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Verbeſſerungen an den Locomotiven und Dampfwagen, welche 
zum Theile auch auf gewoͤhnliche Dampfmaſchinen und zu 
anderen Zweken anwendbar ſind, und worauf ſich Henry 
Ban Wart und Samuel Aſpinall Goddard, beide 
Kaufleute zu Birmingham, auf die von einem Auslän: 
der erhaltene Mittheilung am 22. Septbr. 1856 ein 
Patent ertheilen ließen, 


Aus dem London Journal of arts. Auguſt 41838, ©, 257. 
Mir Abbildungen auf Zab. I. 


Gegenwärtiged Patent betrifft gewiffe Zufäze und Verbefferuns 
gen an der Dampfmafchine und den zur Fortfchaffung dienenden Ap— 
paraten, auf welche dem befannten William Church, von dem auch 
dermalige Verbefferungen herrühren, unterm 29. Novbr. 1830, 9. Febr. 
1832, 7. Septbr. 1833 und 16. März 1835 Patente ertheilt wur- 
den.) Es bezieht fi) 1) auf die Locomotiven und Dampfmwagen ; 
2) auf die gewöhnlichen Marine: Dampfmafdinen, und 3) auf Lo— 
comotive und firirte Maſchinen zugleih. Su erfierer Beziehung be= 
ruhen fie auf einer Arordnung der MWagentheile, gemäß welcher die 
Mafchine eingefchloffen und auch am Raume fir Waffer und Brenn: 
material gewonnen wird; auf dem Baue des Keffeld, des Ofens und 
der Laufräder. In zweiter Beziehung betreffen fie das Geftell der 
Maſchine, in Verbindung mit dem Gebaͤlke des Fahrzeuges, und den 
Bau der für derlei Maſchinen beſtimmten Keſſel. Zn dritter Bee 
ziehung endlich beruhen fie auf dem Baue und dem Spiele der Vens 
tile, des Waſſer- und Dampfmefjers, der Methode die Zapfen und 
andere der Reibung ausgeſezte Theile fhlüpfrig zu erhalten, und auf 
der Erzeugung von Dampf durch den Verdichtungsproceß, um da= 
durch fecundare Mafchinen in Bewegung zu fezen. 


In den zur Erläuterung beigegebenen Zeichnungen ift Fig. 1 
ein feitlicher Aufriß der Locomotive. Fig. 2 und 3 find Endanfich- 
‚ten derfelben. Fig. 4 ift ein horizontaler Durchſchnitt, an dem man 
den Keffel und die Mafchine erfieht. Fig. 5 ift ein Längenaufriß in 


1) Man findet alle diefe Patente im Wolytechn. Sournale und zwar Bd, XLIII. 
©, 4, Bd, XLEIX. ©, 162, Bd, LIII. ©, 90, Br, DXV; ©, 92, 
J d. R. 
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einem durch die Mitte des Keffels und des Dfens genommenen Durch: 


ſchnitte. Fig. 6 ift ein vor dem Keſſel und Ofen genommener Quer 


durchfchnitt. Fig. 7 ift ein ähnlicher Durchfchnitt durch die Achfe 
der hinteren Laufräder, von dem hinteren Theile der Mafchine her 
gefehen. * Ay 

Das Geftell oder Gehäufe a,a befteht aus Eifenplatten, die mit 
den Kanten in runde Stäbe eingelaffen find. b,b ift der Maffer- 
behälter, und c,c der die Heizftele d umfchließende Keſſel. Die 
Kammer e, in der die Kohlen in Kohks verwandelt werden , ift mit 
Waffer umgeben, und die Feuerzüge des Ofens endigen fi in Röh: 
ren £,£, welche in den Schornftein führen. g,g find die Kammern 
für dad Brennmaterial. Die Cylinder'h,h erhalten den Dampf durch 
die Einlafröhren i,i, während die Candle k,k dem Dampfe zum Aus: 
‚ tritte dienen. Bei 1,1 fieht man das Geftänge der Mafchine und 
einige andere Theile, die fpäter noch ausführlicher befchrieben wer- 
‚ben follen. m ift der Plaz für den Mafchiniften oder Heizer. 


Der Bau des Keffeld erhellt aus dem Längendurchfchnitte Fig. 8, 


aus dem horizontalen, durch den Ofen und die röhrenfürmigen Feuer: 
züge genommenen Durchfchnitte Fig. 9, und aus dem Fronteaufriffe 
Fig. 10. Zur Bezeichnung der Theile an diefen Figuren find die 
früher gewählten Buchftaben beibehalten. jede der Dampflammern 
n,n hat wie gewöhnlich ein Gicherheitsventil. in in der Fronte der 
Derfohlungsfammer e befindlicher Roft o läßt die zur Beförderung 
der Verbrennung nöthige Luft eintreten. Das Afchenloh p ift an 


dem vorderen Ende dem Zutritte der Luft zugänglich; an feinem un: 


teren Theile befindet fich eine zweite Reihe von Roſt- oder Feuer: 
fangen q, Fig. 5, welche viel enger geftellt find, als die gewoͤhn⸗ 
lichen. Auf diefem zweiten Roſte fammelt fih das von Oben herab: 
fallende unverbrannte Brennmaterlal, damit ed dafelbft durch die 
Luft, welche zwifchen den unteren Roftftangen in die am Ende der 
Afchengrube befindliche Kammer v eintritt, . vollfommen verbrannt 
werde. Der Scheitel diefer Kammer ift mit einem Schieber verfehen, 
defien Griff fih bis an den vorderen Theil des Dfens erftreft. Weber 
diefer Kammer r befinder ſich eine genau fchließende, hohle Thuͤre s, 
welche die Afchengrube von dem Feuerzuge trennt. Iſt dieſe Thüre, 
fowie man fie in der Zeichnung fieht, gefchloffen, fo bildet der in ihr befind- 
liche hohle Raum einen Canal, der von der Kammer ran eine indem 
Stege des Ofens bei t befindliche Deffaung führt. - Es wird dem— 
nad) auf folhe Art von der Afchengrube aus erhizte Luft an den 


hinteren Theil, des Dfend geführt und dadurch die Verbrennung be— 


lebt und die Verzehrung des Rauches in hohem Grade begünftigt. 
Wenn eine hinreichende Menge Gluth oder unyerbrannten Brennftoffes 


‘ 
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aus dem Ofen herabgefallen, fo kann man die Thüre Öffnen, und 
bie heiße Luft an den Steg treten laffen. Daffelbe läßt fich übrigens 
auch durch eine Reihe von Röhren, welche an dem einen Ende dem 
Zutritte der Luft offen ſtehen, während fie an dem anderen in bie 
Kammer r einmünden, erzielen. Die Luft wird nämlich auf ihrem 
Durchgange durch die Röhren durch die zwifchen den Roſtſtangen 
herabgefallene Gluth erhizt. Auch Fann man Roftffangen und Röhren 
abwechfelnd neben einander anbringen. 

Die Laufräder der Locomotive, welhe übrigens auch an anderen 
Magen anwendbar find, find zum Theile nach dem Mufter der Pa- 
tent- Scheibenräder des Hın. Benjamin Hicks gebaut; doch find 
Verbefferungen daran angebracht, in Folge deren fie nicht nur leichter 
zu verfertigen find, fondern die ihnen bei größerer Stärke noch groͤ— 
Bere Leichtigkeit geben. Sie find ganz von Eifen, und haben Spei- 
chen, welche aus dünnen Eifenftäben beftehen. Leztere find an ihren 
inneren Enden dadurch in der Büchfe oder Nabe befeftigt, daß Die 
Metallenden fhwalbenfhwanzfürmig geformt und in die Nabe ein- 
gelaffen find. Die außeren Enden der Speichen floßen an einen eis 
fernen, die Felgen bildenden Ring, In Fig. 11 fieht man eines 
diefer Räder in vollendeten Zuftande; Fig. 12 zeigt ein ſolches mit 
abgenommener Außerer Scheide; Fig. 13 ift eine Anficht des Nades 
von der ſchmalen Seite; Fig. 14 ift ein diametraler Durchſchnitt. 
Fig. 15 iſt eine einzelne Speiche. Die Speichen a,a,a find zu bei- 
den Seiten von einer Freisrunden Scheibe Eiſenblech b,b eingefangen; 
und diefe Scheiben werden zum Theile durd) Zapfen, die an den 
Randern der Speichen bei c,c,c gebildet find, und welche man, wenn 
fie durch entfprechende Zapfenlöder in den Scheiben gefteft worden, 
außen vernietet, an Drt und Stelle erhalten. Jede der Scheiben 
ift aber ferner dadurch mit der Nabe des Rades verbunden, daß ihre 
inneren Ränder ſchwalbenſchwanzfoͤrmig aufgebogen find, und daß 
man fie in erhiztem Zuftande in leichte Sugen, weldye an den um 
die Nabe herumlaufenden, fchwalbenfchwanzfürmigen Schultern anz 
gebracht find, verfenft, und durch Umnieten befeftigt. Die Außeren 
Ränder der Scheiben find gleihfals ſchwalbenſchwanzartig aufgebos 
gen, und mit diefen Rändern werden fie in Fugen der Felge einge- 
laffen, indem man biefe erhizt über die Scheibe anlegt, und nach 
dem Abkühlen durch eine Vernietung damit verbindet. 

Der auf die Marine: Dampfmafchinen bezügliche Theil der Er- 
findung befteht, wie ſchon oben gefagt, in einer eigenthümlichen An- 
orönung des Geftelles der Maſchine in Verbindung mit dem Gebälfe 
des Fahrzeuges; in einer Anordnung der arbeitenden Theile der Mas 
ſchine felbft, und endlich auch in einem verbefjerten Baue der für 
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derlei Mafchinen beftimmten Keffel. Der Zwek ift Erfparniß an 
Raum, fo daß die Maſchine fammt Zugehör nur einen Fleinen Raum 
einnimmt. Zugleich foll aber auch große Stärfe und Feſtigkeit er— 
zielt werden, indem die auf dad Fahrzeug wirkende‘ Gewalt mehr 
über deffen ganzen Bau ausgebreitet wird, als dieß an den gewoͤhn— 
lihen Dampfbooten , deren Rumpf von der Mafchine ganz unabs 
hängig gezimmert zu werden pflegt, der Fall ift. Gewöhnlich wird 
der Rumpf der Boote an einem anderen. Orte gebaut als die Keffel 
und die Mafchinerie, und die Verbindung aller Theile zu einem Gan— 
zen gefchieht nur mit Vorkehrungen, wie man fie eben für nöthig 
halt, um diefelben an den ihnen angemiefenen Orten zu erhalten. 
Der neuen Merhode gemäß foll aber das Geftel der Mafchine und 
der Keffel-gleihfam mit dem Rumpfe identificirt werden, fo daß fie 
nur eine und bdiefelbe Grundlage haben und nur einen Bau aus— 
machen. 

Fig. 16 bis 23* dienen zur Erläuterung der in diefer Abficht 
getroffenen Einrichtungen. Fig. 16 iſt ein Längendurchfchnitt, fenk: 
recht durch ein hauptfählihd zum Perfonen: Transporte beftimmtes 
Dampfboot geführt. Fig. 17 ift ein Grundriß oder eine horizontale 
Anficht des oberen Verdekes. Fig. 18 ein Längendurchfchnitt hori- 
zontal an dem Hauptdefe genommen, um die Anordnung der Ca— 
jüten und fonftigen Theile zu zeigen. Fig. 19 ein ähnlicher Durch: 

mitt in der Linie des unteren Defes. Fig. 20 ein Querdurchfchnitt, 
fenfrecht hinter dem Mafchinenraume herabgeführt. Fig. 21 ein 
in größerem Maaßftabe gezeichneter Querdurchfchnitt, aus welchem 
dad Auergebälfe der Mafchinen erhellt, Fig. 22 ein theilweifer Län- 
gendurchfchnitt in der Linie des Kieles oder ded Meges, der vom 
Vorder: zum Hintertheile durch die ganze Länge des Bootes läuft. 
Man fieht hier zwei Keffel und eine Mafchine. Fig. 23 ein Grundriß 
oder eine horizontale Anficht der beiden Maſchinen und ihrer Keffel. 
Fig. 23* zeigt die arbeitenden Eylinder und die Luftpumpen einzeln 
für fih. An allen diefen Figuren beziehen ſich gleihe Buchftaben 
auf gleihe Theile. 

Das Hauptgebälle A,A der Mafchine ift an den unteren Theilen 
durch Bolzen mir ftarfen Balken verbunden, welche längs der Kiel— 
fhwinne gelegt find, und an den Seiten mit den Haupt: Scheide: 
wänden B,B, welche durdy das ganze Boot laufen, und die unten 
gleichfalls an ſtarke parallele Balken, oben hingegen an die Ballen 
des Hauptdekes gebolzt find. Diefe Haupt: Scheidewände B,B be- 
ftehen aus Gifenplatten a,a, die in das aus den Eifenftangen b,b 
zufammengefezte Gerippe eingefezt find. Sie bilden den Raum D, 
Sig. 19, welcher durch die ganze Länge des Bootes oder durch eine 
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beliebige Strefe läuft und zur Aufbewahrung von Kohlen beftimmt 
ift. Sie find auf folde Art mir dem Geftelle der Maſchinen und 
der Kefjel verbunden, daß fie gleihfam als Ruͤkgrat des Bootes be= 
trachtet werden Fonnen. Die zu beiden Seiten derfelden bleibenden 
Räume find wie gewöhnlich zur Aufnahme der Ladungen beftimmt. 
Die Keffel E,E, welche fpäter noch befonders befchrieben werden fols 
len, find mit einem Gehaufe oder Mantel umgeben und der Raum 
zwifchen diefem und dem Cylinder ift mit einem fchlechten Waͤrme⸗ 
leiter ausgefuͤllt. F,F find die Dampfroͤhren; G,G die Schiebventil- 
Buͤchſen; H,H die Eylinder; LI die Kolbenftangen, mit den an ihnen 
feftgemachten Querhäuptern R,R, von denen zu beiden Seiten des 


. Eylinders an den Kaften oder an die-Parallelbewegung bei L,L die 


Arme I,J% herabjteigen. Diefe Arme ftehen an ihren unteren Enden 


‚durch Gefüge mit den Gabelarmen M,M der Berbindungsftangen N,N 


in Zufammenhang. O,O find die Kurbeln; P,P die Wellen der Ru- 
derräder, die in dem Mafchinengeftelle in entfprechenden Anwellen laus 
fen; Q,Q die Ruderräder; R,R die Luftpumpe, an welche der aus 
den Berdichtern S,S austretende Dampf gelangt; T,T die Kühlap- 


parate zum Abkuͤhlen des verdichteten Waſſers, damit daſſelbe wie— 


derholt zur Verdichtung des Dampfes verwendet werden kann, wie 


dieß in dem Patente des Hrn. Church vom 15. Maͤrz 1836 be— 


| fchrieben ift. 


Die Luftpumpen werden durch die gabelfürmigen Hebel U,U, die 
durch die Gefüge und Zapfen c,c mit den gabelfürmigen Enden der 
Querhäupter R,K der Kolbenftangen verbunden find, in Bewegung 
gefezt. Feder diefer Hebel hat feinen Stuͤz- oder Drehpunkt an dem 
Schwung- oder Schüttelhebel d, deſſen Zapfenlager ſich in e,e befinden. 
Die anderen Enden der Hebel U, U find mit den Kolbenftangen der 
guftpumpen verbunden, und erhalten duch den Hebel d und die 
Bänder £,f, weldye einerfeits an dem Balancier der Lufrpumpe und 


andererſeits an firen Zapfen feſtgemacht find, eine Parallelbewegung 


mitgetheilt. Die Heißwaflerpumpen, welche die Keffel mit Waſſer 
fpeifen, werben von den Balancierd der Luftpumpen her in Bewe— 
gung gefezt und befinden fih bei VV,W. Das für die Condenfato- 
ren erforderliche Kühlwaffer liefern die Ruderräder; und es ift zu 
dieſem Zweke innerhalb ihrer Kaften auf gehöriger Höhe ein Behälter 
angebracht, der das durch das Umlaufen der Räder emporgehobene 
Waſſer aufnimmt. Das auf foldhe Art über die Waſſerflaͤche geho- 
bene Waffer Fann in Röhren an die tiefer liegenden Condenfatoren 
geleitet werden, und das von diefen Fommende Wafjer Tann wie ge: 
wöhnlic an der Seite des Bootes austreten. 

Sollte man nach diefer Methode nicht im Stande feyn, ſich Waffer 
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in genuͤgender Menge zu verfchaffen, fo koͤnnte man auch eine Pumpe 
"anwenden, oder die Luftyumpe mit einer Kaltwafler - Drutyumpe in 
Verbindung bringen, wie dieß In Fig. 24 gezeigt ift. Hier ift a der 
Stiefel der Ruftpumpe, b ihre Kolben; c der Eintritt und d der 
Austrittöcanal. Die Kaltwafferpumpe ift durch den hohlen Kolben.e 
und den hohlen Theil, der Kolbenftange der Luftpumpe £,f gebildet. 
Das Kalte Waffer tritt bei g,g ein, fleigt in den hohlen Theilen em⸗ 
por, und wird beim NHerabfteigen des Kolbens durch den Kanal h ge: 
trieben. Es verſteht fih, daß an diefen Gandlen für entfprechende 
Ventile geſorgt ſeyn muß. 

Fig. 25, 26 und 27 dienen zur Erläuterung des Baues des 
Keſſels mit ſeiner Feuerſtelle, feinen Feuerzuͤgen und Kohlenkammern, 
fuͤr Dampfboote eingerichtet. Fig. 25 iſt ein ſenkrechter Querdurch- 
ſchnitt; Fig. 26 ein Laͤngendurchſchnitt; Fig. 27 ein. horizontaler 
Durchſchnitt. An allen diefen Figuren find ‚a,a die Wafferfammern 
des Keffels; b ift die Feuerftelle; c das Aſchenloch; d die Feuerzüge, 
welche fich in die Röhren e endigen, und. durch den Canal‘£ in den 
Rauchfang führen. Die Thüren geg, melche geöffnet oder gefchloffen 
werden koͤnnen, dienen zum Reinigen und Ausbeſſern der röhrenför- 
migen Feuerzüge. Die Kammern i,i werden nach Bedarf mit Brenn: 
material gefüllt, und aus diefen gelangt daffelbe in den Canal k 
herab, wo es verfohfft wird. Die hiezu nöthige Luft erhält. ihren 
Zutritt durch den Kleinen Roſt bei l. Das Thürchen m dient zum 
Schuͤren des Feuers. Wenn man will, kann man auch hier an dem 
Ende des erften Steges die im Eingange bei den Locomotiven be— 
fchriebene Vorrichtung anbringen, um heiße Luft in das innere. des 
Heizapparated einzuleiten. 

Die slaenthämlige Conſtruction des Schiebventiled und des zu 
deſſen Bewegung dienenden Apparates erhellt aus Fig. 28, wo ein 
Theil des Magens mit dem arbeitenden Cylinder, dem Schiebventile, 
dem Kolben, der Drufpumpe, den Raufrädern, der Kurbel, den Ber: 
Dindungsftangen, der Parallelbewegung,, der Bewegung des Schieb- 
ventiles. und der Umkehr- und Handfteuerung im Aufriffe und zum 
Theile im Durchfchnitte dargeftellt ift, während Fig. 29 eine hori⸗ 
zontale Anficht hievon gibt. In dem Cylinder a bemerkt man den 
Kolben b mit feiner Stange c. An lezterer ift der Arm d ange: 
bracht, der mit dem in dem Gtiefel der Drukpumpe fpielenden Kol- 
ben e verbunden ift. DieEinlaßröhre f communieirt mit den in der 
Dampfbüchfe angebrachten Ganälen g,h, von denen der eine an dies 
fer, der andere an der entgegengefezten Seite des Kolbens in den 
Gylinder führt. Die Auslaßwege 1,j communiciren auf ähnliche Weife 
mit diefen Ganälen g,h.- ZurAbfperrung der Communication zwifchen 
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den Wegen Li,j und den Canaͤlen g,h dient eine Schiebeplatte k,k, 
> welche die Stelle ‚eines Schiebventiles vertritt, und in der man. die 
drei Deffuungen 1,2,3 bemerft, In jener Stellung, in der das 
Schiebventil in der Zeichnung abgebilder ift, Fann der Dampf von 
der Nöhre £ her durch die Deffnung 2 in den Ganal g und durd) 
diefen in den Cylinder eintreten, während gleichzeitig die Deffnung 3 
den Dampf von dem entgegengefezten Cylinderende her durch, den 
Canal h in den Austrittsweg j entweichen läßt. Wird dagegen 
das Schiebventil nad) Vorwärts bewegt, fo wird die Deffnung 2 
die Dampfcommunication von der Röhre f her an den Canal g 
verfchließen, und dagegen die Communication von f her durch den 
Canal h an das andere Ende des Cylinders eröffnen, indem das 
Schiebventil den Auslaßweg j ſchloß und den Meg i dafür durd) die 
Deffnung 1 zum Behufe ded Austrittes des Dampfes aus dieſem 
Eylinderende eröffnete. Mit dem Ende der Kolbenftange c ift durch 5 
ein Gefüge, an weldem fich eine Leitrolle befindet, eine Stange 1,1 
verbunden, deren entgegengefeztes Ende mit einem an der. porderem 
Flache des Laufrades befeftigten Krummzapfen m in Verbindung 
ſteht. An der Seite diefer Verbindungsftange bemerkt man einen - 
Zapfen n. Die Stange felbft ift in der Zeichnung gebrochen darge— 
ſtellt, damit der hinter ihr befindlihe Mechanismus deutlicher ficht- 
ber wird. p, q find ein Paar fogenannter halbelliptifcher Tummler, 
welche fih an den firirten Zapfen r,r fchwingen, und die mit Fugen. 
oder Spalten ausgeftattet find, welche zur Aufnahme des in ihnen 
fpielenden, aus der Seite der Stange 1 hervorragenden Zapfens n 
dienen. Diefe Tummler ftehen mittelft verzahnter Kreisfegmente in 
einer folhen Verbindung, daß, wenn fi) der eine um feine Achfe 
dreht, der andere fich durch einen entfprechenden Bogen, jedoch in 
entgegengefezter Richtung bewegen muß. J 
Wenn ſich der Kolben b in dem Cylinder a hin und her bes 
wegt, fo bewegen ſich auch die Stangen c und 1 hin und her; und 
fowie der Krummzapfen m mit dem Laufrade umläuft, wird fich der 
Zapfen n dur) eine durch punftirte Linien angedeutete elliptifche 
Eurve bewegen. Gefezt, der Kolben b bewege fih gegen das rechte 
Ende des Cylinders, fo wird der Zapfen n nothwendig längs des 
oberen Iheiles der Zuge der Tummler p und q hingeführt werden; 
und wenn der Kolben beinahe am Ende feines Hubes angelangt ift, 
ſo wird der Zapfen n in die in der Zeichnung erfichtliche Stellung 
gelangt feyn, und auf dem Punkte ſtehen, in den unteren Theil der 
elliptifchen Curve überzugehen. Während er dieß thut, wird er auf 
den in der Nähe des Endes der Fuge befindlichen Schnabel drüfen 
und den Zummler q in die durch Punkte angedeutete Stellung herabs 
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treiben; und während er von dem Ende ber elliptifchen Curve in die 
untere Fuge übergeht, wird der andere Tummler p in eine entfpre: 
chende Stellung gelangen, fo daß die unteren Fugen beider Tumm— 
ler zufammen paffen. Hierauf wird der Zapfen n fich bei der Rüf- 
fehr des Kolbens längs der unteren Fuge der Tummler bewegen, bis 
er an den an dem Tummler p befindlichen Schnabel gelangt und 
diefen auf gleihe Meife in die aus der Zeichnung erfichtliche Stel: 
lung emporhebt; wo dann der Zapfen n wieder aus dem Ende der 
elliptifchen Eurve im die obere Fuge der Tummler übergeht und das 
befchriebene Spiel von Neuem beginnt. 
An dem oberen Theile des Tummlers q befindet fich ein Fleiner 
Porfprung s, der durch ein Gefüge mit einer Stange t verbunden 
ift, die an ihrem anderen Ende auf gleiche Weife mit dem unteren 
Ende des Hebels u in Verbindung fteht. Diefer Hebel, der ſich 
mittelft eines Zapfens 0, welcher aus einem an defjen Rüfen befind: 
lichen Knaufe hervorragt, in einer in dem Geftelle firirten Scheide 
dreht, befteht aus zwei parallelen, durd) Zapfen miteinander verbun— 
denen Platten, zwifchen deren oberen und unteren Enden fich foge- 
nannte Diftanzftüfe befinden, Mit diefem Hebel ift das eine Ende 
der Stange v. verbunden, deren entgegengefeztes Ende an dem Scyieb: 
ventile k feſtgemacht iſt. Diefe Verbindung der Stange v mit dem 
Hebel u ift durch einen Zapfen w vermittelt, welcher an feinen Eu— 
den abgeplattet ift, damit er fi) in Spalten oder Fenftern des He— 
bel8 u bewegen Fann. Hieraus ergibt fich alfo, daß, wie der Tumm: 
-Ier q in Folge der befchriebenen Bewegung des Zapfens n empor: 
feige oder herabfinft, die Stange v mit dem Schiebventile k hin und 
her bewegt wird, wodurd die Ein= und Auslaßwege für den Dampf 
auf die oben angegebene Art und MWeife geöffnet und gefchloffen werden. 
Zum Behufe der Umkehrung der Bewegung ift an der Ventil: 
ftange v ein Kniehebel x angebracht, und zwar mittelft eines Zapfeng, 
der in eine lange, in der Nähe des Endes diefer Stange befindlihe 
Spalte eingefezt ift. Der andere Arm Diefes Hebels x, ber feinen 
Drehpunft an einem in das Geftell eingelaffenen Zapfen hat, fieht 
durch eine Stange mit einem anderen Hebel y in Verbindung, der 
von einer nach) der Quere geftiellten Welle, an welcher der Griff z 
angebracht ift, ausläuft. Wenn die Bewegung des Kolbens umge» 
ehrt werden foll, fo hebt der Mafchinift, indem er den Griff z in 
die durch Punfte angedeutere Stellung zieht, dad Ende der Ventil: 
ftange v an den oberen Theil des Hebels u empor, wodurch das 
Ventil k eine folche Verfchiebung erleidet, daß die Stellungen der 
zum Eins und Austritte ded Dampfes beftimmten Deffnungen das 
durch verändert werden; d. h. daß der Dampfweg von £ durch die 
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Seffnung 2 in den Ganal h und von dem Wege h durd) die Oeff— 
nung 1 in den Canal i eröffnet wird. Es ift nur nod zu bemer- 
ken, daß, wenn der Griff z in fenfrechte Stellung gebracht wird, 
fämmtliche Dampfwege gefchloffen find, während, wenn man ihn 
bin und her bewegt, die Mafchinen geftenert oder gehandhabt werden. 
Erinnert muß ferner werden, daß für Mittel geforgt feyn muß, wo: 
mit die Dampfbüchfe je nach Bedarf auf das Schiebventil angezogen 
werden Fann. Es Fann dieß durd) Umdrehen der Schrauben 4,5,6 und 7 
oder auf irgend andere geeignete Weiſe gefchehen. 

Das neue Inſtrument zum Meffen des Wafferftandes erhellt aus 
Sig. 30. Daffelde gehört zu jenen Inſtrumenten, an denen die Höhe 
des Waſſers im Keffel durch eine Glasröhre angedeutet wird. Der 
Hauptzwek des Erfinder war, das in Folge des Zemperaturmwechfels . 
häufig entftehende Brechen der Glasröhre und die Verflopfung der— 
felben durch den aus dem Waſſer fich bildenden Bodenfaz zu verhüs 
ten. Das Weſen der Erfindung beruht bier auf einer Einrichtung 
und Anordnung der Theile, gemäß welcher das in dem Inſtrumente 
‚enthaltene Waffer zu jeder Zeit kuͤhl bleibt oder wenigftens eine vers 
haͤltnißmaͤßig niedrige Temperatur beibehält, und gemäß welder, » 
wenn die Glasröhre aus irgend einer DVeranlaffung bright, das Ent: 
weichen von Dampf und Waſſer augenbliflich verhindert wird, Ferner 
ift aber mit dem Inſtrumente auch noch ein Thermometer mit Scala 
in Verbindung gebracht, welcher nicht nur die Temperaturgrade, fon: 
dern auch den im Keffel flattfindenden Druf andeuter. 

In dem in Fig. 30 erfichtlihen Durchfchnirte durch diefes In— 
ſtrument ift a,a die cylindrifche, dem Waffer im Keffel gegenüber: 
liegende Kammer, -die durch gehörige Stopfbichfen mit der Glas: 
roͤhre b verbunden ift. Leztere ift ihrerfeirs auf aͤhnliche Meife mit 
der Röhre c in Verbindung gebracht, die in die in den Keffelboden 
eingefezte Kammer d führt. Don dem aus einer hohlen Kugel be= 
fiehenden, und auf dem in der Kammer a enthaltenen Waffer ſchwim— 
menden Schwimmer f fteigt in die Glasroͤhre ein aus Holz oder einer 
anderen leichten Subſtanz beftehender Stab herab, deſſen unteres 
Ende den Zeiger bildet, welcher die Höhe des Wafferftandes im Keffel 
andeutet. Man kann diefe Höhe von der Scala g ablefen, deren Eins 
theilung nad) Zollen des Wafferftandes im Keffel getroffen iſt. Die 
Verbindung der Kammer d mit dem Keffelboden ift durch einen an 
dem Furzen Halfe h befindlichen Randvorfprung vermittelt. Zwiſchen 
diefen Randvorfprung und den Keffel wird ein Kranz 1, der auß eis 
nem ſchlechten Wärmeleiter, 3. B. aus Holz, Papier oder einer an— 
deren derlei Subftanz befteht, gelegt, damit ſich die Hize des Kefels 
metalles nicht an die Röhre c fortpflanzen Fan. Under Kammer d 


10 Ban Wart’s und Gobbards Berbefferungen 


bemerft man einen Hahn k, durch den man, wenn man ihn Öffnet, 
allen Bodenfaz entfernen kann, indem das Waſſer durch den auf daf- 
felbe drüfenden Dampf bindurd) getrieben wird. Es erhellt hieraus, 
daß das Waſſer im JInſtrumente zu jeder Zeit verhältnißmäßig Fühl 
feyn wird, indem die Hize weder von dem Keſſel herab in die Kam— 
mer d, noch von dem über dem Waffer in der Kammer a befindlis 
chen Dampfe fo herabfteigen wird, daß die Glasröhre Dadurch bedeutend 
erhizt werden Fonnte. Der große und. plözliche Temperaturwechſel, 
welcher an den gewöhnlichen derartigen Juſtrumenten unvermeidlich 
ift,. fällt demnach hier zum größten Theile weg. 

Sollte die Glasröhre durch irgend einen Zufall brechen, fo wird 
das Entweichen von Dampf und Waffer fogleich verhindert, und 
zwar auf folgende Weile. An der unteren Geite des Schwimmers e 
befindet fich ein Ventil 1, welches, wenn das Waffer durch den Druf 
des Dampfes aus der Kammer a ausgetrieben wird, mit der Kugel c 
herabfinft, und indem es auf den Siz m zu liegen fommt, die 
Mündung der Röhre verfchließt. Gleichzeitig wird aber auch der 
Druf des im Keffel befindlichen Dampfes das Kugelventil n in den 
Ausſchnitt o emportreiben, und dadurch) das Entweichen von Waſſer 
aus dem Keſſel verhindern. Wenn man den an der Mafferröhre 
befindlihen Hahn p und den Hahn q der Dampfröhre fchließr, fo 
fann man die Theile abfchrauben , und ohne daß man die Mafchine 
anzuhalten brauchte, fogleich zum Einfezen eines neuen Glafes fchreiten. 

Anftatt des hohlen Schwimmers und feiner Röhre kann man 
zur Andeutung der Höhe des Wafferflandes in der Glasröhre auch 
Dehl oder irgend eine andere, auf dem MWaffer fhwimmende Sub: 
ftanz anwenden, in welchem Falle dann die Linie, welche diefe Sub: 
ftanz von dem Waffer fcheider, an der graduirten Scala die Höhe 
des Waſſers andeuten wird. \ 

Der Thermometer ift bei r angebracht. Seine Röhre ift durch 
geeignete Stopfbüchfen geführt, fo daß die Kugel in der Kammer a 
dem Dampfe ausgefezt if. Das Steigen und Fallen des Queffilbers 
deutet an der einen Seite der Scala die Temperatur des Dampfes, 
an der anderen dagegen den Druk des Dampfes in Zollen an. Die 
hiezu eingerichtete Scala fieht man in Fig. 31 in größerem Maaß— 
ftabe gezeichnet. 

Die verbefferte Methode die Wellen, Achfen und übrigen Theile 
der Dampfmafchinen fhlüpfrig zu erhalten, erfieht man aus Fig. 32, 
33 und 34, Sie ift bloß an ſolchen Orten anwendbar, an denen 
ſich innerhalb gewiffer Theile der Mafchinerie, wie z. B. in den 
hohlen Wellen, Verbindungs: und Kolbenftangen, Krummzapfen ꝛc., 
Dehllammern anbringen laffen, aus denen das Dehl in Fleinen Röhr: 
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' chen, die, wenn es nöthig feyn follte, mit Baumwolldochten oder 


anderen durch Capillarität wirkenden Subftanzen ausgeftattet feyn 


konnen, an bie [hlüpfrig zu erhaltenden Theile ſtroͤmt. 


Sig. 32 iſt ein Durchſchnitt eines Endes einer hohlen Melle, 
an der die neue Vorrichtung angebracht ift. Fig. 33 ift ein aͤhn— 
licher Durchfchnitt derfelben Melle, jedoch nachdem diefelbe einen 
halben Umgang vollbracht hat. Hier ift a,a die hohle Welle, welche 
in den Anwellen b, b, die fchlüpfrig erhalten werden follen, läuft. 
e ift eine Kleine, an beiden Enden -offene Röhre, welche in, die Welle 
eingefezt: ift, und die In die hohle, das Dehl enthaltende Kammer d 
bineinragt. Die Füllung diefer Kammer mit Dehl gefchieht bei dem 
mit einem Hahne verfehenen ‚Trichter e. Zum Behufe des Aus: 
tritted der beim Füllen verdrängten Luft dient das Heine Luftloch f 
— Das Spiel diefer Vorrichtung geht auf folgende Art von Stat: 
ten. Beim Umlaufen der Achſe a taucht die Mündung der Röhre c 
zeitweife in das Dehl ein, wodurd) eine kleine Quantität des lezteren 
aufgenommen und in der Röhre an die Anwellen oder Zapfenlager 
geleitet wird, damit diefe in gehöriger Schlüpfrigfeit erhalten werden. 

In Fig. 34 fieht man dieſelbe Vorrichtung auf eine Kurbel: 
oder Verbindungsftange oder auf den Krummzapfen eines Laufrades 
angewendet. ar ift die DVerbindungsftangez b der Krummzapfen; 
c das Verfuppelungsband; d. die in dem hohlen Theile der Ders 
bindungsftange angebrachte Oehlkammer; e die Röhre, welche. das 
Dehl aus diefer Kammer an jene Theile leiter, zwifchen denen Die 
Reibung Statt findet. Durch. die. ganze Länge ‚diefer Röhre muß 
ein Baumwolldocht geführt feyn, der mit dem einen Ende in Das 
in der Kammer d enthaltene Dehl eintaucht, ‚während fein anderes 
Ende mit der Oberfläche des Krummzapfens b in Berührung fteht. 

Die Methode, nad) welcher. der Dampf verdichtet, und, deftillirs 
tes Waſſer zur Speifungder Keſſel der Locomotiven und anderer 
Dampfgeneratoren gewonnen werden foll, findet ihre Anwendung 
hauptfählich auf Verdichtung des aus den Hocdrufmafchinen ent= 
weichenden, oder des einer hohen Temperatur theilhaften Dampfes. 
Sie befteht zum Theil in Verbefferungen jener Methode, nad) wel: 
her W. Church dem Patente: vom 7. Sept. 1833 gemäß aus dem 
ausgelaffenen Dampfe veftillirtes Waffer gewinnen will; insbefondere 
aber foll gegenwärtigem Patente gemäß der bei der Verdichtung des 
auögelaffenen Dampfes entbundene Wärmeftoff von. dem. Kühlwaffer 
aufgenommen werden, fo daß diefed erhizt und in Dampf verwan— 
delt wird, und daß alfo diefer Wärmeftoff neuerdings wieder in An— 
wendung fommt, um Dampf aus dem Kühlmittel zu erzeugen. Der 
auf diefe Art erzeugte Dampf geht in einen weiteren Kühlapparat 
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über, und gibt feinen MWärmeftoff auf gleihe Weiſe an fein Kühls 
waffer ab, wodurch diefes gleichfalls wieder in Dampf verwandelt 
wird, u. f. fe, bis der Wärmeftoff endlich eine fo niedrige Tempe: 
satur erlangt hat, daß er feinen Dampf mehr aus dem Kühlwaffer 
zu erzeugen vermag. Welche Form und Größe die Verdichtungs- 
und Dampferzeugungsd: Apparate haben mögen, fo muß aller durd) 
Ausftrahlung bedingre Verluft an Wärme forgfältigft vermieden wer: 
den, damit der bei Den auf einander folgenden Proceffen erzeugte 
Dampf ftets die möglich höchfte Temperatur erlange. Der der Ver: 
dichtung umnterliegende Dampf darf feinem Drufe ausgefezt feyn, 
vielmehr foll bei dem niedrigften Stande der Temperatur ein Bas 
cuum entftehen. Das in Dampf zu verwandelnde Kühlwaffer da— 
gegen fol in einem gefchloffenen Behälter einem Drufe ausgefezt feyn, 
wie er erforderlich ift, damit der aus ihm entwißelte Dampf auf eine 
genügende Temperatur gebracht werde. 

In Fig. 35 flieht man einen fenfrechten Durchſchnitt und Fig. 
36 einen Grundriß eines zu diefem Zweke beftimmten Apparates, 
an den ſich jedoch die Vatentträger, weder was beffen Form, nod) 
was deffen Dimenfionen betrifft, ausfchließlihd binden. Sie haben 
daher auch in der Zeichnung, durch welche fie bloß den Zwek ihrer 
Erfindung anzudenten gefonnen waren, alle die Fleineren Details 
moͤglichſt befeitigt. A,B,C find drei verfchiedene Apparate, welche 
Gondenfatoren und Dampfgeneratoren zugleich find. Der erfte A 
erhalt durch eine Röhre D den aus einer Hochdrukmaſchine austres 
tenden Dampf oder irgend anderen Dampf zugeführt, deffen Tempe— 
ratur fo hoch ift, daß er durch den MWärmeftoff, den er abgibt, aus 
dem zu feiner Verdichtung dienenden Waſſer felbft wieder Dampf zu 
erzeugen im Stande ift. Er befteht aus einem dampfdichten Ge» 
bäufe a,a,a, welches durdy die dampfdichten Scheidewände b,c in 
dret Kammern F,G,H abgetheile ift. Der zwifchen dem Apparate 
und feinem Mantel befindlihe Raum ift mit irgend einem fchlechten 
MWärmeleiter d, d, auszufüllen. Der Dampf gelangt zuerft in die 
Kammer F, und fleigt dann in den Kühlröhren e,e,e herab, deren 
oberes, gegen die Kammer F zu offenftehendes Ende durch die obere 
Scheidewand b geführe ift, während ihre unteren Enden auf diefelbe 
Weiſe durch die Scheidewand c geführt find und fid in die Kam: 
mer H dffnen. Leztere communicirt durdy einen Canal f mit der 
Röhre I, welche an die bei RK befindliche Luft- und Mafferpumpe 
führt. Das Kühlwaffer gelangt durch die Röhre g, in die es mit 
einer Drufpumpe getrieben wird, in den Apparat, Das andere Ende 
diefer Röhre ift mir einem Ventile oder Dekel ausgeftattet, damit 
man allen fi) in ihr anfammelnden Bodenfaz entfernen Fan, Das 


’ 
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Maffer gelangt durch bie Röhre h,h in die Kammer i, um von bier 
aus durch die Kleinen Wertheilungsröhren k,k in die Kammer C zu 
treten, dafelbft die Kühlvöhren zu umftrömen, und durch den Wärme: 
ftoff, der von dem in diefen Röhren enthaltenen Dampf abgegeben 


wird, in Dampf verwandelt zu werden. Der auf diefe Weife erzeugte 


Dampf ſtroͤmt durch die Röhre M, (die mit einem Ventile ausges 


ſtattet ift, welches in einem. der Temperatur, auf die der Dampf 


gebracht werden foll, entfprechenden Grade berechnet werden muß) in 
den nächften Apparat B, um dafelbft ganz demfelben Proceffe zu 
unterliegen, den der aus der Mafchine in den Apparat A getretene 
Dampf hieſelbſt durchmachte. Ebenfo geht der aus dem Kuͤhlwaſſer 
n B erzeugte Dampf in den naͤchſten Apparat C über, u. f. f., bis 
der aus dem lezten Apparate entweichende Dampf endlich‘ in den 
Maffercanal LI geführt wird. 

Zu weiterer Erläuterung dieſes Theiles der Erfindungen der 
Patentträger dient, daß, wenn der Dampf mit einer Temperatur 
von 300° F. in den Apparat A eintritt, und das Kühlwaffer eine 
Temperatur von. 52° 5. hat, der Dampf auf feinem Durchgange 
durch die Kühlröhre fo viel von feinem Wärmeftoffe abgeben wird, 
daß feine Temperatur beiläufig auf 100° herabfinft, und daß er in 
Form von deftillirtem Waffer in der Kammer H und in der Röhre I 
erfcheint. Zugleich wird aber die Temperatur des Kühlwaffers in 
dem oberen Theile der Kammer bis auf 250° 8. geftiegen- feyn, wo 
es dann ald Dampf erfcheint, und als folcher das einer derlei Tem: 
peratur gemäß belaftete Ventil in der Röhre M überwältigt, um in 
den zweiten Apparat B zu gelangen und dafelbft vdenfelben Veraͤn— 
derungen zu unterliegen: mit dem Unterfchiede jedoch, daß die ZTens 
peratur hier eine niedrigere feyn wird. Der aus dem zweiten Ap⸗ 
parate B in den dritten C übergehende Dampf wird z. B. nur eine 


_ Temperatur von 200° F. haben, und aus lezterem nur mehr mit 


einer Temperatur von 150° übergehen, u. ſ. f. 

AN das in den einzelnen WVerdichrungtapparaten gewonnene 
deftillivte Waffer fammelt fich in der Röhre oder in dem Ganale I, 
von dem es in den Behälter A fließt, aus dem es durch eine Pumpe 
in einen anderen Behälter gefchafft wird, um aus diefem entweder 
mit einer Drukpumpe in den Keffel der Mafchine getrieben, oder in 
den Wailerbehälter einer Locomotive geleitet, oder überhaupt zu allen 
Zwefen, zu denen man reines Wafler bedarf, verwendet zu werben. 
Auf Dampfbooten Fünnte man ſich eines derlei Apparates 3. B. 


‘auch bedienen, um für den Gebrauch der Mannfchaft und der Paſ— 


fagiere deftillirtes Waffer zu erzeugen. Ferner Fann man den nad) 
dem angegebenen Verfahren aus dem Kühlwaffer genommenen Dampf 
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auch zum Betriebe einer zweiten Dampfmaſchine verwenden, obſchon 
der Dampf keinen fo hohen Druk haben wird wie in der erſten Ma⸗ 
fine. Namentlich koͤnnte man diefen Dampf in einer Gondenfa- 
tionsmafchine benuzen, da er für eine folche Feine fo hohe Tempera 
tur und feinen fo hohen Druk zu haben braucht, wie für Hochdruk— 
mafchinen. Sn folden Fällen endlich, in denen man die Kraft einer 
Dampfmafchine zur Verfügung haben will, ohne der Gefahr eines 
Feuers oder Dfens ausgefezt zu feygn, wie 3.3. an Werften und 
in Magazinen, dürfte die neue Betriebsweife fehr empfohlen werden, 
da ſich der Dfen und Keffel in diefem Falle in irgend einer für nd- 
thig erachteten Entfernung von den Magazinen befinden, und der 
Dampf in hölzernen Röhren oder in Röhren, die mit einem fehlech: 
ten Wärmeleiter umgeben find, von einem Hochdruffeffel her durch 
die Mauern der Gebäude geführt werden Fonnte, um innerhalb die— 
fer eine Mafchine von niederem Drufe in Bewegung zu fezen. 
Schließlich ift zu bemerken, daß, wenn man den aus dem Kühl: 
wafferterzeugten Dampf nicht zum Erhizen eines zweiten Kühlwaf- 
ſers verwenden will, diefer Dampf direct dur die Röhre M aus 
dem Apparate in den Ganal I geleitet werden kann, damit der Druf, 
welcher fonft in ver Kammer G Statt finden würde, verhuͤtet wird. 
Eine derlei Anordnung fieht man in dem in Fig. 37 und 38 abge- 
bildeten einfachen Verdichtungs- und Dampferzeugungs » Apparate. 


mu nl — tt — —— — — — 


II. 


Ueber die Raſchheit der Bewegung der Eiſenbahnwagen und 
uͤber die Zeit, welche beim zeitweiſen Anhalten der Wagen— 
zuͤge auf der Liverpool-⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn verſtreicht. Won 
Hrn. Edward San g Esq., Lehrer der Phyſik in Edinburgh. 


Aus dem Edinburgh New philosophical Journal. San, — April 1838, ©, 384. 


Wenn Jemand vor einem Jahrhundert behauptet hätte, daß 
das ganze Fahr über zwifchen London und Edinburgh Wagen mit 
einem Duzend Paſſagieren 12 engl. Meilen Weges in einer Zeit: 
ftunde zurüflegen würden, würde man ihn ald einen von Unmoͤglich— 
feiten Träumenden verlacht haben. Ebenfo unmwahrfcheinlih ſchien 
nod) vor 10 Fahren eine Fahrt mit einer Gefchwindigfeit von 20 
bis 30 engl. Meilen in der Zeitftunde; und doc) ift diefe Geſchwin— 
digkeit nicht nur bereitd erreicht, fondern man hofft vielmehr ſchon 
ed noch weiter bringen zu koͤnnen. Da man vdermalen ſchon mit‘ 
einem Zuge von 10 bid 13 Wagen, von denen jeder 20 bid 24 Paf: 
fogiere faßt, 25 engl. Meilen in der Zeitftunde zuruͤklegt, fo ift auch 
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als gewiß anzunehmen, daß auf einer gut gelegten Bahn mit Loco: 
motiven eine noch größere Gefchwindigfeit zu erzielen ift. Die Frage 
ift demnach nicht, ob eine Gefchwindigfeit von 40 bis 50 engl. Mei: 
len 3. B. möglich iſt; fondern ob man bei einer folden die Maſchi— 
nerie in feiner Gewalt behält, und ob der größere Koſtenaufwand 
nicht allenfalls die aus der größeren Gefchwindigfeit erwachfenden 
Vortheile aufwiegt. 

Sch mußte vergangenen Sommer wöchentlich zweimal von Liver- 
pool nah Manchefter und zurüf fahren, fo daß ich ungefähr 800 
engl. Meilen auf der Bahn zurüflegte. Anfangs erzeugte die Raſch— 
heit, womit die an der Bahn gelegenen Gegenftände an mir vor- 
überflogen, und die anfcheinend rotirende Bewegung, welche jeldft 
entfernteren Gegenftänden eigen fehien, ein unangenehmes Gefühl, 
welches ich dadurch befeitigte, daß ich meine Yugen auf Theile des 
Magenzuges felbft, oder auf Gegenftände, die mehrere Meilen ent- 
ferne waren, heftete. Nach ein Paar Fahrten hatte fih mein Auge _ 
jedoch ſchon fo ſehr hieran gewöhnt, daß das Gefühl von Geſchwin⸗ 
digkeit, welches uns beim Fahren in einer Kutfche beinahe nie ver— 
läßt, gänzlich verfchwand, und daß ich mir nur mehr dadurch, daß 
ich die vorüberfliegenden Gegenftände beachtete, oder meine Aufmerf- 
famfeit auf das Geräufdy des Dampfes richtete, eine Vorftellung 
von der Gefchwindigfeit machen Fonnte. 

Sch Eonnte bei einer Gefhwindigfeit von 25 engl. Meilen in 
der Zeitftunde, und felbft wenn ich hiebei der freien Luft ausgeſezt 
gewefen, auch nicht das Geringfte bemerfen, aus dem ich hätte ſchlie— 
Ben koͤnnen, daß eine vier bis fünf mal größere Gefhwindigfeit den 
Mafchiniften an der vollfommenen Dirigivung des Wagenzuges hin- 
dern würde. Dieß war das Refultat meiner Beobachtungen, welches 
durch die Erfahrung anderer beftätigt wird. Sch will nur zwei Bei- 
fpiele hiefür anführen. 

Menn der Wagenzug arı Fuße einer der fchiefen Flächen an- 
langt, fo folgt eine Mafchine nah, um Aushülfe zu leiften. Man 
follte meinen, daß, um die neue Mafchine anzuhängen,, der Wagen 
zug zum Stillftehen gebracht werden müßte, oder daß, wenn dieß 
nicht gefchähe, eine Erfchütterung Statt finden würde. Die Ma: 
fhinen find aber fo vollfommen in der Gewalt der Mafchiniften und 
werden von diefen auch mit folcher Gewandtheit dirigirt, daß ein 
Reifender, welcher nicht vorher in Kenntniß gefezt ift, von dem gan— 
zen Vorgange gar nichts merkt. Ich habe oft auf die ganze Ope— 
ration Acht gegeben und Fonnte auch nicht die geringfte Erfhütterung 
hiebei bemerken, felbft wenn ich mich in einem der lezten Wagen 
befand. Alles, was ſich mir bei folchen Gelegenheiten darbot, war, 
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daß die Federn, welche die Wagen von einander entfernt erhalten, 
comprimirt wurden, und daß fi) die Schatten der Wagen einander. 
annäherten, In einem Falle, wo die Hülfsmafchine vor uns auf 
auf der fhiefen Fläche lief, und wo es alfo viel fchwerer war die— 
felbe an den Wagenzug zu hafen, beobachtete ich den Vorgang mit 
aller Aufmerffamfeit. Wir fuhren naͤmlich mit einer Gefchwindig- 
feit von vollen 25 engl. Meilen, und da die Hülfsmafchine noch 
safcher lief, fo mäßigte man deren Kauf allmählich, bis der Wagen: 
zug fie eingeholt hatte, wo man dann nad) vollbrahtem Einhängen 
mehr Dampf wirken ließ, fo daß wir, ohne auch nur die geringfte 
Erſchuͤtterung erlitten zu haben, mit Hülfe beider Mafchinen weiter 
fuhren. Diefe Thatfachen genügen, um zu beweifen, daß, was die 
Dirigirung und die Handhabung der Mafchinerie anbelangt, eine 
größere Gefhwindigkeit vollkommen thunlich ift. 

Mas die Gefchwindigkeit felbft betrifft, fo machte ich gleichfalls 
einige Beobachtungen, denen gemäß ich verfichern kann, daß die 
Bewegung wirklich nicht fo gar rafh ift, wenn man 25 engl. Mei: 
len im einer Zeitftunde zurüflegt; denn Fliegen und Bienen umſchwaͤr⸗ 
men bei einer foldhen die Wagen, und fonnen ihnen mit Leichtigkeit 
folgen. Länger fortgefeztes Fahren auf der Eifenbahn erzeugte in 
mir einen vollfommenen Widermillen gegen dad Fahren mit dem 
Eilmagen. Man glaube ftill zu ftehen oder ſich wie eine Schnefe 
zu bewegen, wenn man aus dem Dampfwagen in einen Eilmagen 
ſteigt; und ich für meinen Theil gehe lieber zu Fuß von den Sta; 
tionen weg, ald daß ich mid) in einen Omnibus feze. 

Menn eine Eifenbahn bloß als ein Communicationsmittel zwi: 
fhen zwei Städten zu betrachten ift, fo nehme ich feinen Anftand 
zu behaupten, daß eine Gefhwindigfeit von felbft mehr als 100 
engl. Meilen in der Zeitftunde ohne alle Gefahr für die Reifenden 
erreicht werden Fann. Anders verhält fih die Sache jedoch, wenn 
auch an den Zmwifchenflationen Pafjagiere abgefezt werden follen; 
denn dann kommen die Mühe und die Koften des Haltmachens in 
Anfchlag. 

Ich notirte mir, um mir eine richtige Idee hievon zu machen, 
während zwei Fahrten die Ankunft an jedem Viertelmeilenfteine, den 
Augenblif der Abfahrt, des Dampfauslaffens und des Anhaltens. 
Es ergab fich mir hiebei, daß. von dem Momente, in weldhem der 
Dampf ausgelafien wurde, bis zum Gtillftehen des Wagens 60 bis 
152 Secunden verftrichen, fo daß man im mittleren Durchfchnitte 
90 Secunden und für jedes Haltmachen einen Zeitverluft von 45 
Secunden annehmen kann. Dazu fommt, daß der Wagenzug gegen 
150 Secunden braucht, ehe er, nachdem er abgefahren, feine volle 
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Gefhwindigkeit erreicht; ja ich fand fogar, daß die Gefchwindigfeit 
oft felbft nach Zurüffegung von 1Y, und 2 engl. Meilen noch zus 
nahm. Dieß gibt alfo abermals einen Zeitverluft von 75 Secunden, 
welcher zu obigen 45 gerechnet für jedes Haltmachen, ganz abgefe- 
ben von der Zeit, die der Wagenzug wirklich jtillfteht, einen Zeit- 
verluft von 2 Minuten gibt. Im Ganzen dürfte man im mittleren 
Durchfchnitte auf jedes Haltmachen 3 Minuten rechnen koͤnnen. 
Miederholt ſich diefes Haltmachen oft, fo ift die Mafchine nicht im 
Stande, den MWagenzug in den Zwifchenzeiten auf die volle Ge: 
ſchwindigkeit zu bringen, und der Verzug wird im Verhältniffe fühl- 
barer. Bei größerer Gefhwindigfeit waͤchſt auch nothiwendig der 
Zeitverluft beim Haltmachen. Aus diefen Gründen fcheint ed mir, 
daß fehr große Gefchwindigfeiten nicht wohl geeignet find, wenn auch 
an den zwifchen den Kohks- und Mafferftationen gelegenen Orten 
Paſſagiere abgefezt und aufgenommen werden follen; ausgenommen es 
würde ein Mittel ausfindig gemacht, womit dieß gejchehen koͤnnte, 
ohne daß man den Wagenzug anzuhalten brauchte. Erzielen ließe 
fih dieß zum Theil, indem man die an einem beftimmten Orte abe 
zufezenden Pafjagiere in Einen Wagen brachte, und diefen dann eine 
halbe oder Wiertelmeile vor der Ankunft an feinem Beftimmungsorte 
.von dem Zuge losmachte. Man hätte freilich die Mühe, diefe fo 
zu fagen verlornen Wagen jpäter wieder zu fammeln, und überdieß 
wäre es nicht möglich, auf ſolche Art Paffagiere aufzunehmen. Wenn 
einmal eine größere Menge von Eifenbahnen beftehen wird, und man 
nad) größerer Geſchwindigkeit trachten wird, dürfte dieß ein Gegens 
ftand von hoher Wichtigkeit werden; dermalen dürfte allen Anfordes 
rungen Genuͤge geleiftet feyn, wenn man zwifchen größeren Orten für 
einen Wagenzug erfter Claſſe forget, welcher ohne anzuhalten läuft, 
und für einen zweiter Glaffe, weldyer an Zwifchenorten Halt macht. 


II. 


Ueber eine an den Strefwerfen in Ronhamp gebräuchliche 
Art von Abftellung. Bon Hrn. Emil, Dollfus. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulbausen. No. 53 u, 54. 
Mit Abbildungen auf Zab. 1, 








Sch lege der Gefellfyaft Hiemit eine, ‚wie mir fcheint, fehr 
finnreih ausgedachte Abſtellklaue (manchon A debrayage) vor, 
welche, felbft wenn fie in vollem Gange und an den ftärkften Trieb⸗ 
werfen angebracht ift, mit der größten Leichtigkeit ansgehoben werden 


kann. Diefelbe befteht aus einem gewöhnlichen Manchon mit Klauen, 
Dingler’s polyt. Journ. 25. LXXI 9.1, 2 
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oder aus einer Klauenbüchfe mit doppelten Kragen oder boppeltem 
Randvorfprunge. Eine der Klauen an dem auöhebenden Theile bil- 
det an jenem Theile des Umfanged, den fie einnimmt, einen Vor: 
fprung. Ein Hebel, der durch einen Support in der Mähe des 
Manchons erhalten wird, und deffen Fürzeres Ende ſich in eine Art 
von Zunge endigt, tritt, wenn er aufgehoben wird, in die von den 
beiden Kragen gebildete Kehle, und bewirkt ohne die geringfte Schwie: 
sigfeit die Aushebung, indem er zwifchen die vorfpringenbe Klaue und 
den ihr gegenüber liegenden Kragen eindringt. 

Diefe Abftellung läßt fich überall anwenden, wo arbeitende Ma: 
fhinentheile zeitweife, und wenn man will, plözlich in Stillſtand ge: 
bracht werden folen. Man wird, wenn man fich ihrer bedient, 
viele Unfälle vermeiden. Der Erfinder diefer trefflihen Vorrichtung 
ift mir nicht befannt; ich weiß nur, daß fie an den GStrefwerfen 
von Ronchamp nach den von Hrn, Cadiat dem älteren gelieferten 
Zeichnungen angebracht wurde, 

Fig. 45 iſt ein Grundriß der Vorrichtung; Fig. 46 ift ein 
Durchſchnitt nach der Linie A,B; Fig. 47 ein Durchfchnitt nach der 
Kinie C,D. Diefelbe befteht aus zwei Manchons mit Klauen, von 
denen der eine an feiner Welle C’ firirt ift, während der andere B, 
der in erfleren eingreift, mit gelinder Reibung an dem Zapfen F 
einer zweiten Welle gleitet. In die Freisrunde Kehle G, welche 
durch die Annäherung der Kragen a,b,c und e,f,g der beiden Man: 
ons entfteht, greift das Ende O eines Kipphebeld ein. Wenn 
die beiden Manchons umlaufen, und der Hebel O,O“ die in Fig. 46 
angedeutete Stellung einnimmt, wobei er fid) gegen den an dem 
Supporte M befindlichen Vorfprung N flemmt, trifft die an dem 
Manchon B befindlihe Klaue H, welche fo an dem Umfange ange: 
bracht ift, daß fie mit-dvem Kragen a,b,c zufammenfällt, auf das 
Ende O des Hebeld, wodurch der Manchon B fo lange an feiner 
Melle verfchoben wird, bis die Klauen, nachdem fie den Punkt ı 
überfchritten, nicht länger mehr mir einander in Berührung ftehen, 
womit der Manchon B zum Stillſtehen kommt. Würde auf diefe 
Weiſe die Abftellung ‘bewirkt, fo fällt der Hebel O, O“, ver früher 
ermporgehoben worden, im die Stellung zurüf, welche in Fig. 46 
Durch punftirte Linien angedeutet ift. Zum Einftellen dient ein ge: 
wöhnlicher Hebel, defjen Achfe oder deffen Zapfen man bei A fieht, 
amd welcher in die Freisrunde Kehle R einfällt. 

Es ift befannt, wie ſchwer, wo nicht gar unmdglich , es mit 
den gewöhnlichen Mitteln ift, die Manchons, während fie im Laufe 
find, abzuftellen, namentlich wenn fie an bedeutenden Triebwerken 
angebracht find, Noch fehwieriger wird dieß oft in Folge einer ums 
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gleichen Abnuͤzung der verfchiedenen Theile oder wegen einer: fehler: 
haften Adjuftirung derfelben. Derfelbe Fall tritt auc ein, ‚wenn bei 
längerem Stillftande der Mafchinen oder wegen Nachlaͤſſigkeit das 
Dehl mit dem Staube eine Maffe bildet, welche die mit einander 
in Berührung ftehenden Oberflächen fo feſt zufammenfiter, daß man 
fie Faum mehr zu trennen im Stande ift. Hieraus ergibt ſich die 
Wichtigkeit der hier befchriebenen Abftelung, welche mit, Sicherheit 
und ohne Gefahr ihre Wirfung vollbringt, und die felbft von einem 
‚ Kinde gehandhabt werden kann, weldher Widerftand auch zu übers 
winden ift. Um in Fällen, wo die Gefchwindigfeit der arbeitenden 
Theile gering ift, die Abftelung fehneller zu vollbringen, koͤnnte 
man anftatt einer auch zwei Klauen anbringen. 


IV: 


Verbeſſerungen an den Ankern, Spillen und Schiffswinden, 
worauf fid) George Charlton, Sciffmeifter von Wap⸗ 
‚ping in der Sraffchaft Middleſex, am 8. Febr. 1858 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1838, ©, 279. 
Mir Abbitdungen auf Tab. 1. 











Meine Verbefferungen an den Ankern, welche eine Methode die 
Anker aufzufifchen betreffen, erhellen aus Fig. 58. Mau fieht hier 
nämlich durch Schweißung oder auf irgend andere geeignete Weife an 
dem Stamme ded Ankers die beiden Vorfprünge a,a angebracht. 
‚ Unter diefe Vorfpränge foll beim Auffifchen des Anfers der Fiſchha— 
fen geführt werden, anftatt daß wie bisher die Ankerſchaufeln zu 
diefem Zweke in Anfpruch genommen werden. Ich bin auf dieſe 
Weiſe in Stand gefezt, den Schaufeln eine abgerundete Geftalt zu 
geben, welche für ein gutes Faſſen derfelben weit zweimäßiger ift, 
als die vermalige wegen der jezt gebräuchlichen Auffiihmerhode er— 
forderliche. An der Krone des Ankers bringe ich einen Ring für das 
Bojentau, den man audy in der Zeichnung erfieht, an. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft den Bau der Spille 
oder Schiffswinde, wodurch ich, wenn es nöthig ift, deren Kraft ers 
höhen kann. Fig. 59 ift ein theilmeifer Durchfchnitt einer hienad) 
eingerichteten Spille; Fig. 60 ein Grundrig, und Fig. 61 eine Anz 
fiht einer vollfommenen Spille. b ift die Achſe oder Welle derfels 
ben, welche auf dem Verdeke des Schiffes oder an einem anderen 
Drte ficher befeftigt ift. ec iſt deren Trommel und d.ihr Haupt. 
An der Welle b, um die ſich die Spille frei drehen kann, befindet 
fich eine Freisrunde Platte e. An dem Haupte bemerft man. eine 
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im. Kreife laufende Verzahnung f, die in das Zahnrad g eingreift. 
An legterem befindet ficdy ein Getrieb h. Die Spindel i ded Ras 
des g und ded Getriebes h ift in die Freisrunde Platte e eingefezt. 
Solcher NRädervorrichtungen find vier vorhanden. Das Getrieb h 
treibt die Zahnräder j,j, deren Welle mit den Getrieben außer Thaͤ— 
tigkeit gefezt werden Fan, und welche in die im Kreife laufende, an 
der Trommel der Spille angebrachte Verzahnung k eingreift. Wenn 
demnach das Haupt der Spille von den hiezu beftimmten Arbeitern 
mit den Spillenftangen umgetrieben wird, fo wird die Trommel eine _ 
viel geringere Gefchmwindigfeit befommen als das Spillenhaupt, wos 
durch, wenn man will, bedeutend an Kraft gewonnen werden Tann. 
1 zeigt eine Spillenftange, wie fie eingefezt wird, wenn eine größere 
Kraft verlangt wird. 2 dagegen zeigt eine folche zur Erzielung der 
gewöhnlichen Kraft eingefezt. 

Der dritte Theil meiner Erfindung betrifft eine Methode, nad) 
welcher die Spillen in Bewegung gefezt werden follen, und erhellt 
aus Fig. 62 und 63. Erftere dieſer Figuren zeige die Spille von 
dem MVordertheile des Schiffes gegen den Hintertheil zu gefehen; lez— 
tere ift ein Durchfchnitt der Spille, welche auf irgend eine der ges 
braͤuchlichen Methoden gebaut feyn Tann, da fich diefer Theil meiner 
Erfindung nicht auf die Form der Spille, fondern nur auf die zu 
deren Bewegung dienenden Theile bezieht. j, j find zwei an den 
Spillen befeftigte Sperrrävder. k ift ein Hebel, der an beiden Ens 
den mit Briffen verfehen ift, womit er auf und nieder bewegt werden 
kann. An diefem Hebel find zwei Werkzeuge angebracht, die ich 
die Lüpfer oder Treiber nenne, und deren Einrichtung aus der Zeich: 
nung erhellt. Die Zapfen 1 gelangen nämlich beim Herabfteigen der 
Hebel unter die Zähne der Sperrräder, und bewirken beim Empor: 
fteigen der Hebel, daß diefe Raͤder und mithin auch die Spillen- 
trommel umgetrieben werden. Es ift klar, daß man die Zapfen 1 
eben fo gut auch beim Heradfteigen wirken laffen Fann. In dieſem 
Falle muß jedoch dad Tau unter der Spille weggeführt werden, und 
die Sperrfegel haben fich hinter der Spillentrommel zu befinden. 

Der vierte Theil der Erfindung betrifft eine Vorrichtung, welche 
in Anwendung kommen foll, wenn die Schiffe vor Anfer liegen. 
Anftatt namlich) das Tau von der Klüfe (hawse) auslaufen zu lafs 
fen, bringe icy ein Kettenſtuͤk an einer unter der MWafferlinie gelege: 
nen Stelle an, wie dieß aus Fig. 64 erhellt. Hier ift nämlich an 
dem Hintertheile des Fahrzeuges an der mit m,m bezeichneten Stelle 
mittelft Bolzen, die, wie Fig. 65 zeigt, bis an den im Inneren bes 
findlichen Hafen m’ hindurchgehen, ein Ring befeftigt, in welchem 
ein Kettenftüf von ſolcher Stärke angebracht ift, daB das Fahrzeug 
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daran vor Anker liegen kann. Diefe Kette dient, wenn das Fahr: 
zeug nicht vor Anfer liegt, auch als ein Bugſprietſtag. Man hat 
fich diefer Vorrichtung folgendermaßen zu bedienen. Wenn der Ans 
fer an dem Kettentaue ausgeworfen worden, fo ſchafft man das bei 
m befindliche Kettenftüf an Bord, um ed mittelft eines gewöhnlichen 
Ringes mit dem Kettentaue zu verbinden. Das Fahrzeug wird bei 
diefer Einrichtung weit beffer vor Anker itegen, ald nach der ge— 
wöhnlihen Merhode. Ich binde mich übrigens an Feine beftimmte 
Stelle, an der die Kette angebracht werden fol, da diefe offenbar 
Veränderungen unterliegen Fann. 


M 


Ueber eine auf mathematiſche Principien gegruͤndete Ket— 
tenbrüfe. Auszug aus einem Vortrage Des Hrn. Sa: 
mes Dredge, gehalten vor der British- Association in 
Neweaſtle⸗ upon⸗-Tyne. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 794. 

Ich erlaube mir die Aufmerffamkeit der Verfammlung auf eine 
nach mathematifchen Principien gebaute Hängebrüfe und auf einige 
Verſuche zu lenken, aus denen die Vorzüge der neuen Brüfe vor der 
gewöhnlichen Hängebrüfe hervorgehen follen. ?) 

An jeder Brüfe fommen zwei Kräfte in Betracht, von denen 
die eine fenfrecht, die andere waageredjt wirft. 

1. Bei der von mir in Vorfchlag gebrachten Methode wird die 
fenfrechte Kraft von dem Bogen getragen, und zwar von der Mitte 
der Brüfe angefangen gegen die Widerlaggg hin allmaͤhlich abnehmend. 

2. Die horizontale Kraft Hingegen fällt auf die Fahrftraße, 
welche hier eine ftarre Linie oder Bahn ift. 

3 Die Fahrſtraße ift durch eine Neihe nah der Diagonale 
aufgehängter Stangen mit den Ketten verbunden, fo daß fih das 
ganze Gewicht des Baues in der Fürzeften Richtung auf die refpecs 
tiven Bafen oder Veſten concentrirt. 

4. Die Ketten nehmen von jeder Bafis aus progreffio ab, und 
in demfelben Verhältniffe und in derfelben Richtung nimmt auch die 
Schwere ab, fo daß der Mittelpunkt der. Brüfe von allem fenfrech- 
ten Drufe befreit ift. 

5. Da die Ketten an ihren Enden nur fhwah in Anfpruch 


2) Hr. Dredge befizt ein Patent auf die von ihm angegebenen Ketten für 
Hängebrüfen; biefes Patent findet man im polyt, Sournal Bd, LXVI. S. 409, 
A. d. R. 
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genommen find, fo find bloß unbedeutende Verankerungen derfelben 
erforderlich. 
Nach der gewöhnlichen Baumethode dagegen gilt Folgendes : 

1. Sowohl die fenfrechte ald die waagerechte Kraft fallt auf 
den Bogen, und deffen Mittelpunkt wird daher der Stuͤzpunkt anftatt 
der Anfangspunft der Schwere. 

2. Die Fahıftraße ift, da fie Feiner horizontalen Kraft aus- 
gefezt ift, einer bedeutenden Schwanfung oder feitlihen Bewegung 
ausgefezt. | 

3. Da die Fahrftraße durch fenfrecht aufgehängte Stangen 
mit den Ketten verbunden ift, fo concentrirt ſich die Hälfte ver 
Schwere des Baued auf deren Mittelpunft, fo daß nach umgefehr: 
ter Richtung ‚oder nach dem Sinus versus ein Druf Statt. findet. 

4. Die Ketten laufen durch und durch größten Theils parallel, 
amd die Hälfte der ganzen Schwere ved Baues ift directer fenfrech- 
ter Druf auf die Mitte der Bruͤke. 

5. Die Ketten find an den Enden mit ihrer ganzen horizontas 
len Kraft belafter, fo daß alfo_die Veranferungen fehr ſtark feyn 
müffen. 

Die Vorzüge, welde der nach meinem. Syfteme gebauten Ket— 
tenbrüfe zufommen, find Stabilität, Wohlfeilheit, Leichtigkeit, Stärke 
und Einfachheit. Diefe- Vorzüge werden dadurch erzielt, daß die 
Laft durch eine zufammengefezte Reihe von Schrägflächen an jede 
der refpectiven Baſen übergeht. . Die horizontale Kraft ift von den 
Ketten auf die Fahrftraße übergetragen, wodurch ‚die Neutralität der 
legteren in eine Kraft umgewandelt wird. Durch Subtraction dieſer 
Kraft von den Ketten wird ‚eine größere Kraft zugleich mit einer 
bedeutenden Reduction des Materiales erzielt. 

Die Beweife hiefür -Tieferm folgende Verſuche, welche ich mit 
Modellen von 4 Fuß 6 Zoll Spannung und 6 Zoll —— bei 
gleichem Materiale anſtellte. 


Modell mit parallelen Modell mit Ketten der | 
Ketten neuen Art. 


1. Verſuch, Es brach zufammen unter Es trug, ohne zu brechen, 6 Saͤke 
Briftol2. San, einer Belaftung mit 6 Säfen Roßbohnen, 7 Saͤke Malz, 2 Entr. 


1858. Roßbohnen, Gußeifen und 44 Perfonen. 
nk Ente, Det. Pfd. Gntt, Det, PATE 
1 hu 153 3 5 Cu a 4 4135 
38. - 3A 
5, Verſuch, 25 
Briftol13.Ian. _ MET En a Ser es. 
4. Verfuch, 1:8 
Briftolts.San, — alien er bee 4 — ıar8E 
1838. >: 
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Folgendes ift eine Berechnung für die Brüfe ber den Avon 
bei Elifton. 

Die Diſtanz zwifchen den Aufhaͤngepunkten beträgt 700 Fuß; 
die Deflection der Ketten Y,, der Sehne; das Gewicht der Ketten 
und Diagonalen 60 Tonnen; das Gewicht der Fahrftraße 130 Ton— 
nen; der Querdurchfchnitt der Ketten am der Bafis zufammen 132 
Quadratzoll. 

Hr. ONally, der Ingenieur der Kettenbrüfe von Freyburg, 
fand, daß beftes Elfen, wenn ed zu Draht gezogen worden, 52 
Tonnen per Quadratzoll zu tragen im Stande ift; Telford gab 
an, daß ein fünfzölliger Stab 27 Xonnen per Quadratzoll zu tragen 
vermag. Man kann daher wohl annehmen, daß ein zölliger Stab 
- 30 Tonnen trägt, wonach ich, nachdem ich mich durch Verſuche das 
von überzeugt, auch meine Berechnungen anſtellte. 


Der Duerdurchfchnitt der Ketten an der Bafis, 132 Quadrat: 
zoll gibt multiplicire mit der auf den Zoll ——— Kraft, als 
aͤußerſte Kraft 3960 Tonnen. 

Zonnen, Zonnen, 
Das Gewicht der Ketten u. Diagonalen it 60 x 1,5°) = 90 
Das Gewicht der Platform x. . » .. 130xX2) = %0 
Die Oberfläche von 17,400 Fuß faßt für 
eine Perſon 2 Fuß gerechnet, 8700 Per: 
fonen, und das Gewicht diefer beträgt, 
eine Verfon zu 140 Pfd, angenommen, 
a 0 a a au, TEN 1) —1086 
Zotalfumme 1436 
Mithin berechnet fid) die aberſchuſſi ige Kraft der Bruͤke auf 2524 
denn dieß gibt obige 3960 


Die Ketten wuͤrden aus zoͤlligen Eiſenſtaͤben von 12 Fuß Laͤnge 
mit Querbolzen beſtehen; die Platform aus zweizoͤlligen Dielen mit 
Querbalken, wozu im Ganzen 6000 Kubikfuß Bauholz erforderlich 
wären, 


3) Da die Deflection den zehnten Theil der Sehne beträgt, und der Schwer— 
punkt der mathematifchen Ketten auf den dritten Theil ihrer Länge von jeder 
Bafis her fällt, fo muß das Gewicht mit 4,5 multiplicirt werden, Eigentlich 
wäre 1,66 der wirkliche Factor, allein die Curve gibt etwas mehr E 

‚DD 

4) Da bie Schwerpunfte der Fahrſtraße zwifchen den —— Enden und 
der Mitte der Bruͤke auf den halben Weg fallen, ſo muͤßte das Gewicht dem 
alten Syſteme gemaͤß mit 2,5 multiplicirt werden. Da aber das Gewicht von 
einem Kreisſegmente getragen wird, und ein bedeutender Theil getragen wird, 
ohne daß die Ketten dadurch beeintraͤchtigt werden, ſo multiplicire * das ganze 
Gewicht mit 2, was vollauf hinreicht. —53. 
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Pfd. St. 

Die 90 Tonnen Ketten und Diagonalen zu 25 Pfd. Et. die 
Tonne geben . . .» Se ar —2660 

Die 20 Tonnen Pallifaden und — Eifenwerk, zu 
20: Pfd. St. Die Tonne, a | u. 01 a Se 
Die 600 Kubiffuß Bauholz — ——0—— 
Die Koſten der Fixirung berechnen ſich Br“ 2.0 1 a 


Totalanſchlag 6000 


Die Ketten der bekannten Menaibruͤke haben 260 Quadratzoll 
Querdurchſchnitt, 1710 Fuß Länge und 1900 Tonnen Gewicht. 
Nach dem mathematiſchen Principe haͤtten 30 Quadratzoll Quer⸗ 
durchſchnitt und 1200 Fuß Laͤnge hingereicht, und das Gewicht der 
Ketten wuͤrde nur 70 Tonnen betragen haben! Die Ketten fuͤr die 
Cliftonbruͤke ſollten gegen 477 Quadratzoll Querdurchſchnitt bekom⸗ 
men; nach meinem Vorſchlage wuͤrde ſich dieſe Zahl auf 37 reduci⸗ 
sen, und dennoch würde die Bruͤke dreimal mehr zu tragen vermoͤgen. 


Die nah) meinem Syſteme gebaute VictoriasBrüfe in Bath hat 
150 Fuß Spannung; die Deflection der Ketten beträgt den fechöten Theil 
der Sehne; der Querdurchfchnitt fämmtlicher Ketten an der Baſis 48 Zoll; 
deren Gewicht zwifchen den Aufhangepunften nur 5 Tonnen; die Breite 
der Fahrſtraße 18 Fuß. Diefe felbft ift aus eichenen Querbalfen und 
aus Längendielen von 2 Zoll Dife gebaut, mit einer Compofition 
aus Steinfchlentheer und Kalk übertändht, mit 50 Tonnen Kies 
überführt und endlicy macadamifirt. — Man begann im November 


4836 mit dem Legen der Ketten, und obfchon die Arbeiter gegen 


Be: 


414 Tage lang wegen fchlechter Witterung von der Arbeit abgehalten 
wurden, und dieTage fo Furz waren, fo wurde die Brüfe doch ſchon 
im December darauf dem Verkehre eröffnet. Die ganze Brüfe kam 
auf 1760 Pfd. St., worunter 500 Pfd. für das Mauerwerk begrif: 
fen find. Ihre Gefammtlänge von einer DVeranferung zur anderen 
beträgt gegen 330 Fuß, Sämmtliches Eifenwerf an ihr wiegt mit 
Einfhluß des ganz aus Eifen gearbeiteten Geländerd nur 21 Tonnen! 
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Verbefferungen in der Vuchbinderfunft, welche zum Theil 
auch auf das Beſchneiden des Papieres zu anderen Zwer 
fen anwendbar find, und worauf fich Chriſtopher Nickels, 
Gentleman in Guilford Street, Lambeth, in der Grafs 
fehaft Surrey, und Henry George Collins, Buchbinder 
in Queen Ötreet in der City of London, am 19. Dec. 
1857 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1858, ©. 252. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 


Unfere Erfindung betrifft 1) einen Apparat, deffen man fi) 
zum Abrunden der Ruͤken der Bücher, an welchem die Blätter nicht 
durch Nähen, fondern durch elaftifchen Kitt oder Cement verbunden 
werden, bedienen fann, und mit deffen Hälfe dad, was man der: 
malen durch Schlagen erzielt, auf eine vollfommnere Weife erlangt 
wird, 

Man fieht diefen Apparat in Fig. 55. Wir falzen die Druk— 
bogen auf einer glatten Tafel eben zufammen, und legen fie dann 
mit dem NRüfen nad) Abwartd gerichtet in den Rahmen, deffen Bo— 
den eine ausgehöhlte oder eine ſolche Form haben foll, wie fie der 
dem Ruͤken ded Buches zu gebenden orm entfpricht. An jedem 
Ende diefes Rahmens ift eine einem Parallellineale ähnliche Vorrichs 
tung angebracht, damit der Apparat der Papierdife angepaßt und 
das Papier während der Abrundung des Nüfens feftgehalten werden 
kann. Wenn die beiden Endtheile nad) der Länge des Buches ge— 
ftellt worden, fo werden fie mittelft einer Daumenfchraube und Schrau— 
benmutter feftgeftellt. E85 bedarf kaum der Erinnerung, daß die 
bier befchriebene Vorrichtung verfchiedene Modificationen zuläßt. So 
kann 3. B. anftatt den Model a durch die ganze Länge des YUppas 
rated laufen zu laffen, derfelbe Zwek auch dadurch erreicht werden, 
daß man bloß die Enden der Blätter in einem Model aufruhen läßt. 

Unfere Erfindung betrifft 2) die Verbindung der Bogen, welche 
gewöhnlich durch Nähen mir Seiden: , Baummoll- oder anderen as 
den bewerkftelligt wird, wozu man fi nad) einigen neueren Paten» 
ten aber auch des Kautſchuks bedient. Wir verwenden hiezu einen 
elaftifchen Kitt oder Cement, der jede Naht entbehrlich) macht, und 
der obendrein wohlfeiler, bequemer in der Anwendung und beffer ift 
als die hiezu verwendete Kautfchufauflöfung. Wir löfen, um uns 
unferen Kitt zu bereiten, ein Pfund Haufenblafe oder auch beften 
Leimes in drei Quart heißen Waſſers oder irgend einer anderen Fluͤſ⸗ 
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figfeit auf. Wir vermengen ferner eine Viertelunze Leinöhl mit 
einem Diertelpfunde trofenen groben Zuferd, und fezen dieß, wenn 
der Zufer alles Leinöhl aufgenommen bat, nach und nad) und unter 
tüchtigem Umrühren der Haufenblafens ‚oder Leimanflöfung zu, um 
dann das Ganze fo lange zu fieden, bis es eine folche Gonfiftenz 
erlangt hat, daß es heiß mit 4* Buͤrſte aufgetragen werden kann. 
Wenn der Ruͤken der Bogen der oben beſchriebenen Vorrichtung 
abgerundet worden, ſo bringen wir ſie ſo in eine Preſſe, daß ihr 
Ruͤken aus dieſer hervorragt, wo wir dann auf dieſen Ruͤken eine 
Schichte des angegebenen Kittes heiß auftragen und ihn einreiben, 
bis er gut damit geſaͤttigt iſt. Ebenſo überziehen wir ein Stuͤk Ca— 
lico mit dem Kitte, welches wir dann an den Ruͤken andruͤken, und 
welches, wenn es troken geworden iſt, was in einem warmen Zim⸗ 
mer in Kürze eintreten wird, ſaͤmmtliche Bogen mit einander ver—⸗ 
bunden hält. Wir halten die angegebene Zufammenfezung des Kit: 
tes für die befte; wir wiffen aber wohl, daß verfhiedene Mopdifica- 
tionen daran vorgenommen werden koͤnnen, wenn nur Leim mit 
zu feinen Beftandtheilen gehört. So kann 3. B. Eiweiß oder auch 
Pflanzenfchleim dazu genommen werden, 

Unfere Erfindung betrifft 3) eine Mafchine zum Befchneiden 
von ungebundenen Büchern oder Papieren, welche man aus Fig. 56 
erfieht. In dem Geftelle a,a diefer Maſchine fchiebt fih auf einer 
Scienenbahn ein Kaften b, deſſen Boden entweder mittelft einer 
in der. Mitte befindlichen Schraube oder mit Hier Schrauben und 
vier umlaufenden gezahnten Schraubenmuttern, welche in ein in der 
Mitte unter dem Boden angebrachtes Rad eingreifen, gehoben oder 
gefenft werden Fann. Diefes Rad wird, wenn ed mit einem Griffe 
oder auf andere Weiſe umgetrieben wird, die vier Schraubenmuttern 
in Bewegung fezen, und dadurch werden die, Schrauben und der an 
ihnen befeftigte lofe Boden des Kaftens emporgehoben ‚oder herab: 
gefenkt werden. b,b find zwei Schrauben mit lofem Ende von der 
Größe der geringften Tiefe des an ihnen angebrachten Kaſtens; fie 
dienen dazu, den oberen: Theil des Papieres oder der Bücher waͤh⸗ 
end des Befchneidens und während der Boden auf irgend eine hiezu 
erforderliche Höhe geftellt wird, feftzuhalten. c ift ein an einem 
parallelen. Schieber befeftigtes Meffer oder Schneidgeräth, welches 
der Quere nad) von einer, Seite zur anderen über den oberen Rand 
des Kaſtens b läuft. Zu feiner Bewegung dient eine Kurbel, ein 
Ercentricum oder auch irgend eine andere Vorrichtung. Cine an der 
Melle d angebrachte endlofe Schraube und ein Rad dienen Dazu, der 
elle e, von der an den Kaften b eine Schnur oder eine. Kette 
läuft, und welche durch ihr Umlaufen den Kaften allmählich unter 


— 
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das Schneidgeraͤthe bringt, in eine langſame rotirende Bewegung zu 
verſezen. f ift ein Schwungradz 'g,g- ein Rigger, welcher von einer 
Dampfmaſchine oder einer anderen Triebkraft her mittelſt eines 
Treibriemens in Thaͤtigkeit geſezt wird. Man kann uͤbrigens die 
Mafchine auch mit der Hand treiben, wozu der Griff h dient. Wir 
binden und an feine beftimmte Form. von Schneidgeräthe; fo wie 
denn überhaupt unfere Erfindung, was diefen Punkt betrifft, fic) ‚nur 
auf den Bau des Kaftens und auf die Art und Weiſe bezieht, auf 
welche er zugleich mit dem zu befchneidenden Papiere in den Bereich 
des Schneidgeräthes gebracht wird. Iſt an dem befchnittenen Pa— 
piere ein Goldſchnitt oder ein anderer gefärbter Schnitt. anzubringen, 
fo hat Dieß natürlich zu geichehen, bevor man daſſelbe aus dem 
Kaſten nimmt. 

Unſere Erfindung betrifft endlich 4) eine Maſchine, womit man 
Papier in jeder Laͤnge und Groͤße ſchneiden kann, und welche in 
Fig. 57 abgebildet iſt. Durch das Geſtell laufen zwei parallele 
Walzen a,a, die fich in entfprechenden Anmwellen drehen, und welche 
entweder mit der Hand bei C oder durch Dampf ober eine andere 
Triebfraft bei d umgetrieben werden fünnen. E,E,E,E find diinne, 
Freisrunde, ſcharf gefchliffene Meffer, welche in die untere Walze, die 
ald Speiſungswalze dient, eindringen und dadurch das Papier durchs 
fchneiden, wie bei £,f zu fehen ift. Diefe Meffer werden durch Ringe 
oder Wäfcher in gehöriger Entfernung von einander erhalten, und mit 
einer andem Ende der Melle befindlichen Schraube und Schraubenmutter 
feſtgeſtellt. Wir finden es für gut, den Meſſern eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit zu geben, ald der Speifungswalze, und haben zu dieſem Zwek 
an dem Ende der Wellen für entfprechende Zahnräder geforgt. F ift 
eine Tafel, auf die das Papier gelegt wird, oder über die es läuft, 
bevor e8 unter, die Meffer gelangt. Gift ein mit dem Rande des 
Papieres paralleler Zührer. Das zerfchuittene Papier fallt in irgend 
einem zu deffen Aufnahme geeigneten Behälter. Unfere Erfindung 
betrifft bier keines wegs die Anwendung umlaufender Meſſer zum 
Zerſchneiden des Papieres, ſondern die beſchriebene Maſchine, an der 
umlaufende Meſſer auf eine Walze ohne Meſſer einwirken, und in 
der die Mefjer leicht nach der SEN Größe des Re ges 
ftellt werden koͤnnen. 


28 Troughton’s Verzierung von Mauerwänden 
vu. je 
Verbefferungen in der Verzierung von Maueriwänden und 
anderen mit Gement belegten Dberflächen, worauf fich 
Nicholas Troughton, in Broad Street, in der City of 
London, am 14. Novbr, 1835 ein Patent ertheilen 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1838, ©. 256. 


Gegenwärtige Erfindung beruht auf der Anwendung von Talk: 
pulver zum Vollenden und Poliren von Mauerwänden und anderen 
mit Gement belegten Oberflächen, wodurch die Mahlereien oder fon: 
fligen Verzierungen derfelben nicht nur gegen Die MWitterungseinfläffe 
gefhüzt werden , fondern zugleich aud) ein fehöneres Anfehen befoms 
men, als ihnen nach irgend einem anderen Verfahren gegeben wer: 
den Fann, j 

Die Wände und Oberflähen, welche meiner Erfindung nad) 
polirt werden follen, unterliegen am beften folgender Behandlung. 
Man trägt zuerft eine Cementf&ichte auf, weldye man the pricking- 
up coat nennt, und der man beiläufig % Zoll Dike gibt. Zu dieſer 
Schichte nimmt man einen Gement, der aus zwei Theilen des foge: 
nannten Metallcementes, auf den id) am 8. Sept. 1832 ein Patent 
nahm, und der dermalen häufig in Gebrauch ift, und aus einem 
Theile an der Luft geloͤſchten Kalfe bereitet worden. °) Wenn diefe 
erſte Schichte durch und durch trofen geworden ift, fo trägt man 
auf fie in der Dife von einem Viertelzol und darüber die zweite 
Schichte, floating-coat genannt auf, wozu man denfelben Gement nimmt 
wie zur erſten Schihte. Wenn endlich auch diefe zweire Schichte 
getrofnet ift, fo träge man die dritte und legte Schichte auf, zu der 
man einen aus einem Theile hoͤchſt fein gefiebten Merallcemente und 
einem Theile gefchlämmten Kalf (run lime) bereiteten Gement 
nimmt. Diefe Schichte wird auf die gewöhnliche Art aufgetragen 
und fortwährend mit einer hölzernen Kelle überftrichen, bis die Kelle 
leicht über fie hingleitet, wo dann die Oberfläche in fo weit geglättet ift, 
daß ihr der gewinfchte Anſtrich oder die gewuͤnſchte Mahlerei geges 
ben werden Fann. Hierauf läßt man die Mauer unberührt, bis ſich 
die Farben fo weit firirt haben, daß man mit einer ftählernen oder 
gläfernen Kelle darüber fahren Fann, ohne daß die Mahlerei Schas 
den leider. Bei einiger Uebung wird man leicht den gehörigen Tact 





5) Man findet diefes Patent im polyt, Zournal 3b, LIV. en. 
u, 
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Hierin befommen. Zum Mablen dienen Wafjerfarben, welche ich 
mit Kalkwaſſer anrühre.: Man kann nad) dem angegebenen Verfah— 
ven auch verfchiedene Zafeln für Tiſche u. dergl. verfertigen. Man 
bedarf hiezu nur hölzerner Rahmen von der gewünfchten Form, im 
welchen Querlatten firirt werden, und auf die man die angegebenen 
Gementfchichten aufträgt. Ich muß jedoch ausdrüflich erinnern, daß 
ich mich Feineswegs an die Benuzung der angegebenen Gemente binde, 
und daß ich auch richt darauf beftehe, daß die zu polirende Ober: 
fläche gerade nach dem befchriebenen Verfahren hergeftellt werde. 
Wenn die Wand oder die fonftige Oberfläche vollender ift, und 
wenn die Farben auch fo weit eingetrofnet find, daß man zum Be: 
hufe des Polirens ohne Nachtheil eine gläferne oder ftählerne Kelle 
darüber führen Fann, fo beftreue ich die Oberfläche in Heinen Strefen 
auf einmal ganz leicht mit fein gepulvertem Talfe, den ich dann 
fachte in die Oberfläche einreibe. Mit diefem Aufftreuen und Eins 
reiben fahre ich fo lange fort, bis die Oberfläche ganz glatt, hart, 
dicht und fo glänzend geworden, daß die polirten Stellen wie Mars 
mor audfehen. Auch Frescomahlereien laffen ſich auf diefe Weiſe 
behandeln; fie gewirnen hiedurch fehr und der Talk wird fie gegen 
die Einflüfe der Witterung ſchuͤzen. Wenn die Zeichnungen fehr 
ſcharfe Umriffe haben oder fehr zart find, fo lege ich bisweilen ein 
Blatt Schreibpapier darauf und fahre dann mit der Kelle darüber, 
‚ damit die Oberfläche eine gewiffe Feftigkeit befommt, bevor die Kelle 
wirflid mit der Mablerei in Berührung kommt. 
Schließlich erklaͤre ich noch, daß die Erfindung, die mir von 
einem Ausländer mitgetheilt wurde, auf der beſchriebenen Anwendung 
des Talkes zu dem befprochenen Zweke beruht. 


VIII. 

Beſchreibung der von Hrn. Selligue, Mechaniker in Paris, 
rue de Bondy No. 60, erfundenen Methode zur Erzeus 
gung des für die Gasbeleuchtung beftimmten Rohlenwaffer- 
ftoffgafes. 

Aus dem Bulletin de ia Société d’eneouragement. Oktbr 4858, ©. 396. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Selligue erwarb ſich bekanntlich den von der Societe 
d’encouragement in Paris auf Verbefferung der Gasbeleuchtung aus: 
gefchriebenen Preis von 2000 Fr.) Das von ihm erfundene Sy— 


6) Den Bericht des Hrn. Payen, auf den hin die Gefellfchaft biefen Preis 
zusrkannte, haben wir im Polyt, Zournal Bd, LXVII, ©. 198 bekannt gemacht. 
dd N, 
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ftem der Gewinnung bes zu diefem Zweke dienenden gefohlten Waſſer— 
ftoffgafes beruht auf Entbindung von reinem. Wafferftoffgafe durch 
Zerfezung des Waffers mittelfi glühender Kohlen, und 
auf deffen Sättigung mit Kohlenſtoff durch Vermiſchung 
deffelben mit einer flüffigen, an Kohlenftoff und Wafferftoff reichen 
Subftanz und durch gleichzeitige Zerfezung dieſer lezteren. Als die 
vortheilhaftefte unter allen befannten Subftanzen erfchien ihm das aus 
dem Schiefer gewonnene Dehl. 


Der von dem Erfinder angegebene und auf Tab. I abgebildete 
Dfen befteht: J | 

1) aus, drei fenfrechten Retorten, welche fo miteinander commus 
niciren, daß fie gleichfam nur eine einzige ausmachen. Fig. 39 zeigt 
einen doppelten Dfen, weßhalb in demfelben auch fechs ftatt drei 
Retorten zu bemerken find. Sämmtliche NRetorten haben an beiden 
Enden Deffnungen. Die unteren diefer Deffnungen find mit Defeln 
verfchloffen, welche fo eingerieben find, daß eine einfache Berührung 
und der leifefte Druf genügen, um einen genauen Verfchluß zu be— 
wirken. . Die oberen Deffnungen dagegen find mit einem Kopfe B 
verfchloffen, welcher mit Bolzen und Eiſenkitt fixirt ift. Jeder diefer 
Köpfe hat felbft wieder einen Defel, der den Dekeln der unteren 
Deffnungen ähnlid iſt. Die erfte der Retorten A, in die der Dampf 
durch die Röhre P eintritt, communicirt unten mittelft einer doppelt 
gefnieten Röhre D mit der zweiten Retorte A’, die ihrerfeitö oben 
mittelft einer. ähnlichen Röhre E mit der dritten Retorte A’ in Ber: 
Bindung fteht. Won dem unteren Ende der Iezteren läuft eine fenk- 
echte Röhre F mit Verzweigung aus, die das Gas in einen Kühle 
apparat und hierauf in einen Gafometer leitet. Um einen hydrau— 
liſchen Verſchluß zu erzeugen, ift diefe Röhre in den Wafferbehälter 
T untergetaudht, Die dritte Retorte A’ ift an ihrem oberen Theile 
mit einem Hebertrichter b auögeftattet, welcher zur Einführung jener 
Subftanz dient, die den Mafferftoff mit Kohlenftoff zu fchwängern 
hat. 

2) aus zwei horizontalen, in dem Mauerwerfe des Gewoͤlbes 
untergebrachten Röhren O,O', welche ald GSiederöhren zur Ver: 
dampfung des Waſſers dienen, und welche beide einerfeits durch die 
gebogene Röhre P mit der erften Retorte, andererfeitd hingegen mit 
einem Hebertrichter Q communiciren, durch den das Waſſer in die 
Siederöhre eingeleitet wird. 


3) aus zwei Feuerftellen G,G‘, deren Flamme die durch Pfeile 
angebeutete Richtung verfolgt. 


4) aus vier Rauchfangröhren L,R,R/,L‘, welche ſich anfänglich 
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in zwei und hierauf in eine einzige Röhre vereinigen, und mit deren 
Hülfe das Feuer mit großer Leichtigkeit regulirt werden Fann. 

Das Spiel diefes Apparates geht auf folgende Weife von Stat» 
ten. Menn die beiden erften Retorten A und die beiden zweiten A‘ 
mit Holzkohlen gefüllt worden, und man in den beiden lezten A‘ zur 
Vergrößerung der Oberfläche Ketten aufgehängt, zünder man das Feuer 
auf. Wenn die Retorten zum Kirfchrothglühen gelangt find, fo er— 
zeugt man auf irgend eine Meife ein ſehr ſchwaches Ausfließen von 
Maffer und Dehl aus den zu deren Aufnahme dienenden Behältern, 
Diefe Abflüffe leitet man in Röhren an die Heber. Das in bie 
Siederöhren fallende Waſſer verdampft dann augenbliflich, und gelangt 
ald Dampf in die erfte und zweite Retorte, um bafelbft zerfezt zu 
werden und den Sauerftoff abzugeben, fo daß nur reiner Mafferftoff 
in die dritte Netorte übergeht, und ſich dafelbft mit dem gefohlten 
Mafferftoffgafe vermengt, welches durch das aus dem Heber in die 
beiden lezten Retorten herabfallende Dehl entbunden wird. Beide Gafe 
verbinden fich innig zu einem einzigen, welches durch den unteren 
Theil der dritten Retorte entweicht und in Röhren weiter geleitet 
wird, während fich die nicht flüchtigen Subftanzen in dem einen hy— 
draulifchen Verfehluß bildenden Mafferbehälter anfammelır. 

Fig. 39 ift ein fenkrechter Durchfchnitt des Gaserzeugungs-Ofens 
nach der Linie A,B des Grundriſſes. 

Fig. 40 zeigt den Dfen in einem feitlihen Aufriffe. 

Sig. 41 ift ein Grundriß in der Höhe des Noftes oder nach der 
Linie C,D in $ig. 39. 

Big. 42 ift ein Grundriß nad) der Xinie E,F. 

dig. 43 ift ein fenkrechter Durchſchnitt eines Brenners, der aps 
prorimativ den Verbrauch san Gas regulirt. 

Big. 44 zeigt denfelben im Grundriſſe. 

A,A,’A find die fenfrechten Cylinder oder Retorten, die zur 
zerfezung des Waſſers und der Fohlenftoffyaltigen Subftanzen dienen, 
und deren Köpfe von den Tubulirungen B,B gebildet werden, während 
C,C die unteren Zubulirungen derfelben find. 

D eine doppelt gefniete Röhre, welche die Böden der beiden Re: 
torten A, A miteinander verbindet; E eine ähnliche Röhre, welche 
die Köpfe der beiden Retorten A’, A verbindet. 

F die Austrittsröhre für das Gas, welche zur Bildung eines 
hydrauliſchen Verfchluffes in einen MWafferfübel untertaucht. 

G,G die Feuerftellen, deren Flamme nach Abwärts zurüfges 
lagen wird. Unter ihnen bemerkt man die Aichengruben H,H. Die 
Röhren und Canaͤle LI dienen zur Leitung ver Flamme, Die Rauchs 
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fangröhren K,L vereinigen ſich zu je zwei miteinander, und bilden 
endlich eine einzige. 

M dad Gemäuer der Defen, welches auf den Grundlagen N 
ruht, und in welchem über der Feuerftelle die Siederdhren O,O ans 
gebracht find, die durch die Röhren P mit den Retorten communis 
eiren, und zu deren Füllung die Heber Q,Q dienen. 

R der über den Rauchfangröhren angebrachte Dampfbehälter; 
S dad Gewölbe des Dfens. 

T ein mit Waffer gefüllter Kübel, in den die Röhre F unters 
taucht, und der durch eine Röhre U mit dem Kühlapparate coms 
municirt. 

X gemwölbte Bakſtelne. ; 

a,a Stege, die zur Befeftigung der Retortendefel dienen, und 
welche mit Ohrenſchrauben angezogen werden. | 

b,b Heber, die zur Einführung der Fohlenftoffhaltigen Subftan» 
zen dienen. 

e der Körper des Brenners, deffen Centrum fich in d befinver. 
e der gerade Glascylinder oder Rauchfang. f ein Mantel oder eine 
Duͤlle. g eine Scheibe, die den dritten Luftfirom zwingt, fi direct 
gegen die Wände des gläfernen Rauchfanges hinzuwenden. 


. Se De Bi | 

Selligue's Bereitungdart des Leuchtgafes beruht auf der Zer: 
fezung des Waffers, welches in Dampfgeftalt fehr langfam über gluͤ— 
hende Kohlen oder Kohks ftreicht, der Sauerftoff des Waſſers verbins 
der fich hiebei mit Kohlenftoff zu Kohlenorydgas und der MWafjerftoff 
wird frei; das fo erzeugte Gemifch von Kohlenorydgas und Waſſer⸗ 
ftoffgas wiirde jedoch an und für fich nur eine wenig lebhafte Flamme 
geben, man ertheilt ihm aber die Eigenfchaften des Leuchtgaſes, in: 
dem man ed mit den Beftandtheilen eines Eohlenftoffreichen Dehles 
vermifcht. 

Zufolge einer Notiz, welche Hr. Grouvelle fürzlich der Afas 
demie der Wilfenfchaften in Paris vortrug, liefert 1 Kilogr. aus 
Schiefer oder Harz bereiteten Oehles nad) Selligue’s Verfahren 
70 engl. Kubikfuß Leuchtgas, wovon 3 erforderlich find, um einen 
zehn Kerzen entfprechenden Brenner (Gasfchnabel) eine Srunde lang 
zu fpeifen; man erhält alfo damit für dreiundzwanzig Stunden ficht. 
Nun befommt man aber zu Belleville, Antwerpen und Frankfurt a. M., 
wo man dad Gas aus Harzdhl im Großen bereitet”), im Durchſchnitt 
7) Einer der. zwelmäßigften Apparate zur Gasbereitung aus Hark, welche 
man bisher Tannte, ift der von Chauſſenot erfundene; er ift im polytechnie 
ſchen Journal Bd, LX, ©, 402 befchrieben und abgebildet, Pe: 
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bloß 15 bis 17 Kubiffuß Gas aus einem Kilogr. Dehl und in drei 
bis vier Tagen vermindert fih das Product fogar auf 12 bis 15 Kus 
biffuß. Bei einzelnen Verfuchen kann man mir neuen Retorten allers 
dings 24 bis 25 Kubiffuß erhalten, und wir wollen felbft diefe Zahl 
unferer Berechnung zu Grunde legen. Man muß annehmen, daß 
von diefem Gas Kubikfuß in der Stunde verbrennen, um das 
Licht von zehn Kerzen zu geben; dieſes Verhältniß ftellte ſich naͤm— 
lic) bei der Beleuchtung der Stadt Antwerpen im Dftober 1837 bei 
Anwendung von Harzgas und im Dftober 1838 bei Anwendung des 
mit Waffer erzeugten Gafes heraus. Angenommen, ed feyen aber 
auch nur 2, Kubikfuß nöthig, fo liefert alfo 1 Kilogr. Harzöhl hoͤch⸗ 
ftend eilf Stunden lang Licht, und wenn man fogar 34 Kubiffuß 
Gas per Kilogr. Dehl annimmt, welche jedoch nur durch Zufaz von 
Maffer erzeugt werden koͤnnen, fo Fämen bloß fünfzehn Stunden 
heraus, während das nach der neuen Methode mit Waffer bereitete 
Gas für dreiundzwanzig Stunden Licht liefert. Dazu kommt aber 
nod), daß man bei dem mit Maffer erzeugten Leuchtgas nicht auf 
70 Kubiffuß per Kilogr. Dehl befchränft ift, denn wenn man mehr 
MWaffer im Verhaͤltniß zum Oehl in den Apparaten anwendet, fo er: 
hält man ein immer fchwächeres Gas, welches ſich in feiner Dichs 
tigfeit dem GSteinfohlengas nähert und fogar noch leichter wird. Bei 
Verfuchen im Großen erzeugte man einmal nad Selligue's Mes 
‚thode mit 1 Kilogr. Fifchrhran 222 Kubikfuß Leuchtgas, wovon nur 
6%, Kubiffuß nöthig waren, um das Ficht von zehn Kerzen zu lie 
fern und welches Faum um ſchwaͤcher als das Steinfohlengas war. 
Als man mit 1 Kilogr. Schieferöhl 110 Kubiffuß Gas erzeugte, was 
ven davon 4, Kubiffuß für denfelben Brenner nöthig. 

Der Umftand, daß das mit Majfer bereitete Leuchtgas eine um 
fo größere Leuchtkraft hat, je geringer feine Dichtigfeit ift, fcheint 
zu bemeifen, daß das vorhandene Kohlenorydgas die Leuchtkraft diefes 
Gafes vergrößert, indem es ohne Zweifel die während der Verbren— 
nung entwifelte Wärme vermehrt. °) (Echo du monde savant, 1838 
No. 395.) ; 





8) Da wir in Bayern in der Nähe von Miesbach, Tegernfee und überhaupt 
am Buße der bayerifchen Alpen bitumindfen Mergel in Menge haben (derfelbe 
fommt auch in Amberg vor, wo er als Braunfohle, die aber zwifchen 20 bis 30 
Procent Afche gibt, verwendet wird), fo fteht der Bereitung des teuchtgafes nad - 
Selligue’s vortheilbaftem Verfahren bei uns fein Hinderniß im Wege, wenn 
man dazu and) nicht Fiſchthran oder andere Fette und Dehle benuzen wollte, 

A. d. R. 
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a .. Buttons und Dyars Verbefferungen 


IX. 


BVerbefferungen in der DBleimeißfabrication, worauf ſich 
Charles Button, in Holborn Bars, und Harrifon Grey 
Dyar, in Mortimer Street, Savendish Square, beide 
in der Graffchaft Middlefer, am 25. Dechr, 1857 ein 
Patent ertheilen ließen. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1838, ©. 270. 

Mit Abbildungen: auf Tab, I. 





Unfere Erfindung betrifft: 1) eime folche Reinigung der beim Ber: 
brennen des Anthracites, der Steinfohlen oder der Kohfs entwifel- 
ten Dämpfe, daß jeder diefer Brennftoffe bei der Bleiweißfabrication 
anftart der Holzkohle benuͤzt werden Fann; 

2) die Anwendung von bafifhem falpeterfaurem Blei zur Blei— 
weißfabrication; 

3) die Bereitung von DBleiweiß aus DBleiglätte oder Bleioxyd 
durch Sieden von falpeterfaurem Blei mit einer diefer Subftanzen, 
und durch Behandlung der beißen Flüffigfeit mit Fohlenfaurem Gafe. 

Mas nun zupdrderft den Apparat, deffen wir uns zu unferem 
Zwefe bedienen, betrifft, fo erhellt derfelbe aus folgender Befchreibung. 

Fig. 48 ift ein Durchfchnirt des Apparates, mit deffen Hülfe 
wir aus Bleiglätte oder Bleioxyd Bleimeiß erzeugen. Aiftein Paar 
großer Blafebälge, welche durch die Stange B in Thaͤtigkeit geſezt 
werden, und die mit einem Gewichte C belaftet find, damit fie bie 
Reibung und den Widerftand des Waſſers oder der Auflöfungen, ges 
gen die fie zu Fampfen haben, zu überwinden vermögen. Won bie: 
fen Blafebälgen, an denen ſich auch noch ein SicherheitöpentilD be- 
findet, läuft dad Munpftüf, oder das Windrohr E in den Ofen F, 
der aus einem gußeifernen Gefäße befteht, und der mit einem be— 
liebig abnehmbaren Defel t auögeftattet iſt. Zur Befeſtigung diejes 
Dekels, der mit etwas Thon leicht Iuftdicht verftrichen werden Fann, 
dient ein Steg c, in weldhem fih die Schraube g bewegt. Zum 
Mustritte der Flamme aus dem Dfen dient eine Röhre G, welche in 
eine eiferne Kammer H,I führt, in der die aus dem Dfen ausftrd« 
menden Diünfte verbrannt werden. Won diefer Kammer, die man 
die Slammenfammer nennen kann, läuft eine Röhre K aus. L ift 
ein Pfropf, der fi) ausfchrauben laͤßt, im Falle fi die Röhre G 
verlegt und der Reinigung bedarf. Bei H und I befinden ſich zwei 
Dekel, die fich abfchrauben laffen, um / den in der Slammenfammer 
angefammelten Ruß herausfchaffen zu Fonnen. Bon dem MWindrohre 
der Blafebälge führt um eine der Seiten des Ofens herum eine Röhre 
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M in die Slammenfammer, damit in diefe Luft getrieben werden 
Fann, ohne durch den Ofen F ftrömen zu müffen. Das Verhaͤltniß 
diefer Röhre zu dem Dfen und der Flammenfammer erhellt noch deut— 
liher aus Fig. 49, wo diefe Theile mir der Röhre M und der Wind: 
roͤhre der Blafebälge in einem horizontalen Durchſchnitte abgebildet 
find. N und O find Haͤhne, von denen erfteret an der MWindröhre, 
lezterer dagegen an der Röhre M angebracht iſt; der Flächenraum der 
Mündung des lezteren foll nur den fünften Theil des Flächenraumes 
des lezteren betragen. P ift ein großes, cylindriſches, geſchloſſenes, 
eifernes Gefäß, welches man das MWafchgefaß nennen kann, und in 
welches die verbrannten Gaſe oder fonftigen Producte von dem Dfen 
ber übergehen. In diefem Gefäße bemerkt man eine eiferne Platte 
Q,R, an deren unterer Seite ein in einer Spirale gewundenes, nach 
Unten zu offenes, dünnes Eifenblech auf ſolche Art befeftigt ift, daß 
die Luft an dem Außerften Theile der Spirale bei R eintreren kann, 
und durch die ganze Spirale ftröomen muß, um an den Mittelpunft 
S zu gelangen, und endlich dafelbft durch eine in der Platte Q,R 
angebrachte Deffnung in dem oberen Theil des Gefäßes P zu ent- 
weichen. Aus dem in Fig. 50 gegebenen horizontalen Durchfchnitte 
der Spirale T,T,T erhellt noch deutlicher, wie die bei R ‚eintretende 
Luft in derfelben circuliren muß. Quer dur) das Waſchgefaͤß P ift 
bei U,U ein feines Drahtgitter gefpannt, welches, um ihm mehr 
Feftigfeit zu geben, auf durchlocherten Kupferplatten ruht. V,W find 
Haͤhne; X ift ein Trichter, der gleichfalls mit einem Hahne ausge— 
ftattet it. Y ift eine mit Armen verfehene Umrührftange, die fich 
bei Z in einer Stopfbüchfe bewegt. Die verbramnten Dünfte und 
Gafe treten, nachdem fie die Spirale T,T, und hierauf das Draht: 
gitter U durchſtroͤmt haben, durch die Röhre a aus. b,c find zwei 
cplindrifche Fupferne Gefäße, welche mit fupfernen Gebäufen d, d, d 
umgeben find, fo daß zwijchen ihnen und diefen lezteren ein dampf- 
dicht fchließender leerer Raum bleibt, in welchen fidy die Dampfröpre 
f,f öffnet. An diefem Gehäufe bemerft man auch. den zum Abfluffe 
des verdichteten Waffers dienenden Hahn g, und die Lufthähne h,h. 

Das fupferne Gefäß c fann man das Bleiweiß-, das Gefäß b da- 
gegen das DBleiglättegefaß nennen. Am Boden des Gefäßes c bes 
findet fi) eine fpiraljdrmig gewundene Fupferne Röhre i,i,i, welche 
man in Fig. 51 im Grumdriffe fieht, und die an dem einen Ende 
geichloffen, an dem anderen hingegen mir der Röhre a verbumden ift, 
In diefe Spiralröhre ift eine große Anzahl Eleiner Löcher geftochen, 
fo daß die in der Röhre a herbeigelangenden Dämpfe und Gafe in 
zahlreichen kleinen Strömen oder Bläschen in das offene Gefäß c 
entweichen. k,k,k ift eine mit Armen ausgeftattere Umrührftange, 

3 x 


36 Button’s und Dyar's Verbefferungen 


welche fih in vem Gefäße e bewegt. I,m find zwei kupferne Pum— 
pen, welche mittelft der -Saugröhren n,o die Flüffigkeit aus den Ge— 
fäßen ce und b auffaugen, und diefelbe durch die Röhren p,g in die 
Filtrirfäfe v,s entleeren, die aus grobem Leinentuche beftehen, und 
quer über die hölzernen Rahmen t,t,t gefpannt find. 

Was nun die Art und Meife, auf weldye man fich diefes Ap⸗ 
parates zu bedienen hat, betrifft, fo tragen wir, nachdem mir den 
Dekel des Dfens F abgenommen ‚ etwas angezündetes Brennmaterial 
in denfelben ein, während wir zugleich die Gebläfe A in Thätigkeit 
fegen, und den Habn N Öffnen, den Hahn O aber fchliegen. Hierauf 
füllen wir den Dfen mit beftem Anthracite oder mic Kohks; bitumi— 
ndfe Steinfohle muß, wenn man fi ihrer ja bedienen will, vorher 
verfohfft werden. Wenn das Feuer frifch brennt, fo fegen wir den 
Dekel t auf, fehrauben ihm Iuftdicht nieder, und dffuen den Hahn O. 
Wir warten, bevor wir uns des Gaſes bedienen, bis die Koble in 
dem unteren Theile des Dfens an und bei der Röhre G volllommen 
in Brand gerathen iftz denn daun wird der flüchtige Beftandtheil, der 
fi) aus der über G im Ofen befindlichen Kohle entwifelt, vor feis 
nem Entweicdhen in die Flammenfammer H,Igrößtentheils zerfezt wer: 
den, und auf einen hohen Grad erhizt in diefe Kammer gelangen, 
um dafelbft mit einem neuen Antheile atmofphärifher Luft vermengt 
zu werden. Die durch die Röhre M von den Gebläfen her der Flam— 
menfammer zugeführte Luft muß mit der durch den Ofen getriebenen 
Luftmenge im Verhältniffe ftehen, damit aller Schwefelmwafferftoff in 
fhweflige Säure und Wafjerdampf, das Kohlenorydgas in Kohlen: 
fäure, und jeder aus Kohlen- und Waſſerſtoff zufammengefezte Stoff 
in Kohlenfäure und Waffer verwandelt werde. Zugleich ift aber auch 
forgfältig zu verhüten, daß richt ein folcher Ueberfhuß von atmo— 
fphärifcher Luft dur) die Röhre M ftreiche, daß die Temperatur in 
der Slammenfammer unter jenen Grad finfe, bei welchem fi) das 
Schwefelwafferftoffgas oder irgend ein fonftiger flüchtiger Stoff mit 
dem Sauerftoff der Luft verbindet. In das Waſchgefaͤß P dringen 
wir, bevor noch das Drahtgitter U,U in daffelbe eingefezt oder der 
Dekel darauf geihraubt worden, ein Gemiſch aus gleichen Theilen 
fohlenfaurem Natron, Kalk und Fohlenfaurem Blei oder Bleiweiß, 
oder auch andere chemifche Stoffe, weldye die Eigenschaft haben, den 
Schwefelmafferftoff und die fchweflige Säure zu abforbiren. Nach 
Eintragung des angegebenen Gemiſches, welches wir feiner Wohlfeil⸗ 
heit wegen für das Geeignetfte halten, gießen wir durch den Trichter 
X Waſſer ein, bis dafelbe an den Hahn V und etwas über die Platte 
QO,R empor reiht. Das Verhältniß der Mifhung zur Wafjfermenge 
fol! wie 10 zu 100 feyn. Die Gefäße b,c füllen wir beinahe ganz 
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mit deftillivtem Waſſer. Außerdem bringen wir in das Gefäß b ge: 
gen 50 Pfd. Bleiglätte, der wir 20 Pfd. Fäufliches falpeterfaures 
Blei oder ſoviel hievon zufezen, daß fein Gewicht beiläufig den fech- 
zehnten Theil des Gewichtes des im Gefäße enthaltenen Waffers be— 
trägt. Nachdem diefe Vorbereitungen getroffen, laffen wir durch die 
Röhre f Dampf in die Gebäufe treten, um dadurch die in den Ge— 
faͤßen b,e befindliche Flüffigkeit zum Gieden zu bringen. Hierauf 
fezen wir den Umrührer k,k,k in Bewegung, indem mir eine von 
einer Trommel berlaufende Schnur über eine an der Stange des Ums 
rührers angebrachte, in der Zeichnung aber mweggelaffene Rolle fchlin- 
gen. Die Kolbenftangen der Pumpen I,m befeftigen wir einzeln an 
zweien an einer Welle befindlichen Kurbeln, weldye 13 Umgänge in 
der Minute vollbringen. Die Pumpe m zieht hiedurc) die Slüffigkeit 
aus dem Gefäße b,c, um fie auf das Filter s zu entleeren, durch 
welches fie in das offene Gefäß c fließt. Die Pumpeldagegen zieht 
die Slüffigkeit und nothwendig mit diefer aucd etwas Bleiweiß aus 
dem Gefäße c, um fie auf das Filter r zu bringen, durch daß fie 
in das offene Gefäß b abflieft. Die von den Blaſebaͤlgen eingefo= 
gene Luft ſtrowt, wie hieraus erhellt, zum Theile durd) den Ofen 
und zum Theile durch die Flammenkammer, bierauf durch die Wafch- 
fammer und aus diefer durch die Röhre a in das Schlangenrohri,i,i, 
aus deffen Loͤchern fie als Fohlenfaures Gas in Verbindung mit ei: 
nigen anderen Beftandrheilen der Luft und der von diefer aufgenom— 
menen Gaſe ausftromt, um in zahllofen Bläschen in der in dem Ge— 
fäße © enthaltenen Slüffigkeit emporzufteigen. Wenn der Apparat auf 
folge Art in Gang gefezt worden, fo wird fid das mir dem Waffer 
aus dem Gefäße r ausgepumpte Bleiweiß auf dem Filter r anſam— 
meln, während die Slüffigfeir in das Gefäß b abläuft. Zugleich wird 
fi) auf dem Filter s eine Feine Menge Bleiglätte und Unreinigfei- 
ten ablagern. Das DBleiweißfilter r wird, fo oft es voll geworden, 
gegen ein anderes ausgetaufcht, und eben fo wird aud) das Filter s 
gegen ein neues ausgetaufcht, fo oft ſich deffen Poren durd) Blei: 
glätte oder Unreinigkeiten verlegt haben. Der Ofen F müß, wenn 
er ununterbrochen arbeitet, binnen 24 Stunden dreimal mit Brenn: 
ftoff gefüllt werden. Der in dem Wafchgefäße befindliche Umriührer 
wird mittelft einer an der Spindel Y angebrachten, in der Zeichnung 
nicht erfichtlichen Rolle langfam umgetrieben. Von Zeit zu Zeit muß 
in das Gefäß b frifche Bleiglätte eingetragen werden, und man hat 
forgfältig darauf zu achten, daß die Bleiglärte nie zu wenig werde, 
und fih aucd nie dermaßen anfammle, daß fie die Bewegung des 
Umrührers k,k,k ftört. Ebenfo muß von Zeit zu Zeit durch) den 
Trichter X in das Wafchgefäß P Waffer nachgefülle werden, damit 
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die Slüffigfeit in diefem Gefäße nie unter den Hahn V finfe. Wenn 
der Apparat längere Zeit gearbeitet hat, muß man die in dem Ge- 
fäße P angefammelten Stoffe bei dem Hahne VV herausfchaffen, und 
dafuͤr friſches Waffer und eine frifche Portion des angegebenen Ge— 
menges eintragen. Gut ift es, von Zeit zu Zeit die in den Gefäßen 
b,e befindliche Flüffigkeit zu prüfen, um zu erfahren, ob fie nicht 
durch Verluſt, Ausfifern oder eine andere Veranlaffung zu. ſchwach 


und zu arm an. falpeterfaurem Blei geworden. Gie hat die gehdrige 
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Staͤrke, wenn eine aus dem Gefäße b bei der Siedhize genommene 
Probe beim Abkühlen baſiſches falpeterfaures Blei Eryftallifiren oder 
niederfallen läßt. - Zeigten fich Feine Kryftalle, fo wäre dieß ein Be⸗ 
weis, daß die Flüffigkeit aus irgend einem Grunde zu fchwad ges 
‚worden, und daß ihr eine friſche Portion falpeterfaures Blei zugefezt 
werden muß. Probirt man die Flüffigfeit nad) diefem Verfahren, 
bald nachdem die Gefäße b, c friſch gefüllt worden, fo wird man 
durch eine BVergleichung leicht entneymen, ob die Flüffigkeit die ge— 
hörige Stärfe hat. 

Nachdem wir hiemit den Apparat befchrieben, deffen wir uns 
bedienen, um nad) unferer Methode. Eohlenfaures Blei oder Bleiweiß 
zu erzeugen, wollen: wir num auch jenen Apparat angeben, in welchem 
dem Fabricate die für den Handelszwek geeignerfte Form gegeben 
werden kann, und durd) den zugleich auch aller merkliche Verluft an 
falpererfaurem Blei, welches fonft mit dem von dem Filter r'genom- 
menen Bleiweiße entfernt wird, zu verhüten ift. Man fiehtin Fig. 52 
ein Geftel A,A, in welchem man einen vierefigen, oben offenen Trog 
B,B,B,B bemerft,, über deffen Boden der Quere nad) zum Behufe des 
Filtrirens ein grobes Leinentuch gefpannt ift. Wenn diefer Trog bis 
zu. C hinauf mit dem Inhalte des oben erwähnten Filters r gefüllt 
worden, fo gießen wir reines Waller darauf, um aus dem Bleiweiße 
alles ihm anhängende falpeterfaure Blei wegzumafchen. Diefed Aus: 
wachen wiederholen wir fo lange, bis die vom Filter abtropfende 
Slüffigkeit dur) Zufaz einer Aufldfung von Eohlenfaurem Natron nicht 
länger mehr weißlich oder milchig gefällt wird. Die Waſchwaſſer 
fammeln wir in. einem Bottihe D,D,D, aus dem fie von Zeit zu 
Zeit wieder in das bei Fig. 45 befchriebene Gefäß c zurüfgebradht 
werden, Es geht demnach nichts von dem falpeterfauren Bleie vers 
loren, und zugleich wird auch das in den Gefäßen b,c verdünftende 
Waſſer wieder erfezt. Das ausgewafchene Bleiweiß fchaffen wir aus 
dem Gefäße B,B in den Kübel E,E; Fig. 53, den wir den Maifch- 
fübel nennen, In diefem Kübel bemerkt man eine ftehende Spindel 
oder Stange F,F aus Stukmetall, san der fich die Arme G,G be: 
finden. Diefe Arme haben eine etwas fchräge Stellung, damit fie 
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bei ihrem Umlaufen das Bleimeiß gegen den Boden hin zu drängen 
fuchen. Auf diefe Weife werden die Bleiweißtheilchen einander ans 
genaͤhert waͤhrend das Waſſer durch den durchloͤcherten, mit einem 
Filtrirtuche bedekten Boden H,H abfließt, ſich in dem Raume H,E 
anfammelt, und aus dieſem, wenn es noͤthig iſt, bei dem Hahne I 
abgelaſſen werden kann. Dieſe Behandlung des Bleiweißes, die wir 
das Maiſchen nennen, hat ſo lange anzudauern, als noch Waſſer von 
demſelben abtropft. Iſt dieß beendigt, ſo laſſen wir das Bleiweiß 
durch die Rinne K in den Trichter L der horizontalen Mühle, Fig. 54, 
laufen, wo es dann endlich gemahlen in den Behälter M gelangt. 
Mill man fich feiner unmittelbar darauf bedienen, fo Fann man einen 
Theil des noch in ihm zurüfgebliebenen Waſſers durch Yuspreffen ent: 
fernen, und es dann auf eine der in den Bleiweißfabrifen üblichen 
Merhoden trofnen. 

Als unfere Erfindung erklären wir: 1) das befchriebene Wafchen 
und Reinigen der durch Verbrennung von Anthracit oder Kohfs er: 
zeugten Dünfte und Gafe, um auf ſolche Art ohne allen Nachtheil 
für die Farbe und Güte des Bleiweißes durch Anwendung der ges 
nannten wohlfeilen Brennftoffe anftatt der Holzkohle, Bleiweiß zu fas 
briciren. 2) die Fabrication von Bleiweiß aus bafifhem falpeter- 
faurem Blei. 3) endlich die Fabrication von Bleiweiß dur Ver— 
imengung von DBleiglätte mit falpererfaurem Blei unter Anwendung 
der Siedhize (obſchon mit minderem Vortheile auch ein niedrigerer 
Hizgrad angewendet werden Fann); und durd Verbindung diefes Ge= 
mijches mit Fohlenfaurem Gafe, wobei immer wieder daffelbe falpeter: 
faure Blei in Anwendung fommt, während von der DBleiglätte von 
Zeit zu Zeit frifch nachgetragen wird. 
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X. 


Ueber die fogenannten galvanifirten Metalle. Won einem 
der Ausfchüffe der Academie de Industrie. 


Im Auszuge aus dem Journal de l’Acad&mie de I’Industrie. Aug. 1838. 


Es gibt nur wenige Metalle, die man nicht bereits mit den 
übrigen Gliedern ihrer Glaffe zu verbinden oder zu Iegiren verſucht 
haͤtte, theils um die Eigenſchaften der nach Berechnungen oder zu— 
fällig gebildeten Legirungen zu ſtudiren, theils um ſolche aufzufinden, 
die einer befonderen Nuzanwendung fähig find. Leider hat man in 
unferen Tagen diefe Korfchungen, denen man doch ſchon fo große Res 
fultate verdankt, vernachlaͤſſi igt; ja kaum zwei oder drei Chemiker be— 
ſchaͤftigen ſich dermalen ernſtlich mit dieſem wichtigen Gegenſtande. 
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Sreilih erfordern derlei Verſuche große Geduld und — —— 
beſonders wenn es ſich darum handelt, den erzielten Legirungen ge— 
wiſſe Anwendungen in den Kuͤnſten und Gewerben zu geben. 

Dieſe Betrachtungen draͤngten ſich dem Ausſchuſſe auf, als er 
den Zink als ein neues Schuzmittel gegen Roſt fuͤr Eiſen und Kupfer, 
als ein Mittel, welches eine eigenthuͤmliche, den elektriſchen Zuſtand 
dieſer Metalle umaͤndernde Wirkung ausuͤbt, ruͤhmen hörte. Der 
Ausſchuß ſchwieg bisher hieruͤber, da ihm keine Veranlaſſung ſich 
auszuſprechen geworden; nachdem ihm aber im Laufe der Zeit von 
Seite mehrerer Gewerbtreibender theils Anfragen, theils Klagen über 
die Anwendung des ſogenannten galvaniſirten Eiſens zukamen, ſo ſieht 
er ſich gedrungen, ſein Stillſchweigen zu brechen. 

Es hat den Ausſchuß vor Allem Wunder genommen, daß ſo manche 
ausgezeichnete Maͤnner, ja ſogar gelehrte Corporationen und induſtrielle 
Vereine der Haupiſtadt, der ſogenannten Galvaniſation blindlings 
ihre Zuſtimmung gaben, und deren Annahme in den Haushaltungen, 
in den Kuͤnſten, und ſelbſt bei der Ausführung oͤffentlicher Monu— 
mente empfahlen, ohne ſich durch Veroͤffentlichung ihrer Verſuche ge: 
rechtfertigt oder wenigftens unfern großen Prüfftein, die Zeit, in 
Anwendung gebracht zu haben. Unfere Akademie mußte fchon ihrer 
Stellung, den Gewerben gegenüber, zurüfhaltender in ihrem Urtheile 
auftreten und Alles aufbieren, um Berirrungen von Seite derjenigen, 
die fie zu leiten und denen fie den rechten Weg anzudeuten har, zu 
begegnen. Um dem Vertrauen, welches man eben dephalb in fie 
fest, zu entfprechen, ſieht fie fich jedoch gezwungen, endlich aud) ihre 
Anfiht über die Oalvanifirung des Eifens vernehmen zu laffen. 

Die Verzinfung des Eifens ift nichts Neues, fondern datirt fchon 
vom Jahre 1742 ber, wo der Chemiker Malouin durch) mannig— 
fache Verſuche darthar, daß man mit Zink eine Art Weißblech ber: 
zuftellen im Stande fey. Er tauchte zu diefem Zweke blankes Eifen: 
bleh in Salmiafauflöfung und bierauf in ein Zinfbad, aus dem er 
daffelbe raſch zurüfzog. Das Blech erhielt bei diefer Behandlung eis 
nen gleihmäßigen und feſt anhängenden Zinfüberzug, _ Gerade diefes 
Verfahren befolgt man nun auch bei der fogenannten Galvanifirung. 

(Der Bericht geht bier in eine Befchreibung des Sorel'ſchen 
Verfahrens ein, welches bereitd aus dem Polyt. Journ. befannt ift.) 

Jedermann weiß, auf welche fchone Weife Dapy den ungleis 
chen elefrrifhen Zuftand der Metalle als Schuzmittel für den Kupfer: 
beſchlag der Schiffe anzuwenden wußte. Das Kupfer oxydirt fich, 
indem es in Berührung mit dem Waffer wie der pofitive Pol einer 
galvanifhen Säule wirft, auf Koften des Waſſers; diefe Wirkung 
hört auf, ſowie man e8 in elektro smegativen Zuftand verfezt, wozu es 
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nichts Weiteres braucht, ald dag man es mit einem Metalle in Be: 
rührung bringt, welches gegen daifelbe elektro = pofitiv ift. Der Zink 
erfüllt diefe Bedingung; noch beffer aber das Schmiede» und Rob: 
eifen, wie die Erfahrung gezeigt hat. Es muß jedoch), um das Kupfer 
vor Gorrofion zu fchüzen, zwifchen der Zotaloberflähe deffelben und 
jener der Schujplatten ein gewiffes Verhältniß eingehalten werden. 
Waͤren die angewendeten Eifenplatten zu Hein, jo würde die Corro— 
fion des Kupfers nur vermindert; wären fie dagegen zu groß, fo 
würde das Kupfer eleftro: negativ werden und das Waffer und defjen 
Salze zerfezen, wo fih dann auf der Oberflähe des Kupfers bald 
Niederfhläge, Mufcheln und Gewaͤchſe anfezen, die der Bewegung 
des Schiffes hinderlih find. Davy empfahl, nach vielen Verfuchen 
den Eifenplarten deu 250flen Theil der Oberfläche des Kupfers zu 
geben. 

Seit dem Tode Davys hat diefe Frage der reißenden Fort: 
fohritte der eleftro -chemiichen Lehre ungeachtet, nur wenig an Auf: 
flärung gewonnen. Die Erfahrung lebrte, daß das angegebene Schuz: 
mittel die elekrrifchen Wirkungen und chemiſchen Affinitäten nicht voll= 
fommen aufhebt; daß das Verhaͤltniß der beiden Metalle zu einanz 
der fchwer zu beſtimmen iſt; daß es nad der Beichaffenheit des zum 
Beilage verwendeten Kupferd, und nad den Seen, in welden 
die Schiffe zu fahren haben, verfchieden ſey; und daß noch viele anz 
dere Einflüffe, die man nur nad) einer lang fortgejezten Erfahrung 
gehörig zu würdigen im Stande ift, obwalten. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Schuͤzung der Metalle durch Bin: 
dung des ihnen von Natur aus zufommenden eleftriihen Zuſtan— 
des eine fehr zarte, nichtö weniger als genügend erledigte Frage ift;- 
und daß das eine Metall nur auf Koften des anderen, welc)es einer 
raſchen Zerfidrung unterliegt, gefhäzt wird. Wir fragen demnad) 
Sedermann, der in den Wiffenfhaften und Künften zu Haufe ift, ob 
man unter diefen Umftänden mit Sicherheit behaupten faun, daß 
Kupfer durch eine Zinkſchichte für lange Zeit gegen die Oxydation ge= 
ſchuͤzt werden kann? 

Iſt es 1) nicht offenbar, daß bei einer auf die angegebene Weiſe 
bewerfftelligten Verzinfung das Kupfer ſoviel Zinf aufnimmt, als es 
eben aufzunehmen im Stande ift, und daß alfo nur durch einen hoͤchſt 
feltenen Zufall jenes Verhaͤltniß erzielt werden Fünnte, bei dem fich 
die Eleftricirät beider Meralle gegenfeitig aufwiegt? Und find denn 
2) bei der Fabrication des MWeißbleches die beiden Metalle in ein: 
faher Berührung, oder bilden fie nicht vielmehr auf der Oberfläche 
eine wahre Legirung? Man hätte alfo, bevor man die Entdefung 
eines Schuzmittels für Kupfer und Eifen durch Benuͤzung ihrer ges 
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genfeitigen galvanifchen Cigenfhaften oder durch Zink ankuͤndigte, vor 
Allem darthun follen, daß die Legirung Hon Zinf und Kupfer oder 
von Zinf und Eiſen, welche die oberflaͤchliche Schichte der verzinften 
Gegenftände bildet, gegen alle galvanifhe Wirkung, die durch die 
Berührung der Metalle entfteht, geſchuͤzt ift und. lange Zeit den Ein: 
flüfen der Witterung und der dieſe begleitenden phyfikalifchen und 
chemifchen Phänomene zu widerftehen vermag. Da die nicht ge: 
ſchah, fo erfcheinen uns die pompdfen Anfindigungen der Entdefung 
eines Mitteld, womir man Eifen und Kupfer gegen Oxydation und 
Eorrofion ſchuͤzen kann, fehr gewagt und voreilig. 

Man wird zwar entgegnen, daß, da das Cifen und Kupfer 
überall von dem Zinke umkleidet ſind, fie den äußeren Einflüffen nicht 
mehr unterliegen und alfo vollfonımen gegen die Wirkungen diefer 
geichuzt find. Allein dieß ift ein Irrthum; denn jeder Phyfifer weiß, 
daß die Metalle, diefer Umhällung ungeachtet, dennoch den Wirkun— 
gen der Eleftricität ausgefezt find, und wenn auch in geringerem 
Maaße, fo doch in einem Grade, bei welhem chemiſche, die Me: 
talle zerftörende Affinitäten eintreten. Man fieht dieß täglidh am 
Meißblehe, welches, wenn auch nur eine Feine Stelle der Verzin⸗ 
nung beraubt wird, aͤußerſt raſch der Zerſtoͤrung unterliegt. 

Die Verzinkung ift demnach nur ein der Verzinuung analoger 
Proceß; und es ift bisher durch Nichts ermiefen, daß der Zinfüberzug 
etwas vor dem Zinnüberzuge voraus hat, und daß die verzinften Me: 
talle dei irgend einer Nuzanwendung länger dauern als die verzinnten, 
Vielleicht kommen fie allenfalls wohlfeiler als Yeztere; vielleicht be— 
ſizen fie auch) einige Eigenſchaften, wegen deren ſie ſich beſonders zu 
einigen Zweken eignen. Dieß wiſſen aber die eifrigen Lobredner der 
Verzinkung bisher ebenſo wenig, wie wir. 

Die Verzinkung des Eiſens und des Kupfers trifft ein Borwurf, 
an den man vielleicht noch) gar nicht gedacht hat, obwohl er jedem 
Phyſiker einleuchten muß. Zink und Kupfer find in Hinſicht auf 
eleftrifches Verhalten die einander am meiften enrgegengefegten Me: 
talle, und deßwegen benüzt man fie vorzugsweiſe auch zur Zufam: 
menfezung der Fräftigften Elektromotoren. Da num die Verzinfung 
nad) feinem beftimmten DVerhältniffe gefchieht, und da der Zink wahr: 
fcheinlich in größerer Menge angewendet wird, ald zur Yusgleichung 
der Eleftro=pofitiven Spannung des Kupfers erforderlich ift, fo er: 
zeugt man durch die Verzinfung wahrfcheinlih ein ausgedehntes gal— 
vanifhes Plattenpaar, welches, fobald das Kupfer einmal an irgend 
einer Stelle bloß geworden und mit Luft und Waffer in Berührung 
fommt, eine Zerfezung der Fläffigfeiten bewirken wird. Die Folge 
bievon ift Orydirung des Zinkes, Verbindung deffelben mit Kohlens 
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fäure und eine raſche Zerfidrung des Plättenpaares. Bei dem Eifen 
wird dieß weniger der Fall ſeyn, weil es in minderem Grade eleftro- 
pofitio ift als das Kupfer. Webrigens ergibt ſich fchon hieraus, daß 
das Zinn ald ein weit minder eleftrösnegatives Metall fich weit beffer 
zum Ueberziehen anderer Metalle eignet als der Zinf. 

Wir geben nunmehr zu anderweitigen Betrachtungen über. Das 
zu Hausgeräthen und Bauten verwendere Kupfer muß, theilö um es 
dauerhafter zu machen, theild um die für die Geſundheit ſchaͤdlichen 
Mirkungen feiner Oryde und Salze zu verhüten, mit einer Schichte 
‚eines anderen Metalls überzogen werden, und hiezu bediente man fich 
ſeit undenklichen Zeiten des Zinnee. Auf weldhe Gründe ſtuͤzt man 
die Vertauſchung diefes altherfommlidhen Mittels gegen den Zink? 
Mir Fennen fie nicht, und fo large die Erfahrung uns noch die Be— 
weife biefür ſchuldet, duͤrften wir uns nach folgenden Betrachtungen 
zu richten haben. 

Der Zink unterliegt der Zerſtoöͤrung weit mehr als das Zinn, und 
erleider mit der Zeit ander Luft felbft bei der gewöhnlichen Tempe: 
ratur viel rafchere und tiefer eindringende Veränderungen. Da mo 
man. dad Negenwaffer zu häuslichen Zwefen verwender, Tann der 
Zink deßhalb ald Dachbevefung felbft gefährlich werden, wie die Er: 
fahrung lehrte. Die Galvanifatoren behaupten, das verzinfte Kupfer 
dauere länger, als das verzinnte; allein die Zeit ift noch zu kurz, 
als daß fie den Beweis hiefür hätte liefern Fonnen, und die Theorie 
ift obendrein entgegen, Reines Zinn, welches eine dauerhafte Ver— 
zinnung gibt, ift viel leichter zu haben, als reiner Zink; und uns 
veiner Zink ift der Zerftürung noch weit mehr ausgefezt, als reiner. 
Die Verzinnung tft viel leichter und ſchneller zu bewerfftelligen,, als 
die Verzinfung, abgefehen davon, daß der Zink eine bedeutend höhere 
Temperatur zur Schmelzung braucht, al& das Zinn. Die verzinften 
Gegenftände fehen rauh, roh und koͤrnig aus und fühlen fich auch fo 
an, während die verzinnten Gegenftände glatt und glänzend find, 
und eben deßwegen wahrfcheinlicy auch einer geringeren Abreibung und 
Abnüzung ausgefezt ſeyn dürften. Das galvanifirte Kupfer endlich 
kann zu einer Menge von Hausgeräthen, und namentlich zu Küchen: 
gefchirr nicht verwendet werden. 

Es fommt demnad nur noch die MWohlfeilheit in Betracht. und- 
in diefer Beziehung müffen wir fragen, ob, wenn die galvanifirten 
Metalle aud) wirklich wohlfeiler fommen, was noch gar nicht herges 
ftelle ift, die Erfparniß bei der erften Anfchaffung nicht durch ihre 
geringere Dauerhaftigfeit mehr dann aufgewogen wird? 

Alles, was bisher von dem verzinften Kupfer gefagt worden, 
gilt bis auf Feine Modificationen auch von dem verzinften Eifen; 


44 Ueber die fogenannten galvanifirten Metalle, 


nur trifft diefes ein noch weit größerer Vorwurf, auf den wir gleich 
fommen werden. Mehrere Fabrifanten, und ſelbſt einige der erften 
Häufer, erholten ſich namlich bei dem Ausſchuſſe Rathes über einige 
Schwierigkeiten, die fie bei der Verarbeitung der verzinften Eiſen— 
drahte und Eifenbleche erführen, und die ihnen felbft Verluſte zu: 
zogen. Der Ausfhup begab fih, um Einſicht zu nehmen, felbft in 
die Werffiätten, und nahm Proben der Drähre und Bleche mir, von 
denen erftere 1,50 Millimeter im Durchmeffer, leztere dagegen 2 Mil: 
limeter in der Dife hatten. Bei der Prüfung diefer Gegenftände und 
bei Betrachtung ihres Querbruches namentlidy überzeugten wir ung, 
daß der niedrigen Zemperatur, bei welcher der Zink im Vergleiche 
mit dem Eifen in Fluß gerarh, ungeachtet, doch da, wo beide Mer 
talle miteinander in Berührung Famen, ſich eine Verbindung bildete, 
die dem Eifen eine gewiffe Sprodigfeit gab, in Folge deren es leich- 
ter gebrochen werden Fonnte, als geſchmeidiges Eifen von gleichen 
Dimenfionen. 

Hollunder hat gezeigt, daß man eine weiße ſproͤde Metalls 
mafje erhält, wenn man gefloßenes Roheifen und Zinf in einem ge— 
nau gefchloffenen Gefäße glüht. Lewis that ſchon früher dar, daß 
Zink und Cifen eine fpröde Xegirung geben. Berthier endlich 
unterfuchte die Legirung, welche fi in den zum Zinkſchmelzen ver: 
wendeten gußeifernen Ziegeln bilder, und welche eine kryſtalliniſche 
Textur, große Härte, aber auch bedeutende Sproͤdigkeit befizt. Nach 
den Arbeiten diefer Chemiker, und nad) dem Ausfehen des Bruches 
fohloffen wir alfo, daß die Sprödigfeit des verzinften Eifend von ei— 
ner Legirung herrühre, welche fid) während. der Verzinkung bilder. 
Zum Beweiſe der Sprödigkeit ftellten wir einige Verſuche an, 

Wir nahmen Fäuflicden Eifendraht von 1,5 Millimeter Durch— 
meſſer, und brachten ihn in einen Schraubftof, fo daß ein 5 Centi— 
meter langes Stüf davon über den Schraubjtof hinausragte. Wir 
fchlugen diefen Draht um, fo daß er einen fcharfen Winkel mit der 
einen Wange des Schraubftofes bildete; richteten ihn nach einiger 
Zeit, während der er die durch Umfchlagen erlangte Wärme wieder 
abgeben fonnte, wieder gerade, und fchlugen ihn dann nach der ent: 
gegengefezten Seite un. Damit fuhren wir fo lange fort, bis der 
‘ Draht brady). Draht von gleicher Dife aus drei verfchiedenen Parifer: 
Fabriken gab uns hiebei folgende Refultate: 

Nr. 1 brach nad) 4, Abbiegungen, wobei der Draht hin und 

her durchlief eine Strefe von . 2 2 2 2 0 ...810° 

Nr. 2 brah nah 4 Abbiegungen  » 2 2... RO 

Ne. 3 brady nach 4, Abbiegungen - 2 2 2 0. 1765 

Hienach bot gewöhnlicher Fänflicher Draht von 1,5 Millimeter 
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Dike beim Biegen im mittleren Durchfchnitte einen Miderftand dar, 
der durch die Zahl 765 ausgedrüft ift. Verzinkter Draht von glei- 
cher Nummer gab unter gleichen Umftänden folgende Refultate: 
Nrestidret Biegungen ober = wu Ne. 540° 
BERATER EEE er IR 
Fr ea ER N RENT TR 
Mittlerer Durchſchnitt 555° 
Der Miderftand der beiden Drahtforten verhält fih demnach wie 
765 zu 555, oder mit anderen Morten, ver verzinfte Draht bricht 
um wenigftens ein Drittheil leichter als der nicht verzinkte! 


Die Verfuche mit den Blechen gaben, da diefe nicht fo leicht 
zu handhaben find, Feine fo beftimmten Reſultate; jedenfalls waren 
fie aber offenbar zum Nachrheile der verzinften Bleche, fo daß wir 
vollfommen überzeugt find, daß dieVerzinfung die Drähte und Bleche 
fpröder macht. Wir bemerften überdieß beim Biegen der Bleche, 
daß die Zinffchichte oder die fpröde Legirung, die ſich gebildet hatte, 
früher als die mittleren Theile nachgab und Sprünge befam. Schon 
dieß allein wäre ein großer Fehler, da die Bleche beinahe bei jeder 
Verarbeitung derfelben gebogen werden müffen, und zwar oft unter 
mehr oder minder fpizen Winkeln. Diefe Sprünge geftatten nämlich 
der Luft ſowohl als der Feuchtigkeit Zutritt, wo dann eine rafche 
Zerftdrung unvermeidlich wird. 


Wenn nun auch unfere Verfuche nicht fo ausgedehnt waren, 
dag wir ein abfprechendes Urtheil auf fie gründen koͤnnten, fo geht 
doch wenigftens fo viel daraus hervor, daß man fi) mit den Anz 
preifungen der ſogenannten Galvanifirung fehr übereilt habe, und 
daß Gelehrte und gelehrte Eorporationen um fo weniger Dinge, die 
noch feinen umfaffenden Verſuchen und Proben unterlagen, dem 
Publicum empfehlen follten, als diefes fih an ihre Ausſpruͤche zu 
balten gewohnt ift. 

Mir haben der Verzinfung noch den Vorwurf zu machen, daß 
Feine und zarte Gegenftände während derfelben leicht eine Form: 
‚veränderung erleiden; ja dieß begegnet zuweilen auch größeren Din: 
gen; denn wir fahen 3. B. Drahtgewebe von 12 Fuß Länge, welche 
zu Beutelapparaten beftimmt waren, aber eine ſolche WVeränderung 
ihrer Form erlitten hatten, daß man fie Faum braud)en Eonnie, 


Die Patentträger haben ferner die Mängel ihres Verfahrens 
felbft fo gefühlt, daß fie fi) der Befchreibung ihres Patentes gemäß 
ausdrüflich vorbehalten, in vielen Fällen über der Verzinfung aud) 
noch eine dünne Schichte Zinn anzubringen. Diefes Verfahren muß 
nothiwendig höher zu fiehen kommen, ald die einfache Verzinnung, 


46 Ueber die fogenannten galvanifirten Metalle. 


und bürfte dabei doch Faum eine fo große Dauer — wie 
leztere allein. 

Dumas ſagt im dritten Bande ſeiner Chemie, —— er die 
Verzinkung des Eiſens, deren wahrer Erfinder, wie bereits geſagt, 
Malouin iſt, befchrieben: „Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß diefe 
Are Meißbleh wüzlihe Anwendungen finden dürfte; möglich iſt es 
aber, daß man zu großen Refultaten gelangte, wenn man den Zinf 
durch eine Legirung aus Zink und Zinn erfezte.‘ Wir unfererfeits 
zweifeln hieran, und wenn es wahr ift, daß der Zinf das Zinn hart 
und Flingend macht, fo braucht man nur diefe beiden Metalle in 
verfchiedenen Verhältniffen zu legiren, um zu erfahren, daß eine der: 
lei Legirung nur geringe Gefchmeidigfeit beſizt. Nach den Verſuchen 
des Hrn. Koͤchlin ift ed aber befannt, daß alle diefe Verbindungen 
nur dann gelingen, wenn man fi vollfommen eifenfreien Zink, der 
im Handel fehr felten vorfommt, zu verfchaffen weiß. 

Wenn endlich das Zinkbad durchaus mit einer Salmiaffchichte 
bedeft feyn muß, fo geben wir zu bedenken, daß diefes Salz die 
Metalle, mit denen e8 bei einer höheren Temperatur in Berührung 
fommt, fpröde macht. Diefe befannte Thatſache ift ein neuer Be— 
weis, mit welcher Leichtigfeit man bei der Anrühmung der Verzin— 
fung zu Werke ging. 

Mas den fogenannten galvanifchen Anftrich betrifft, mit dem 

ſolche Gegenftände, die nicht verzinft werden koͤnnen, ausgeſtattet 
werden follen, fo befteht diefer einfacdy) aus Zinkpulver, weldyes man 
mit anderen, zum Anftriche geeigneten Subftanzen; vermengt. Die 
Patentträger fagen, daß hiezu nicht. alle gewöhnlich zu Anftrichen 
verwenderen Subftanzen taugen; daß aber die aus dem Steinfohlen- 
theere gewonnenen Dehle fehr gut find, und daß aud) diefer Theer felbft 
gute Nefultate gibt, wenn man ihn mit dem vierten Theile Terpen— 
thingeift vermengt. Man wird zum Lächeln gezwungen, wenn man 
fagen hört, ein derlei Anftricy befize ſchuͤzende galvanifche Eigenſchaf— 
ten. Es dürfte nur wenige geben, die da glauben, daß Zinfpulver, 
nachdem ed um und um mit einem fo fehlechten Leiter, wie die Dehle 
find, umhuͤllt worden, phufifalifch auf die Metalle, auf die man es 
“auferägt, wirken fonne. Wir zweifeln nicht, daß man bald einfehen 
wird, daß diefer angeblicy galvanifche Anſtrich Feine anderen Eigen: 
{haften befize, ald die gewöhnlichen Anftriche. 

Die Patentträger empfahlen bis jezt die Verzinfung noch nicht 

an Küchengefchirren; follte ihnen auch dieß beigehen, fo verweifen wir 

nur auf das, was Thenard in feiner Chemie über einen Fabrifan- 
ten berichtet, welcher im Jahre 1813 Cafferolen aus Zink —* 
ren wollte. 
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Der Ausfhuß faßt hienach fchließlich feine Anfichten in Folgen» 
dem zufammen. Die fogenannte Galvanifirung beruht auf einem 
richtigen, wiſſenſchaftlichen Prircipe; da die Anwendung diefeg Prinz 
cipes jedoch von der Kenntniß zarter feientififher Punfte abhängt, 
fo Faun fie ohne Umficht befolgt die angekündigten Refultate nicht 
geben. | 

Die verzinkten Metalle zeigen bis jezt Feinen Vorzug vor den 
verzinnten, und unterliegen, wie leztere, langfam wirfenden eleftox 
chemiſchen Kräften, die endlich doch eine rafıhe Zerftorung hervor⸗ 
sufen. Es ift bis jezt auf Feine Art erwiefen, daß die verzinften 
Metalle, jede galvaniihe Wirkung außer Betracht gelaffen, eben fo 
lange dauern umd fo vieler Nuzanwendungen. fähig find, wie die 
verzinnten. Im Gegentheile ift nach Allem zu vermuthen, daß die 
verzinkten Metalle, und namentlich das Eifen, wegen der während 
der Verzinfung fih bildenden chemifhen Verbindungen und wegen 
der Sprödigfeit, die hieraus erwädhft, zu manchen Zweken minder 
geeignet find, und einer rafcheren Zerftörung unterliegen. 

Mas endlich) den galvanifhen Anſtrich betrifft, fo ift diefem 
feine größere fchüzende Kraft eigen, ald den gewöhnlichen zu gleichem 
Zwefe dienenden Anftrichen. 





XI. 


Einiges uͤber das Plattiren mit Platin. 
Aus dem Echo du monde savant, 1838, No. 43. 


Das einzige Hinderniß, welches der allgemeinen Anwendung 
von Platingefäßen in der Chemie fowohl, ald auch in den Küchen 
entgegenfteht, ift der hohe Preis derfelben. Da es feinem Zweifel 
unterliegt, daß der Gefelihaft und den Wiffenfchaften ein großer 
Dienft geleiftet ware, wenn man Gefäße herzuftellen vermöchte , de: 
nen die guten Eigenfchaften ver ganz aus Platin gearbeiteten zukaͤ— 
men, und die doch nicht fo gar Foftfpielig wären, fo unternahm Hr. 
Melly mehrere Verfuhe, um das Platin auf andere Metalle auf: 
zulegen oder damit zu plattiren, 

Er fchlug zu diefem Zwefe drei fehr verfchievdene Methoden ein, 
Die erfte beruhte auf Anwendung eines farfen Drukes, gleichwie 
man auf diefe Weife Gold und Silber auf Kupfer oder Meffing 
auflegt. Hr. Melly bediente fich hiezu einer hydraulifchen Preſſe, 
welche einen Druf von 30 Atmofphären gab. Er nahm eine fehr 
dünne vierefige Platinplatte, fehnitt aus Kupfer eine ähnliche, aber 
etwas größere und bedeutend difere Platte aus, legte beide, nachdem 
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fie vorher möglichft blank gemacht worden waren, auf einander, und 
ummwand fie, nachdem er fie mit einer ftarfen Klemme au einander 
gebrüft, fpiralfürmig mit einem dünnen Kupferftreifen: eine Vorficht, 
welche durchaus nöthig ift, damit fi das Kupfer nicht auf der ins 
neren Fläche orydire, Hierauf erhizte er das Ganze rafch bis zum 
Rothgluͤhen, um es in diefem Zuftande in die Preffe zu bringen, 
Beide Metalle verbinden fich hbiedurch durch eine Art von Schweis 
Bung. Beſſer gelingt das- Verfahren, wenn man mehrere, auf die 
angegebene Weiſe zubereitete Plattenpaare zugleich in die Preſſe 
bringt, indem dann der Druf gleichmäßiger und die Plattirung regels 
mäßiger ausfällt. Der Stoß und Druf eines Balancierd erzeugt 
zwar, wenn man ihn unter Ahnlichen Umftänden auf die Platten: 
paare wirfen läßt, gleichfalls eine Adhaͤſion zwifchen beiden Platten; 
allein die Wirkung des Drufes ſcheint doch vorzüglicher zu feyn als 
jene des Stoßes. Die durch dad Preffen vereinigten Platten gaben 
beim Auswalzen fehr ſchoͤnes und fehr dünnes plattirtes Kupferblech. 
Der einzige Vorwurf, den man ihm machen Fann, ift der, daß es 
das Haͤmmern nicht verträgt, indem fich die beiden Metalle hiebei 
von einander abloͤſen. Man müßte alfo, um auf diefe Weiſe hohle 
Geräthe zu verfertigen, abgerundere Patronen oder eigend dazu gear? 
beiterte Matrizen anwenden, Man kann nach diefem Berfahren Ges 
fäße fabrieiren, an denen ſich das Platin zu dem als Unterlage dies 
nenden Metalle wie 1 zu 30 verhält. Das Platin wiegt bei diefer 
Dife nur 350 Milligramme auf den Quadratzol. Eine Schale, 
welche 40 Quadratzoll Oberfläche hat’ und gegen 45 Unzen Maffer 
faßt, würde demnach höchftens auf 30 Fr. kommen, während man 
fie ganz aus Platin, wie dünn diefes auch feyn möchte, nicht unter 
200 Fr. anzufchaffen vermöchte, 

Dad zweite von Hrn, Melly verfuchte Verfahren beruht auf 
der Anwendung eines Amalgames. Er zerbröfelte zu diefem Zweke 
zwifchen den Fingern einen Platinfhwamm, der, um ibn von gerin— 
ger Eonfiftenz zu erhalten, bei niederer Temperatur erzeugt worden, 
beutelte dad Pulver durdy ein Seidenfieb und vermengte es mit 
Dueffilber, fo daß auf 5 bis 10 Theile Platin 100 Theile Dueffilber 
famen. Diefes Gemenge ließ er unter einem gut ziehenden Kamine in 
einem blanfen eifernen Mörfer eine halbe Stunde lang gut abreiben, wo: 
durch er ein weiches, teigiges Amalgam erhielt, welches die Eindrüfe des 
Fingers annahm, und aus dem man durch ein Rehfell einen Theil des Quel: 
filberd auspreffen fonnte. Mit diefem Amalgamnunverfuhte Hr. Melly 
auf die beim Vergolden übliche Weiſe mehrere Metalle zu plattiren. 
Eifen und Kupfer verweigerten hiebei hartnäfig die Annahme de 
Amalgames, Silber und Meffing dagegen bedeften fich ziemlich leicht 


# 
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mit einem Platinüberzuge. Das nach diefem Verfahren aufgetragene 
Platin ift jedoch dunfel von Farbe, pords, und ſchwer zu poliren; 
auch hängt ed, wenn man gelinde Wärme wirken ließ, nicht feft 
genug an, während es bei einem höheren Hizgrade in das Metall 
eindringt, und anftart einen Ueberzug auf demfelben zu bilden, fich 
in deffen Innerem damit verbindet. 

Das dritte Verfahren endlich, welhes Hr. Melly probirte, 
ift die Plattirung auf naffem Wege, bei der, wenn fie gelingen foll, 
folgende Vorficht noͤthig iſt. Die Platinauflöfung muß 1) neutral 
oder alfalifh, 2) fehr verdünnt feyn; 3) eine Temperatur von beis 
läufig 60° Gent. haben; 4) maß das zu plattirende Merall volltoms 
men polirt feyn; 5) darf die Auflöfung nur fehr Furze Zeit über 
damit in Berührung ſtehen; 6) endlich muß der plattirte Gegenitand 
alfogleich in reinem Waſſer abgewafchen werden. Ohne diefe Vorficht 
fchlägt ih das Platin als ein fchwarzes, ſchwach anhängendes Puls 
ver nieder, welches ſich fogleich abreibt und Feine Politur annimmt, 
Um fi die Auflöfung zu bereiten foll man 25 Theile feine Platins- 
drähte in 100 Theilen Königswaffer, welches man aus 2 Theilen 
Salzfäure von 15° B. und einem Theile Salpeterfänre von 35° 3. zufams 
menfezte, auflöfen, die Auflöfung in einer Porzellanfchale zum Sies 
den bringen und hierauf allmählih mit Eohlenfaurem Natron, wels 
ches zuerft concentrirt und dann fehr verdünnt tropfenweife zugegofs. 
fen wird, neutralifiren. Man fezt fo lange von dem Alkali zu, bis 
die Slüffigkeit, nachdem fie einige Minuten lang gekocht hat, ſchwach 
alfalify reagirt und einen Schiller befommt. Um fich der Auflös 
fung zu bedienen, muß man fie mit ihrem fehsfahen Volumen 
Maffer verdinnen, und dann allmählicy bis auf 55 bis 60° C. (40 
bis 480 R.) erwärmen. In diefem Zuftande taucht man die zu plat> 
tirenden Metalle, nachdem fie vorher gehörig polirt worden find, für 
einige Augenblife in die Auflöfung. Einige Secunden reichen bei 
diefer Temperatur hin, damit auf der ganzen eingetauchten Oberfläche 
ein metallifcher Niederfchlag fich bilde. Das aus der Auflöfung ge: 
nommene Stüf muß fogleidh in reinem Waffer abgewafchen und rafch 
mit einem Stüfe ganz trofenen Leders abgerieben werden, wo man 
es dann auf feiner ganzen Oberfläche plattirt und zugleich auch po— 
lirt finden wird. 

Aus den angeftellten Verfuchen ergab ih, daß das Platin nur 
auf einigen Metallen die ihm eigene Farbe und feinen Glanz beis 
behält. Beiden mit Eifen, Zinf, Blei, Kupfer, Silber, Stahl, 
Weißblech, Meffing und Argentan wiederholten Verfuchen gab gut 
polirtes Meffing ſtets die beten Refultate; mit diefem mißlingr die 


Plattirung nie, und die auf diefelbe aufgetragene Schichte hat einen 
Dingler's polyt. Journ, 85. LXXI. 2. 1. 4 
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ſtarken Glanz. Mit Kupfer, Stahl und Argentan ‚gelingt die Plat⸗ 
tirung auch noch gut; minder gut dagegen mit den übrigen der anz 
gegebenen Metalle. Es bedarf Faum der Erinnerung, daß in dem 
Maaße, als fih die Flüffigfeit durch Verdünftung concentrirt, von 
Zeit zu Zeit auch Waſſer nachgegoffen werden muß, und daß man 
umgekehrt die Stüfe länger in ihr zu belaffen hat, wenn die Fluͤſ⸗ 
figfeit durdy den Gebrauch aͤrmer an Platin geworden. 

Die Plattirung ‘gelingt nicht nur mit reinem Platinchlorid, 
fondern auch mit einen unreinen Präparate, wie man es mit dem 
rohen Platin, welches 4 bis 5 andere Metalle enthält, darftellen 
Tann. Hr. Melly glaubt daher, daß man die bei der Behandlung 
der Platinerze ſich ergebenden Ruͤkſtaͤnde zur Plattirung benuzen koͤnnte. 

Bon den drei bier erwähnten Methoden ift die erfte die koſt— 
fpieligfte, aber auch die ficherfte, und jene der zur Verfertigung 
hemifcher Geräthfchaften unbedingt der Vorzug gegeben werden muß. 
Die leztere fommt dagegen am wohlfeilften und ift am leichteften 
ausführbar; fie eignet ficy aber nicht zu chemifchen Zwefen, weil das 
Platin nicht feft genug anhängt und dem färkeren Säuren nicht hin: 
reichend widerfteht. Zu verfchiedenen Kuͤchengeſchirren dürfte fie 
allerdings mit Vortheil anwendbar feyn. Die zweite Methode, welche 
auch nicht hoch Fommt, laßt noch viel zu wünfchen übrig. 
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XII. 


Verbeſſerungen in der Gewinnung von Kupfer aus den 
Kupfererzen, worauf ſich Nicholas Troughton, in Broad 
Street in der City of London, am 22. — 1836 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem — Se of Patent-Inventions. Novbr. 1838, ©. 289. 





Die Kupfererze muͤſſen dem gewoͤhnlichen Verfahren sn meh: 
reremale calcinirt oder gerdfter werden, wobei fid) die aus dem hiezu 
verwendeten Brennftoffe entwifelten Dünfte mit jenen verbinden, die 
durch die Hize aus den Kupfererzen ausgetrieben werden. Diefe 
vermifchten Dämpfe entweichen, nachdem fie durch Feuerzüge ge: 
fromt, durch den Schornftein in die Luft, und werden wegen ber 
in ihnen enthaltenen Stoffe der ganzen Nachbarihaft, und nament— 
lih auch der Vegetation fhadlihd. Man har diefem Uebel fon _ 
auf verfchiedene Weiſe abzuhelfen gefucht; fo ließ man die Dämpfe 
3- B. in eigenen Zügen über Waſſer ftreihen; fo ſchlug man vor, 
in die Züge Heine Waſſerſtrahlen einzutreiben, damit fich diefe mit 
den Daͤmpfen vermengen follten; fo empfahl man aueh, obwohl es 
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wegen der großen Maffe der zu behandelnden Dämpfe nie zur Aus⸗ 
führung Fam, die Dämpfe mir Hülfe von Pumpen oder anderen 
Vorrichtungen durch Waffer zu treiben. Aller viefer Rathfchläge 
ungeachtet brachte man es aber noch nie dahin, dem Uebel auf eine 
einigermaßen wirffame Weife Einhalt thun zu Fonnen. 

Durch meine Erfindung follen nun die aus dem Brennftoff ertibheatg 
ten Dämpfe verhindert werden, fih mit jenen Dampfen zu verbinden, 
die aus den Kupfererzen auffteigen. Leztere müffen mit MWaffer in 
Berührung gebracht und gewafchen werden, damit fie den in ihnen 
enthaltenen Schwefel und auch die übrigen ſchaͤdlichen Stoffe größe 
ten Theild abgeben, bevor fie in die freie Luft austreten. Auf diefe 
Meife wird dieMenge der zu behandelnden Dämpfe fehr vermindert; 
denn die Dämpfe, welche aus dem Brennfloff entweichen, Fann man 
wegen ihrer geringen Schädlichleit füglicy frei davon gehen laſſen. 
Meine Erfindung bezieht fih auch nicht auf das Wafchen der Dämpfe 
ver Kupferwerfe im Allgemeinen, fondern lediglich) auf die Behand: 
lung jener aus den Kupfererzen entwifelten Dämpfe, die ſich nicht 
mit den aus dem Brennmaterial entbundenen Dampfen vermifcht 
haben. 

Sch fuhe meinen Zwek auf folgende Art zu erreichen. Ich 
baue mir einen Dfen, in welchen ich eine Reihe Netorten, die den 
Gasretorten aͤhnlich, aber aus einem feuerfeften Thone oder einem 
anderen entjprechenden Materiale fabricirt find, einſeze. Die Vors 
ftoße diefer Ketorten, von denen jede gegen 3 Cutr. faffen foll, ver: 
binde ich durch Röhren mit einer Hauptröhre. Diefe Retorten fülle 
id) von dem den Vorftoßröhren enrgegengefezten Ende ber beiläufig 
4 Zoll body mit dem Erze, worauf ich die Deffnung mit einem Zie— 
gel fchließe, in weldem fih zum Behufe des Einlaffens der Luft 
ein Loch von 2 bis 3 Zoll im Gepierte befinde. Das Erz muß, 
damit die Luft gleichmäßig darauf einwirken kann, von Zeit zu Zeit 
umgewendet werden. Die Luftlöcher fünnen übrigens, während das 
Roͤſten von Starten geht, je nach Gutdünfen mehr oder weniger mit 
feuerfeftem Thone verpfropft werben, und ebenfo kann man aud) die 
Fugen zwifchen dem erwähnten Ziegel und der Retorte mit Thon 
verftreichen. Der Schornftein des Ofens muß einen Regulator has 
ben, womit das Feuer fo geleitet werden kann, daß die Netorten 
ftetö der gehörigen Hize ausgefezt find. Man erkennt dieß leicht, 
wenn man durch eines der angegebenen Löcher auf das Erz blikt. 
Mit der Hauptröhre, welche die Dämpfe, die ſich aus dem Erze entwi- 
keln, aufnimmt, bringe ich einen Saugappatat oder ein Gebläfe, wie 
man es an den Eifenwerfen zu haben pflegt, in Verbindung. Bon wel: 
cher Art diefer Apparat feyn mag, fo muß er aus Materialien zu— 
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fammengefezt feyn, auf welche die aus den Erzen entwifelten fchwef: 
ligen und anderen Dämpfe Feine nachtheilige Wirfung ausüben. 
Don dem Gebläfe aus führe eine Röhre über die Oberfläche eines 
Behälters, der beftändig mit frifhem Waſſer verfeben wird; und 
von diefer Röhre aus tauchen viele Fleine Röhren beinahe bis auf 
den Boden des Wafferbehälters unter. Won der Kleinheit diefer Roͤh— 
ren und der hiedurch bedingten Kleinheit der Strömen, in melde 
die Dämpfe vertheilt werden, hängt die Tiefe ab, welche das Wal: 
fer im MWafferbehälter haben muß. Se dünner nämlich die Röhren, 
um fo weniger tief braucht dad Waffer zu feyn, um die Dämpfe zu 
wafchen, zu verdichten und ihrer fchädlichen Beftandtheile zu berauben, 

Ich erkläre ausdruüffich, daß die zu meinem Zwefe verwendeten 
Ypparate nicht in den Bereich meiner Erfindung. gehören, und daß 
ih) mich auch nicht an die im diefer Hinfiht getroffene Anordnung 
binde, obfchon diefelbe nad) meiner bisherigen Erfahrung für eine der. 
beften gelten dürfte, R 


XI. 


Verbefferungen in der Eifenfabrication, worauf fih William 
Neale Clay, Chemiker in Wert Brommwid, in der Graf— 
ſchaft Stafford, am 25. Mai 1858 ein Patent exthei- 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr. 1838, ©. 339. 








Man kann die Eifenerze Englands in drei Claffen theilen. Zur 
erflen gehört der gewöhnliche TIhoneifenftein, aus dem in England 
das meifte Eifen gewonnen wird. Zur zweiten gehören die reichen 
fohlenfauren Eifenerze, welche nur wenige erdige Theile enthalten, 
und welche durch das NRoften ihre Rohlenfäure verlieren und in Eifen- 
oxyd verwandelt werden. Zur dritten endlich gehören die Eifenoryde, 
welche in der Natur rein, oder mit Kiefelerde oder anderen erdigen 
Stoffen verbunden, vorfommen. 

Die Methode, nach welder man in Etaffordfhpire, Wales, 
Schottland „und anderen Gegenden Eifen aus dem gewöhnlichen 
Thoneifenfteine gewinnt, befteht darin, daß man diefe Erze zuerft 
röftet, und ‚hierauf mit Brennmaterial und Flußmitteln, fogenanntem 
Zufchlag, vermengt, in großen Hohoͤfen ausfchmilzt. Das hiedurch 
ausgebrachte Eifen gibt entweder fogenanntes NRoheifen, oder man 
verwendet es fogleih zum Guſſe verfchiedener Gegenftände. Die 
Verwandlung des Noheifens in Schmiedeifen gefchieht durch das 
fogenannte Friſchen und Puddliren, welche beide Proceffe zur Genuͤge 
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befannt find. Zn einigen Eifenwerfen fezt man dem gerdfteten Thon: 
eifenfteine, um ihm reicher zu machen, gewiffe Quantirdien der rothen 
und anderen reichen Eifenerze von Cumberland, Lancafbire, North, 
Staffordfhire zu. — Die oben unter der zweiten und dritten Glafje 
begriffenen reichen Eifenerze find von foldyer Befchaffenheit, daß 
man, wenn man fic) ihrer allein bedienen wollte, das eben angege— 
bene Verfahren nicht zur Gewinnung von Eifen aus ihnen einfchla= 
gen Fünnte; obſchon ich glaube, daß man einige der reichen Erze des 
Sancafhire zu gewiffen Zwefen, und nachdem man fie mit bedeuten- 
dem Koftenaufwande mit einer geringen Menge armen Erzes gemifcht 
bat, mittelft Holzkohle in Hohofen redueirt. | 
Obwohl nun die zur zweiten und dritten Slaffe gehdrigen rei= 
chen Erze hier und da in Lagern und Gänge von bedeutender Mäch- 
tigkeit vorfommen, fo benuzte man fie bieher doch nicht für ſich als 
lein, fondern theilweife und mit ärmeren Erzem vermengt. Meine 
erfte Erfindung gebt demnach darauf hinaus, aus diefen reichen Er- 
zen nach einem fehr einfachen Verfahren und mit fehr geringem 
Koftenaufwande (im Vergleiche mit den mit der Eifenerzeugung aus 
dem Thoneifenfteine verbundenen Koften) Schmiedeifen zu gewinnen, 
wie ich dieß fogleich angeben will, 
Ich nehme eine beliebige Merge von dem infancafhire oder Gum: 
berland vorfommenden Rotheifenfteine oder von dem fonftigen reichen 
. Eifenerze, und zerfleinere die größeren Klumpen zwifchen Walzen, 
durch Anwendung von Wärme oder auf irgend andere MWeife zu 
Stüfen von der Größe von Hafelnüffen, welche Größe ich für die 
befte halte, Mit 100 Theilen diefes zerfleinerten Erzes vermenge 
ih 20 Theile reine trofene Steinfohlenafhe oder Schlafen, oder 
Kohks oder Holzkohle oder Zorffohle oder Anthracit oder irgend eine 
andere fohlige Subftanz, welche fo zerkleinert worden ift, daß fie 
durch ein Sieb mit viertelzülligen Mafchen fällt. Diefes Gemenge 
bringe ich in Retorten von beiläufig 7 Fuß Lange auf 18 Zoll Höhe 
und 2 Fuß Breite, melde ih aus Thon, feuerfeften Bakſteinen, 
Eifen oder anderem Materiale, das eine bei Tag fichtbare Kirfch- 
rorbglühhize auszuhalten vermag, bauen laffe, und für die ich die 
Geftalt eines D für Die geeignerfte halte. Diefe Retorten feze ich 
horizontal in eine Kammer ein, welche an dem Ende eines Puddlir— 
oder anderen Dfens angebracht feyn Fann, damit fich die fonft ver: 
lorengehende Hize diefes Dfens zum Heizen der Retorten und ihres 
Suhaltes bis zum Kirfchrotbglüben verwenden läßt. 
Die für die Retorten beſtimmte Kammer ift je nach dem Hiz⸗ 
grade, den der Puddlirofen zu geben vermag, fuͤr eine gewiſſe Anzahl 
von Retorten zu bauen, und zwiſchen dem Ende des Puddlirofens 
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und dem Rauchfange fo anzubringen, daß ber Zug in diefem Ofen 
nicht beeinträchtigt wird. Die Enden der Retorten follen fich - fo 
weit über dem Boden Befinden, daß man der Ränge nad) einen eiſer— 
nen Trog, welder zur Aufnahme der aus den Retorten herauszus 
fchaffenden Stoffe dient, unter fie, bringen kann. Die aus dem 
Puddlirofen austretenden Flammen "und Dünfte werden auf biefe 
Meife die Retorten erhigen, ohne zu deren Sunerem ſelbſt Zutritt zu 
erhalten. Das eine Ende der Retorten iſt nach der an den Gas— 
retorten üblichen Methode mit einem Thürchen zu verfchließen, damit 
man die Netorten leicht oͤffnen, entleeren, wieder füllen und aber— 
mals fihließen kann, indem auf diefe Weife fo lange fortgefahren 
werden foll, als der Dfen genug Hize hat, und fowohl er als vie 
Retorten fih in gutem Zuftande befinden. Es gehört mit zu ben 
Vorzuͤgen meined Verfahrens, daß daffelbe ununterbrochen fortgeht, 
und daß man die Netorten nie auskuͤhlen zu laſſen braucht. Mir 
den Netorten find Röhren in Verbindung zu Bringen, durch welche 
die in ihnen entwikelten Dünfte in den Schornftein. oder anderswo— 
bin geleitet werden. In Betreff dy⸗ Fuͤllens der Retorten habe ich 
zu bemerken, daß ich dieſelben bis* zu der Gränzlinie der zum Hizen 
der Netorten dienenden Feuerzüge mit dem angegebenen Gemenge 
füllfe, und daß ich, nachdem ‚ich obenauf zwei oder drei Schaufeln 
Schlafen, Kohle oder dergl. gegeben, deren Thuͤrchen fo ſchließe, daß 
keine atmofphärifche Luft in fie eindringen Fann. 

Sn diefem Zuftande belafje ich die Retorten 12 Stunden oder 
darüber, je nach dem Hisgrade des Dfene. Man Tann fih von dem 
Gange der Operation und deren Vollendung überzeugen, indem man 
von Zeit zu Zeit einige Erzftüfe mit Zangen aus den Retorten 
nimmt, und fie mit einer Seile anfeilt, um zu fehen, ob fie ein me= 
talliſches Ausſehen erlangt haben. Man wird in Kürze fo viel 
Uebung erlangt haben, als zur gehörigen Beurtheilung nöthig iſt. 
Das aus den Retorten Genommene kann, wenn Schmiedeijen daraus 
gewonnen werden foll, fogleich in einen Puddlirofen gebracht werden. 
Sollte es Feinen genügend metallifchen Zuftand zeigen, fo müßte man 
zugleih damit auch nod 5 oder mehr Procent Anthracit oder eine 
andere Kohle in den Puddlirofen eintragen. Das Puddeln felbft 
gefchieht ganz nad) dem gewöhnlichen Verfahren; ed geht fchnell von 
Statten, und kann eigentlidd mehr ein Zufammenfchweißen der ein- 
zelnen Theile zu Klumpen als ein Puddeln genannt werden. Wenn 
die Schlafen gut herausgearbeiret worden find, fo bilder man bie 
Luppen, die man dann unter den Hammer oder in das Walzwerf 
bringt. 

Sch binde mich nicht gerade daran, die Retorten in eine Kam- 


== 


Clay's Verbefferungen in der Eifenfabrication, 55 


mer, zu bringen, welche mit der aus dem Puddlirofen entweichenden 
Hize geheizt wird, denn man kann die Kammer eben fo gut. aud) 
durch andere Defen heizen. Ebenfo halte ih mich nicht ſtrenge an 
den oben erwähnten Fohligen Zufaz, von 20 auf 100 Theile, da es 
nur darauf anfommt, daßı von diefem Zufaze eine hinreichende Menge 
vorhanden ſey. Sch habe gefunden, daß eine größere Menge Zufaz 
als bei dem oben angegebenen Hizgrade wirklich nothwendig ift, nicht 
nachtheilig wirkt, fondern meinem Zweke vollfommen entfpricht. Ob: 
fchon ich ferner eigens geformte Netorten empfohlen und angerathen 
habe, fie horizontal einzufezen, fo binde ich mich doch auch nicht in. 
diefer Beziehung, indem man auch große Maſſen Eifenerz meiner 
Eıfindung gemäß in einem Dfen behandeln kann, der mit einem 
kegelfoͤrmigen Kalfofen Aehnlichkeit hat. Soll diefes leztere Verfahs 
ren eingefchlagen werden, fo bringe ich ein Gemenge aus 100 Theis: 
len Eifenerz und 60 Theilen Steinkohle, Kohks oder einem anderen 
Tohligen Stoffe in den Ofen, nad. ſperre, nachdem ih den Ofen fo 
gleichmaͤhig als möglich bis zum hellen Rothgluͤhen erhizt, am uns 
teren Theile des Dfens allen weiteren Zutritt der Luft ab, Nach 
Abfperrung des Luftzutrittes von Unten gebe ich oben auf den Dfen 
noch eine 5-bis 6 Zoll hohe Schichte Anthracit, Kohks oder einem 
anderen geeigneten Fohligen Stoffe. Dad Eifenerz wird auch auf 
dieſe Weife in metalliſchen Zuſtand redueirt werden, wobei man fich 
von dem Fortgange der Operation von Zeit Zu Zeit durch ausges 
nommene Proben, welde man auf die bel den Retorten angegebene 
Meife prüft, überzeugt. Iſt das Eifenerz gehörig desorydirt, fo 
nimmt man es aus dem Dfen, um denſelben fogleich wieder frifch 
einzurichten. ® 

Soll Gußeifen nad) meiner Methode erzeugt werben, fo. trage 
ich in die Retorten auf 100 Theile des veichen Erzes dem Gewichte 
nach 30 Theile der oben angeführten Fohligen Stoffe ein, und laffe 
die Hize länger, 3. B. noch ein halb mal fo lang einwirfen, als es 
zur bloßen Reduction des Eifens erforderlich if. Es gefchieht dieß 
defhalb, weil, um Gußeifen zu erzeugen, daffelbe. mit fo viel Kohlens 
ftoff gefättige werden muß, daß es im Kupolo-Ofen der Öfeßer leicht 
in Fluß geraͤth. Man Fann das aus den Retorten fommende Erz 
gleih) in den Kupolo-Dfen bringen, und ebenfo behandeln, ald wenn 
man zerfchlagenes Roheifen nad) dem alten Werfahren zu verarbei: 
-ten hätte. 
Ich weiß wohl, daß man vor mehreren Jahren vorfchlug, die 
‚genannten reichen Eifenerze mit Holzkohle oder anderer Kohle in 
Ziegeln zu fohmelzen, um auf diefe Weife Stahl zu gewinnen. Sch 
umfaſſe daher in meinem Patente Feineswegs irgend ein Derfahren, 
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nach welchem ſolche Erze in Ketorten, Tiegeln oder Defen gefchmol: 
zen werden. ch weiß ferner, daß man durch Gementation aus ges 
röftetem Zihoneifenfteine Eifen gewinnen kann; und daß man vor: 
fhlug, geröjtete Erze nach einem Probenfyfteme im Großen dem 
befannten Gementationsproceffe zu unterwerfen, wie dieß in dem uns 
term 4. Sul. 1837 dem Sfaac Hawkins ertheilten Patente aus— 
gefprochen ift. ’) Diefer Cementationsproceß dürfte jedoch weit grös 
Bere Koften veranlaffen, als die Reduction der gerdfteten Erze in 
den gewöhnlichen Hohöfen. Ich erwähnte aller diefer Methoden nur 
um zu zeigen, daß die meinige nichtd mit ihnen zu fchaffen hat, 
indem fie fih auf die Behandlung der reichen, in den gewöhnlichen 
Hohdfen nicht reducirbaren, und Feineswegs auf die gewöhnlichen 
geröfteten Thoneifenfteine bezieht. 





ZIV. 


Verfahren, um den Sodgehalt der Warecfoda mit Genauige 
Eeit beftimmen zu Fönnen; von Hrn. Laſſaigne. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, 1838, Bd. IV. ©, 549. 





Seitdem das God als Arzneimittel und in den Künften fo viels 
fach angewandt wird, bat die Jodbereitung aus der Darecfoda fehr 
zugenommen, und ein Verfahren, wodurch man leicht und genau den 
Jodgehalt der verfchiedenen, im Handel vorfommenden Sorten von 
Varecſoda beftimmen kann, muß daher dem Fodfabrifanten fehr ers 
wünfcht feyn. Bisher hat man den Jodgehalt der Soda gewöhnlich 
auf-folgende Art beftimmt: man! fättigte die Auflöfung der Varec— 
foda in Waffer mit Schwefelfäure oder Salpeterjäure und fällte fie 
dann mit falpeterfaurem Silber, wodurd) man einen aus Chlorfilber, 
Brom: und Godfilber beftehenden Niederfchlag erbielt. Diefer wurde 
dann mit Aezammoniak behandelt, welches die beiden erfieren Vers 
bindungen auflöfte, dad Jodſilber aber zuruͤkließ, deffen Gewicht ge: 
nau den Jodgehalt des angewandten Sodamufters ergab. 


Dad Verfahren, welches ich in Vorfchlag bringe, gründet ſich 
auf die UnauflöslichFeit des Zodpalladiums; durd) falpeterfaures oder 
falzfaures Palladium wird namlich "or In Waffer aufgelöftes Fods 
natrium noch angezeigt, indem fich die urfprünglic farblofe Flüffigs 
feit dunfelbraun färbt, nad 12 bis 16 Stunden aber das enıftanz 
dene Jodpalladium in braunen Floken niederfchlägt, fo daß es auf 


9) Wir haben diefes Patent bereits im polyt. Journal 3b, LXVI ©, 218 
mitgetteilt, u, R. 
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einem Filter geſammelt werden kann. 100 Theile des trokenen Nie— 
derſchlags entſprechen 82°, Theilen Jod. 

Um mit Palladiumaufloͤſung den Jodgehalt einer Varecſoda zu 
beſtimmen, verfaͤhrt man folgendermaßen: man loͤſt eine beſtimmte 
Quantitaͤt der Soda in deſtillirtem Waſſer auf, ſuͤßt den Ruͤkſtand 
aus und ſaͤttigt die ſaͤmmtlichen Fluͤſſigkeiten mit verduͤnnter Sal: 
peterfäure , worauf man fie nach und nach mit einer Auflöfung von 
falsfaurem oder falpeterfaurem Palladium verfezt; die Flüffigkeir wird 
ſogleich durch das gebildete Jodpalladium braum gefärbt, und wenn 
ihr Sodgehalt etwas beträchtlich ift, fallen bald fhwarzbraune Flo— 
fen von Zodpalladium nieder; ift hingegen der Fodgehalt fehr gering, 
fo färbt fie fih bloß mehr oder weniger dunkelbraun und der Nie: 
derfchlag ſammelt fih erft nach Verlauf von 8 bis 12 Stunden, 

Durch Yalladiumauflöfung wird man auch das Jod in den 
Mineralwäffern entdefen koͤnnen, welche davon eine fo geringe Menge 
enthalten, daß es durch Stärke, falzfaures Platinoryd und falpeter: 
faures Silber nicht mehr direct angezeigt werden Tann. 


— — — — — — 


XV. 


Ueber die Producte, welche bei der langſamen Einwirkung 
von Kalk auf Zuker entſtehen; von Hrn. Braconnot. 
Aug den Annales de Chimie et de Physique. Jul. 1837, ©, 557. 


Cruichshank beobachtete zuerft, daß fich der Kalk direct mit 
Rohrzufer verbindet; fpäter fand Daniell, daß wenn man 1000 
Theile Zufer, 600 Aezkalk und 1500 Waſſer eine halbe Stunde lang 
mit einander Fochen läßt, man eine Flüffigfeit befommt, welde 
16,5 Proc. Kalt und 33,2 Zufer enthält, und daß diefe Aufldfung 
nad einem Jahre nur mehr Eohlenfauren Kalt und einen Schleim 
enthält. 

Ich ließ eine geringe Menge einer folchen Auflöfung von zufers 
faurem Kalt in einem mit Kork verfchloffenen Glafe vier Fahre lang 
ſtehen; die anfangs durchſichtige Slüffigkeit trübte fih nad) und nad) 
und fezte endlih um die Seitenwände des Glafes eine weiße Sub: 
ftanz ab, welche jedoch nicht ſehr ftarf anhing, fo daß fie durch 
Andrüfen eines, Glasftabes faft in einem Stüfe losgetrennt werden 
konnte. Ich will zuerft meine Unterfuchung diefer weißen Krufte 
mittheilen und dann einiges über die Fluͤſſigkeit ſagen, woraus fie 
ſich abſezte. Nachdem die Krufte mir Waſſer ausgewaſchen und ge= 
trofnet. worden war, hatte fie das Ausfehen eines erdigen Pulvers, 
Kochendes Waſſer ſchien gar nicht darauf zu wirken, Salpeterſaͤure 
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löfte fie aber wegen des darin enthaltenen Fohlenfauren Kalks unter 
Braufen auf. Sch rührte diefelbe behufs der u erſuchung mit 
Waſſer an, welches mit ein wenig "Fohlenfaurem Ammoniaf verfezt 
war und erbizte dann dad Gemenge. So erhielt ich eine ſchwach 
gefärbte Flüffigkeit uud einen Niederfihlag, welcher auf einem Silter 
gefammelt wurde. Beim Auswaſchen mit Effigfäure löfte ſich der: 
felbe zum Theil mit Braufen darin auf. Der unauflösliche Theil 
wurde mit Waller und Tohlenfaurem Natron gekocht, wodurch ih 
eine faft farblofe Flüffigfeit erhielt. 

Diefe Fluͤſſigkeit, mit Eſſigſaͤure überfättigr, gab mit Bleizuker 
einen reichlichen weißen Niederſchlag, welcher mit Schwefelwaſſerſtoff 
zerſezt eine aus langen farbloſen vierſeitigen Prismen beſtehende 
Maſſe lieferte, die alle Eigenſchaften der Kleeſaͤure beſaß. 

Die vom kohlenſauren und. kleeſauren Kalk abfiltrirte, ſchwach 
gefärbte Fluͤſſigkeit wurde zur Trokniß verdampft, um, das überfchüf- 
fige Fohlenfaure Ammoniak zu ‚verjagen; der Rüfftand, wurde fodann 
wieder in Waſſer 'aufgelöft, und gab mit, Bleizufer . einen weißen 
Niederfchlag, welchen ich von ver gelbiichen Fluͤſſigkeit abfiltrirte. 
Gut ausgeſuͤßt und mit Schwefelwaſſerſtoff zerſezt lieferte der Nie— 
derfchlag eine fehr fcharfe Flebrige Säure, welche nicht Erpftallifirte, 
Diefelde trübt Faum das falpeterfaure Silber und gibt mit Bleizufer 
einen Fäfigen, in verduͤnnten Säuren auflöslihen Niederſchlag. Ver— 
ſezt man die. Auflöfung diefer Säure, mit Kalfwaffer in Ueberfhuß, 

fo entfteht ein weißer Niederfchlag, weldyer durch einen geringen Zu— 
fa; derfelben Säure ganz verſchwindet. Erhizt man ‚fie, mit einem 
Ueberfhuß von Fohlenfaurem Kalk, fo loft ſich derſelbe mit. Braufen 
darin auf und ed entfieht ein ſaures Salz, weldes beim Abdampfen 
in Schuppen ausfryftallifirt, worauf nur ein firnißartiger, wie Gummi 
ausſehender Rükftand bleibt. Als ich diefes faure Kalkjalz wieder 
in Majfer auflöfte, wurde es durch Alkohol, fleefaures Ammoniak 
und Schwefelfäure reichlich gefüllt. Obgleich ich wegen der geringen 
Menge die Säure deffelben nicht vollfommen rein darftellen Eonnte, 
fo fheint mir doch ihre Identitaͤt mit der Nepfelfäure hinreichend 
nachgewiefen zu feyn. 

Aus der Flüffigfeit, welche von dem äpfelfauren Blei abfiltrirt 
worden war, wurde zuerft das in ihr rüfftändige Blei durdy Schwer 
felwafferftoff gefällt, worauf man fie filrtirte und abdampfte; der 
unbedeutende Nüfftand zog Feuchtigkeit aus der Luft an, mar in 
Alfohol ganz aufldslid und ſchmekte füß, daher ich diefe Subftanz 
ald unfıyftallifirbaren Zuker oder eine Art Melafje betrachte. 

Da nah Daniell bei der Zerfezung des Zufers durch - Kalk 
Gummi oder Schleim entfteht, fo glaubte ich diefes Product in der 


Ueber eine zufällige Verunreinigung des Brodes mit Kupfer, 59° 


Fluͤſſigkeit auffuchen zu müfjen, welche von der weißen Kruſte abge: 


goffen worden war; ich verdampfte alfo diefe Fluͤſſigkeit, wodurch ich 
einen farblofen fügen Rükftand von der Confiftenz des Honigs erhielt. 
Bei der Behandlung mit Alkohol löfte er fi zum Theil darin auf, 
und die geiftige Fluͤſſigkeit, welche uͤberſchuͤſſigen Kalk enthielt, lie— 
ferte kryſtalliſirten Zuker. Der in Alkohol unauflösliche Antheil 
wurde in Wajfer aufgeldft, ein Strom Eohlenfauren Gaſes durch die 
Slüffigfeit geleiget, um den Kalk abzufondern, denn die Slüffigkeit 
neuerdings abgedampft und der Rüfftand mit Alkohol behandelt, 
welcher ein wenig Zufer auszog und eine Subſtanz hinterließ, die 
wie Gummi ausfah, ohne deffen Eigenfchaften zu beſizen; denn nach 
dem Verbrennen verfelben blieb fehr viel Fohlenfaurer Kalk zurüf, 
Sie beftand alfo großentheild aus einem auflöslichen Kalffalze, wel- 
ches durch überfchüffiges Kalkwaſſer nicht gefällt worden und ‚Daher 
fein äpfelfaurer Kalk war. Cine andere Portion derfelben gummi 
artig ausfebenden Subſtanz, welde ih in Waſſer aufgelöft hatte, 
gab auch wirflihd mit verdbünnter Schwefelfäure einen reichlichen 
Niederfchlag von fchwefelfaurem Kalt, und als man das Gemenge 
erhizte, ftieß es efjigfaure Dampfe aus. 


Aus diefen Verſuchen geht hervor, daß bei der langfamen Ein- 
wirfung von Kalf auf Zufer, lezterer fi) großen Theils in Kohlen: 
fäure, Kleefäure, Aepfelfäure und Effigfäure zerſezt. 


Sch beabfichtigte nad) und nad die Wirkung des Kalfs auf 
mehrere organifche Subſtanzen zu ftudiren, wurde aber zur Befannt- 
machung diefer Notiz durch eine Bemerkung des Hın. Kuhlmann 
veranlaßt, welcher in feinem Schreiben über Rübenzuferfabrication 
(polyt. Zournal Bd. LXX. S. 209) fagt, daß er damit befchäftigt 
fey zu ermitteln, ob der Fohlenfaure Kalk, welhen Daniel erhielr, 
noch andere Eubftanzen enthält, die durch Zerfezung des Zufers ent— 
ftanden feyn Fönnten. 


XVI. 

Ueber eine zufaͤllige Verunreinigung des Brodes mit Kupfer 
durch die zum Mahlen des Getreides angewandte Ma— 
ſchinerie; von Hrn. Thieullen. 

Aus dem Journal de Chimie medicale 1858, Bd, IV. S. 3714. 


Schon viele Chemiker, namentlich Remer, Deyeur, Henry, 
Barruel, Boutron = Charlard, Chevallier, Derheims, 
Kuhlmann, Gaultier, Sarzeau haben Kupfer oder Kupfer: 


4 
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falge im Brod entdeft und Methoden angegeben, dieſes Metall und - 
feine Salze darin augzumitteln. 

Nah Remer follen Kupfer und Blei in der Regel dadurch in 
dad Brod fommen, daß die Hefe, melde man dazu benuzt, die Ge: 
fäße angreift, worin man fie nad) ihrer Bereitung läßt. Barruel, 
BoutronsCharlard, Chevallier, Gautier, Kuhlmann ıc 
zeigten, daß das Vorkommen von Kupfer im Brode im einem ge= 
wiffen Falle daher rührte, daß man das Mehl mit etwas Kupferpitriol 
verſezte“); dieß gefchah zuerft durch belgiſche Baͤker, welche die gif: 
tigen Eigenſchaften des Kupfervitriols nicht Fannten und ihr Mehl 
zu verbeffern glaubten, indem fie in dem Waffer, womit der Teig an 
gemacht wurde, ein wenig von diefem Salze auflöften. 

Hr. Sarzeau, welcher nicht nur mit reinem Mehl bereitetes 
Brod unterfuchte, fondern auch folches, das aus einem mit Kupfer: 
vitriol» Auflöfung verfezten Mehl erhalten war, fchrieb im J. 1830 
eine Abhandlung"), worin er fagt, daß das Brod Kupfer enthalten 
fann, ohne daß dem Mehl folches zugefezt wurde, weil das Ge 
treide, woraus man dad Mehl gewinnt, urfpränglich von diefem 
Metall enthält. 

Hr. Sarzeau fhloß aus feinen Verfuchen, dad 7 Milliarden 
und 300 Millionen Kilogr. Getreive 34061 Kilogr. Kupfer enthal: 
halten; daß man jedoch in dem fogenannten reinen Mehl das Kupfer 
weder durch eifenblaufaures Kali, noch durch das Loͤthrohr entdefen 
fonne, während dieß im Gegentheil bei dem nach der Methode der 
belgifhen Bäfer mit Kupfer verfezten Brode allerdings moͤglich ift. 

Es kann jedoch, wie ih mich felbft überzeugt babe, auch noch 
auf eine andere MWeife Kupfer in das Brod kommen; dieß ergibt fich 
aus folgenden Thatfachen ; 

Als ich zu Rochefort wohnte, verbreitete fih eines Morgens das 
Gerücht, daß in der Stadt Brod vorfomme, welches innen an ver— 
ſchiedenen Erellen zahlreiche grüne Flefen zeige. Als Mitglied des 
Medicinalausfchuffes erhielt ich bald vom Maire einen Brief, worin 
er mir dieß beftätigte und bemerkte, daß das Brod, welches foldye 
Fleken zeige, aus dein Mehl einer durch Dampf betriebenen ameri: 
kaniſchen Mühle zu La NRochelle bereiter fey. Als ich ibn hierauf 
befuchte und die Vermuthung Außerte, daß das Kupfer durch die 
Mafchinerie in das Brod Fommen dürfte, bemeifte er mir, daß er 
ebenfalls diefer Anficht gewefen fey und defhalb an den Präfeer des 
Departements gefchrieben habe, der ihm aber geantwortet habe, daß 


40) Polytechn. Journal Bd. XXXIX. ©, 439, 
44) Polyt, Journal Bd, XLIV. ©, 301. 
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die zum Mahlen des Getreides dienende Mafchinerie Feine aus Kupfer 
verfertigten Theile enthalte. 

Neuerdings auf die Mairie gerufen, zerbrady ich in Gegenwart 
der Beamten Brode, die zur Unterftüzung der Klage dorthin gebracht 
worden waren und fand fie innen ganz befäet mit Fleinen ſternfoͤr— 
migen grünen Slefen, welche die größte Aehnlichfeit mit denjenigen 
hatten, die fich in einem mit KRupferfeile angemachten Zeige bilden, 
welcher bekanntlich in Fugelfürmigen Stufen bisweilen gegen die Waffer: 
ſucht verordnet wird; dieſe Flefen fehienen mir durch die Einwirkung 
der in dem Mehl und dem Brode enthaltenen Säure auf das Kupfer 
entftanden zu feyn. Sch betrachtete fie mit dem Mergrößerungsglafe 
und entdefte in der Mitte eines folchen einen Fleinen glänzenden Punkt, 
der fich bei der chemijchen Unterfuchung wirklich als metallifches Kupfer 
erwies. 

} Diejenigen Brodtheile, welche folhe Fleken zeigten, wurden nun 
abgefondert, eingeäfchert und die Aſche mir Salpeterfäure behandelt; 
die falpeterfaure Auflöfung wurde filtrirt und mit Aezammoniak ver: 
ſezt, weldyes die erdigen Subftanzgen und phosphorfauren Salze nie— 
derfchlug , das gefällie Kupfer aber wieder auflöfte. Die Flüffigkeir 
zeigte fich nun nad dem Siltriren blau gefärbt; als man fie abs 
dampfte und den Rüfftand in Schwefelfäure wieder aufnahm, gab 
die Loͤſung mit eifenblaufaurem Kali einen Faftanienbraunen Nieder: 
flag und ein hineingelegtes reines Eifenblech überzog fich darin auch 
mit metallifhem Kupfer. Die grünen Flefen im Brode waren alfo 
offenbar durdy Kupfer hervorgebracht. 

Da es erwiefen fhien, dad die Mafchine, worauf man das zu 
folhem Brode angewandte Mehl gemahlen hatte, Feine Fupfernen 
Theile enthielt, fo mußte man auf die Vermurhung Ffommen, daß 
das Kupfer aus Eiferfucht oder Bosheit von dem Crabliffement feind- 
feligen Leuten dem Mehl zugefezt wurde. Weil aber die Klagen 
nicht aufhörten, fo wurde eine nochmalige Unterſuchung diefer Sache 
angeordnet. 

Zu diefem Ende — man Hrn. Apotheker Servan 
und mich, alles Mehl bei den Baͤkern zu unterſuchen und die noͤthi— 
gen Proben damit anzuſtellen. Wir beſuchten daher alle Baͤker der 
Stadt und liefen Brod aus verſchiedenen Mehlſorten bereiten; die 
gebafenen Brode wurden nad) dem Erfalten geöffnet, wobei einige 
Fleken zeigten, andere aber nicht. Leztere waren mit Mehl bereiter, 
das von Rouen bezogen war, oder auch aus folhem, welches die 
MWindmühlen in der Umgegend lieferten; alles Brod hingegen, wel: 
ches Kupferflefen hatte, war von dem Mehle der Dampfmühle'zu 
La Rochelle. 


\ 


62 Ueber eine zufällige Verunreinigung des Brodes mit Kupfer. 


Zur Ergänzung unferer Verfuche ließen wir einige Brode mit 


reinem Mehle bereiten, welches wir abfichtlih mit etwas Kupfer: 


feile verfegten; beim Deffnen zeigte es diefelben Fleken wie das mit 
Mehl von La Rochelle bereitete, doch waren fie nicht fo zahlreich. 
Aus allen diefen Verfuchen mußten wir fchliefen, daß das von La 
Rochelle bezogene Mehl eine beträchtlihe Menge Kupfer enthält, 
welches in ein Salz verwandelt wird und dadurch die Flefen hervors 
bringt. 

Nun war aber noch auszumitteln, wie das Kupfer hineinfam. 
Der Maire ernannte daher eine Commiſſion, beftehend aus Singer 
nieurs, Hrn. Servan und mir, welche fi) nad) La Rochelle bege- 
ben und die Mühle unterfuchen mußte. 

Dafelbft angefommen, unterfuchten wir die Mafchinerie in allen 
Details und von einen Stofwerf zum anderen, wobei fich ergab: 

1) daß eine feit drei Monaten im Gebraud) gewejene Fupferne 
Anwelle?) des Beutelfaftens fid) fo abgenuzt hatte, daß fie zwei 


Loth an Gewicht verloren hatte; 


2) daß ſich um diefe Unmwelle herum eine gewiffe Menge Kupfer: 
feile befand, welche beftändig in das Mehl fiel; 

3) daß die fenfrechte Welle, wodurd die Bewegung im die vers 
fchiedenen Stofwerfe fortgepflanzt wurde, mit Kupferfeile von den 


ober der Mafchine befindlichen Anwellen umgeben war, und daß diefe - 


Kupferfeile in den großen Trichter fiel, in welchen man das Ge: 
treide fchütter, fo daß fie mit demfelben unter die Mühlfteine und 
folglich in das Mehl Fam. 

Die Commiffion war nun hinreichend über diefe Sache aufge— 
Härt und machte fogleich einen Beriht an die Behörden, worauf 
alle in diefem Erabliffement befindlichen Eupfernen Mafchinentheile be- 
feitigt wurden; die Trichter wurden durch andere aus Weißblech er: 
fezt und anftatt der Fupfernen Anwellen deren aus Gifenholz ange: 
bracht. Seitdem Fam auch feine Klage mehr vor und das Mehl der 
amerifanifchen Mühle zu La Rochelle hält mit dem beften im Handel 
vorkommenden die Goncurrenz aus. 


12) Der Erfolg wäre natürlich derfelbe gewefen, wenn die Anmwelle (cous- 
sinet en cuivre) aus Meffing beftanden hätte, da aus dem Original nicht 
au entnehmen ift, ob der Verfafjer diefes (euivre jaune) oder Kupfer (cuivre 
rouge) bezeichnen wollte, 4dR. 
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XVII. 
| Fabrikmaͤßige Darftellung der Schmierfeife in Schweden 
und Rußland, 


Yuf 100 pr. keins, Raps» oder Hanföhl werden SO Pd. gut 
calcinirte, Falireiche Potafche angewehder, oder der Kaligehalt an 
Hölzafihe. Die alkalifche Lauge darf nur 75 Proc. reines Fauftifches 
Kali und 25 Proc. Fohlenfäuerliches enthalten. Es wird demnad) 
ermittelt, wie viel frifch gebrannten Kalt 60 Pfd. Potafche erfor- 
dern, um Fauftifhes Kali zu erhalten, dem hernach noch 20 Pfd. 
Pottafche zugefezt werden, Die fümmtliche Lauge wird auf 10° nach 
Beck's Araͤometer gebracht. Bis fie ganz vom Kalk ausgezogen ift, 
hat fie gewöhnlich diefe Stärfe, oder man verdünnt fie noch mit über 
den Kalf abgelaufenem Waffer, bis fie 10° anzeigt. Nun werden 
die 100 Pfd. Oehl und die Hälfte der Lauge in den Keffel gebracht. 
Ueber dem Keffel oder an der Seite defjelben kommt ein mit einem 
hölzernen Hahne verfehenes Reſervoir zu ftehen, in welches die zweite 
Hälfte der alfalifhen Lauge gebracht wird. Kann man Fein fo großes 
Gefäß anbringen, fo nimmt man ein Fleineres und füllt die Lauge 
nad. 

Iſt Alles zur GSeifenbereitung vorgerichtet,. fo wird der Keffel 
zum Kochen gebracht und gut mit einem großen hölzernen Spatel 
umgerührt. Sowie die feifige Verbindung fleigen will, Dffnet man dem 
Hahn des Refervoirs etwas und laßt langjam, jedoch ununterbrochen, 
Lauge zur fochenden Seifenverbindung laufen. Uebrigens forgt man 
dafür, daß die Seifenmaffe ſtets im Kochen erhalten wird und im— 
merwährend ein dünner Strahl von Lauge, ohne daß die Seife aus 
dem Kochen kommt, zulaufen Fann. Wenn nach diefer Vorrichtung 
alle Lauge in den Keffel gebracht ift, dann muß die Seife fertig ſeyn. 
Sie muß wie ein Flarer Leim, nicht fulzig oder gallertartig vom Spa— 
tel laufen, und fih zwifchen den Fingern etwas ziehen laffen, In 
welchem Zuftande fie vollfommen if. Würde fie diefe Eigenfchaft 
nicht haben, dann muß man fie noch etwas länger, oder fo lange 
fochen laffen, bis die Saponiftcation vollendet ift. 

In oͤkonomiſcher Hinficht durfte es für jede große Seinen: Bleich⸗ 
anſtalt vortheilhaft ſeyn, ſich die Schmierſeife nach dieſem Verfahren 
ſelbſt zu bereiten, da ihre gute Wirkung beim Bleichen der leinenen 
Stoffe allgemein anerkannt iſt. Der Einſender ſezt die Schmierſeife 
beim Kochen der kauſtiſch-alkaliſchen Lauge zu, wenn ſich die Lein— 
wand ſchon im halbweißen Zuſtande befindet, und reicht im Verlaufe 
der ſaͤmmtlichen Bleichoperationen zwei Laugen mit derſelben. Die 
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in der Lauge ausgekochte Leinewand läßt man nach dem Herausnehs 
men aus derfelben walfen, bevor fie auf die Bleichwiefe ausgelegt 
wird. Auf 200 GStüfe %, Ellen breite und 60 Ellen lange fein: 
wand rechnet man für jede faponificirre Kalilauge 25 — 26 Pf. 
diefer felbft bereiteten Schmierfeife. 


Die Schmierfeife ift ihrer Wirfung nad fett etwas alfalifch 


oder eigentlich eine Auflöfung von Kalifeife in einer fchwachen Aez⸗ 
lauge. Sie enthält auch alle fremdartigen Salze, womit die zu ihr 
rer DVerfertigung angewendere Kalilauge verunreinigt war. Aus Die: 
fer Urfahe muß man, zur Bereitung befferer Seifen diefer Art, die 
äzende Afchenlauge oder Porafche inch Filtriren, Abdampfen und 
Kryftallifiren von den fremdartigen Salzen befreien. (Berliner polyt. 
Monatsſchrift, S. 373 — 374.) 


XVIII. 


Unterſuchung einer ſogenannten Mineralſeife oder kuͤnſtlich 
bereiteten Walkerde; von Hrn. Laſſaigne. 
Aus dem Journal de Chimie médicale. Nov. 1838, ©, 499, 





Die Anwendung gewiffer Thone, der fogenannten Walferde, zum 
Reinigen der Tuche von dem Dehle, womit das Mollengarn getränft 
ift ꝛc., führte ohne Zweifel auf die Idee, die Walkerde zur Darſtel— 
lung einer Art Seife zu verwenden, welche gegenwärtig zu niedrigem 
Preife im Handel vorfommt. Diefed neue Product bereitet man felt 
einiger Zeit in einer Fabrik bei Paris, welche es in ähnlichen Par 
tallelopipeden wie die gewöhnliche Seife in den Handel bringt. 

Das Fabricar fieht wie Seife aus, befonders an der Oberfläche, 
welde glatt und weich ift; es hat eine graue, etwas bläuliche Farbe, 
ift geruchlos, gefchmaflos und Flebt etwas an der Zunge, wie die 
Thone. Bor demförhrohr oder in einem Platinlöffel erhizt, wird es 
ein wenig braun, ohne einen merflichen Geruch von fich zu geben, 
oder an Umfang abzunehmen; in anhaltender Rorhglühhize wird es 
aber weiß und fieht dann wie gebrannte Pfeifenerde aus. 

In kaltem Waffer bläht es fih auf, wird halbdurchfichtig und 
bleibt ganz unauflöslich; reibt man fich in diefem Zuftande die Hände 
damit, fo verhält es ſich wie eine weiche feifenartige Maffe, macht 
die Haut gefhmeidig und reinigt fie fehr leicht von darauf befind: 
lichen Settigfeiten und Schmuz. Mit Oehl oder Fett beflekte Leine: 


wand Fann mittelft diefes Fabricates und lauwarmen Waſſers auch 


gereinigt werden. 
Um diefes Product zu analyfiren, fezte ich es zuerft der Kirfchs 
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rothgluͤhhize aus, worauf der Gewichtöverluft feinen Waſſergehalt 
ergab; es wurde dann mit feinem doppelten Gewichte Aezfali in 
einem Platintiegel geglüht und die Maffe hierauf in Salzfäure auf: 
geldft; es ergab fich, daß diefe Verbindung wafjerhaltige Fiefelfaure 
Thonerde ift und in 100 Theilen befteht aus: 
Waſſer Bee A ci 23,3 
ehe 4 
Bhbnsebe‘ u = u. eh ee. a 2 
Eiſenoxyd und Bittererde . » 4,3 
100,0 


Diefer Thon nähert fih alfo, abgefehen von einer geringen 
Menge Thonerde und Eifenoxyd, welche ihm beigemengt find, in 
feiner Zufammenfezung fehr einem Bifilicat von Thonerdehydrat 
(Al Si? + Ag), während die gewöhnlichen Thone 3 oder 4 Atome 
Kiefelerde auf 1 Atom Thonerde enthalten, 

Ohne Zweifel muß man der uͤberſchuͤſſigen Thonerde feine Ei— 
genfchaft nach Art der Seife zu wirken, zufchreiben. 





XIX, 
mM 8 3 e/blie u 


— 


Alphabetifches Verzeichniß der im Jahre 1837 in Frankreich ertheil- 
& ten Patente. °)- 


Abadée J., in Toulouſe, Dept. H. Garonne, den 29. Sept., für 10 
hre: auf die Verfertigung von Büchfen mit Sector aus Dorn und gehärtetem 
ußftahle für die Näder der Eilwagen und anderer Fuhrwerke. (B. T.) 

Accolas P. in Paris rue Bleue No. 30, den 31. Sul., für 5 Jahre: 
auf eine ambulirende Maſchine mit Gulminationspuntt und beweglichen Schroͤg⸗ 
flächen zum Transporte von Erde u. dgl. an höher gelegene Orte. (B. Imp.) 

Aguado D,, in Paris place des Italiens No. 5, den 18. Febr., für 5 
Jahre: auf eine Vorrichtung zur Firirung der Gui.arren, Tripodison genannt, 
(B. I.) 

Ajaffon J. und de Baffano, in Paris rue Neuve-Samson No. 4, den 
18 Novbr., für 5 Jahre: auf die Fabrication von flüffigem gefohltem Waſſer— 
ftoffe oder von Gasohl. (B. I. P.) 

Alleau ©,, in St. Sean d’Angel, Dept. Charente-Infer., den 4, Jan., 
für 40 Sabre: auf einen verbefferten Deftillirapparat. (B. 1.) 

Allier und Dupont, in Paris rue des Ecouffes No. 14, ben 17. Jul., 
für 5 Sahre: auf Verbefferungen in der Hutfabrication. (B. I.) 

Alliot, in Rantes, Dept. Loire-Infer., den 12. Jul., für 5 Jahre: auf 
eine neue Art für die Schifffahrt auf Strömen, Fluͤſſen und Ganälen beftimmter 
Bugfir- Dampfichiffe. (B. 1.) 

Allir, & J. in Paris Rue des Grands-Augustins, No. 25, den 413, Sept., 
für 5 Sabre: auf eine Verfahrungsart, Farben unveränderlich auf Wachsfiguren 
aufzutragen. (B. I. P.) # 





15) Die Buchſtaben am Ende haben folgende Bedeutungen: (B. I.) — Breyet 
d’invention; (B. I. P.) — Brevet d’invention et de perfectionnement; (B. Imp.) 
— Brevet d’importation; (B. Imp. P.) — Brevet d’importation et de perfectionne- 
ment; (B. I. Imp.) — Breyet d’invention et d’importation. 
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Amiard J. L., in Paris rue de Seine St. Victor, No.28, den 5. Jun, 
für 5 Jahre: auf neue Kummete für Zug= und Gabrioletpferde. (B. I. P.) 

Amiot 3, und de Sailly, in Paris rue Bretonvilliers, No. 2, ben 
40. Novbr., für 10 Jahre: auf Dampfwagen, pyro-atme genannt. (B. I.) 

Andrevolti &, in Paris rue de Choiseul, No. 2ter, den 43. Sept. 
für 5 Sahre: auf eine neue Vorrichtung um Luftballons zu fteuern, (B. 1.) 

Arnaud B,, in &yon, den 24. NRovbr., für 10 Sabre: auf ein Verfahren 
zur Erfparniß von Brennmaterial an den Dampfmafchinen. GB. I.) n 

Arnaud:Zifon, in Ganteleu, Dept. Seine-Infer., den 26. Septbr,, für 
5 Zahre: auf eine WVerbefferung der Vorrichtung, genannt chässis-Robert, zum 
Druken und Eindrufen der Kattune, mittelft welcher man auf die Stoffe mehrere 
Zarben auf einmal drufen dann. (B. Imp. P.) 

Arnour J., in Grenoble, Dept. Isere, den 8. Sul., für 5 Jahre: auf 
eine Mafchine zum Sieben des Kiefes, Sandes und Gypfes. (B. I.) 

Arour ©, in Elbeuf, Dept. Seine-Infer., den 16. Septbr,, für 5 Jahre: 
auf einen neuen Stoff, tissu @lastique en pure laine à cötes transversales 
genannt. (B. 1.) 

Arthur X, in Paris rue d’Angoul&me No. 17, den 21. April, für 10 
Sahre: auf Verbefferungen der Pumpen durch Anbringung eines biegfamen Kolbens 
ohne Deffnung oder Durchbohrung. (B. Imp.) 

Afhmworth E., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 3. Febr., für. 
15 Jahre: auf Verbefferungen der Mafchinen zum Spinnen der Baumwolle, Seide 
und anderer Faſerſtoffe. (B. I. Imp.) 

Aftier A., in Nimes, Dept. Gard, den 19. Jul., für 5 Jahre: auf eine 
neue Bereitungsart des Saffaparille-Abfudes. (B. I.) 

Aubenas, in Paris rue du Faubourg-St.-Denis No. 42, den 17. Jul., 
für 5 Jahre: auf die Zubereitung eines Reis-Syrups. (B. 1.) 

Audent E,, in Fontaine-l’Evegne, Dept. du Nord, den 22. December, 
für 10 Sahre: auf eine neue Art beweglicher Schwanzfchrauben für Feuergewehre 
aller Art und auf ein verbefjertes Zündfyftem. (B. Imp.) b 

Yulagnier A., in Paris rue de Valois No. 9, den 47. Julius, für 5 
Zahre: auf ein neues Mittel, um die Fingernägel zu glätten, welches er päte 
onicophane nennt. (B. 1.) » 

Avy 3. V., in Gadenet, Dept. Vaucluse , den 10. Mai, für 15 Sabre: 
auf eine Seidenfpinnmafchine, welche bejtimmt ift, die Kokons abzumwinden und 
gleichzeitig die gewonnene Seide in Tram-, Organſin⸗, Rähfeide, kleine Schnüre ⁊c. 
zu verwandeln ohne andere Muͤhe und Handgriffe, als jene, welche die gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahrungsarten bei der Gewinnung der Rohſeide erfordern. (B. 1.) 

Bagel-Combes, in Montauban, Dept. Tarn-et-Garonne, den 27. Oec., 
für 5 Sahre: auf eine Aftrallampe, weldje er lampe -balance hydrostatique 
nennt. (B. I.) 

Derfelbe und Dour, in Montauban, Dept. Tarn-et-Garonne, ben 30. 
Dec,, für 5 Jahre: auf einen neuen gläfernen Raucfang für Zuglampen. (B.1.) 
! Bailay, (ſiehe Widdbowfon). 

Bailly Madame, in Neuilly, Dept. Seine, den 31. Jan., für 5 Jahre: 
auf Verbefferungen in der Verfertigung der Brucpbänder, (B. Imp. P.) 

Bainbridge E., in Paris rue Favart No. 8, den 15- Jun, für 10 
Zahre: auf Verbefferungen an den durch Dampf oder eine andere Kraft bewegten 
Schiffen, welche Verbefferungen auch zu andern nüzlichen Zweken anpendbar find, 
(B. Imp.) 

Belarb %., in Montpellier, Dept. Hörault, ben 12. Jul., für 10 Jahre: 
auf ein Verfahren -[chwefelfaures Natron aus dem Meerwafler zu gewinnen, 
(BE 

Balay Sohn und Vignal, in Saint:Gtienne, Dept. Loire, ben 15. 
Nov., für 10 Bahre: auf eine Mafchine zum Abwinden der Seidenkofons auf 
Spulen, Spindeln und Doken. (B. 1.) 

Bancel J. P, in St. Chamond, Dept. Loire, den 8. Zul., für 5 Jahre: 
auf 3ettelung und Verfertigung gewebter Stoffe und Bänder. (B. I. P.) 

Bapteroffes 3. F., in Bieore, Dept. Seine-et-Oise, den 12. Jul., für 
10 Jahre: auf eine neue mechanifche Lampe. (B. 1.) 
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Barall E., in Paris rue Poissoniere No. 23, den 9. Sept., für 5 
Sahre: auf ein neues Verfahren den Marmor zu bemalen und zu poliren. (B. J.) 
Barker und Ratcliffe, in Rouen, Dept. Seine-Infer., den 15. Nov,, 
für 10 Sabre: auf eine Mafchine zum Mahlen der Farbe- und anderer Hölzer, 

n.3..P. \ 

ES -Bourgesis, in Pontoife, Dept. Seine-et-Oise, ben 25. Oft, 
für 10 Sahre: auf Verbefjerungen an den Mühlen zum Mahlen des Getreides 
und Beuteln des Mehles. (B. I.) 

Barrois Ch., in Villers-Cottereͤs, Dept. Aisne, ben zo. Sun,, für 5 
Sahre: auf eine Rn zum Unterrichte in der Kalliaraphie, welche er 
cloirothes nennt. (B. I 

Barthelemy J. Y. „in Marfeille, den 25. Auguft, für 5 Sabre: auf ein 
Verfahren zur Wiederbelebung der gaekörnten oder gepufverten thierifchen Kohle 
mittelit unbeweglicher Röhren, welche diagonal in den Dfen gelegt werden, (B.1.) 

Derfelbe, den 13. Sept., für 5 Jahre: auf einen mecanifchen Gylinder 
zur Wiederbelebung der geförnten oder aepulverten thierifchen Kohle. (B. 1.) 

Barthelemy E., in Grenoble, Dept. Isere, den 10, Okt., für 5 Jahre: 
auf eine neue Bereitungsart der Seife. (B. I.) 

De Baffano (liebe Ajaffon). 

Baudoin Ch., in Paris rue du Faubourg-St.-Denis, No. 183, den 28. 
Okt., für 10 Jahre: auf Vorrichtungen zum Behängen der Kirchen ohne Naͤgel 
und Leitern. (B. I.) 

Baudron A., in Angerö, Dept. Maine-et-Loire, den 8, Nov,, für 10 
Sabre: auf eine Mafchine zum Schneiden der SAT CRENE, welche er Rondis- 
seur mecanique nennt. (B. I.) 

Bavie- Magnac, in Tours, Dept. Indre-et- Boire. den 7. Sun., für 
5 Sahre: auf ein eigenthümliches Berfahren zur gänzlichen Bertilgung der Wan— 
zen und ihrer Gier. (B. I.) 

. Bazin $. 6, in en rue du Temple No. 119, den 48, Okt., für 15 
Zahre: auf eine Methode auf Leder und Häute aller Art, Beuge, Papiere und 
Pergamente 2c. mit incruftirten Sarben zu druken. (B. 1.) 

Beaudouin: :Kamenne, in Sedan, Dept. —— den 48. Auguft, 
für 10 Sahre: auf eine Mafchine zur Bereitung eiferner Zwike für SOHN: 
(B. 1) 

Beauvallet, in Vaugirard, Dept. Seine, den 29. Sept., für 10 J.: 
auf die Zubereitung des fäuerlichen und Eryftallifirten Drangenzufere. (B. 1.) 

Benoit Delacroir, in Batignolles-:Monceaur, Dept. Seine, den 22, 
Dec., für 10 Jahre; auf Schlagwerke mit Stimmung oder Stofenfpiele, (B.1.) 

Berault 3. B., in Paris rue des Messageries No. 22, den 1. Nov., 
für 5 Sahre: auf doppelte oder einfache Semiclaven” zur Berfertigung von Euliffens 
Bügeln. (B. I.) 

Bernard und Srang ots, in Paris rue des Brodeurs-St.-Germain 
No. 6, den 45. Nov,, für 5 Jahre: auf Vorrichtungen und Mittel, zum leichten 
und ſchnellen Zransport des Schuttes, der Erde und fonftigen Materialien bei 
allen Bauten, (B. I.) 

Bernardet P., in Paris, place Vendöme No. 16, den 6. Sept., für 
45 Sabre: auf eine neue Art von Vorrichtungen zur Compreſſion und zum Zrans- 
porte des Gafes, mittelft- welcher die Erplofionen verhütet werden, (B. I.) 

-Ber nheim 5. und Labourriau P., in Paris rue Frangaise No. 12 
den 31. März, für 10 Jahre; auf neue Vorrichtungen zur Fabrication des erhaben 
gearbeiteten Leders von allen Dimenfionen, (B. 1) 

Bernindt ©,, in Rouen, den 22. Jul, für 15 Jahre: auf eine Mafchine, 
welche auf einmal 7 Farben auf Baummollene und Reinenzeuge drukt und womit, 
mit Hülfe einer einzigen Perfon in 40 Stunden 20 bis 25 Stüte Zeug zu 30 
Ellen gedruft werden koͤnnen. (B. I.) 

Berolla Brüder, in Paris rue de la Tour No. 2, den 9, Sept,, für 
5 Jahre: auf eine Vorrichtung zu einer neuen Girfularhemmung für Saf- und 
Pendelubren (B. I.) 

Berthelot P., in Paris rue Neuve-Lafftte No. 37, den 9. Aug., für 

Sabre: auf hemifhe Verfabren zur Darftellung eines neuen Keizmittels, wel- 
43 die Steinkohlen erſezt. (B. I.) 
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Berthomé F., in Paris rue Neuve-St.-Rochr, No. 11, den 43. Sept,, 
füe 10 Jahre: auf einen Eyrup und eine Salbe zur Heilung flechtenartiger 
Krankheiten überhaupt, fo wie der Wunden und Geſchwuͤre. (B. I.) 

Berthin, (fiehe Hirfd). 

Bertrand V., zu St. Pierre-lès-Calais, Dept. Pas-du-Calais, den 28, 
Okt., für 5 Jahre: auf die Werfertigung jener Art von Zul, welche man Point 
d’esprit nennt. (B. 1.) 

Bertrand 3. und Flouet, in Paris rue Thevenot No. 45, den 25. 
Auguft, für 5 Sahre: auf eine neue Einrichtung der Dampfmafchinen. (B. J.) 

Besnier Duhauffaisg, in Paris rue Neuve-des-Bons-Enfans No. 15, 
den 19. April, für 10 Zahre: auf eine Knetmafchine, (B. 1. P.) 

Beuge G., in Paris rue des Vieux-Augustins, No. 61, den 44, Auguſt, 
ran Keys auf ein neues Snftrument Pince à levier excentrique genannt, 
(B. 1. 

Beunat P., in Thann, Dept. Haut-Rhin, den 5, April, für 5 Jahre: 
auf einen Apparat, genannt Admopede infuseur zur Infufion aller vegetabili- 
fhen Stoffe. (B. 1.) y 

Bertaur 8 in Paris, rue de la Sonnerie No, 7, den 25, Auguſt, für 
5 Sahre: auf eine neue Methode in Oehl gemalte Paviertapeten zur Verzierung 
eines jeden beliebigen Lokals, wodurch die verfchiedenen zu diefem Behufe auf 
Stein, Gyps, Holz 2c. ausgeführten Dehlmalereien erfezt werden können, zu 
fabriciren. (B.1.) 

Bepviere 3, in Cheify-fe-Roi, Dept. Seine, den 22. Jul., für 10 J.: 
auf einen neuen Kamin. (B, I.) 

Bidet ©., in Paris rue St. Honoré No. 117, den 19. Sut., für 5 J.: 
auf eine Maſchine Compositeur typographique mecanique genannt. (B. 1.) 

De Birague de l'gFstedon und Filton Slade, in Paris rue Neuve- 
Vivienne No. 34, den 10. Mai, für 5 Jahre: auf eine Mafchine, um Menfchen, 
Laften, Waſſer aufzuziehen und hinabzutaffen, welche an Bergmwerken, Brunnen, 
Steindbrühen, Schleußen, Baſſins, Seeſchiffen, Magazinen, Mühlen, Hammer— 
werfen und bei den verfchiedenen Bauten, Gifenbahnen, felbft beim Feldbau an— 
wendbar if. (B. Imp.) 

Bishop GCh., in Paris rue de la Verrerie No. 58, den 30. Suni., für 
5 Zahre: auf ein Verfahren zur Bereitung ron Email, Pallisys genannt, zu 
Suvelierarbeiten und aud) anwendbar auf Glas, Porzellan, Fayence ꝛc. (B. J. P.) 

De Blacas, Carros:-Wiffocgq und Garreaur, in Paris Quai Vol- 
taire No. 15, den 46. Sept., für 10 Jahre: auf Bereitung des Harzohles mit- 
telft Anwendung des Principes der Deftillation im Iuftleeren Raume auf die 
Deftillation der harzigen, der Umwandlung in öhlige Subſtanzen fähigen Stoffe. 
(B}I.:PH 

Blanquet, (ſiehe Sacquemet.) 

Blaquiere $., in Paris rue d’Alger No. 8, den 24, Jan., für 5 J.: 
auf eine neue Art Schienen für Eifenbahnen. (B. I.) 

Derfelbe, den 28. Jan., für 15 Sahre: auf eine neue Methode die gerad— 
Linige Bewegung an den Dampfmafchinen in eine Ereisförmige umzuändern. (B. J.) 

Blondeau, de GCarolles und Philip, in Aix, Dept. Bouches-du- 
Rhöne, den 29. Sept., für 5 Jahre: auf Beleuchtung mittelft des Gafes, wel: 
ches aus dem Ruͤkſtande der Dliven gewonnen wird, und auf einen Apparat ohne 
Depurator zur Bereitung diefes Gafes bei Haufe. (B. I.) 

Blondel 3. S., in Rouen, den 44. Febr,, für 10 Jahre: auf metallene 
Schwerter mit Gliedern aus einem Stüle für Hand» und Kunftwebeftühle, für 
die Maſchinen zum Schlichten der Ketten, und für alle Arten von Geweben. (B. J.) 

Boche N., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 29, Auguft, für 5 
Sabre: auf unverbrennliche Pfröpfe, genannt bourres de surete, welche die ge— 
wöhnlichen Pfrupfe zur Ladung der Feuergemwehre zu vertreten haben. (B.T. P.) 

Bocgquet %, in Paris rue Coquenard No. 5, den 16. Dec,, für 5 I: 
auf ein neues Zajfenbrett. (B. I. P.) 

Boileau $., in Paris rue du Faubourg-St.-Denis No. 1351, den 9, 
Dec,, für 5 Sahre: auf einen Echlüffel, genannt Clef-Boileau. (B. I.) 

Boilley, (ſiehe Bon,) 
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Boirin G., in Saint-Etienne, Dept. Loire, den 29. Sept., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Fade zum Weben aller Arten von Bändern, (B. 1) 

Boiffon &, in Pont-fur-l’Agnon, Dept. Haute-Saöne, den 9. Auguft, für 
5 Sahre: auf eine Mafchine zum Schneiden des Holzes. (B. 1.) 

Bon, Boilley, Gornu und Robert, in Döle, Dept. Jura, den 5. 
Auguft, für 40 Sahre: auf eine Bereitungsart von Zunder aus Papier und Ge: 
weben. (B. 1.) & 

De Bonnarb X., in Paris Quai de l’'Horloge No. 45, den 28, März, 
für 15 Sahre: auf einen neuen Schröpfapparat. (B.I.P.) 

Bonnier $., in Eille, Dept. du Nord, den 25. Jul., für 5 Jahre: auf 
eine neue Vorrichtung zur kuͤnſtlichen Bereitung des Eifigs. (B. Imp. P.) 

Bons d. ält., in Bolbec, Dept. Seine-Infer., den 24,Nov,, für 5 Jahre: 
auf eine neue Art Weberfchwert. (B. 1.) : 

Bontemps F. in Chätel, Dept. Vosges, ben 51. Jul., für 5 Jahre: 
auf einen neuen Sparofen. (B.].) 

Bofhert ©., in Paris rue des Vieux-Augustins No. 75, den 27. Dec., 
für 5 Jahre: auf neue GuliffenBügel. (B. 1.) 

Bouchet H., in Parid rue de Verneuil No. 38, ben 4. Jan, für 108: 
auf eine zur Papierfabrication geeignete Gubftanz. (B. IP.) 

Boukhette, (fiehe Lover). 

Boucquau, (ſiehe Röhrig). 

Boudet G. B., in Paris rue de Choiseul, No. 2 ter, ben 28. Jan., 
für 10 Sabre: auf eine neue Art der Hantfchuhfabrication mit Erfparniß an 
Leder, Erleichterung des Nähens und Erzielung. beffer anliegender Handſchuhe. 
(B. I. P.) 

Boulard X, in Villeneuve l'Archevyèque, Dept. Yonne, den 23. Auguft, 
für 5 Sabre: auf ein Verfahren zur Fabrication der Glasfedern. (B. I.) 

Boulfroy P., in Saint-Roc:Ife-AUmiens, Dept. Somme, den 24, Jun., 
für 5 Sabre: auf eine Mafchine zum Abfengen des Baumwollfammts. (B. I.) 

De Boulimbert J. D., in Chäteaurour, Dept. Indre, ben 13. Sept., 
für 10 Sabre: auf eine durch ein Pferd in Bewegung gefezte Erntemafchine, 
welche ee Char moissonneur nennt, (B. I.) 

Bourget,-(fihe Perret). 

Bourlet d'Amboiſe, in Paris, Quai de la Megisserie No. 50, den 
45. Sun., für 15 Sabre: auf eine Bereitungsart eines efbaren, feften Shierftoffs, 
weldjen er Ondocline nennt. (B. I.) 
Bouſſard F., in Touloufe, Dept. H.-Garonne, den 13. Dec,, für 5 J.: 
auf eine Lampe mit Uhrwerk. (B. I.) 

Brandt W., in Paris, rue Favart No. s, den 25. Dft.: für 5 Sahre: 
auf ao Apparat zum Abkühlen und Verdampfen aller Arten von Flüffigkeiten, 
(B. 1.) 

Breitmayer, (fiehe Evans). 

Breffier A R., in Paris rue Mont-Thabor No. 9, den 48. Febr., für 
5 Sabre: auf einen Apparat zum Stempeln des Papiers, wobei zugleich eine 
Vignette mit unauslöfchlicher Dinte aufgedrüft wird, (B. J.) 

Breffon d, ält. Cl., in Paris rue St.-Denis No; 180, den 9. Auguft, für 
10 Sabre: auf Stühle, womit Baumwoll-, Seiden-, Wollen-, Flachs-, Hanf: 
und andern Fäden in einer einzigen Operation und mittelft Räberwerfen die dop- 
pelte Drehung nad) umgekehrter Richtung gegeben werden Tann. (B. I. P.) 
Breſſon $., in Rouen, den 28. April, für 40 Jahre: auf eine Luft und 
Seuer-Mafchine, Engin-air-feu genannt. (B. I. P.) 

Brewin A., in St.-Quentin, Dept. Aisne, den 48. Jan., für 45 Jahre: 
auf ein Verfahren um Bänder aus Garn, Baumwolle, Seide und andern Stoffen, 
jo wie auch Binden oder Borten und andere Artikel von geringer Breite zu wir- 
fen und zu verfertigen, und auf Mafchinen zur abrication derfeiben. (B. Imp.P.) 

Briet J. C., in Paris rue des Gravil. No. 22, den 16. Sept, für 5 3.: 
auf einen Zündapparat mit Weker, welcher ohne Beihülfe der Hand zur gewünfd- 
ten Zeit Feuer gibt, (B. I.) 

Briguel J., in Paris rue St.-Croix-Cite No. 2, den 48. Nov., für 5 
Sahres auf einen neuen Heizungsapparat oder auf verbefferte Herde, (B. I. P.) 
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Brisbart-Gobert, in Montmirail, Dept. Marne, den >. Dec., für 
5 Jahre: auf eine neue Art Schlöffer, (B. TI NEE 


Briffon $, in Marfeille, den 29, Aug., für 5 Iahre: auf eine neue Sub: 
ſtanz zum Entfärken und. Desinficiren. (B. 1.) 

Brocard E., in Montbard, Dept. Cöte- d’ Or, den bb Sit. für 5%: 
auf ein neues Waflerfaugfpftem für die in den Eeifienfchneiber'fhen und alien 
andern derlei Mafchinen erzeugten Gylinder und auf einen Saugappatat (danaide 
aspiratrice) von gleider Wirkung. (B. I.) 

Brouard E, in Paris rue du Faubourg-Montmartre ur 43, den 22. 
Sul,, für 5 Sahre: auf einen neuen chirurgifchen Apparat. (B. I 

Brunier &., in Paris Pl. Dauphine No. 29, den 25. Nov. fuͤr 15 J. 
auf eine neue Erfindung um mittelft eines bydropneumatifchen oder gaſopneuma— 
tifhen Princips, je nachdem der Apparat durch Waffer oder Dampf getrieben wird, 
einen luftleeren Raum zu erzeugen, (B. I.) 

Brurelles, (ſiehe Hazard.) 

Budy X, in Paris rue du Temple No. 119, den 46. Dee., für 10 J.: 
auf Verbefferungen in der Bufammenfezung der Verzinnung für Kupfer, Schmied: 
eifen, 3inE und Gußeifen. (B. IL) 

Buret F. D., im Bordeaur, Dept. Gironde, den 31. März, für 10 J.: 
auf ein Mittel um Klafchen, Phioten und Flacons mit Glas und ohne Anwendung 
don Kork» und andern Stoͤpſeln Iuftdicht zu verfchließen. (B. 1) 

Burlet$, in &yon, den 21. April, für 5 Jahre: auf eine neue Art Kaffee, 
welche er Cafe indigene de sante nennt. (B.1.) 

Burgquin P,, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, ben A. Rod,» für 
40 Sahre: auf eine Zubereitung der Porzelonmafje und auf ein. eigenthümliches 
Verfahren, mittelft welchem er die verfchiedenften a aus haare zu 
gießen im Stande ift. (B. J. P.) 

Buffel, (fiebe Widdomfon). 

Gadier 3. A., in Syon, den 42. Jul., für 45 Jahre: auf eine englifche 
Mafchine Peigne a tanel genannt, womit man gleidyzeitig, eines unter dem an: 
dern, 2 Stüfe Sammtplüfd fabriciren kann. (B.I1.) 

Gail $. $., in Paris rue des Batailles No.'7, den 25, Nov,, für 15 J.: 
auf einen neuen Apparat, um das Mark der Runfelrüben durch Wachen und 
Preffen gang auszuziehen, welcher Apparat auch auf alle Operationen angewandt 
werden kann, bei denen auf wohlfeile Weife irgend eine Fluͤſſigkeit mit aufloͤs⸗ 
lichen, aus ſalzigen oder Pflanzenſtoffen gezogenen Theilen zu fättigen iſt. (B. J. P.) 

Galemard F., in Saint:Etienne, Dept. Loire, den 51. Zul., für 5 J.: 
auf eine Slastafel, welche fich an dem Jacquard⸗ Stuhle anbringen läßt. (B. 1.) 

Galla Sohn und David d, ält., in Meaux, Dept. Seine-et-Marne, den 
9. Auguft, für 5 Sahre: auf einen Apparat, den fie Nouveau secheur nennen, 
zum Reinigen. dee Getreides. (B. I.) 

Gambaceres P. L., in Grenelle, Dept. Seine, ben 26. Sept. fuͤr 10 
Jahre: auf die Anwendung von Dampf bei dem Waſenmeiſtergeſchaͤfte. (B. J. ‚P.) 

Gapette J. &,, in Paris rue du Temple No. 34, den 30. Dec., für 5 
Jahre: auf eine neue Kaffeefanne, Cafetiere myrosortique genannt, (B. I. P.) 

Gapocci E,, in Paris-rue du Helder No. 18, den 25, Nov., für 5 J.: 
auf eine neue Art von Gabriolets, die er Britanniques nennt, (B. Imp. P.) 

Carbon, (fiche Marchand.) 

Garbonnier E., in Vaugirard, Dept. Seine, den 8, Febr., für 10 J.: 
auf- eine Eleine Mafchine ohne Räderwerk, weldhe er Reveil-Sonnette nennt, 
und welche für alle Zafchenuhren paßt. (B. 1) 

Barprian:Bromwn, in Beauvais, Dept. Nord, den 49. Zul, für 53: 
auf Gonftruction eines neuen Stuhls zur Berfertigung. des Tulls, welchen man 
Reseau nennt. (B.1.) 

Garreaur, (fiehe de Blacas), 

Carros, (fiehe de Blacas). . 

Gartier N., in Paris rue de Montreuil No. 79, ben 21, April, für 5 
Sahre: auf eine Verbefferung an den Mahlmühlen, (B. 1.) 

» Derfelbe und Lefebure, den 21. April, für 5 Jahre: auf einen neuen 
Mechanismus, womit man an ben hängenden Wafferrädern die Bewegungsfläde 
dev zwei erften Zahnräder im Falle einer Ortsveränderung des Hauptmoͤtors 
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verändern kann, ohne daß in ber Stellung der übrigen Räder etwas abgeändert 
oder eines derfelben abgenommen zu werden braucht. (B. 1.) 

Garvitle $, in Paris rue des Arcis No. 2, den 25. Dft., für 5 Jahre: 
auf eine Verbefferung an ber Kirurgifchen Sonde, (B. I. P.) 

Gaucenas J. L., in Ternes bei Paris, Dept. Seine, den 51. Mai, für 
5 Jahre: auf einen tragbaren Nachtſtuhl. (B. I.) 

Gaudy J., in Amiens, Dept. Somme, den A. Jul., für 10 Jahre: auf 
eine durch Pferde oder andere Thiere bewegte Cylindermafdine. (B. I.) 

Gavallier H., in Nimes, Dept. Gard, den 22. Jul., für 5 Jahre: auf 
einen Apparat zum Zödten der in den Kokons enthaltenen Puppen. (B. L) 

Gave $., in Paris rue du Faub.-St.-Denis No. 246, den 18. Auguft, 
für 5 Sahre: auf Anwendung fchräger Schaufeln an den Ruderrädern der Dampf 
fchiffe,. welche dag Meer und die Flüffe befahren. (B. I. P.) 

Gezanne A., in &yon, den 15. Mai, für 5 Jahre: auf ein mechanifches 
Verfahren zum Weben aller Arten von Zeugen. (B. 1.) 2 

Shabrerat M,, in Paris rue du Faub.-St.-Antoine No. 567, den 49, 
Zul., für 5 Jahre: auf eine rauchverzehrende Laterne aus Thon, Eiſenblech, ge= 
haͤmmertem Eifen oder andern ähnlichen Stoffen. (B.-1.) 

Chagot Brüder, in Paris rue de Richelieu No. 81, den 9. Jun., für 5 
Jahre: auf eine Methode, die Namen, Aushängfchilde, Hausnummern, Straßen 
und Pläze bei Tag und bei Nacht mittelft metallener Ehiffern Eenntlih zu machen. 


(B. Imp. P.) | 
Chambard P., in Paris rue de Valois-Batave No. 8, ben 5. Dee, . 


für 5 Jahre: auf ein neues Verfahren Brod und Zwiebak zu bereiten. (B. I.) 

Chameroy &,, in Paris rue du Faub.-St.-Martin No. 68, ben 7. Sum, 
für 5 Sabre: auf ein Inftrument mit freien Orgelpfeifenröhrchen, Orgue ex- 
pressif genannt. (B. I.) 

Derfelbe, den 9. Auguft, für 15 Jahre: auf Verfertigung von Ganälen, 
Röhren und hohlen Körpern aus Afphalt oder Erdharz, welches mit verfchiebenen 
animalifchen und vegetabilifchen Faferftoffen vermengt worden. (B. I. P.) 

Ghammas X,, in Paris rue St.-Denis No. 191 bis, denm7. Aug,, für 
5 Sahre: auf ein Bruftpulver, genannt Poudre alimentaire pectorale et 
analeptique. (B. 1.) 

SChampailler 3. und Pearfon F., in Galais, Dept. Pas-de-Calais, 
den 25. Dft., für 5 Sahre: auf die Fabrication der Levers’fchen Stühle zur Erz 
zeugung des glatten. und faconirten Seiden-, Leinen und Baumwollen⸗Tulls. 
(Bi E 
SChamponnois P., in Beaune, Dept. Cöte-d’Or, den 29, Sept., für 5 
Jahre: auf ein neues Pochwerk für Eifenerze, welches er Patouillet-manege 
nennt. (B. 1.) 

Derfelbe, den 25. Okt., für 5 Jahre: auf ein Triebrad, um die gewöhn- 
lichen Göpel zu erfezen, wmeldyes er Roue-Manege nennt. (B. 1.) 

Charamont P.,,in Paris rue Michel-le-Comte No. 31, den 17, Jul., 
für 5 Jahre: auf Doppellorgnetten. (B.1. P.) 

Charollais P., in Romans, Dept. Dröme, den 26. Mai, für 10 2.: 
auf eine neue Beleuchtungsart mit Waſſerſtoffgas, und auf Fabrication der thie= 


rifhen Kohle. (B. I. P.) 
Charoy N., in Paris rue Menilmontant No. 48, den 20. Sept,, für 


10 Sahre: auf eine neue Zafche für Infanteriften und Säger. (B. I. P.) 

Derfelbe, den 4. Okt., für 5 Jahre: auf eine neue Verbefferung an 
ven Bomben, die auch auf Raketen und alle Arten von Wurfgefchoffen, die ſich 
entzünden oder zerplagen follen, anwendbar ift. (B. I.) i 

Chaffang P., in Paris rue du Cherche-Midi No. 12, den 25. Nov,, 
für 10 Sabre: auf ein mechaniſches Verfahren alle Arten hölzerner Parquetböden 
in Gyps einzufezen. (B. I.) 

Chatelain M,, in Rouen, Dept. Seine-Infer., den 5. Dec, für 15 8.: 
auf eine Mafchine zur Ziegelfabrication, womit man ohne Waffer täglich 30,000 
Ziegel erzeugen Tann. (B. I. Imp.) 

Shaulin N. P,, in Paris rue St.-Honore, ben 5. Febr., für 10 J.: 
auf einen Zintenzeug Encrier siphoide genannt, in weichem die Zinte immer 


5 Ba Wien 5 


auf gleicher Höhe bleibt, welcher fie vor aller Verbänftung und dem Eazigwerde 
ſchuͤzt, und fie immer fatt gefärbt und ſehr flüfiig erhält. (B.I. P.) | 
Chauffenot d. ält,, in Paris Passage Violet No. 2, den 18. San, für 


45 Jahre: auf Vorrichtungen, welche den Erplofionen der Dampfmafchinen vor— 


beugen. (B. I. P.) 

Derfelbe, den 28. April, für 15 Jahre: auf einen neuen Mechanismus, 
genannt Rapporteur, welcher die Anzahl der in einen Omnibus geftiegenen Per- 
fonen regiftritt, und auch zu andern Zwefen angewendet werden kann. (B.1.P.) 

Chauvet 3. B., in Bordeaur, den 7. März, für 5 Jahre: auf ein Mit: 
tel zur Erlangung einer bedeutenden und permanenten Zriebfraft in Häfen und 
an Flüffen, die der Ebbe und Fluth unterliegen, fo wie auch an Gewäffern, die 
ihre nicht ausgefezt find. (B. TI.) 

Chavagnac X., in Paris rue de Clery No. 42, den 410. Mai, für 5 
Sahre: auf Rappierklingen, deren Enden fo geformt find, daß der Knopf eine 
geringere Härte befommt, und daß, im Falle ber Knopf beim Fechten abgeht, 
derfelbe leicht durdy einen ganz fertigen beweglichen Knopf erfezt werden kann. 
— P.) x 

Shenart Brüder, in Paris rue Sainte-Avoie No. 41 ‚„ den 21. April, 
für 5 Jahre: auf einen mechanifchen Hut, welder von felbft wieder feine urs 
ſpruͤngliche Form annimmt. (B. I.) 

Chermette:-Dumas, in &yon, den 11. Jan., für 10 Jahre: auf eine 
Mafchine, welche er Regulateur-compensateur nennt, zur Verfertigung aller 
Arten von Zeugen. (B. I.) 

Chodzko D., in Paris rue Neuve-St.-Eustache No. 40, den 16. Sept., 
für 10 Jahre: auf Formen zum Druken von Beugen. (B.1.) 

Chretien Sohn, in Nerſac, Dept. Charente, den 5. April, für 5 $.: 
auf die Fabrication von Tuͤchern und Filgen ohne Naht und Ende für Papier: 
mafdhinen. (B. P.) 

Chriftoffe C., in Paris rue Montmartre No. 76, ben 25. Sul., für 
40 Jahre: auf eine neue Art von Metallgewebe zur Fabrication aller Arten von 
Bijouteriewaaren, Goldarbeiter- und Geſchmeidmacher-Fabrikaten. (B. I. P.) 

Eiceri®., in Paris rue du Temple No. 129, den 13. Sept., für 10 
Sahre: auf neue Verfahrungsarten, auf Stein, Marmor, Stuk, Gyps, Holz, 
und überhaupt auf alle poröfen Stoffe zu malen oder Verzierungen anzubringen, 
(B;-1.) 

Clerc 3. P., in Belfort, Dept. Haut-Rhin, den 7. Sun., für 10 Sabre: 
auf eine Methode, um ſchnell und mit Erfparniß Zeuge, Papier und andere Dinge 
zu druken. (B. I.) 

‚ Elerc &, in &yon, den 5, Dec., für 5 Jahre: auf ein mechanifches Ver: 
fahren Seidenzeuge zu wirken. (B. I. P.) 

Cochot 3. B., in Paris rue du Faub.-St.- Antoine, No. 123, ben 
25. Auguft, für 10 Jahre: auf einen Dampfkeſſel mit inneren Röhren. (B. I.) 

Gollard R. in Pierry, Dept. Marne, den 29. Auguft, für 5 3.: auf 
einen Stuhl zur Verfertigung der Pakkorbe für Champagnermwein. (B. I.) 

Collas A., in Paris rue Notre-Dame-des-Ch., No. 25 bis, den 
22. März, für 15 Jahre: auf mechaniſche Verfahrungsarten Sculpturen in irgend 
einer Subſtanz zu reproduciren, (B. IL) 

Derfelbe, den 26. April, für 5 Jahre: auf verfchiedene Methoden Stahl: 
platten für Kupferftecher zu härten. (B. 1.) 

Colle und Jaubert in Marfeille, den 51. Jul., für 15 Jaohre: auf ein 
Verfahren ſowohl thierifchen als vegetabilifchen fetten Körpern, befonders dem 
Palmöhle, ihre Färbung zu nehmen, ihnen größere Härte zu geben, und eine 
weiße Geife aus ihnen zu erzeugen, (B. I.) 

Collier Madame, in Paris rue Richer, No. 24, den 25. Dft, für 10 J.: 
auf einen neuen Feuerroft mit beweglichen Stangen für alle Oefen, in denen man 
Steinfohlen oder anderes Brennmaterial anwendet. (B. I.) h 

Golombain, inParis rue Neuve-de-Luxembourg, No. A, den 9. Dec,, 
für 5 Jahre: auf Verbefferungen an dem Apparate, Sabotiere genannt, zur 
Bereifung des Gefrornen, Sorbets, Biscuitgefrornen ꝛc. (B. I.) 


(Schluß folgt.) — 
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Einiges zur Erklärung der Dampffeffelerplofionen. 


Hr. Loyer fandte der Akademie der Wiffenfchaften in Paris eine Abhand- 
{ung über die Erplofionen der Dampfkeſſel ein, worüber die France industrielle 
in Nr, 61 Nachitehendes berichtet. Man wünfcht öfter, namentlih auf Dampf: 
booten, die Kraft der Mafchine zu erhöhen und deren Gang zu. befchleunigen. 
um dieß zu bewirken, belaften die Heizer die Ventile, während fie zugleich das 
Feuer ftärker ſchuͤren; als das ficherfte Mittel jedoch hemmen fie hierauf das Spiel 
der Speifungspumpe, um den Zufluß an kuͤhlerem Waffer zu verhindern und dem 
beißen Waſſer zu geftatten, fich defto rafcher in Dampf zu verwandeln. Unter 
diefen Umftänden erlangt die Mafchine allerdings in Kürze die gewünfhte Ger 
fhwindigkeit und Kraft; allein da das Spiel der Pumpe unterbrochen ift, finft 
das Waffer im Keffel und die Keffelwände überhizen fi) da, wo fie nicht mehr 
vom Waffer bedeft find. Wenn die Heizer den niederen Stand des Schwimmers 
bemerken, fo öffnen fie rafch die Pumpe, woraus folgt, daß das Waffer mit den 
überhizten Keffelmänden in Berührung Eommt und daß fich daher eine große Menge 
Dampf entwifelt. Nach einigen Minuten ift die Spannung fo hoch geftiegen, daß 
die Ventile, der Weberlaftung ungeachtet, rafch gehoben werben, und daß die Waf- 
fermaffe hiedurch des Drukes des Dampfes entledigt, ploͤzlich aufſchaͤumt, noch 
mehr an die uͤberhizten Keſſelwaͤnde anſchloͤgt, und eine ſolche Menge Dampfes 
entwikelt, daß eine Exploſion unvermeidlich wird, Als Beiſpiel hiefuͤr führt Hr, 
Loyer einen Fall an, den er felbft zu beobachten Gelegenheit gehabt. Der Hei: 
zer, der fich entfernt hatte, fand bei feiner Ruͤkkehr den Schwimmer fehr gefuns 
Een, und öffnete daher die Speilungspumpe gänzlih. Nach drei Minuten ward 
bei den Ventilen eine große Menge Dampf ausgeftoßen, gleichzeitig entftand im 
Keffel eine heftige Erfhütterung und die Mafchine hörte zu arbeiten auf, Beim 
Zerlegen der Mafchine fand man über dem Kolben des Cylinders eine weißliche 
Subftanz, wie fie fich in den Siederöhren anzufammeln pflegt; die Siederöhren 
waren ganz gefüllt, das Waffer im Keffel hingegen hatte kaum 3 Zoll Höhe, 


Labarre's Verbefferungen an den Dampfbooten. 


Zu den wichtigften Verbefferungen an den Dampfbooten gehört Verminderung 
ihree Schwere und ihres Umfanges bei gleicher Kraft. Hr. Labarre fuchte, 
um diefen Zwek zu erreichen, den Ruderrädern eine rotirende Bewegung mitzus 
theilen, welche ohne Anwendung von Zahnrädern direct von dem Ende der Kol« 


“benftange entlehnt wird. Er erfand hiezu gebrochene Kurbeln, welce er durch 


ein T mit der Kolbenftange verband, während er die fenfrechte Stellung des Kol: 
bens bei feinen Schwingungen durdy einen kleinen Balancier mit beweglichen , 
Stüzpunkte fihert. Der Kreisbogen, der von jenem Stüfe, welches mit dem 
dem Kolben gegenüberliegenden Ende des Balancierd verbunden ift, befchrieben 
wird, zerlegt jenen Kreisbogen, der von dem großen Arme diefes Balancicrs bei 
einer geradlinigen Bewegung befchrieben werden würde. Auf diefe Weile Läßt fich 
rah Hrn, Labarre das Parallelogramm erfezen. Die Kolben der Euftpumpe 
und der Speifungspumpe müßten gleichfalls mit dem Balancier verbunden werden. 
Befeitigt würden nach dem neuen Spyfteme die ungeheuren Balanciers, welche 
man dermalen auf den Dampfbooten trifft, die hängenden Ziehſtangen, die große 
Biebftange und deren T. — Sn Betracht kommt ferner noch, daß nach dem neuen 
Spfteme die Dampfboote bei günftigem Winde auch mit Segeln fchiffen Fönnen, 
ohne daß zugleich auch die Mafchinen zu arbeiten brauchten. Wenn man naͤmlich 
die Kolben nur den halben Hub machen läßt, fo koͤnnen fich die Räder frei und 
nad allen Richtungen drehen, ohne daß die Maſchine umlöuft. Es ergöbe ſich 
hieraus eine große Erfparniß an Brennmaterial, da man bei größeren Fahrten 
während der halben Zeit auf günftigen Wind rechnet. Größere Leichtigkeit und 
Erfparniß an Koften und an Brennftoff find demnach die Vortheile der Erfindung 
des Hrn, Cabarre, (France industrielle, 1838, No. 64. 


Zahl der Dampfmafchinen in Birmingham. 


Nach einem von der Birmingham -Philosophical-Institution im’ Dftober 
1856 erftatteten Berichte wurden vom Jahre 1780 bis zum Jahre 1835 in Bir« 
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mingham 169 Dampfmafchinen, die zufammen 2700 Pferdekraͤfte Be; errich⸗ 

tet. Maſchinen, welche zuſammen 162 Pferdekraͤfte hatten, wurden unbrauchbar 

und aufgegeben, 275 Pferdekraͤfte kommen auf das Mahlen von Mehl; 1770 auf 
Metallbearbeitung; 279 auf das Pumpen von Waſſer; 87 auf Glasfchleiferei ; 

97 auf Holzarbeiten; 44 auf Papierfabrication; 37 auf Zhonzubereitungz 61 
auf Barbenreiben; 50 auf verſchiedene Zweke. Der Berbrauh an Steinkohlen 
ward auf täglich 216 Tonnen angefchlagen. — Bon den 1770 zu Metallarbeiten 
verwendeten Pferdekräften Famen 162 auf Eifengießereien, bei denen man bie | 
Dampfmafchine zuerft im J. 1788 benuztes 570 auf Kupfer, Meifing- und an- | 
dere Walzwerke, an denen fid) deren Benuzung vom 3. 1790 datirt; 150 auf a 
Drahtzichereien, an denen man erft im J. 1808 mit Dampf zu arbeiten begann; 

201 auf Effen zur Behandlung von Schmiedeifen, an denen im J. 1810 die erfte 
Dampfmafchine arbeitetes 74 auf Nagelfabriten, von denen vor dem 3 1815 
feine mit Dampf betrieben ward; 104 auf Schraubenfabriken, ſich vom J. 1819 
herſchreibend; und 34 auf das Ziehen metallener Röhren, vom J. 1822 an zäh: 
lend. (Uus dem Railway Magazine.) 


Elisha Tomwn’s Räder für Locomotiven, 


Dr. Elishba Town von Montpellier im Staate Vermont nahm am 51. ul. 
1837 ein Patent auf Räder für Locomotiven, welche das Hinanfteigen. der Was 
gen über Schrögflächen begünftigen und erleichtern follen. Er fagt in der Be- 
fhreibung feines Patentes: Meine Erfindung beruht auf der Anwendung eines 
Rades von geeigneten Dimenfionen, in deffen Kranz ſich eine Rinne befindet, wie 
an den Rädern, beren man fich zum Zreiben von Mafchinerien mit Treibfchnüren 
bedient. Diefes Rad fol an der inneren Seite der auf den horizontalen Stellen 
der Scienenbahn laufenden Räder der Locomotive angebradt werden. Da wo 
die Schraͤgflaͤche beginnt, hört die gewöhnliche Schiene auf, und ftatt ihrer bes 
ginnt innerhalb ihr eine andere, den ausgefehlten Rädern entfprechende Schiene. 
Wenn die ausgekehlten Räder auf diefe Schienen gelangen, fo heben fie die ande= 
ren Räder von den gewöhnlichen Schienen auf, Dadurch, daf die beiden Geiten 
der. Kehle fih an die Schiene anlegen, entfteht eine folche Reibung, daß die Loco— 
motive nicht nur ſich felbft, fondern auch die angehängten Wagen über die fchiefe 
Ebene hinanzutreiben im Stande ift, Sowohl die Größe des Rades als der 
Schnitt feiner Kehle fol nach dem Gefälle der Bahn .verfchieden ſeyn. Die» 
Schiene, auf der das ausgefehlte Rad läuft, Tann aus geroöhnlichem gehärtetem 
Scieneneifen oder auch aus Gußeifen oder Stahl beftehen. Die Schienen der 
ſchiefen Ebene müfjen fo weit hinter die Enden der horizontalen Schienen laufen, 
daß die Näder gehörig von den Schienen auf die anderen übergehen koͤnnen. 
(Franklin Journal, Mai 1838, ©. 336.) 


Ein Eifenbahnfignal. 

Wir hatten Gelegenheit an der Grand - Sunction- Station bei Birmingham 
ein Eifenbahnfignal zu fehen, welches wegen feiner Einfachheit und der unfehlba= 
ren Sicherheit, womit es dem Führer des Dampfwagend fowohl bei Tag als bei 
Nat die Stellung der Lenkftangen anzeigt, eine für das gefammte Yublicum 
fehr wichtige Erfindung zu feyn feheint, ‘indem es diejenigen Unfälle größten 
Theile verhüten dürfte, welche bisweilen dadurd) entftehen, daß die Lenkftangen 
(points or shunts) an den Schiebventilen in unrechter Lage blieben, Die Er: 
findung beſteht aus zwei rechtwinkelig angebrachten Scheiben von beiläufig 2 Fuß 
im Durchmeffer, über welchen fich eine Laterne mit vier Lichtern, aber von drei 
verfchiedenen Karben, nämlich zwei rothen, einem blauen und einem weißen be- 
findet; die Scheiben find ihnen entfprechend bemalt. Diefer Apparat wird auf 
dem Excentricum, welches die Lenkſtangen bewegt, befeſtigt, und dreht ſich folg— 
lich mit ihm; er iſt in großer Entfernung ſichtbar, daher den Wagenfuͤhrern Zeit 
genug bleibt, die Zuͤge nach Umſtaͤnden zu regieren, Dieſes Signal wurde von 
Dr. Church in Birmingham erfunden und patentirtz ohne Zweifel wird es bald 
auf allen Eifenbahnen eingeführt werden. (Aus dem Midland ——— Herald 
im Mechanics’ Magazine, No. 737.) 





— 
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Die Drahibahn zum fchnellen Transporte leichterer Laſten. 


Die Draht: oder Haͤngebahn, welche vor ein Paar Jahren Hr, Louis Schertz 
von Straßburg (polyt, Sournal Bd. LIX. ©. 444) in Frankreich in Aufnahme 
zu bringen bemüht war, deren Princip in Deutfchland fchon ‚früher von Hofrath 
Schultes im polyt. Journal Bd. XXXIV. ©, 113 und ©. 214 angedeutet 
worden, hat nad) franzöfifehen Zagblättern in Frankreich in Hrn. Zouboulic 
von Breft einen neuen Förderer gefunden, Das von diefem aufgeftellte Modell 
einer Drahtbahn befteht angeblich aus einer aus vier Drähten zufammengefezten 
Kette von 340 Meter Länge und aus zwei Spannungsvorricdhtungen (tendeurs). 
Auf diefer Kette läuft ein Wagen, und diefer legte mit einer Laft von 75 Kilogr. 
bei den angeftellten Verfuchen 6 Wehftunden in der Zeitftunde zurüf, Bei groͤ— 
ßerer Rajt fol diefe Gefchwindigkeit um das Doppelte und felbft um das Drei: 
fache erhöht werden. (Aus der France industrielle.) 


Francis's Rettungsboot. 


Das von Hrn. Sofeph Francis in New: York erfundene Rettungsboot hat 
auf 28 Fuß in der Länge 3%, Fuß Breite, und eine doppelte Verkleidung, in 
deren Innerem ſich 14 Röhren von 43 Fuß Länge befinden, die fih vom Kiele 
bis zum Oberlof erfirefen, Diefe Rohren faffen 52 Kubikfuß Wafferftoffgas, die, 
wenn die Barke mit Waffer gefüllt ift, einem Gewichte von 4000 Pfd. das 
Gleihgewicht halten, An den Geitentheilen der Barke find 20 Strike angebracht, 
an denen fich im Nothfalle 100 Perſonen feftyalten Eonnen, Sm Boden des Fahr: 
zeuges befindet ſich eim Loch, durch weiches ‚das in defjen Inneres eingedrungene 
Waſſer ebenfo rafch entweicht, als es ſechs mit Schapfen verfehene Matrofen 
ausschöpfen könnten. (Comptes rendus de l’Acadcmie des seiences, 1838, 
No. 15.) 


\ 


N 


Chapuis’s kuͤnſtliche Schieferplatten zum Dachdeken. 


Hr. Chapuis bringt zum Deken der Hausdaͤcher Fünftliche Schieferplatten 
in Vorſchlag, weldje er aus einer Maffe fabricirt, zu der er folgende Ingredien— 
zien nimmt: fetter Thon 700 Kilogr,, feuerfefter Thon 100 Kilogr., Ueberrefte 
von Balfteinen, Zöpfergefirr, Fayence 200 Kilogr., Hammerſchlag 100 Kilogr., 
Sand 100 Kilogr., eifer Haltiges Waffer fo viel ats nöthig ift. Diefe Ingredien— 
zien werden auf einer Mühle gemahlen und gefiebt, forgfältig abgewsgen und zu 
einem gleichförmigen, innig gemengten Zeige abgearbeitet. Das Formen gefchieht 
in mefjingenen Modeln und dos Prejfen in ftarken, hiezu beftimmten Preffen, 
Bon dem Brennen hängt hauptjuchlih die Güte des Fabricates ab. Hr. Cha: 
puis hat hiezu einen Dfen ausfindig gemacht, der um den vierten Theil weniger 
Holz verzehrt, als die gewöhnlichen Ziegelöfen. Die Platten haben eine den na— 
türliehen Schieferplatten ähnliche, ſchwarzblaue Farbe, eine rechtwinfelige Korm 
mit Seiten von 42 Zoll 8 Linien mit Einfchluß der beiden Umfchläge, von denen 
jeder 8 Einien hat. Auf ihrer oberen Geite befinden ſich zwei Rinnen von einer 
Linie Ziefe, die dem Waſſer Abflug geftatten. Jede Platte wiegt gegen 4 Pfb. 
(France industrielle, 1838, No. 54.) 





Weiteres über die in Amerika gebräuchliche Häuferverfezung. 


Mir haben kuͤrzlich nach Stevenfon’s Engineering of America der in 
Amerika gebräuchlichen Verſezung oder Verſchiebung ganzer gemauerter Wohnhäufer 
erwähnt, und erlauben und aus demfelben Werke einen kleinen Nachtrag hiezu 
nachzuliefern. Die Amerikaner, ſagt naͤmlich Hr. Stevenſon, bedienen ſich 
wegen der Hoͤhe des Arbeitslohnes mancher mechaniſcher Huͤlfsmittel, an die man 
in Europa nicht denkt. Eine der ſonderbarſten hieher gehoͤrigen Operationen iſt 
das Verſezen ganzer Haͤuſer, welches namentlich bei der Verſchoͤnerung des un— 
regelmäßig gebauten älteren Theiles von News York häufig vorkommt, Man wagte 
ſich anfänglih nur an hölzerne Gebäude; gegenwärtig aber verfährt man eben fo 
kuͤhn auch mit ganz aus Balfteinen aufgeführten Häufern auf diefelbe Weife, Bei 
all den großen Schwierigkeiten und Gefahren, womit die verbunden ift, erregt 
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eine folche Verſezung auch nicht mehr den geringften Alarm, und ich felbft ſah, wie 
die Einwohnerfchaft eines der Verfezung unterliegenden Haufes ihre ganze Ein- 
zichtung und Habe nicht von der Stelle ruͤkte, und fetöft Spiegel und andere zer— 
brechliche Dinge an den Wänden aufgehängt ließ! Im dem Haufe eines Vergol— 
ders, welches während meiner Anwefenheit zu New: York verfezt wurde, befand 
ſich Spiegelglas von 1500 Dollars im Werthe, und audy diefes wurde mährend 
der Verfezung nicht weggefhafft! Das Verfahren beficht im Wefentlichen darin, 
daß man unter den Grund des Baues einen aus Balken beftehenden Boden Schafft, 
welcher felbft wieder auf drei oder mehreren Balken ruht. Diefe Balken ruben 
wieder auf anderen, auf denen fie mit Eräftigen Schraubenwinden fortgefchoben 
werden, nachdem man die. miteinonder in Berührung kommenden Oberflädyen vor: 
ber gehörig gefettet hat. Das ‚Gelingen hängt hauptfählicdy davon ab, daß man 
für die Schraubenwinden eine ſolide und unnachgiebige Unterlage ſchafft, und das 
man die Balken bis zu der Stelle, an, welche das Haus gefchafft werden foll, ges 
hoͤrig verlängert. Ebenſo ift es von größter Wichtigkeit, das fih fämmtliche 
Winden gleichzeitig bewegen, was bei einer Reihe, von 40 bis 50 folder Werk— 
zeuge nicht fo leicht zu erzielen ift. Das Durhbohren der Mauern und das 
Herausnehmen des Mauerwerkes zwifchen jenen Balken, die durch beide Mauern 
gehen, erheifcht ‚große Sorgfalt. Die Entfernung der Balken von einander beträgt 
2 Fuß, und während die Bewegung von Statten geht, wird, wenn man es für 
nöthig eraditet, das ausgenommene Mauerwerk durch einen auf den Balken ruhen— 
den Holzblof erfezt. Sowie fi die Schraubenwinden ungleich bewegen, befommt 
das Gebäude unvermeidlich Sprünge, — Hr. Brown und fein Sohn, welde 
die Häuferverfezung feit 44 Jahren gegen’ 100 Mal vollbrachten, ohne hiebei auch 
nur einmal ungluͤklich gewefen zu feyn, verfezten unter Anderem aud) eine gegen 
1000 Perſonen faffende Kirche mit Gallerien und Spizthurm um eine Etrefe von 
. 41100 Fuß. Diefes Gebäude beftand jedoch ganz aus Holz, was die Operation 
viel weniger gefährlich machte, 


Mauvielle's Einrichtung der Beutelvorrichtung für Mühlen, 


Hr. Maupvielle in Meaur hat der Societe d’encouragement eine bon 
ihn verbefferte Methode die in Frankreich dermalen allgemein ‚gebräuchlichen fei: 
denen Beuteltücher aufzufpannen vorgelegt. Nach dem von Hrn. Darblay bier: 
über erftatteten Berichte beruht das neue Verfahren darauf, daß bie Blätter des 
Beuteltuches nicht wie bisher zufammen genäht, fondern mit Hülfe metallener 
Dehren zufammen aefchnürt werden ſollen. Man fann das Zucd auf diefe Weiſe 
gleichmäßiger und ftärfer fpannen, ohne daß man das Reihen deffelben zu befürdh- 
ten hätte, Auch ift es hiebei moglich, die Defung der Beutel zu wechjeln, je 
nachdem es die größere oder geringere Zrofenheit der Luft oder des Getreides 
erfordert. Diefer Vorzug erfcheint jedody von minderem Belange; denn da das 
Beuteln nicht gleichzeitig mit dem Mahlen gefchieht, fo Eann man den Beutel je 
nad; dem Grade der Zrofenheit der Luft und des Getreide mehr oder weniger 
beladen, damit das Beuteln ftets gehörig von Statten gehe. Zu bemerken kommt 
auch noch) , daß der Wechfel in der Dekung der Beutel zum Theile dadurd) feine 
Abirfung verliert, daß man gewöhnlich Papierftreifen auf die Staͤbchen klebt, da: 
mit die Seide feft dem Holze anhänat. Es ift zwar wahr, daß dieß nicht noͤ— 
tbig iſt; allein ohne diefe Vorficht nüzt fih die Seite an den Stäbchen fäneller 
ob, Jedenfalls bleibt aber der von Hrn, Mauvielle angegebenen Methode der 
Vorzug, daß fie eine=beffere Spannung des Beuteltuches ohne Gefahr der Bere 
reifung zuläft, (Bull. de la Societ& d’encour. Dft. 1838.) 


Ueber die in Weftphalen gebräuchlichen Tennen von Zinder. 


„In den Gegenden von Weftphalen, wo der Steinfohlenbrand eingeführt iſt, 
(egt man gegoffene Zennen an, welde bie ſchwerſten Wagen tragen und ſo 
eben ſind, daß ſich kein Koͤrnchen darauf verliert. Ihre groͤßere oder geringere 
Dauer hängt vorzüglich von dem Zuſammenſezen der Materialien und ihrer Ver— 
arbeitung ab,’ 

„Wenn man ben nöthigen Binder (Abfall ober ueberbleibſel von verbrann⸗ 


n 
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ten Steinkohlen) bei den Schmieden und Fabriken, welche fich berfelben zum 
Feuern bedienen, gefammelt hat, fo wird der Boden der zukünftigen Diele, oder 
Tenne zuerſt mit einer Schichte von trofenem Sande gedekt und diefer geebnet. 
Der Sand reicht bis zu der Höhe, daß für den Zinderguß die gehörige Dike 
übrig bleibt. Soll die Diele ftarke Laften beim Einfahren tragen, jo muß der 
Guß 6 — 7 3oll ſtark feyn, fonft reihen 5, auch A Zoll dafür zu. Der Sinder 
wird durch ein Drahtfieb geworfen, damit die gröberen Schlafen davon getrennt 
werden; dann rührt man ihn vorerft mit gelöfhtem Kalk und Waffer zu einem 
diken Brei, etwa fo wie den Mörtel zum Mauern, Es darf nicht mehr als die 
Hälfte, und nicht weniger als der vierte Theil an Kal genommen werden. Die: 
fee muß von der Befchaffenheit feyn, daß er leicht, felbft im Waſſer, feit wird, 
Das Durchrühren der Maffe muß in dem Verſchlage von einigen Brettern ge— 
fchehen, und es gehören zwei Mann zu der Arbeit, weil fie fehneli vor fig gehen 
muß.‘ 

„Bei der Anwendung diefes Guffes, welder fogleich vorgenommen merden 
muß, damit er nicht fteif werde, wird folgendermaßen verfahren. Nachdem, wie 
geſagt, die Sandunterlage vollführt ift, werden Latten genommen, welche genau 
die Höhe haben, die man dem Zinderguffe zu geben gedenkt. Man fezt fie über 
dem Sande fo weit aus einander, als man denken kann, daß die jedesmal zum 
Guſſe bereitete Maſſe zur Füllung des Zmwifchenraumes zureichen werde. In 
diefen Raum wird alfo der Guß gebracht und geebnet. Dann wird zur Füllung 
der zweiten Abtheilung mit einem neuen Zinderguffe und fo fort mit den übrigen. 
gefchritten, Da die Maffe gleich zu ftehen pflegt, fo muß man die Latten frühe 
genug wegnehmen und die Luͤken, welche fie hinterlaffen, auf der Stelle zugießen, 
Diefes geſchieht mit derfelben, aber etwas verdünnten Maffe. Um aber bei bier 
fem Zugießen nicht Fußſtapfen auf der Oberflädhe zu bilden, legt man ein Brett 
zum Gehen tarüber her. Sobald der nun gang übergoffene Boden den Fußtritt 
aushält, welches oft fhon nad) einer Stunde Statt hat, fo wird derfelbe mit 
flachen hölzernen Stämpfern allmählich feftgeftampft. Das Stampfen wird meh— 
vere Tage, und zwar fo lange wiederholt, bis fih auf ein und eben derfelben 
Stelle feine Feuchtigkeit mebr auf der Oberfläd:e äußert; alsdann ift die Diele 
fertig, deren Dauer und Feftigkeit von mehr oder weniger Kalk und befonders 
vom tüchtigen Durdarbeiten der Mafje abhängt. Wenn fie gut bearbeitet ift, 
muß fie eine durchaus glatte und ebene Fläche biiden. (Schwer z's Befchreibung 
der Landwirthſchaft in Weftphalen und Rheinpreußen. Stuttgart 1836.) 


Ueber Price's adjuftirbaren Rundhobel. 


Jeder Praktiker, fagt Hr. Rees Price in einem Schreiben an das Mecha- 
nics’ Magazine, weiß, mit welchen Schwierigkeiten es verbunden ift, wenn 
concave Oberflächen von verfchiedenen Curven gehobelt werden follen. Man muß 
bei jedem Wechſel im Radius der Curve von den dermalen gebräuchlichen Rund: 
bobeln fo viel megfchneiden, daß fie der neuen Curve entfprechen. Durd) mehrere 
foldye Uenderungen geht nothwendig der Hobel zu Grunde: ein Uebelftand, dem 
"ic abaeholfen zu haben glaube. Mein Hobel, den man einen Adjuftirhobel nen- 
nen Eann, ift nämlich mit giner Tofen elaftifhen Stahlplatte ausgeftattet, deren 
Enden mittelft Schrauben, welche durch fie fezen, der converen Oberflaͤche des 
Holzes angenähert oder auch davon entfernt werden fönnen. Hieraus erhellt, 
daß man durch einfaches Anziehen der Schrauben der Ctahlplatte von der gera= 
den Linie an, die fie bildet, wenn fie fich felbft überlaffen bleibt, jede beliebige 
Krümmung geben kann, welche Curve auch dem Holze anfänalidy gegeben worden 
ſeyn mag. Sener Theil, durch den die für das Hobeleifen beſtimmte Spalte fezt, 
ift durch ein Stüf Stahl von beiläufig !/, Zoll Dife, weldyes an defjen innere 
Seite geſchweißt ift, verftärkt. Daffelbe Stuͤk dient aub, da es in das Holz 
eingelaffen ift, zur Firirung der Platte an der ihr zufommenden Stelle. Die 
verfenkten Köpfe der Adjuftirfchrauben bewegen ſich in Eleinen auf ähnliche Weife 
angefchweißten und eingelaffenen Blöfen. Sch alaube, daß jeder Zimmermann fic) 
hienach diefes Werkzeug, welches mir fchon fo viele trefflige Dienfte Leiftete, zu 
verfertigen wiflen wird, 
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Sir John Robifons Inſtrument zum Höhenmeffen. 

Der rübmlich bekannte Secretär der Royal Soeiety of Edinburgh, Sir 
Sohn Robifon, zeigte vor der British Association in Newcaftle ein Joſtru⸗ 
ment vor, welches anftatt des Barometers zum Hoͤhenmeſſen dienen fol, und wel—⸗ 
des Dr. William Baddeley im Mechanics’ Magaz. N0.794 in $olgendem be- 
ſchreibt. „Das Inſtrument beſtand aus einer Glasröhre von beiläufig 1,25 Zoll 
im Durchmeffer und 14 Zoll Länge mit einer Eleinen Kugel an ihrem Ende, Der 
Rauminhalt diefer Kugel fchien ungefähr deei- oder viermal größer als jener der 
Röhre, Die Eintheilung der an der Röhre befindlichen Scala ward auf folgende 
Art gefunden, Das Inftrument wurde bei einem Barometerftande von 30 Zoll und 
einem Shermometerftande von 62° F. über einem mit Waffer gefüllten Schaͤlchen 
in dem Recipienten einer Luftpumpe aufgehängt. Nachdem die Luft im Recipien- 
ten fo weit verdünnt worden, daß fie einem Barometerftande von 29 Zoll ente 
fprad), ward das Inſtrument herab geſenkt, bis deffen unterer Theil in das Waffer 
untertauchte, wo man dann Luft in den Recipienten einließ. Das Wafler ftieg 
hiedurch in der Röhre empor, und die Höhe, die es hiebei erreichte, ward forge 
fältig angemerkt. Hierauf wurde das Inftrument mwieder aufgehängt, und ber 
Recipient ausgepumpt, bis der Barometer 28 Zoll zeigte, wo man daſſelbe Ver— 
fahren befolgte und ein zweites Zeichen auf der Roͤhre machte. Auf dieſe Weiſe 
ward die Graduirung des Inſtrumentes ſo weit fortgeſezt, als man es fuͤr noͤthig 
hielt. — Es erhellt offenbar, daß man mit einer Anzahl ſolcher graduirter Roͤh⸗ 
ren verſehen, jede Höhe meſſen kann. Man braucht nämlich nur von einer be— 
Hebigen Station aus an den zu meſſenden Drt Jemand zu fenden, der mit einer 
ſolchen Rohre und einem blechenen, mit Wafler gefüllten Gefäße ausgeftattet ift. 
An dem Drte angelangt, ift nichts weiter zu thun, als daß man die Röhre mit 
ihrem offenen Ende in das Waſſer taucht, und in diefem untergetaudht erhält, 
bis man an die Station zurüffommt. Sft der zu mefjende Ort höher gelegen, 
und die Luft an demfelben alfo dünner, fo wird das Waffer durd) fein Empor- 
fteigen den Grad der dafelbft ftattfindenden Euftverdünnung anzeigen, Wäre der 
Barometerftand an der Station nicht 30 Zoll, fo müßte natürlich hienach eine 
entfprechende Gorrection eintreten. Da die Zemperatur an den verfchiedenen Orten 
kaum gleich feyn dürfte, ausgenommen, man fann das Snftrument in Waffer, 
dem Schnee zugefezt worden, einfenfen, fo muß ein Thermometer mitgenommen 
und an dem zu meffenden Orte die Temperatur des Inftrumentes beobadıtet wer- 
den, wonad) dann abermals eine Gorrection vorgenommen werden muß, — Diefes 
Inſtrument eignet ſich auch ſehr gut für Luftfegler und ohne Zweifel zu noch man« 
chen anderen Zweken; es ift fehr finnreich ausgedacht, einfach, leicht transpor- 
tabel, leicht zu handhaben und dennoch genau in feinen Angaben,’ (Mechanics' 
Magazine Nd. 794.) ; 


Spradhröhre an den Kutfchen angebracht. 


Jedermann weiß wie fihwierig und unangenehm es für die in Kutfchen Fah— 
renden ilt, mit dem Kutfcher zu fprechen und ihm ihre Befehle zu ertheilen. Bon 
allen den Zeichen und Communicationsmitteln, deren man fich zu dem fraglichen 
Zweke bediente, war noch das Gebräuchlichfte eine Schnur, welche vom Inneren 
des Wagens aus an den Arm des Kutfchers lief, und an der man z0g, wenn 
man dem Kutfcher etwas fagen wollte. Hr. Charriere, der berühmte Fabri— 
kant chirurgiſcher Inſtrumente, hat nun diefes einfache Mittel wefentlich vers 
beffert. Er wendet nämlich ftatt der einfachen Schnur eine hohle, elaftifche, in⸗ 
nen mit Kautſchuk ausgekleidete Roͤhre an, welche ſich im Wagen in eine Art 
von Trichter endigt, waͤhrend fich an dem aͤußeren Ende ein hornartiges Stuͤk be— 
findet, welches an das Ohr angelegt werden kann. Der Kutfcher ſchlingt dieſe 
Roͤhre an den Arm; ſoll ihm etwas geſagt werden, ſo macht man ihn zuerſt durch 
einen Zug an der elaftifchen Röhre aufmerkfam; und hat er auf diefen Wink das 
Röhrenende an fein Ohr geführt, fo fpricht man in die Röhre wie in ein Sprach— 
rohr hinein, (France industrielle, 1838, No. 64.) 
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Robinfons Schuzmittel für den Metallbeihlag der Schiffe. 


Das Schuzmittel für Fupfernen und anderen metollifchen Befchlag der Schiffe, 
auf welches fid Edw. M, Robinfon in New Bedford in der Graffchaft Maſſa— 
chuſetts, am 8. Aug. 1837 ein Patent ertheilen ließ, wird dem Franklin Jour- 
nal Sun, 1838, ©, 596 gemäß auf folgende Aut bereitet, Wan reibt reinen 
Grünfpan mit Leinoͤhl ab, und verdünnt die Mifchung mit einem Gemenge aus 
einem Gallon Leinoͤhl und einer halben Pinte Kirniß bis zu einer folchen Gons 
ſiſtenz, daß fie mit einer Bürfte aufgetragen werden kann. Den Firniß ‚bereitet 
man, indem man 4 Pfd. Schellak, 4 Pfd. Mennig und 4 Pfd. Bleiglätte fo 
lange mit 7, Gallons Leinoͤhl fiedet, bis ſich der Schellaf aufgelöft hat, Diefer 
Anftrich foll mit einer Bürfte auf beide Seiten des Kupferbleches oder des fon: 
ftigen zum Befchlage beftimmten Bleches aufgetragen werden, und zwar in mehr- 
fahen Schichten, zwifchen denen man jedesmal trofnen läßt. Will man, daß der 
Anſtrich raſch trofne, fo hätte man auf jedes Gallon des zu feiner Verdünnung 
verwendeten Reinöhles eine halbe Pinte Zerpenthingeift zuzufezen, Nach dem 
Troknen und Erhärten des Anftriches kann das Blech auf die übliche Weife be- 
feftigt werden, Dan Eann zwar den Anftrih auch noch appliciren, nachdem das 
Schiff bereits befchlagen worden; doch halt der Patentträger dieß für minder gut, 
als das zuerft empfohlene Verfahren, 

! 


Groſſo's Verfahren augenbliftich Effig zu bereiten. 


Man befeudjtet eine beliebige Menge gepulverten Weinftein mit ſehr gutem 
Sifig, und läßt ihn dann im Ofen austrofnen; dann pulvert man ihn neuerdings, 
befeuchtet ihn wieder mit Effig und trofnet ihn; dieß wiederholt man viers bis 
fünfmal und bewahrt dann das Pulver in einer. Glasflafche auf. . 

. Um augenbliflih flüffigen Efiig zu erhalten, vermifcht man A Loth diefes 
Yulvers mit 6 Loth Waſſer oder beſſer weißen Weines und läßt fünf Minuten 
lang die faure Flüffigkeit den unauflöslichen Weinftein abfezen, (Journal de 
Chimie medicale. Novbr. 1838, ©, 528.) 


Ueber das Defvermögen des auf verfchiedene Art bereiteten 
Bleiweißes. 


Man hat lange vergeblich nach der Urſache geforſcht, weßwegen das Blei— 
weiß von Clichy, welches bekanntlich durch Faͤllung einer baſiſch eſſigſauren Blei— 
auflöfüng mit kohlenſaurem Gas bereitet wird, bei ‚gleichem Gewicht weniger 
deft-als das fogenannte holländifche Bleiweif. Hr. Payen hat nun bei feinen 
Verſuchen die Rükftände der Rübenzuferfabrifen. zur Bleimeißfabrication anzu= 
wenden, gefunden, daß das nach verfchiedenen Methoden bereitete Bleiweiß in fei- 
nen Eigenſchaften merkliche Abweichungen zeigt, und daß der Unterfchied haupt- 
fählich darin befteht, daß die Kryſtalle des Eohlenfauren Bleies mehr oder weni- 
ger durchfichtig find. Es gelang ihm diefes Salz in fechsfeitigen durchfichtigen 
Blättern Eryftallifirt zu erhalten. (Echo du monde savant, No. 44.) 





Angeblihe Entdefung des Fluors. 


Baudrimont gab bekanntlich im Jahre 1836 an, durch Hinüberleiten 
von Fluorbor über glühende Mennige und auch durch Behandlung von Fluorcal— 
-dum mit Manganfuperoryd und Scwefelfäure in einem Glaskolben das Kluor, 
‘im Iezteren Falle gemengt mit Kluorkiefel und Fluorwafferftofffäure ifolirt zu 
haben. Er befchreibt es als ein braunagelbes Gas, von chlorähnlihem Geruch, 
Welches den Indig entfärbe, fi) mit Gold verbinde und Glas nicht angreife, 

Nah Knor hat jedoch Baudrimont nicht reines Fluor, fondern ein Oxyd 
deffelben erhalten. Knox erhizte behufs der Darftellung des Fluots reines Fluor: 
quekfilber mit trofenem Chlorgas in Gefäßen, welche aus Fluffpath verfertigt 
und Außerlic; mit Eifendraht ummunden waren, um die Temperatur auszualei- 
chen und dadurch das Zerfpringen zu verhüten. Er erhielt hiebei ein- farblofes 
Gas von nicht ftechendem oder reizendem Geruch, welches alfo vom Chlor und der 
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Flußſäure leicht zu unterſcheiden war. An der Luft raucht dieſes Gas mon 
was ber Fall fenn müßte, wenn es die geringfte Spur Flußfäure enthielte, 
Innere der Gefäße war mit Kryftallen von Queffilberfublimat überzogen. Mit 
Waſſerſtoff detonirt das Gas und bildet Flußſaͤure. Wenn man es in Waffer 
leitet, beſizt feine Auflöfung alle Eigenfchaften der Fluffäure, greift bas Glas 
an, roͤthet Lakmus und gibt mit Kalk und Baryt Niederfchläge, Trofnes Lak⸗ 
muspapier wird durd) das Gas roth und Gernambufpapier gelb, keines aber 
weiß. Stellt man einen mit diefem Gas gefüllten Recipient (aus Flußſpath) 
auf ein feuchtes Glas, ſo wird daſſelbe ſogleich angegriffen, weit weniger aber, 
wenn es forafältig getrofnet wurde. Bringt man ein kleines Stuͤk trokenen Gla— 
fes in den Recipient aus Flußſpath, fo wird das Glas angegriffen, aber nicht 
ftärker, als wenn bloß das Fluorquekfilber in dem Gefäß enthalten ift, woraus 
Knor fchlieft, daß das Fluor auf volllommen trofenes Glas nicht wirkt, 
Uebrigens gibt felbft Knox zu, daß fein Kluorgas noch mit Flußfäure, Quek⸗ 
filberfluorid und Quekſilberchlorid in Dampfform vermiſcht iſt. (Echo du 
monde savant, No. 44.) 


Verfaͤlſchung der Cochenille mit metalliſchem Blei. 


Bei der Bereitung einer Cochenilletinctur war ich erſtaunt, auf dem Bo⸗ 
den des Moͤrſers, worin ich ſie gepulvert und aufgeweicht hatte, eine glänzende 
Subſtanz zu finden, welche wie Metallfeile ausfah. Goncentrirte Salpeterfäure 
wirkte nicht darauf; als man fie aber mit verdünnter Salpeterfäure erwärmte, 
töfte fie ſich vollftändig auf und die Klüffigkeit befaß alle Eigenschaften einer 
Bleiauflöfung. Diefe Verfaͤlſchung dev Cochenille mit Blei muß vorgenommen werden, 
während das Thier noch nicht troten ift und fich noch nicht zufammengerollt Hat, denn 
äußerlich bemerkt man Feine Spur von metallifcher_ Subitanz daran. Es ift auch 
nicht möglich, durch Yulvern der Gochenille diefe Verfaͤlſchung zu erkennen; erſt 
beim Zufmeichen derfelben in Waffer oder Weingeift fammelt fich das ſchwere 
Blei auf dem Boden des Gefäßes und kann durch Schlämmen abgefondert wer: 

den. &, (Journal de Chimie medicale, 1833, Bd. IV. &. 370.) 


Neue Methode die Mollenftoffe zu troknen. 


Hr. Penzoldt theilte der Afademie der Wiffenfchaften in Paris am 5. Der, 
v. 3. die Befchreibung einer neuen Methode zum Zrofnen der Wollenftoffe mit; 
diefelben werden hienach auf metallene Trommeln aufgerollt, welche ſich mit einer 
Geſchwindigkeit von 3000 bis 400% Umgängen in der Minute drehen; durch die 
Gentrifugaltraft wird das Waffer dann in Tropfen aus den Zeugen gefchleudert, 
(Echo du monde savant, No. 592.) 


Ueber Aufbewahrung des Mehles, 


Hr. Robineau in Nantes befchäftigt fich feit langer Zeit mit Erforfhung _ 
der Mittel, durch welche den Veränderungen, die das Mehl bei der Aufbewah- 
rung erleidet, gefteuert werden koͤnnte. Die Refultate, welche er erlangte, ka— 
men am 5. Novbr., 1838 vor ber Akademie der Wifjfenfchaften in Paris zur 
Sprache, und ergaben im Wefentlichen Folgendes. Unter die ſchaͤdlich ſten Agen⸗ 
tien, welche auf das Mehl wirken, gehoͤren die Feuchtigkeit und die in dem Mehle 
ſich entwikelnden Milben. Um beide abzuhalten, ließ Hr. R. Mehl in rechtekige 
Model preſſen, und zwar unter Anwendung eines ſo ſtarken Drukes, daß die aus 
den Modeln genommenen Mehl kloͤze ihre Form beibehielten. Mehlkloͤze dieſer 
— welche 6 Wochen lang in einem ſehr feuchten Keller gelegen, ließen auch 
keine Spur von Gaͤhrung bemerken. Ebenſo hielten ſie auch die gefaͤhrlichſte 
Probe aus, d. h. man brachte fie in Mehl, welches bereits verdorben und mit 
Milben inficirt war, Sie nahmen hierin zwar den Geruc des verdorbenen Meh— 
les an und verloren diefen erft nach langer Zeit wieder; allein von Milben blies 
ben fie frei, da diefe wegen ber Härte der Kiöge nicht in fie einzudringen vers 
mochten. Die Akademie hat zur Prüfung dieſes Verfahrens eine Commiſſion ers 
nannt, (France industrielle, 1838, No. 64.) 
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Ueber die rotirende Dampfmaſchine des Hrn. John Upton 
von Batterſea. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 794. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Nachdem bisher alle Verfuche zur Herftellung einer rotirenden 
Dampfmafchine, die mit der gewöhnlichen Dampfmafchine in Con: 
eurrenz treten koͤnnte, mißlungen find; nachdem felbft die gewandtes 
fin Männer vom Fache durch die NRefulate ihrer im Kleinen anges 
fkellten und nicht lange genug fortgefezten Verfuche Irre geführt wurs 
den; dürfte ed für Sedermann, der vor der mechanifchen Welt feiz 
‚nen guten Namen bewahren will, etwas fehr Gemagtes feyn, fich 
günftig über eine neue Erfindung der angedeuteten Art auszufprechen. 
Mau kann die um fo mehr behaupten, al& von den vielen bisher 
als Erfinder aufgetretenen Männern beinahe ſchon jedes der zu Ge— 
bot flehenden Hülfsmittel angewendet worden: fo zwar, daß faft 
nur mehr in dem Gelingen und dem erfolgreichen Betriebe einer 
-rotirenden Dampfmafchine der fihere Beweis fir ihre Neuheit und 
für ihre Verfchiedenheit von ihren Worgangerinnen zu finden feyn 
dirfte i \ 

Unter allen derlei Mafchinen, die wir zu Geficht befamen, oder 
von denen wir Kenntniß erhielten, fcheint uns nun dennoch die von 
Hrn. John Upton in Batterfea erfundene ihrem Zwek am beften 
zu entfprechen; ja hielten uns nicht die im Eingange berührten Um: 
ftände zuräf, wir nahmen feinen Anftand zu behaupten, daß durd) 
fie die Aufgabe gelöft ift. 

Fig. 32 zeigt die Mafchine vom Ende oder von der Seite her 
betrachtet; die äußere Platte ift weggenommen, damit die einzelnen 
Theile im Inneren um fo deutlicher fichtbar werden. Die Mafchine 
befteht aus einem Außeren Eylinder- K, in weldyem der Gylinder L, 
der die vier Kolben V,V,V,V enthält, umläuft. Einer diefer Kol 
ben fteht durch eine Stange VV mit dem am gegenüber liegenden 
Durchmeffer des umlaufenden Cylinders in Verbindung. Die beiden 
anderen Kolben find auf aͤhnliche Weiſe mit einander verbunden, 
Diefe Stangen bewegen ſich frei durch die Welle C der Mafchine, 
an welcher der umlaufende Cylinder firirt if: X, X ift eine Vor: 
richtung, die Hr. Upton ein dreifaches Ercentricum (triple excen- 
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tric) nennt, und welche aus drei Kreisſegmenten zuſammengeſezt iſt. 
Das mittlere dieſer Segmente bewegt ſich dicht auf dem Umfange 
des umlaufenden Cylinders; die beiden feitlichen dagegen find fo ges 
formt, daß während der an der einen Seite des Eylinders befindliche 
Kolben in feine Scheide eingefhoben wird, der gegemüberliegende 
durch den Druf gegen das Segment diefer Seite genau in Bemfelben 
Berhältniffe aus feiner Scheide heraustritt, wobei er jedoch mit dem 
Segmente der anderen Seite in inniger Berührung bleibt. Bon der 
Genauigkeit, mit der diefed Excentricum gearbeitet iſt, von der Ge: 
nauigfeit, mit der die Thätigfeit des Segmentes der einen Seite 
mit jener ded Segmentes der anderen Seite zufammentrifft, hängt 
die Regelmäßigfeit des Spieles der Mafchine ab. In der That ift 
ed bdiefes Ercentricum, durch welches ſich die Mafchine des Hrn, 
Upton auszeichnet; und obfchon man ſich fhon mehrfach der Er: 
centrica bediente, um durch fie eine beftimmte Stellung der Kolben 
zu erzielen, fo ſcheint uns das Ereentricum des Hrn. Upton nicht 
nur neu, fondern aud) eines der beften. 

M,N ift eine an den äußeren Cylinder gegoffene, oder an dem⸗ 
felben befeftigte Nafe, in der fi bei O,O zwei Dampfwege befins 
den, und auf der eine Dampfbüchfe P mit zwei Schiebventilen fefts 
gemacht ift. 

Fig. 33 gibt eine feitliche Anficht ber Mafchine, an der man 
die Seitenplatten Q,R mit Bolzen befeftigt ſieht. R ift die Stopf: 
bichfe, durch welche die Hauptwelle der Mafchine läuft. | 

Sig. 34 zeigt eine der inneren Geitenplatten, weldje mit Bol: 
zen, die durch den umlaufenden Eylinder gehen, befeftigt find. Die 
Köcher für diefF Bolzen find ſowohl hier ald audy in Fig. 32 erficht- 
lich. T,T,T,T find Fugen, in denen fi die Enden der Rei 
V, V, V, V dampfdicht bewegen. 

Fig. 35 zeigt einen der Kolben einzeln für ſich. An beſſen 
Vereinigungsſtelle mit der Verbindungsſtange W befindet ſich eine 
Feder, durch welche der Kolben mit gelinder, aber regelmaͤßiger Kraft 
gegen den inneren Umfang des aͤußeren Cylinders K und des Err 
centricums angedrüft wird, und welche daher auch die Abreibung 
und Abnuͤzung ausgleicht. Je nachdem der Dampf durch den einen 
oder den anderen der Dampfmwege O,O eingelaffen wird, läuft die 
Mafchine nach der einen oder der anderen Richtung um. Wenn 
man die Auslaßmindung mit einem Verdichtungsapparate in Ver— 
bindung bringt, wird die Mafchine zu einer Eondenfationsmafchine. 

Der Patentträger hält feine Mafchine fir Kocomotiven und 
Dampfbonte ganz befonders geeignet. 
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XXI. . 

Yuszug aus den gerichtlichen Unterfuchungen, welche über 
die zweite, auf dem Dampfihiffe Victoria vorgefallene 
Erplofion gepflogen wurden. | 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 785. 
Mir Abbildungen auf Zab, H. 





Das der Dampffchifffahrtögefenfchaft in Hull angehörige Dampf: 
boot Victoria, GCapitän Bell, har bekanntlich in Furzer Zeit nach 
einander zwei Exploftonen feiner Keffel erlitten. Bei de lezten, am 
14. Sun. 1838 vorgefallenen fanden vier der an den Mafchinen Bes 
fohäftigten einen augenbliflihen Tod, und drei gaben bald darauf 
unter den heftigften Schmerzen in Folge der erlittenen Verbrühungen 
Ihren Geift auf; Da die hierüber gepflogene gerichtliche Unterfuchung 
vielfach intereffante Details enthält, fo erlauben wir uns, den Lefern 
unferer Zeitfchrift einen Auszug aus derfelben vorzulegen. 

Gapitän Charles Bell deponirte im Mefentlichen Folgendes, 
Die Victoria hat gegen 400 Tonnen Sehalt. Ihre zwei Mafchinen, 
welche zum Theil in Glasgow, zum Theil in Hull gebaut wurden, 
und die mit niederem Drufe und Verdichtung arbeiten, haben zus 
fammen 280 Pferdekraͤfte. Ueber dem Verdefe befinden ſich zwei 
Sicherheitöventile von mehreren Fußen, über welche die Mafchiniften 
durchaus nicht anders, als von dem Verdeke aus verfügen Fonnten, 
fo daß fie, wenn fie die Ventile erleichtern wollten, jedesmal einen 
Mann hiezu auf das Verdek fchifen mußten, wozu ungefähr eine 
Minute Zeit erforderlich feyn mochte. Die Mafchine arbeitete ftets 
nur bei einem Druke von 10%, Pfd. auf den Quadratzoll; flieg der 
Druf höher, fo hob fih das Ventil von felbft. Die Ventile befan- 
den ſich Hinter dem Schornfteine fo angebracht, daß fih ihnen Nies 
mand nähern Fonnte, ohne gefehen zu werden; an der Brüfe hielt 
Tag und Nacht eine Perfon Wache. Die Keffel hatten einen Probe: 
druf von 30 Pfd. auf den Quadratzoll audgehalten. — Bei Eus 
ckold's Point an dem nördlichen Themfeufer mit einer Geſchwindig— 
feit von 10 Meilen in der Zeitftunde angelangt, blieb uns Feine 
andere Wahl, als entweder eine ſchwer beladene,, zu Berg fahrende 
Barfe in Grund zu bohren, oder gegen ein vor Anfer liegendes Koh— 
lenfchiff zu ftoßen. Wir wählten lezteres, als das geringere Webel. 
Mir fließen daher mit dem Ruderfaften gegen das Kohlenfchiff, defe 
‚fen Bugfpriet, obwohl der Stoß nicht fehr heftig war, kurz wegs 
brach. Sch befahl, als dieß gefchah, die Mafchinen zu hemmen, 
und diefer Befehl warb durch einen über dem Mafchinenraume aufs 
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geftellten Menfchen dem Mafchiniften mitgetheilt, wie dieß immer 
mit meinen oder des Piloten Befehlen zu gefchehen pflegte. Ich 
bin ganz gewiß, daß, als die Mafıhine angehalten worden, das 
Sicherheitöpentil thätig war; denn ich fab Dampf bei demfelben 
entweichen. Ich gab wohl hierauf Acht, und ed war die das erftes 
mal, daß feit der Abfahrt von Hull Dampf bei dem Ventile aus- 
trat, da wir früher nicht Dampf genug aufzubringen vermochten. 
Als ich den Weg frei fand, gab ich Befehl, vorwärts zu fleuern und 
die Mafchine in Bewegung zu ſezen; leider erfolgte aber ſchon nad) 
drei Umgängen die Erplofion. Ich kann nicht fagen, ob ber Zu: 
fammenftoßlhuf die Mafchine gewirkt hatte. Wir hatten, wie ge— 


fagt, auf dem ganzen Wege von Hull her Mangel an Dampf, und 


da dieß früher nicht der Fall war, fo fchreibe ich es einer unmittel: 
bar vorher an den KRoftftangen vorgenommenen Veränderung zu. 
Die alten Roftftangen ftanden am hinteren Ende tiefer ald an der 
Mündung des Ofens, und gaben folglich einen ftärferen Zug als die 
neu eingefezten, welche beinahe horizontal lagen. Bei der dießmali: 
gen Erplofion war der Kefjel an der Steuerbordfeite eingefunfen: und 
gefprungen. Die Deke des Keffeld war von einem Ende zum ande: 
ten gefprungen,; an dem Boden war dieß nicht ganz fo der Fall. 
Die Folge hievon war, daß das Waffer aus den Keffeln in die, Feuer 


firömte und deren Thüren auffprengte, wo fi) dann Feuer, Dampf 


und fiedendes Waſſer über die im Mafchinenraume befindlichen Per: 
fonen ergoffen. Fuͤr die wahrfcheinliche Urſache der Erplofion halte 
ich Mangel an Waſſer im Keffel; denn ald ich einige Minuten nach 
dem -Unfalle und bevor noch jemand anderer in den Mafchinenraum 
getreten war, in denfelben Fam, fand ich die Keffel' rothglühend, und 
zwar jenen an der Steuerbordfeite am ftärkften. Die Speifungsröhs 
ren fand ich fämmtlich abgefperrt, was nicht wohl durch die Erfchüttes 
zung Bewirft worden feyn Fonnte. Der Speifungshahn des getrofneren 
Keffels war gänzlich abgefperrt. Ich bin überzeugt, daß diefes Ab- 
fperren der Hähne vor der Erplofion gefchehen iſt; allein ich bin 
- außer Stande die Zeit anzugeben, zu der es gefchehen feyn dürfte. 
Die Victoria hatte von Greenwich an eine größere Gefchwindigfeit, 
was durch das Abfperren der Speifungshähne. bewirft worden feyn 
dürfte, indem hiedurch die Dampferzeugung erhöht worden feyn 
mußte. Sch weiß nicht, ob dieſe Merhode gewöhnlich eingefchlagen 
wird, um die Gefchwindigfeir zu erhöhen; fo viel weiß ich aber, daß 
den Mafchiniften dfter Befehl gegeben wird, die Gefchwindigfeit zu 
fteigern oder zu vermindern, und daß fie auch die zu diefem Zweke 


anzumwendenden Mittel wohl Fennen. Auf unferem Boote betrug der 


Druf nie über 10%, Pfd. auf den Quadratzoll; bei jedem ſtaͤrkeren 


| 
| 
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Druke würde ſich das Sicherheitsventil, welches ſich in gutem Zus 
ſtande befand, gehoben haben. Das Speiſungswaſſer ward von der 
Mafchine geliefert; außerdem war aber noch eine kleine Maſchine 
von 4 Pferdefräften vorhanden, die das Maffer in vie Keffel zu 
pumpen hatte, wenn die großen Mafchinen nicht in Thätigteit waren. 

Thomas Brown, ein Heizer, welcher den geborftenen Keffel 
bedienen half, und drei Minuten vor der Erplofion auf das Werde 
heraufgefommen war, gab an, daß er durchaus nichts bemerkt habe, was 
eine Erplofion hätte befürchren laffen; daß man aber auf der ganzen 
Fahrt Mühe hatte hinreichend Dampf zu erzeugen, fo daß man am 
Ende das Feuer fo verftärfte, daß die. Defen beinahe voll waren. 
Er hatte nicht bemerft, daß an den Speifungsröhren etwas verändert 
worden war; dagegen fand er die Speifungshähne allerdings abge: 
fperrt und den Keffel auf der Steuerbordfeite rothglühend, als er 
mit dem Gapitäa in den Mafchinenraum trat.. 

Andreas Murray, Jugenieur in Greenwich, der die Kefjel nad) 
der erften auf der Bictoria vorgefallenen Erplofion ausgebeffert hatte, 
ift der Anficht, daß die zweite Erplofion gleich. der erften dur) Man: 
gel an Waffer in den Keffeln erzeugt wurde. In beiden Fällen wa: 
ren die Feuerzüge eingefunfen; in beiden waren die Keffelwände we— 
gen Waffermangel rothglühend geworden, wo fie dann den Druf 
nicht mehr auszuhalten vermochten. Die Platten der Keffel hatten 
, 301 Dike, was ihm hinreichend ſcheint. An den engſten Stellen 
war 27, Zoll Raum für das Waffer, was er für genügend halt. 
Die Mafchinerie der Victoria fcheint ihm einfach und leicht verftänd- 
li); auch glaubt er, daß weder an ihr, noch an den Keffeln vor der 
Erplofion ein Fehler zu entdefen gewejen feyn dürfte. Er hält cy— 
linderförmige Keffel für die ftärkften. 

Thomas Wicftede, Ingenieur, hält cylinderfoͤrmige Keffel für 
fiherer als alle anderen. 27, Zoll Wafferraum fcheint ihm genuͤ— 
gend; follte jedoch der unterfte Aihhahn Fein Waffer geben, fo müßte 
das Feuer fogleich ausgerhan werden, indem durch den Zufluß von 
kaltem Waſſer unter folchen Umftänden eine augenbliflihe Erplofion 
hervorgebracht werden würde. In Cornwallis arbeitet man mit fol= 
chen Keffeln unter einem Drufe von 40 bis 50 Pfd. auf den Quas 
dratzoll; fie find dabei leicht zu handhaben, und man Fann fie mit 
voller Sicherheit gegen 1", Stunden unbeauffichtigt laffen. Es fcheint 
ihm gewiß, daß auf der Victoria die Speifungsröhren über dieſe 
Zeit hinaus vernachläffige worden feyn mußten, bevor die Erplofion 
eintrat. 

Sohn Penn jun., Ingenieur von Greenwich, halt die Keffel der 
Victoria für fchlecht und unficher, und die MWafferräume, welche 
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zwifchen dem Feuerzuge und der Außenfeite der Kefjel nur 2%, Zoll 
meffen, für zu eng. Nach feiner Anficht mußten die ausgedehnten 
Feuer diefer Keffel dad Waller aus den MWafferräumen in die ober 
diefen befindlichen Wafferbehälter hinauftreiben, wodurch diejenigen, 
welche über die Speifung der Keffel zu wachen hatten, irre geleitet 
worden ſeyn mochten. Unter diefen Umftänden koͤnnen die Keſſel— 
platten in zwei Minuten zum Rothglühen kommen, wo dann der 
Eplinder nad) der Länge ausgedehnt, durch den Druf des Dampfes 
aus feiner Form gebracht und fo fhwad) werden muß, daß bei ber 
geringen, nur /,30l betragenden Dife der Keffelplatten fchon ein ges 
ringer Druf eine Erplofion erzeugen kann. Bel wiederholten Ver: 
fuhen mit Waffer in engen Räumen angeftellt, fah er daffelbe unter 
folden Umftänden dur) Anwendung von Hize empor- und felbft aus 
den Räumen hinaus treiben. Die Wafferräume der Victoria fcheis 
nen ihm hienach zu eng, fo zwar, daß man fich nicht auf die Spei- 
fung verlaffen Fonnte. Bei Wafferraumen von 12 Zoll, wie fie die 
Victoria ihren Feuern gemäß wenigftens haben mußte, wäre nad) 
feiner Meinung" das Unglüf nicht vorgefallen,; wenn man dagegen 
diefelben Keſſel wieder beibehielte, fo dürfte eine abermalige Exploſion 
bevorftehen. Wenn das Maffer von der Krone der Röhren zurüß 
weicht, fo verbiegen fih dieſe. An vierefigen Keffeln ereignet ſich 
dieß öfter; allein es bringt Feinen Schaten, weil diefe Keffel beim 
Einfinfen eine ftärkere Form befommen, während die runden Keffel 
beim Einfinfen eine fchwädere Form annehmen. Es ift nicht bes, 
kannt, daß die Röhre eines gewöhnlichen Keſſels am Grunde geborz 
fien wäre; an den Keſſeln der Victoria hingegen ereignete ſich dieß 
wegen Enge der Wafferräume. Ueberdieß fchienen ihm die Platten, 
aus denen die Keffel der Victoria gebaut waren, auch nicht dik ges 
nug. Die gewöhnlichen Keffel der auf der Themfe fahrenden Dampf: 
boote, auf denen der Druk unter 5 Pfd. per Duadratzolf beträgt, 
haben %, Zoll Dike; die Keffel der Victoria hingegen hatten, obſchon 
fie mit einem höheren Drufe betrieben wurde, nur /, Zoll Dike, 
Ferner erfchienen ihm die Keffel der Victoria auch noch deßhalb fehr 
gefährlich, weil fih in ihnen fehr leicht eine Incruſtation bilden 
konnte. | 
Sohn Seaward, ingenieur und Glied des befannten Haufes 
Seaward und Comp., hält gleichfalls die Wafferräume der Vic⸗ 
toria für viel zu Klein im Verhältnifje zu der großen Feuerftelle. 
Das MWaffer mußte hiebei feiner Anficht nach viel zu heftig aufſie— 
den, fo. daß Gefahr feiner gänzlichen Austreibung aus diefen Räus 
men und mithin Meberhizung ihrer Wände eutftund. Es fcheint ihm 
unmdglih, unter diefen Umftänden eine zegelmäßige Speifung zu 
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unterhalten, und ſich vor Taͤuſchung uͤber den wahren Stand des 
Waſſers im Keſſel zu verwahren. Es iſt z. B. moͤglich, daß ein 
Keſſel nicht raſch genug ſo viel Dampf erzeugt, als die Maſchine zu 
ihrer vollen Thaͤtigkeit braucht; und daß der Druk im Keſſel unter 
den Druk der Luft herabfinft. Je geringer aber diefer Druf, um fo 
rafher wird das Waſſer im Keffel auffieden; und wenn unter derlei. 
Unfänden die Mafchinen plözlich angehalten werden, fo wird fich 
der Druf im Keſſel in wenigen Minuten auf 8 oder 10 Pfd. fleis 
gern. Bei einem folchen Druke wird der Wafferftand im Keffel um 
12 bis 15 Zoll fallen, wodurd) der obere Theil des Feuerzuges tro= 
fen gelegt werden dürfte, und ohne Nachläffigfeit des Heizers zum 
Rothgluͤhen kommen kann. — Ferner hält auh Seaward bie 
Keffelplatten der Victoria, obwohl er das Material für ganz guf 
‘ erklärt, für zu dünn; da fie nach feiner Anficht wenigfiens /, Zoll 
Ditke hätten haben follen. — In Bezug auf die GSicherheitöbentile 
äußerte er, Daß fie 96,6 Zoll Flächenraum hatten, und daß, da das 
Gefammtgewicht auf ihnen 1033 Pfd. betrug, 13%, Pfv. auf den 
Quadratzoll kamen. Es war aber ferner an dem Ventile ein Ge— 
gengewicht und ein Hebel angebracht, deren Nettogewicht 50%, Pfd. 
betrug; ‚wurde dieſes Gewicht auf das Ende des Hebels verfchoben, 
fo nahm die Belaftung bes Ventiled um 2 Pfd. per Quadratzoll 
ab, fo daß das Ventil nur mehr 11%, Pfd. Belaftung behielt. Er 
fah nie ein auf diefe Art eingerichteres Sicherheitspentil, und tadelt 
es, daß der Ingenieur nicht von dem Mafchinenraume aus auf das 
Ventil wirken Fonnte, da dieß in gewiffen Fällen dringend nothwens 
dig werden kann. — Schließlich erklärte er, daß er die Haupt 
urfache der Exploſion in der Schwäche der Keffelplatten zu fuchen 
geneigt fey, und daß die Enge der Wafferräume noch mitgeholfen 
haben dürfte. 

Sohn Dawley, Werkfführer der HHrn. Seaward und Comp., 
ftimmte den lezten Ausfagen bei, und fagte, daß an Keſſeln von 
6 Fuß Durchmeffer , welche einen Druf von 10 Pfd. auf den Qua: 
dratzoll aushalten follen, das Eifen wenigftens Zoll Dife haben 
müfe. Den Wafferräumen „ welche auch er zu Hein fand, gibt er 
felten weniger als 5, nie unter 4 Zoll Weite. Er glaubt nicht, daß 
die Keffel über die zur Dampferzeugung nöthige Temperatur erhizt 
worden, und zum Rothgluͤhen, bei dem das Eifen um H ſchwaͤcher 
wird, Famen; fondern daß die Erplofion ihren Grund in der Schwäche 
der Keffelmände hatte. 

Hr. Peter Ewart, Hauptingenieur und Mafchineninfpector der 
Nomiralität, der auf Anfuchen der Jury von dem Staatöfeeretariate 
des Innern zur Unterfuchung der Victoria abgefendet worden, gab 


88 Unterfuchungen über die Explofion 


folgende Auffchläffe. Die Keffel der Victoria find fo gebaut, daß 
der Druf von 3 biß zu 13%, Pfd. varüren kann. Das Marimum 
des fogenannten niederen Drufes beträgt 5 Pfd.; gewöhnlich beträgt 
diefer Druf aber nur 3 Pfd. Auf den Dampfbooten der Fönigl. 
Marine, welche vierefige Keffel hat, findet gewöhnlich ein Druf von 
4 Pfd. per Quadratzoll Statt, und es Ift Befehl gegeben, viefen 
Druk nie über 5 Pfd. zu treiben. Bei gleicher Stärke des Metal: 
les find freisrunde Keffel, wenn fie nicht zu groß find, ſtaͤrker ale 
vierefige. Im Allgemeinen ereigneten fih mit Hochdrukmaſchinen 
mehr ernftliche Unfälle, als mit Mafchinen von niederem Drufe; 
doch kamen in Cornwallis, wo man Maſchinen erfterer Art hat, in 
lezter Zeit fehr wenige Unglüfsfälle vor. ° Die Keffel der Victoria, 
welche man aus der Zeichnung auf Tab. II erfieht, hatten eine beis 
nahe ovale Form von 6 Fuß 5 Zoll Durchmeſſer und mit 2%, Zoll 
Kaum zwifchen den Seitenwänden. Die Eifenplatten, aus denen fie 
gebaut waren, hatten nur °/, Zoll Dike. Auf den Boden der Keffel 
drüften 9 Fuß Waſſer, fo daß der Geſammtdruk auf den Boden 
17 Pfd. betrug. Die Wafferräume, welde an den in Gornwallis 
gebräuchlichen Keffeln um die Feuerzüge herum gelaffen find, haben 
wenigftens 6 Zell; und anftart ganz mit Waffer gefüllt zu ſeyn, iſt 
an ihrem oberen Theile für den Dampf Raum gelaffen. Die Platz 
ten diefer Keffel haben gewöhnlih %, Zoll Dife, und Ihre Ventile 
find meiftens mit 45 Pfd. auf den Quadratzoll: beisftet. Dieß find 
die wefentlichen Unterfhlede zwifchen den Kefleln von Cornwallis und 
jenem der Victoria, und auf diefen Unterfchieden beruht hauptfäche 
lich -die größere Sicherheit der erfieren. Beinahe alle Zugdampfboote 
auf der Themfe haben Hochdruffeffel nah dem in Cornwallis üblis 
chen Principe, und ed kamen in den lezten Fahren nur fehr wenige 
Unfälle an denfelben vor. 

Der untere Theil des Feuerchlinderd, den man in Öl Rängen: 
durchfihnitte, Fig. 1, he eht, und der urfprünglich gerade war, war 
nach der Erplofion um 2 Zoll nach Aufwaͤrts gebogen und auseinz 
ander geriffen. Die Platten hatten an diefer Stelle etwas mehr als 
/, 30 Dike; dagegen war das Eifen 5 Fuß weiter vorne, wo es 
dem Drufe nur fehr wenig nad)gegeben hatte, beinahe um ein Vier— 
theil diker als an der Bruchftelle. 

Mas die Urjache betriffr, warum die Victoria auf ihrer lezten 
Fahrt nicht genug Dampf erzeugen konnte, fo fcheint viefe in den 
kuͤrzlich an den beiden mittleren Feuerftellen gemachten Veränderung 
gen, in Folge deren es an einem gehdrigenkuftzuge fehlte, zu fuchen. 
Die Wafferräume waren fchon überhaupt zu klein; befonders aber 
Bei der Grdfe der Feuerftellen der Victoria, Die Feuerftelle unter 
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dem geborſtenen Keſſel hatte eine ganz ungewöhnliche Größe, weßhalb 
die Hize auf einen hohen Grad getrieben werden Fonnte, Der bes 
nachbarte Keffel erlitt nur eine geringe Formveränderung, weil fein 
Dfen nicht fo heftig geheizt werden fonnte. Wegen Mangel an Dampf 
mußten die Defen viel ftärfer geheizt werden, als vor der an ihnen 
vorgenommenen Aenderung; und am höchften mußte das Feuer unter 
dem geborftenen Keffel gerrieben worden feyn. 

Die vier Querdurchfihnitte in Fig. 4 bis 7 zeigen den Gang des 
Einfintens. An dem Durchfchnitte Fig. 4, der eine kleine Strefe 
hinter dem Stege genommen ift, fieht man den obern Theil des 
Feuerchlinders ſtark eingefunfen. An dem Durchfchnitte Fig. 5, wels 
cher in der Nähe des Hauptriffes genommen ift, ift der Cylinder 
ganz außerordentlich eingefunfen, Der Durchſchnitt Fia. 6 iſt 4 Fuß 
über dem Hauptriffe hinaus an einer Stelle, an der fic) ein kleinerer 
Riß befand, geführt. Der Durchfehnitt Fig. 7 endlich ift an einer 
7%, Fuß weiter zuruͤk gelegenen Stelle genommen. Fig. 8 zeigt das 
andere unverändert gebliebene Keffelende. Diefes Einfinfen würde 
gar nicht oder wenigftens in viel geringerem Grade Statt gefunden 
haben, wenn die Keffel nah dem in Cornwallis gebräuchlichen, aus 
Sig. 9 erfichtlichen Syfteme gebaut gewefen wären. 

Ich glaube nicht, Daß durch ein Schwanfen des Boote das 
Waſſer aus den engen MWafferräumen gefchleudert werden fonnte; 
. wohl aber glaube ich, daß bei der übermäßigen Hize der Dampf das 
Waſſer aus einem Theile der Mafferräume auszutreiben im Stande 
war, fo daß das Eifen zum Rothglühen fommen Fonnte. Durd) die 
Heftigkeit des Auffiedens Fonnte der Mafchinift allerdings bei der 
Prüfung der Speifungss und Aichhähne getäufcht werden. Ich glaube 
nicht, daß in dem Falle, um den es fich bier handelt, irgend ein 
Gas oder ein Vacuum erzeugt wurde; denn die Keſſel waren bei- 
nahe neu, und Feineswegs fo orydirt, daß eine foldhe Weränderung 
der Gaſe hätte vor fich gehen Fonnen. Nur am einer Stelle löfte 
fi eine Schuppe ab, die aber auch Feine ſolche Wirfung haben 
fonnte. 

Sch finde ed ganz fehlerhaft, daß der Mafchinift von dem Ma: 
ſchinenraume aus nicht direct auf das Sicherheitsventil wirken Fonnte, 
wie es an allen Dampfbooten der Föniglichen Marine ver Fall ift. 
Die Ventile der Victoria waren fehr ungeeignet angebradt, und zwar 
nicht nur im einer zu großen Entfernung von dem Mafchinenraume, 
fondern an einem Orte, an dem fie leicht und auf gefährliche Weiſe von 
Jedermann mit Hebelgewichten belafter werden Fonnten. An allen 
Booten, die unter meiner Aufficht ſtehen, ift das auf das Sicher: 
heitspentil gelegte Gewicht fo angebracht, daß es nicht vergrößert 
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werden kann, ohne daß ein Theil des Keffelapparates abgenommen 
wird, wozu viele Zeit erforderlich ift. Die Glasmanometer, Aid: 
hähne und Speifungshähne der Victoria waren von gewöhnlicher Art ; 
der Dampfmeffer aber befand ſich ungeeignet in zu großer. Entfers 
nung von dem Mafchiniften, fo daß diefer denfelben nicht gehdrig 
beobachten Fonnte. Die von der Mafchine aus in Xhätigfeit geſez⸗ 
ten Speifungspumpen wurden von dem Mafchiniften regulirt. Das 
Ventil der Pumpen, welches zur Wegſchaffung des überfhäffigen Waf- 
ſers diente, war ganz geeignet an einem Orte angebracht, an dem 
es der Mafchinift fehen und daraus abnehmen. fonnte, ob die Pumpe 
gehdrig arbeitete oder nicht. — Ob der Keffel rothglühend gewefen oder 
nicht, vermag ich nicht zu entfcheiden, da ſich dieß nur dann mit 
Beftimmtheit erkennen läßt, wenn das Cifen längere Zeit über in 
diefem Zuftande gewefen. 

Das zeitweife Abfperren der Speijungöhähne bringt, wenn. es 


nur für kurze Zeit- über gefchieht, Feine Gefahr; und meiner Berech— | 


nung nach hätten die fraglichen Hähne drei Stunden lang abgefperrt 
gewefen feyn müffen, ehe die Keffel in folhem Maaße trofen gelegt 
wurden, daß die geborftenen Stellen einer intenſiven Hize aus geſezt 
waren. Ich glaube, daß das untere Einſinken am Boden des Feuer⸗ 
zuges ſo fruͤh ſtattgefunden haben muß, als das Einſinken an irgend 
einer anderen Keſſelſtelle; und zwar weil gerade hier die Einſinkung 
am ftärfften iſt; weil ſich 9 Fuß weiter zuruͤk ein zweiter Riß vor— 
findet; und weil beide Riſſe gleichzeitig entſtanden ſeyn muͤſſen, in: 
dem fonft der zuerft entflandene einem zweiten vorgebeugt haben 
würde, Es ift übrigens nicht wohl denkbar, daß 10 Perfonen fo 
blind gewefen feyn follten, den Hahn auch nur eine halbe Stunde 
lang, viel weniger drei Stunden hindurch gefperrt zu laffen, 

Der den Heizern gegonnte Raum ift an der Victoria fehr bes 
fehränft; und da überdieß der Rauchfang dur das Schuͤrloch geht 
und die Ausftrahlung durch Feinen Mantel befchränft ift, fo muß 
diefer Aufenthalte für die Heizer wirklich fehr befchwerlich gewefen 
feyn. Doc hat dieß nichts mit der Erplofion zu fchaffen. 

Ich kann nicht fagen, vom welcher Dife die zu Hochdrukmaſchi⸗ 
nen beftimmten Platten feyn müffen. Die Amerikaner, welde, zahl: 
reicher Unfälle ungeachtet, diefen Mafchinen anhingen, fchienen fich 
in lezterer Zeit nun auch den Mafchinen mir niederem Drufe zuges 
wendet zu haben. Ich halte e8 nicht für nöthig, die Kefjel lezterer 
Art zu probiren; denn ich ſah manche Platten durch die bei einen 


hohen Drufe vorgenommene Probe zu Grunde richten, ohne daß man 


unmittelbar nach der. Probe eine Befchädigung daran bemerft hätte. 
Man kann fich leicht überzeugen, ob eine hinreichende Menge 
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Waſſer im Keſſel enthalten iſt; und zwar mittelſt einer Röhre, welche 
bis auf eine gewiffe Tiefe in das Waſſer untertaucht. Ich habe eine 
Vorrichtung erfunden, welche den Mangel an Waffer in den Keffeln 
durch ein Geräufch; einen zu großen Druf im Keffel oder eine Std- 
rung im Spiele der Sicherheitsventile hingegen dadurch andeutet, daß 
Dampf bei einer Fleinen Röhre austritt. Vier Boote der Admira- 
lität find bereits mit diefer Vorrichtung ausgeftattet, und es ift Be: 
fehl zu deren allgemeinen Einführung gegeben. 

Hr. Sohn Fairey, Ingenieur, gab an, daB der eingefunfene 
Feuerzug zwei Riſſe befam, von denen der eine am Boden 6, der 
andere an der Seite 4 Fuß Länge hatte, und aus denen Waffer und 
Dampf mit folder Heftigfeit austraten, daß das Mauerwerk dadurch 
weggeſchwemmt wurde. Außerdem befanden fih auch noch an der 
Reitungsröhre zwei Fleine Sprünge. Da wo das Metall nachgegeben 
hatte, war es im Durchfchnicte /, Zoll dik; der Nand, welcher nicht 
nachgab, war um '/, Zoll diker. Die Wafferräume waren im Pers 
haltniffe zu den Feuerftellen, welche 6 Fuß Weite und 9 Fuß Länge 
hatten, während fie fonft gewöhnlih nur 2 Fuß 6 Zoll Weite bei 
9 Fuß Länge haben, zu eng. An den Dampfwagen, an denen man 
der Leichtigkeit halber auf Kleine Wafferräume Fam, wurde das Wal: 
fer, wenn das Feuer unverhältnigmaßig fiart war, ſtets aus den 
Räumen ausgetrieben, wo dann das Eifen zum Rothgluͤhen Fam. 
In diefem Umftande finder Fairey eine der Haupturfachen, warum 
die Dampfiwagenfahrt anf den Landftraßen nicht gedeihen konnte. 
Das ftarfe Aufwallen welches in ſolchen Fällen eintritt, läßt nicht 
zu, daß das Waſſer gegen das Metall angedrüft wird, woraus folgt, 
daß der erzeugte Dampf fich mit Waffer vermengt. Diefe Schwies 
rigfeiten ergeben fid) mit Dampf von hohem Drufe wegen des ver— 
minderten Umfanges häufiger, ald mit Dampf von nieverem Drufe; 
folglih brauhen auch Hocdruffeffel, um gleihe Sicherheit zu ges 
währen, Feine fo großen Wafferräume als Keffel von niederem Drufe. 
Da fid) an der Victoria die zurüfführenden Feuerzüge am Grunde 
der Seuerzüge befanden, fo mußte all der am Grunde erzeugte Dampf 
durch die engen Waſſerraͤume emporfteigen, fo daß diefe mit einem 
Gemifhe von Waffer und Dampf erfüllt wurden. — Die Keffel der 
Victoria unterlagen dem bedeutenden Drufe von 10 Pfd. auf den 
Quadr. Zoll; während an den gewöhnlichen Dampfbooten und jenen 
der Föniglihen Marine der Druk nur 4 Pfd. besägt. Die Con⸗ 
eurrenz treibt die Dampfbootbefizer zur Anwendung von hohem Drufe; 
und die Legislation ift in diefem Punkte, wie die zweimalige vor dem 
» Parlamente hierüber gepflogene Verhandlung bewies, fehr fchwierig, 
da fie Fein Maag für die Vollfommenheit gibt, und da man Ver— 
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befferungen doch auch nicht befchränfen darf. Die in Frankreich gels 
tende Verordnung verlangt hauptfächlich eine Probe der Keffel, und 
feither find auch weniger Erplofionen in diefem Lande vorgefallen. 
Maſchinen von niederem Drufe mit 4 Pfd. Druf auf den Quadr. 
Zoll find unftreitig die beften. In Frankreich find die Wolfe'fchen 
Hochdrukmaſchinen in Gunſt, und dieſe Keſſel ſind auch wirklich beſſer 
als die engliſchen Hochdrukkeſſel. — Die auf der Victoria vorgefallene 
Exploſion ward unſtreitig durch einen Zuſammenfluß ungünftiger Um— 
ſtaͤnde hervorgebracht. Die Feuer mußten zu ſtark erhalten werden, 
weunn die Mafchine ihre Schuldigkeit thun ſollte; die Waſſerraͤume 
waren im Vergleiche mit der Groͤße der Roſte zu klein; das Metall 
des inneren Cylinders war zu duͤnn; die Belaſtung der Sicherheits⸗ 
rentile war groͤßer, als ſie ſich mit einem derlei Cylinder vertraͤgt; 
die über den Keſſeln befindlichen Waſſermaſſen hatten zu geringe Aus: 
Dehnung. 

David Napier, Ingenieur von Bladwall, nad defjen Zeich- 
nungen die Keffel der Victoria gebaut worden, außert fich in der 
Hauptfache wie folgt: Sch baute den Keffel für das erfte Dampf: 
boot (der Comet), weldes in Europa praftifh verwendet wurde. 
Ich baute den Rob Noy, das erfte Dampfboot, welches auf offener 
See erfchien. Sch baute die Mafchinen für den Belfaft, die Eclipfe, 
den Superb, den Majeftic und viele andere ausgezeichnete Dampf: 
boote. Der Loch Lomond, deffen Keffel ganz nach demfelben Prin- 
cipe, wie jene der Victoria gebaut find, fuhr drei Zahre hindurd) 
ohne den geringften Unfall und ohne auch nur einen Heller für Re— 
paraturen erfordert zu haben; und in Glasgow ift man fo fehr von 
der Tauglichkeit dieſes Syſtemes überzeugt, daß noch vor einem Mo: 
nate mehrere dortige Ingenieure fich dafjelbe copirten. An dem 
Chieftain, den ich für das mittelländifche Meer baute, defjen Keffel 
aber etwas Keiner find, haben die Wafferräume nur 1%, Zoll, wäh: 
rend die Feuerftellen 5 Fuß im Durchmeffer haben, und doch ereig- 
nete fich mit diefem Keffel, der nur Y, Zoll Metalldife hat, nie ein 
Unglüf, Kein Mäfchinift, der feine Schuldigfeit thut, kann durch 
das Auffiedven des Waſſers getäufcht werden; er wird ſtets das Waſ— 
fer auf gleicher Höhe erhalten, und die Speifungshähne hienach res 
guliren, Ich weiß nicht auf weffen Anordnung die Veränderungen 
an dem Nofte vorgenommen wurden. Als die Mafchinen des Zus 
fammenftoßes mit dem Kohlenfhiffe wegen angehalten wurden, mußte 
fi) Dampf anfammeln und hiedurh ward die Exploſion hervorges 
bracht, da der Mafchinift feine Pflicht verfehlte und das Ventil nicht 
erleichterte. Bei der Weberhizung der Keffel mußte ihnen fchon ein 
geringer Druk des Dampfes verderblich werden; umd es ift wirklich 
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hoͤchſt einfältig, daß der Mafchinift dad an dem Hebel angebrachte 
Ertragewicht nicht befeitigte, da hiedurch der Explofion gewiß vor: 
gebeugt worden wäre. Die mehrerwähnte Austreibung des Waſſers 
aus den Mafferräumen ift meiner Meinung nach reiner Unfinn, und 
ich bin bereit, den Armen der Pfarre Shadwell 10,000 Pfd. Sr. 
zu bezahlen, wenn mir Jemand beweift, daß diefe Austreibung wirklich 
fattfindet. Ich habe eine nicht unbedeutende Summe Geldes in . 
Dampfwagen gefteft, und kann verfichern, daß das Mißlingen die: 
fer Unternehmungen nicht durch die Austreibung des Maffers aus 
den engen Wafjerraumen, fondern durch das große Gewicht der Was 
gen bedingt war. Sch halte Keifelplarten von /, Zoll Dike für ges 
nuͤgend, wenn diefelben bei der Probe einen dreimal größeren Druf 
aushalten, als fie an der Keffeln auszuhalten beſtimmt find. Selbſt 
eine doppelt größere Dife wird nichts helfen, wenn man den Keffel 
othglühend werden läßt. Die Cornwallifer Landkeſſel koͤnnen nicht 
für die See benüzt werden. Die Sicherheitsventile der Victoria konn— 
ten meiner Meinung nach nicht beffer placirt feyn. Die Methode, 
nach welder Hr. Ewart den Waffermangel in den Keffeln erfeunen 
will, ward von mir ſchon vor 20 Jahren probirt, entſprach aber an 
mehreren Fahrzeugen den Erwartungen nicht. 

George Herman Barth, Chemiker, der fi) lange Zeit mit Er: 
forfhung der Keffelexplofionen befchäftigte, ift der. Anficht, daß die 
Mehrzahl der Erplofionen nit durch die Erpanfiofraft des Dampfes, 
fondern durch eine Zerfezung deffelben veranlaßt werde. Wenn der 
Dampf. rafıber erzeugt ald verbraucht wird, und die Sicherheitsven— 
tile aus irgend einem Grunde nicht gehörig arbeiten, fo wird. der 
Kefjel endlich) an der fchwächften Stelle in Folge des zu flarf gewor: 
denen Diufes berfien. Mit diefen Berften kann nicht wohl ein Ein- 
finfen irgend eines Kefjeltheiles verbunden feyn; denn das Berften 
wird durch einen Druf von Innen nah Außen, das Einfinfen bins 
gegen durch einen Druf von Außen nad) Innen bewirkt. Menn fich 
Maffer und Dampf im Keffel auf niedriger Temperatur, und mithin 
auf niederem Drufe befinden, fo kann durch das plözliche Eintreiben 
von Faltem Maffer ein theilweifes Vacuum, und in Folge deſſen ein 
Riß durh Einfinfen entfiehen. Ich weiß einen Fall, wo dieß wirflich 
Statt fand. Ebenfo Tann ein Keffel aus der von Hrn. Seaward 
angegebenen Urfacye einfinfen.. Die Exploſion auf der Victoria fcheint - 
mir jedoch durch Feine diefer Urfachen, fondern durch Zerfezung des 
Dampfes und Erzeugung von Gafen veranlaßt worden zu feyn. Der 
große Riß an einem ihrer Keffel fcheint dem Ausfehen nach durch 
eine von Innen nach Außen wirkende Gewalt hervorgebracht; die 
Heineren Sprünge, die Verdrehung und das Einfinfen hingegen koͤn— 
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nen durch ein Vacuum oder einen von Außen nach Innen wirkenden 
Druf erzeugt worden feyn. Dem Ausfehen nach fhloß ich, daß der 
Keffel rothglühend gewefen. Schuppen, die ſich beim Anfchlagen mit 
dem Hammer von feinen inneren Wänden ablöften, bewährten fich 
bef der Analyfe ald Eifenoryd; und dieß ift ein Beweis mehr, daß 
der Keſſel entweder zur Zeit der Erplofion oder vor diefer rorhglühend 
gewefen feyn mußte. MWahrfcheinlich war dieß zur Zeit der lezten 
Erplofion, indem der Keffel ſchon früher gefprungen wäre, wenn er 
früher rothglühend geworden. Das Rothglähen des Eifens ift ein 
f&lagender Beweis für die Zerfezung des Dampfes; denn es ift un: 
möglich, daß Dampf oder Waffer mit rothglühendem Eifen in Ber 
rührung kommt, ohne dabei eine Zerfezung zu erleiden. Der Keffel 
der Victoria Fann auf zweierlei Weife durch das aus dem Dampfe 
entwifelte Gas zerftört worden feyn; da es aber nicht zu ermitteln ift, 
bis auf welchen Grad das Keffelmetall erhizt gewefen, fo läßt fih nicht _ 
wohl mit Beftimmtheit fagen, auf welche Weife dieß in dem frag: 
lichen Falle gefhah: und zwar um fo weniger, ald das Ausfehen in 
beiden Fällen fo ziemlich daffelbe if. Wenn das Eifen bloß zum 
dunfeln Rothglühen kommt, fo wird der damit in Beruͤhrung kom⸗ 
mende Dampf zerfezt und das Elfen oxydirt. E8 verliert hiebei ſowohl 
durch die Erhizung als auch durch die Orydirung an feiner Stärke; 
und da das erzeugte Wafferftoffgas gleichzeitig bedeutend ausgedehnt 
wird, fo kommt das gefchwächte Metall durch deffen Druf zum Bruche. 
Das Gas entweicht dann mit Dampf gemengt durch den Riß in die 
Beuerftelle, vermifcht fich dafelbft mit Luft und erplodirt fodann mit 
Heftigkeit. Da diefe Erplofion an einem gefchloffenen Orte erfolgt, 
fo wird durch fie nicht nur die Gluth und Aſche Hinausgemworfen, 
fondern es entfteht zugleich auch eine Werbiegung ded Eifend des 
Keffels, fo daß es wie eingefallen ausfieht. Wenn aber das Eifen 
im Momente der Exploſion hellroth glühte, fo muß es vorher ſchon 
dunkel geglüht und dadurch) Dampf zerfezt haben. In diefem Falle 
wird ein Theil des Wafferftoffgafes in den Maffercanälen zuruͤkblei— 
ben; und wenn das vorher oxydirte Metall auf die höhere Tempera— 
tur gelangt ift, fo wird das zurüfgebliebene Wafferftoffgas dem Me: 
talle feinen Sauerftoff entziehen und ſich fo rafch damit verbinden, 
daß eine gewaltfame Erpanfion und unmittelbar darauf eine Ver— 
dihtung und in deren Folge ein Vacuum entfteht. Gibt man mir 
zu, daß der Keffel zur Zeit der Exploſion rothglühend war, fo muß 
die Erplofion durch eine diefer beiden Urfachen hervorgebracht worden 
ſeyn. Es ift dieß Feine bloße Hypotheſe, fondern eine auf That— 
fahen gegründete Anſicht. — Was num die Urfache betrifft, wegen 
der das Eifen zum Rothgluͤhen Fam, fo glaube ich nicht, daß die 
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Mafferräume des geborftenen Keffeld der Victoria hätten zum Roth: 
gluͤhen kommen Tonnen, wenn das Waffer in ihnen fo hoch erhalten 
worden wäre, wie der Boden der Hläfernen Manometer gelegen ift. 
Die Hize wird zwar allerdings das Waſſer fchnell aus den engen 
Mafferräumen hinaustreiben; allein wenn fih Waſſer über ihnen be- 
findet und die Communication befteht, fo wird die Hize die Ruͤkkehr des 
Maffers nicht verhüren; und obfchon es allerdings in Kürze abermal 
auegetrieben werden wird, fo wird das Eifen doch nicht zum Roth: 
glühen Fommen, ja nicht einmal eine den Siedepunkt des Waſſers 
weſentlich uͤberſteigende Temperatur erlangen. Den Beweis hiefuͤr 
gibt der Umſtand, daß Waſſer, welches in einer ſenkrechten Roͤhre 
enthalten iſt, durch Erhizung nicht in einem ununterbrochenen Strome, 
fondern ftoßweife ausgetrieben wird. Ich fchließe hieraus, daß dad 
Eifen wegen mangelhafter Speifung des Keſſels zum Rothgluͤhen Fam. 
Das Abfperreh der Speifungshähne kann dieß veranlaffen, und es 
fheint mir nicht möglich, genau die Zeit zu berechnen, während 
welcher die Hähne gefchloffen gewefen feyn mußten. Man Fennt als 
lerdings den MWaffergehalt des Keſſels; allein man müßte eben fo 
‚genau auch die Heizkraft des Ofens Fennen. Die zur Verdampfung 
einer Beftimmten Waſſermenge nöthige Zeit hängt nicht bloß von der 
aufgewendeten Hize, fondern auch von dem Auf deffen Dberfläche 
ftattfindenden Drufe ab. Es wäre ferner zu erforfchen, ob die Spel⸗ 
fung nicht zufällig und ohne Abfperrung der Speifungshähne unters 
brochen worden. — Bemerfen muß ich ferner, daß die Klugheit ge 
bietet, da, wo die Platten einer ftärferen Einwirkung des Feuers 
audgefezt find, ihnen auch eine größere Dife zu geben. Ich glaube 
nicht, daß es möglich ift, bei gehdriger Speifung des Keffeld und 
bei einer gewöhnlichen Temperatur Eifen zum Glühen zu bringen, 
ausgenommen unter einem Drufe von 1000 Pfd. auf den Quadr. 
Zoll. Ein Fupferner Keffel würde unter den angegebenen, die Zer: 
fezung des Dampfes begleitenden Umftänden nicht geborften feyn, und 
daher follte mat, wie mir fcheint, nur Fupferne Keffel dulden, 

William Harker, Werkmeifter der Dampfboot : Compagnie in 
Hull, gab an, daß er die Keſſel der Victoria im September 1837 
(alfo ein halbes Jahr vor der erften im März vorgefallenen Explo— 
fion), mit einer hydraulifchen Pumpe probirte, und daß fie einen 
Druk von 50 Pfd. auf den Duadr. Zoll aushielten, ohne daß eine 
Platte oder auch nur eine Niete nachgegeben hätte. Er kennt übri: 
gend Feine Methode, nach welcher die Dimenfionen der Keffel vor und 
nad) der Probe ermittelt werden Fonnen, 

Andrew Maffey, Werkfmeifter der HHrn. Fairburn und 
Comp., leitete die Reparaturen nach der erften auf der Victoria vor⸗ 


96 Unterfuchungen über bie Erplofion 


gefallenen Erplofion, und fezte einen neuen -Feuerzug ein. Es mußte 
zum Behufe der Reparatur der Kreis um 3 und almählih um 5 Zoll 
erweitert werden, wodurch das Feuer unter demfelben Eleiner wurde. 
Wir nahmen Eifen von Zoll Dike. Der ausgebefferte Keffel hat 
bei der lezten Erplofion an einer Stelle, an der wir ed. am wenig» 
ften vermuthet hätten, nachgegeben. Nach meiner Anficht entftand 
ſowohl die erfte, als die zweite Erplofion in Zolge mangelhafter 
Speifung. Sn den 20 Jahren, feit denen ich Keffel baue, legte ich 
nie größere, als dreizöllige Wafferraume. Wir bauen gembhnlich vier⸗ 
efige Keffel aus Platten von %, bis °/, Zoll Dike. Diefe Keffel ars 
beiten unter einem Drufe von 5, höchftens von 7 Pfd. auf den 
Quadr. Zoll. Kuͤrzlich probirten wir einen Fugelfdrmigen Keffel, deffen 
Platten Fnapp Y, Zoll Dife hatten, und er hielt ganz gut einen Druf 
von SO Pfd. aus. Sch glaube nicht, daß die Keffel durch derlei 
Proben gefhwächt werden, und glaube, daß für die Keffel der Vie— 
toria Platten von Y, Zoll Dike vollfommen genügend wären. 
William Collick, Ingenieur, hatte auf Hrn. Hall’s, eines 
der Eigenthämer der Victoria, Wunſch Verſuche angeftellt, um zu 
erforfchen, ob dad Waffer durch ſtarke Hize aus einem engen Raume 
auögetrieben werden Fann. Er nahm eine gefniete Gasrdhre von 
3 Fuß und eine gerade von 10 Fuß Länge, die an dem einen Ende 
gefchloffen war. Er füllte die furze Röhre mit Waffer, fo daß. 9 
Gallons Waffer über ihr ftanden. Er fezte die Röhre in ein Schmiede: 
feuer "ein, welches lebhaft angeblafen wurde. Das Waſſer ward 
nicht ausgetrieben, fondern Fehrte immer wieder gleich zuruͤk, und 
die Röhre Fonnte nicht zum Rothgluͤhen gebracht werden. — Bei eis 
nem zweiten, mit einem Freisrunden Feuer angeftellten Verſuche ward 
eine Röhre mitten durch dad mit Steinfohlen und Kohks aufgezüns 
dere Feuer gelegt. . Dad Wafler ward zwar aus ihr auögetrieben, 


fehrte aber immer fogleich wieder zuräf. Die Röhre hatte 1%, Zoll | 


Bohrung und Zoll Metalldike. 

Joshua Field, Theilnehmer der berühmten Firma Maudslay 
und Field, fchreibt, nach Prüfung des geborfienen Keffels, die Exs 
plofionen dem Umftande zu, daß der Feuerzug wegen feines großen 
Durchmeffers und feiner geringen Dife nicht im Stande war, den 
Druf, dem er audgefezt wurde, auszuhalten. Die Ventile fand er 
im Ganzen mit 13 Pfd. auf den Quadr. Zoll belaftet,. und rechnet 
man biezu noch den von dem Waffer auf den Keſſel ausgeuͤbten Druf, 
fo gibt dieß im Durchfchnitte einen Druf von 15 Pfd. auf den Quadr. 
Zoll. Der 6 Fuß im Durchmeffer weite und Faum über Y,30U dife 
Seuerzug hatte mithin auf jeden Quadr. Fuß einen Druf von 2160 Pfd. 
auszuhalten. Es Fam alfo auf jeden Ring von einem Fuß Breite 
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ein Druf von 17, und auf dem Feuerzug im feiner ganzen Länge ein 
Druf von 629 Tonnen. Diefen Druf ertrug er allerdings, fo lange 
er feine cylindrifche Form vollfommen beibehielt, und fo lange der 
Druf im ganzen Umfange gleichmäßig blieb. Der Druf war aber 
nicht gleich, fondern er wechfelte oben, unten und in der Mitte beis 
nahe um volle 2 Pfd. auf den Quadr. Zoll. Sowie alfo der Feuerzug 
in feiner Cplinderform eine Störung erlitt, war auch der Schlufftein 
dee Gewoͤlbes gebrochen, und es mußte nothwendig ein Einfinfen ers 
folgen. Dieß dürfte allein ſchon zur Erflärung genügen, obſchon auch 
noch andere Urfachen mirgewirft haben Fünnen. Ueber den Stand 
des Waſſers im Keffel zur Zeit der Erplofion Fonnte ich mir Feine 
genuͤgenden Auffchlüffe verſchaffen; nach der Befchaffenheit der Plat— 
ten am der Bruchftelle follte ich jedoh nicht meinen, daß bdiefelben 
geglüht haben. Auch ift Hlar, daß der unterfie Theil des Keffels, 
an dem fich der größte Riß befindet, nicht wohl eher glühend werden 
Fonnte, als bis der Keffel beinahe leer war. Märe dieß der Fall ges 
wefen, fo müßte der obere Theil fchon lange vorher geglüht haben, 
wovon gleichfalls Spuren vorhanden feyn müßten. Die über den 
Keffeln befindligden Dampflammern, in denen fid der Dampf vom 
Waſſer feheiden follte, waren in 20 Fächer abgerbeilt, deren Geſammt— 
flächenraum im Vergleiche mit der Größe der Reſſel und der Menge 
des in ihm erzeugten Dampfes Fein war. Hiedurch wurde das Auf: 
fprudeln verftärft, und die Wafferlinie wurde unbeftimmt, fo daß es 
fhwer war, eine fo regelmäßige und gleichfürmige Speifung zu uns 
terhalten, wie an den gewöhnlichen Keffeln, in denen der Dampf 
von der ganzen Oberflähe emporfteigt. Die Wafferräume der Vic—⸗ 
toria find, namentlich an den Seiten der Fener, die engften, die ich 
je fah, da fie nur 2, Zoll meffen; dagegen fah ich nie größere Feuer. 
Die Eirculation des Waſſers durch diefe Räume Fonnte deßhalb nur 
eine verworrene und unvollfommene feyn. Das Feuer mußte, nach: 
dem es durch den erwähnten weiten Fenerzug geftrichen war, durch 
eine ſchraͤge Deffnung in den zwifchen diefem und dem benachbarten 
Keffel befindlichen Raum zurüffpielen, um, nachdem es zwifchen dem 
Kefielboden und dem Boden des Schiffes hin gezogen, in den Schorn= 
ftein, der fih an dem vorderen Ende zwifchen den beiden mittleren 
Feuerthüren befindet, zu entweichen. Diefer zurüfführende Feuerzug 
ift aus Eiſenblech gebaut, und mit Bakſteinen gefüttert: eine Ein— 
richtung, welche ich für ganz ungewöhnlich und für hoͤchſt feuerge- 
fährlid) Halte. Die Steinfohlen find ferner nicht in eifernen Kaften 
über den Keffeln aufgefpeichert, fondern fie liegen unmittelbar auf 
den Keffeln auf; fie befinden fi) alfo mehrere 100 Quadr. Fuß ent= 


lang nur 5 — 6 Zoll von den der flärkften Hize Stellen 
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entfernt; und wenn fie auch, fo lange Alles gut geht, durch das 
auffiedende Waffer ifolirt find, fo müffen fie fi doch unvermeidlich 
entzünden, wenn der Waſſerſtand aus irgend einer Veranlaſſung 
fällt. 

Hr. John Fairey gab in einem nachträglichen Schreiben noch 
folgende Erklaͤrungen ab. Die befjeren Ingenieurs pflegen die Defen 
mit ihren Feuerzügen, fowie auch den unteren Theil des Rauchfan⸗ 
ges bis zum Verdeke empor mit einem Gehaͤuſe zu umſchließen, da— 
mit alle Theile, an welche Flammen oder Funken gelangen koͤnnen, 
von allen Seiten mit Waſſer oder Dampf umgeben ſind. An der 
Victoria iſt dieß weder mit den unter dem unteren Theile der Keſſel 
zurüflaufenden Feuerzuͤgen, noch mit dem unteren Theile des Rauch⸗ 
fanges der Fall, fo daß ich diefen Bau für hoͤchſt feuergefährlich 
halte, namentlich bei den flarfen Feuern der Victoria. Wenn diefe 
Keffel ja noch einmal gebraucht werden follten, fo ift ſchon in diefer 
Hinfiht allein eine aufmerffame Prüfung derfelben dringend noͤthig. 
Ich ſah ein Fahrzeug unter ganz aͤhnlichen Umſtaͤnden in Brand ges 
rathen, was glüflicher Weife gefhah, fo lange dafjelbe noch nicht aus 
dem Zluffe in die See geftochen war. Die befferen und ausgezeich— 
neteren Mechaniker befolgen bei dem Baue der für Dampfboote be⸗ 
ſtimmten Maſchinen Ber Sicherheit und Dauerhaftigkeit wegen gewiſſe 
Regeln, die ſich allerdings nicht mit ber größten Wohlfeilheit und 
der Erreichung der möglich größten Gefchwindigfeit vertragen. Sie 
bauen die Keffel groß, damit fie eine große Menge Waſſer faffen - 
und durch diefes das Feuer fo umgeben, daß das ‚Schiff nicht wohl 
in Brand gerathen Fann. Sie machen die Feuerftelle fo klein als 
möglich, geben dem Metalle eine bedeutende Dike, den Sicherheits: 
ventilen dagegen eine Belaftung, bei der fein ſtarker Druf flattfinden 
kann. Den Mafchinen, welche fie mit aller Sorgfalt arbeiten, geben 
fie gehörige Dimenfionen, und eine Einrichtung, gemäß welcher fie 
allen ihnen zugeführten Dampf verbrauchen. Gie benüzen, ohne Ruͤk⸗ 
fiht auf Koften, die beften Ventile; nehmen durchaus nur Material 
der beften Art; und geben allen Theilen die gehörige Stärke. Sole 
Keffel und Mafchinen find allerdings ſchwer, umfangreid und koſt⸗ 
ſpielig; dafür aber auch dkonomiſch in Hinſicht auf Brennmaterial, 
dauerhaft und ſo ſicher, daß unter ihnen eine Exploſion zu den Sel— 
tenheiten gehoͤrt. Leider gibt es aber auch viele Mechaniker, welche 
entweder mit den von der Sicherheit geheiſchten Groͤßenverhaͤltniſſen 
gar nicht vertraut ſind, oder die ſie mißachten, um wohlfeile Ma— 
ſchinen herzuſtellen, die ſoviel leiſten als die koſtſpieligeren, allein 
auf die Gefahr hin, die Paſſagiere den Flammen oder den Gefahren 
der Exploſionen und anderen Unfaͤllen Preis zu geben. 
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Robert Morton, ingenieur von Wapping, erflärt, daß die 
Erplofion feiner Anfiht nach durch Waffermangel im Keffel, den 
man glühend werden ließ, hervorgebracht wurde. Wäre Waffer über 
dem Feuerzuge gewefen, fo hätte diefer nicht glühend werden Fünnen. 
Mafferräume von 2%, Zol Weite fcheinen ihm weit genug, da das 
Waſſer bei diefer Weite circuliren Fann, ed mag wie immer auflies 
den; und da er ein Austreiben des Waſſers aus denfelben nicht für 
möglich hält. Manchmal ziehen die Mafhinen Wafler aus den Kefs 
feln. Dieß gefchieht, wenn das Waſſer beim Auffieden mit dem 
Dampfe emporfteigt, in den Cylinder gelangt, dann durch das Ventil 
in den PVerdichter übergeht, und endlich in den Behälter, von dem 
aus die Keffel gefpeift werden, fließt. Manchmal erwachfen üble 
Folgen daraus, wenn dieſes Waffer nicht frei durch die Mens 
tile hindurch gelangen Ffann. Ob an den Ventilen der Victoria hies 
für geforgt war, ift mir nicht befannt. Das Sicherheitsventil hatte 
auf die Größe des Keffels Weite genug, und war für einen Druf 
von 12 Pfd. auf den Quadr. Zoll regulirt. Der Mafchinift Fonnte 
allerdings nicht von dem Mafchinenraume aus auf dafjelbe wirken; 
allein dieß fcheint nicht nöthig, da das Ventil vet felbft wirken fol. 
Uebrigens Fann der Mafchinift allerdings beim Anhalten des Fahrs 
zeuges zur Verhütung von Gefahr auf das Sicherheitspentil wirken. 
Die Keffelplatten der Victoria fcheinen auch ihm bei dem hohen Drufe, 
womit die Mafchine arbeitete, zu dünn; obfchon feiner Weberzeugung 
nad) felbft eine um das Doppelte größere Dife nicht hingereicht haben 
würde, wenn man die Keffel zum Glühen Fommen ließ. Schluͤßlich 
erflärte er, daß er weder an dem Baue der Keffel, noch an jenem 
der Mafchinen etwas Fehlerhaftes finden Fünne, und daß er nicht 
glaube, daß diefelben mehr als andere Keffel der Ueberhizung auss 
gefezt feyen. 

Sohn Cordinomw, der einzige Heizer, welcher dem Tode ents 
ging, obwohl audy er gefährlich verbrüht wurde, erklärte im Me: 
fentlichen: Ich bemerkte auf der ganzen Reife nichts, was auf els 
nen Unfall hingedeuter hätte. Wegen mangelhaften Zuges in den 
beiden ausgebefferten Roften, hatten wir alle Mühe, hinreichend Dampf 
zu erzeugen, und wir fleigerten die Feuer auf einen hohen Grad, 
was jedody auf der ganzen Reife gleichmäßig geſchah. Sch mußte 
nicht, daß das Dampffchiff Wilterforce uns auf den Ferfen fey, und 
dem Maſchiniſten wurde auch keine Mittheilung hieruͤber gemacht. 
Es wurden auch im Maſchinenraume, in dem ich mich von Grave: 
fend aus bis zum Momente der Erplofion befand, durchaus Feine 
größeren Anftrengungen gemacht, ald auf dem ganzen Wege. Die 
Maſchine machte 14 bis 17 Hube in der Minute, bisweilen aud) 
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18%, oder 49, was jedoch nie auf der Themfe der Fall war. Sch 
fah die Keffel nie glühen. So oft Befehl gegeben wurde, die Mas 
fine anzuhalten, wurden die Ofenthüren jederzeit geöffnet und die 
Speifungshähne abgefperrt, damit der Dampf Fein heißes Waſſer 
aus den Keffeln in die Speifungsröhren treiben konnte. Ich müßte 
nicht, daß die Speifungshähne je abgefperrt worden, als wenn zuviel 
MWaffer im Keffel war, wo fie dann nach Umftänden gefperrt und 
gedffnet wurden. Vor dem Zufammenftoß mit dem Kohlenfchiffe wa- 
ven fie nicht gefperrt, was ich ganz gewiß weiß, da ic) fie um diefe 
Zeit mit eigener Hand abfperrte. Meder ich, nod) irgend einer der 
Heizer fperrte (pinched) die Keffel ab, fondern wir regulirten fie. Sch 
befand mich an dem Bakbordhebel, ald die Erplofion erfolgte. Das 
Maffer fprudelte beftändig in den Keffeln, und ich wußte nie mit 
Sicherheit, wieviel Waffer im Keffel if. Das Waſſer mochte unter 
den Aichhähnen geftanden haben; denn wenn die Waffermaffe beis 
nahe bis zu dem unterfien Hahne gefunfen war, fo fprudelte fie doch 
bis zu dem höchften Hahne hinauf, fo daß wir nicht wußten, wie 
hoch eigentlich der Wafjerftand war. Als die Erplofion Statt fand, 
war den Hähnen gemäß der Wafferftand zwifchen dem unteren und 
dem zweiten Hahne. Die Glasgmanometer und Schwinmer gaben 
uns nie fihere Anhaltspunfte. Das Flußwaſſer braufte ftärfer auf, 
als das Seewaffer. Die Waſſerraͤume fcheinen mir zu eng, weßhalb 
das Feuer ein flärferes Auffieden als fonft bewirkte. Hinreichend 
Maffer befand fich meiner Anfiht nach im Keffel, wenn dafjelbe 8 
Zoll über den Speifungshähnen oder der Oberfläche des Feuerzuges 
ftand. Sch war in beftändiger Angft, glaubte aber an Feine Gefahr 
fo lange vollauf Wafjer im Keffel war. Die anderen Mafchiniften 
waren derfelben Meinung. Wir prüften deßhalb die Keffel alle drei 
Minuten, und lernten hieraus, daß das MWaffer innerhalb 5 Minuten 
vom oberften zum zweiten Hahn herabfinfe, Der Hauptmafchinift Fonnte 
die Worte auf den Hähnen nicht lefen, wußte aber aus der Vebung, 
wann die Speifungehähne offen oder gefchloffen waren, Er regulirte 
mit den anderen Mafchiniften vie Speifung; und da die mittleren 
Keſſel von den feitlichen in ihrer Arbeit unterflügt wurden, fo wurde 
an erfteren die Speiſung gewöhnlich ganz unterbrochen, während an 
legteren die Speifungshähne ganz offen waren. Dieß war der Fall, 
ald der Zufammenftoß Statt fand, wo ich dann die lezteren Hähne 
abfperrte. Es war dieß allerdings Feine regelmäßige Bedienung der 
Keſſel; allein diefe Kefjel erheifchten eine folhe und dabei zugleich 
große Aufmerkſamkeit. Ich fah nie fo dünne Keffelplatten, wie fie 
die Victoria hat, 

Die Jury that nach 1Y,ftündiger Berathung folgenden Nuss 
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ſpruch: „Wir ſahen nie ein Dampfboot, welches in Bezug auf die 
Paſſagiere mit mehr Glanz, Geſchmak und Bequemlichkeit ausgeruͤ⸗ 
ſtet geweſen wäre; nie ſahen wir aber auch je fo wenig auf die Ma— 
fchiniften und Heizer Rüfficht genommen. Denn der diefen gegönnte 
Aufenthalt entfpricht allen unferen Begriffen von einem vollendeten 
Pandämonium. Der Bau der Kefjel der Victoria» war unficher; 
die MWafferräume waren zu eng; die Platten zu dünn. Endlich er— 
Flären wir es auch für höchft tadelnswürdig, daß die Mafchiniften 
vom Mafchinenraume aus Feinen unmittelbaren Einfluß auf das 
Sicherheitsventil üben Fonnten. Wir verfällen daher den Keffel und 
die Dampfmafchine der Victoria in eine Strafe (Derdand) von 
1500 Pfd. Sterl.“ 


Erklaͤrung der Abbildungen. 


Fig. 1 iſt ein Laͤngendurchſchnitt des ſeitlichen Keſſels der Vie— 
toria, woraus die Riſſe erhellen. 

Fig. 2 ift ein Grundriß, aus welchem das Aeußere der beiden 
benachbarten Keffel, und das Innere des dritten Keſſels, deffen obere 
Hälfte weggenommen ift, zu erfehen, Ebenfo fieht man den Feuers 
zug des vierten eingefunfenen Keffels. 

Sig. 3 iſt ein Aufriß, an welchem man den linken Keſſel ohne 
Feuerthuͤren; den zweiten mit folden; den dritten in einem Durchs 
fhnitte hinter ihnen mit dem Stege des Ofens, und den vierten ohne 
Steg und Roftftangen fieht. 

dig. 4 zeige den eingefunfenen Keffel in einem Querdurchfchnitte 
nach der Linie a,b; Fig. 5 ift ein ähnlicher Durchfehnite nach der 
Linie d,c; Fig. 6 ein Durchfchnitt nad) der Kine e,f; Fig. 7 ein 
folher nach) der Linie g,h. 

dig. 8 zeigt einen Keffel der Victoria in einem Querdurchfchnitte, 
Sig. 9 iſt ein ähnlicher Durchfchnitt eines Keffels, wie man fie in 
Gornwallis hat. 

An allen diefen Figuren ift A der Hauptfeuerzug oder die Haupt: 
feuerröhre; B die Wafferröhre, C Wafferröhren, welche an den Scheitel 
binauf führen. D die aus Baffteinen aufgeführten Stege der Defen, 
E die MWafferräume um den Feuerzug herum. F Dampfz und Waſ⸗ 
ſerkammern. G Dampf-Verbindungsroͤhren. H quere Verbindungs- 
röhren, RK Berbindungsröhren für das Waſſer, welche die benach— 
barten Keffel miteinander verbinden. L die Speifungsröhren. M die 
Speifungshähne. N die äußeren, aus Bakſteinen aufgeführten Feuer: 
zuͤge. O eine aus dem Feuerzuge A in die Feuerzüge N führende 
Röhre. P der aus Bakfteinen gebaute Siz für den Keffel. R die 
Roſtſtangen. S der Trichter, T die Einfteiglöcher in die Waſſer⸗ 
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röhren. W die Wafjerlinie. x die Dampfröhren. x die Riſſe. v,p 
der Hauptriß. s ein loögerifjenes Keſſelſtuͤk. r 


um 8.0.0 9 

Die Verhandlungen, aus denen wir hier einen gedrängten Auszug 
gaben, veranlaßten zwifchen Hrn. W. J. Hall, einem der Eigen- 
thuͤmer der Victoria, und Hrn. John Seaward eine Discuffion, 
in Folge deren lezterer im Mechanics’ Magazine No. 786 feine An: 
ſichten über die vergleichsweife Stärke der an Hochdruffefjeln verwen: 
deren Röhren niederlegte. Wir glanben den hierauf bezüglichen Auffaz 
im Anhange beifügen zu müffen. 

Die Kraft, mit der eine cylindrifche Röhre einer von Außen auf 
fie wirkenden Gewalt wivderfteht, ift eine ganz andere, als jene, welche 
diefelbe Röhre einem von Innen auf fie wirkenden Drufe entgegenfezt. 
In lezterem Falle, wo die Kraft die Röhre zu zerfprengen oder aus 
einander zu treiben ftrebt, läßt fich die Kraft des Widerftandes leicht 
bemeffen; denn es ift»befannt, daß fie fih unter diefen Umftänden 
gerade wie die Dife des Metalles oder umgekehrt wie der Durch— 
meſſer der Röhre verhält. In erfterem Falle hingegen, wo der Druf 
von Außen auf die Röhre wirft, hängt deren Stärfe von ganz ans 
deren Bedingungen ab, Man glaubt allgemein, daß die Stärke ei: 
ner cylindrifchen Röhre unter derlei Umftänden beinahe unberechenbar 
groß fey; und es unterliegr dieß auch wirklich keinem Zweifel, wenn 
der Druf auf die Röhre von allen Seiten gleihmäßig und die Röhre 
vollfommen genau ceylindrifch ift. Hier verhält ſich's nämlich wie an 
einem gut gebauten Gewölbe; denn eine Zerftörung kann nur durd 
abfolutes ineinander Quetfchen der Metalltheilchen erfolgen, welches 
außer aller Wahrfcheinlichfeit liegt. Bei der geringften Abweichung 
von der richtigen und wahren Eylinderform dagegen wird fich bie 
Röhre wie ein Gewölbe ohne Widerlager verhalten, und flatt einem 
beinahe unbegrängten Drufe zu widerftehen, wird fie felbft einem ver— 
haͤltnißmaͤßig geringen Drufe nachgeben. 

Praktiſch ift es beinahe unmdglich, eine vollfommen cylindrifche 
Rohre herzuftellen ); ja das Gewicht ded Materialed allein reicht 
ſchon hin, eine Störung zu bewirken. An den Röhren der Dampf: 





14) As Beweis hiefür mag dienen, daß man vor ungefähr 15 Jahren Ver: 
fuche anftellte zur Ermittlung der Gewalt, welche Zupferne Röhren von Außen 
und von Innen auszuhalten im Stande find, Die Röhren waren fo ſchoͤn und 
genau, als fie nur aus Menfchenhänden hevorgehen koͤnnen, und dennoch war 
fchon eine viel geringere Kraft hinreichend, diefe Röhren zu zerquetfchen, als 
man anwenden mußte, um fie durch einen yon Innen nach Außen wirkenden Oruk 
zu aerfprengen, A. d. O. 
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Feffel, welche aus über einander Flappenden und durch Nieten ver 
bundenen Platten beftehen, ift dieß ſchon vollends unmöglich, Ueber: 
dieß ift an den horizontalen Roͤhren, wie man ſich ihrer an den 
Dampffefjeln bedient, der Druf Fein gleichmäßiger; denn während der 
Druf auf den oberen Theil einer Röhre von 6 Fuß Durchmeffer nur 
13%, Pfd. auf den Quadr. Zoll betragen Fann, wird er fih an dem 
unteren Theile beinahe auf 16%, Pfd. fteigern, wenn zu diefem Drufe 
noch das Gewicht einer Wafferfäule von 6 Fuß Höhe hinzugerechnet 
werden muß. Die Röhre wird fich daher in Feiner Hinficht unter 
den zur höchften Stärke erforderlihen Bedingungen befinden, 

Wenn aber au alle diefe Schwierigkeiten überwunden find, fo 
ift in der Praxis doch noch nicht zu erwarten, daß fih die Röhre 
lange Zeit unter den eben berührten Verhältniffen erhält, Die un: 
gleihe Ausdehnung und Zufammenziehung der Platten bei dem be— 
ſtaͤndigen Wechſel in der Temperatur wird bald eine ſolche Verziehung 
und Verbiegung bewirken, daß die Roͤhre ihre reine Cylinderform 
verliert. Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß, wie unbedeutend 
die Formveraͤnderung auch am Anfange ſeyn mag, doch von dem 
Augenblike ihres Eintrittes an die weitere Veraͤnderung raſch fort 
fchreiter. Nicht zu vergeffen ift ein bedeutender Unterfchied, welcher 
hier obwaltet. Wenn die von Innen nad Außen wirkende Kraft 
eine Formoveränderung hervorbringt, fo ift diefe Feine, in Folge deren 
die Röhre fchwächer wird; denn wenn die Röhre früher einem wahe 
ren Cylinder ziemlich nahe Fam, fo wird fie durch jede fpäter eintre— 
tende Veränderung ihrer Form eher an Stärfe gewinnen, indem man 
annehmen muß, daß die Metallplatten einen gewillen Grad von Ela- 
fticträt. befizen, und daß die Röhre in Folge diefer jene Form ans 
nehmen wird, welche den größten Widerftand bietet. Ganz anders 
verhält fich dieß mit einer Röhre, welche einen von Außen auf fie 
wirfenden Druf auszuhalten hat; denn hier bewirft jede Formveraͤn— 
derung eine immer größer und größer werdende Schwächung. Hie— 
durch erklärt fich zur Genüge, wie eine Röhre, die früher recht gut 
einen Druf von 30 oder 40 Pfd. auf den Quadr. Zoll aushielt, fpäter 
unter einem um die Hälfte geringeren Drufe nachgeben Fann. 

Aus den befagten Gründen ergibt fi, daß man bei der Schäzung 
der abfoluten fowohl, als der relativen Stärke von Röhren, die ei— 
nem äußerlichen Drufe ausgefezt find, nicht von der Idee ausgehen 
darf, daß die Röhren die den größten Widerſtand leiftende Form be= 
fizen; fondern daß mau, wenn man ficher gehen will, diefe Schäzung 
nur auf die Fähigkeit der Platten, aus denen die Röhren beftehen, 
einer quer auf fie wirkenden Gewalt zu widerftehen fußen kann: ganz 
fo, wie man die Stärfe einer flachen Platte oder eines Balkens 
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ſchaͤzt, wo die Staͤrke bekanntlich mit dem Quadrate der in der Rich— 
tung der Gewalteinwirkung ſtattfindenden Dike oder Tiefe im Ver— 
haͤltniſſe ſteht. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, kann man 
alſo ganz richtig ſagen, daß die Staͤrke der Röhren gegen einen 
äußerlihen Druf fo verfchieden ift, wie das Quadrat der Metall: 
dife; daß fie aber aud) umgekehrt, wie das Quadrat des Durchmef: 
ferd der Röhre wechfelt, weil durch eine Zunahme des Durchmeflers 
nicht bloß die Hgbelfraft, fondern in gleichem Verhältniffe auch die 
abfolute Menge der Kraft erhöht wird. 

Es wäre jedoch nicht richtig, wenn man annehmen wollte, daß 
die abfolute Stärke der in eine Röhre gebagenen Platten nicht größer 
ift, als jene volifommen, ebener Platten; es kann vielmehr Feinem 
Zweifel unterliegen, daß die zu Röhren gebogenen Platten eine groͤ— 
Bere Gewalt aushalten als flache Platten; und daß ihre Stärke um 
fo größer feyn wird, je näher die Biegung der den größten Mider- 
ſtand bietenden Form fommt. Hieraus folgt, daß bei der Beſtim— 
mung der Stärke der einem Drufe von Außen ausgefezten Röhren 
außer ihrer Fähigkeit einem quer auf fie einwirfenden Drufe zu wi- 
derfiehen, aub noch die durch die Biegung der Platten bedingte 
Stärke in Anfchlag zu bringen if. Da aber leztere Stärke gaͤnzlich 
von der größeren oder geringeren Annäherung der Biegung an die 
Form des größten MWiderftandes abhängt; da diefe Annäherung in 
jedem einzelnen Selle eine verjchiedene iſt; und da fie an einer und 
derfelben Röhre einem rafchen Wechfel unterliegen Fann, fo läßt fid) 
feine allgemeine Regel für die Beftimmung des aus ihr erwachfenden 
Gewinnes an Stärfe aufftellen. Darum handelt es fich aber auch 
in gegenwärtigem Sale nicht, da ich Feine Kegel zur Beſtimmung 
der pofitiven Stärfe aufftellen will, fondern lediglich eine, wonach 
man die relative Stärke verfchiedener Röhren bemeffen fann. Diefe 
leztere verhält fich wie gefagr unter übrigens gleichen Umftänden wie 
das Quadrat der Meralivife oder umgekehrt wie das Quadrat des 
Durchmeffers der Roͤhre. Die yofitive oder abfoiute GStärfe einer 
ſolchen Nöhre laͤßt ſich nur durch einen wirklichen Verſuch ermitteln; 
ift dieß aber einmal gefchehen, fo kann man die Stärke anderer Nöh- 
en nach folgender Regel fhäzen: Wenn eine Röhre von 3 Fuß 
Durchmeffer, welche aus einer Platte von Zoll Dife gearbeitet ift, 
einen beftimmten äußeren Druf auszuhalten vermag, weldyes wird 
die relative Stärfe einer Röhre von 6 Fuß Durchmeſſer feyn, wenn 
diefelbe aus einer Y,zölligen Platte verfertigt iſt? Antwort: erftere 
it 16 Mal ftärfer als leztere. 

Handelt es fi) hingegen um eine von Innen nach Außen wir 


kende Gemalt, welche die Röhre zu zerfprengen firebt, fo wird ſich 
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die Stärke der Röhre direct wie die Metalldife und umgekehrt wie 
die Durchmeffer verhalten. Cine Röhre von 3 Fuß Durchmeffer und 
/, Ze Plattendife ift demnah nur 4 Mal ftärker als eine Röhre 
von 6 Fuß Durchmeffer mit 7, Zoll Plattendife. 

Diefe Regel iſt praftifch, leicht anwendbar und ficher; und wenn 
man ihr bei dem Baue von Hocbdruffeffeln folgen will, fo bin ich 
überzeugt, daß dadurch vielen Unglüfsfällen vorgebeugt werden dürfte, 
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BVerbefferungen an den zur Loeomotion auf Eifenbahnen und 
Straßen dienenden und auch zu anderen Zweken anmwend- 
baren Mafchinen, worauf fi) George Nyder Pepper: 
corne, von Vauxhall in der Graffchaft Lambeth, am 
51. Sanuar 1838 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1838, ©. 82. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Das gegenwärtiger Erfindung zu Grunde liegende Princip be: 
ruht auf der Umwandlung der äußeren oder indirecten Bewegung, die 
beim gewöhnlichen Ziehen der Wagen durch vierfüßige Thiere ſtatt— 
finder, in eine mehr directe oder primäre Bewegung, wodurch das 
Thier in Stand gefezt ift, feine Kraft dFonomifcher, ficherer und mit 
größerer Gefhwindigfeit in Anwendung zu bringen, Es ift befannt, 
daß bei dem gewöhnlichen Zuge ein großer Theil der Muskelfraft der 
Pferde lediglich auf Fortfchaffung des eigenen Gewichtes verwendet 
wird; umd daß über eine gewiffe Gefchwindigfeit hinaus das Bewe— 
gungsmoment, welches der Magen bei derfelben erlangt, da das Pferd 
deffen nicht mittheilhaftig wird, in Kürze aufhört, fo daß das Pferd 
feine Kraft bei einer geringeren Gefhwindigfeit ausuͤbt, wodurch ein 
Theil feiner Musfelfraft auf Fortfchaffung der eigenen Schwere und 
ein anderer Theil auf Schleifung des Gewichtes des Magens ver: 
wendet wird, 

Meine Erfindung, fagt der VPatentträger, beruht demnach auf 
der Anwendung einer Mafchinerie, vermittelft welcher vierfüßige, zur 
Locometion geeignete Thiere, fo von einem auf Rädern ruhenden Wa— 
gen oder Geftelle getragen werden, daß das Gewicht des Thieres 
ganz oder zum Theile auf gewiffe Federn, Gurten und Bänder fällt. 
Diefes Geftell, welches mit dem eigentlichen Wagen in Verbindung 
fteht, wird, welches Bewegungsmoment auch erlangt wird, in Ver: 
bindung mit dem Gewichte des Pferdes ſowohl ald des Wagens dem 
Geſeze der befchleunigten Bewegung folgem Die Bewegung beim 
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Zuge, welche von Natur aus eine unterbrochene ift, wird hiedurch 
in eine Bewegung umgewandelt, welche, da fie fortwährend und 
direct an den Wagen fortgepflanzt wird, dieſen zu einer primären 
Kocomotivmafchine madıt. Noch beffer wird die Bewegung, welche 
ftartfindet, vielleicht bezeichnet, wenn man fagt, daß bei dem ge: 
wöhnlihen Zuge die Pferdefraft Feine Anfammlung zuläßt, während 
der neuen Erfindung gemäß der durchfchnittliche Kraftaufwand des 
Pferdes für conftante Zugaben zu dem hoͤchſten Bewegungsmomente 
aufgefpeichert wird. 

Fig. 10 ift eine feitlihe Anfiht oder ein Aufriß ded gefammten 
Fuhrwerkes, welches in Fig. 11 in einem Grundriffe dargeftellt iſt. 
A ift das Geftell für das Pferd, und B der eigentlihe Wagen, der 
bier die Geftalt eines Phaetons hat, und bei C durch ein fenfrechtes 
Gefüge mit dem Geftele A verbunden ift. a,a,a ift eine über den 
Rufen des Pferdes laufende Achſe, welche feft in die beiden Bloͤke 
b,b, die bei c, c an die unteren Deichfeln oder Gabeln gefchirrt find, 
eingefchraubt oder eingelaffen ift. Dieſe Achſe ſchiebt fih frei in 
dem gebogenen Theile, der Achfenarme c,c, die, wie aus der Fronte- 
anficht Fig. 12 zu erfehen, von der Achſe a,a,a ganz unabhängig 
find. Die Gabeldeichfeln oder der Rahmen h,h wird von den beiden 
Federn d,d, die feft in das Lager der Achfenarme eingelaffen find, 
getragen. e,e ift eine Suspenſions-Federſtange, welche fich frei an 
a,a fohiebt. Die Federn f,f, weldye aus Holzoder aus Metall beftehen, 
find durch einen Strif, eine Kette, ein Leder, ein Band oder aud) 
durch Metallftäbe mit der Sattelftange g,g verbunden, welche fid 
gleih der Stange e,e frei an a,a ſchiebt. Die Theile k,k dieſer 
Sattelftange find ſo abgedreht, daß fie in entiprechende, in die Arme 
8,8 gebohrte Dillen einpaffen, und frei darin umlaufen, zugleich aber 
auch durch die beiden Zapfen m,m feft geftellt werden koͤnnen. Diefe 
beiden Zapfen fpielen in zwei Spalten, die in die Arme g,g gefchnitz 
ten find, wie dieß aus dem in Fig. 18 abgebildeten Durchfchnitte 
eines folchen Armes erhellt. Die Spalte läuft durch den vierten 
Theil des Umfanges oder durch irgend einen andern, weniger ale 
den -fechsten Theil eines Kreifes betragenden Theil. Wie man fpäter 
fehen wird, geftattet diefe Spalte-dem Pferde, weldes durdy den 
Sattel n,n mit k,k,k in Verbindung ftehr, feine Schenfel zum Ber 
bufe des Anhaltens des Wagens niederzudrüfen. Der Sattel n,n, 
den man in Fig. 14 von der Seite abgebildet fieht, ift bei n,n dur) 
Zapfen, welche durch Zapfenlöcher des eifernen Sattelbaumes gehen, 
verbunden. 

In Fig. 10 find p,p ein, zwei oder mehrere gebogene, zwifchen 
h und a befindliche Träger, welche ich die oberen Gabeln oder Deichteln 
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nenne, obfhon fie, wenn fie aus einem elaftifchen Holze gearbeitet 
find, die Stelle von Federn, die nach Aufwärts wirken, vertreten. 
In lezterem Falle feze ich fie vorzugsweife aus zwei oder mehreren 
Streifen nach Art der Metallfedern zufammen, und zwar fo, daß 
der eine Streifen fi) auf dem anderen durch Bänder oder Klam: 
mern, die an diefem firirt find ‚Zfchiebt. q,q ift eine Stange, an 
deren beiden Enden der lederne, über die Achfe a,a laufende Riemen 
befeftigt ift, während an. ihren anderen Enden die Federftange e, e 
feſtgemacht if. Um den mittleren Theil diefer Stange q ift ein 
ledernes Band geführt, welches an einem der mittleren Theile der 
oberen Gabeln befeftigt ift, und nachdem es bis an die Kurbel t,t 
fortgeführt worden, auf deffen Achfe oder Walze aufgewunden wird, 
damit, wie in Fig. 10 angedeutet ift, mit einem Nebel darauf ge: 
wirft werden kann. ; 

Man kann ſich uͤbrigens auch einer anderen Vorrichtung als 
der hier befchriebenen bedienen, da die Aufgabe lediglich darin befteht, 
das Pferd durch die Federftange e,e emporzuheben. Sm einigen 
Fällen kann man die Federftange e,e ſowohl ald auch die Federn f,f 
weglaffen, und dafür die zur Feder gemachte Stange q,q direct mit 
der Sartelftange verbinden. Bei r find durd einen Bolzen mit den 
Trägern p,p zwei Eifenplatten vereinigt, in denem die Welle oder 
Acyfe der. Kurbel ruht, und welche die eine Hälfte des fenfrechten, 
zur Verbindung der beiden Wagengeftelle dienenden Gefüges bilder. 
Als Bindungsbolzen diefes Gefüges dient eine ſenkrechte Stange C, 
die an ihrem oberen Ende mit seiner Querftange, an der die Zügel 
angebracht werden koͤnnen, ausgeftattet ift. An ihrem entgegengefez: 
ten, unter dem Magen befindlichen Ende hingegen ift ein Rad aus 
gebracht, um welches auf die aus dem Grundriffe, Fig. 11, erficht: 
liche Weife ein Strif oder eine Kette gefchlungen ift, welche bei v,v 
feftgemadht wird. Diefe Vorrichtung dient zur Führung oder Wen: - 
dung des verbundenen Magens. w ift ein Querfiüf, welches zum 
Behufe des Einſpannens des Pferdes durch Ausziehen der Zapfen 
befeitigt werden Ffann. Sch muß hier bemerfen, daß id mid an 
feine beftimmte Methode, den Wagen zu wenden, binde; daß ich 
aber der von mir befchriebenen vor allen den Vorzug gebe. Die 
gebogenen Träger p,p laffen fih an dem Magen B firiren, mo fie 
dann wie an den gewöhnlichen vierräderigen Wagen oben auf dev. 
oberen Achſe a,a,a traverfiren. 

Eine andere Methode, deren ich mich in Verbindung mit dem 
fenfrechten Gefüge bei C zu diefem Zwefe bediene, ift aus dem 
Srundriffe Fig. 16 zu erfehen, wo A eine Stange ift, welche ich 
einen doppelten traverfirenden Baum oder eine ſolche Langwied nenne, 
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Dieſer Baum, der auf den Mittelpunkten beider Achſen ruht, iſt mit 
feinen beiden Enden nicht firirt, ſondern jede der Achſen kann ſich 
in der durch punftirte Linien angedeuteten Art in zwei durch den 
Baum gefchnittenen Spalten bewegen. Die durch diefe Spalten 
geftefren- Verbindungsbolzen find an den Achfen firirt. Quer mit 
diefem Baume ift eine Stange B,B, die man in Fig. 17 im Durch: 
ſchnitte fieht, befeftigt, und unter ihr befindet fich ein Eifenftab, an 
dem fi) der Kopf des Bindungsbolzens des Gefiges C hin umd 
ber bewegt. Wenn der Magen gewender wird, fo gefchieht dieß anf 
die durch punktirte Linien angedeutete Art, indem fic) das Gefüge C 
nach B bewegt, während fich die Nadachfen in den Spalten des 
Baumes gegen einander bewegen. Die Amvendung diefer Art von 
Baum nehme ich im Allgemeinen an allen Wagen als mein aus— 
ſchließliches Recht in Anfpruch. 

Sch gab der Achfe a,a,a den Namen der oberen, weil man in 
Fig. 10 durch punftirte Linien unter ihr auch die Anwendung einer 
unteren Achfe, deren ic) mich da, wo größere Stärke erforderlich ift, 
oder wo mehr dann ein Pferd vorgefpannt werden foll, bediene, 
angedeutet fieht. Die Anwendung diefer Vorrichtung erhellt auch 
aus Fig. 12, wo der gebogene Achfenarm c,c ebenfo nach Unten 
angebracht ift, wie fonft nach Oben, jedoch ohne Federn und Gabeln. 
Diefe untere Achfe fchiebt fih gleich der oberen in Löchern. Ihr 
Ausweichen aus den Trageblofen ift durch vier Zapfen, welche der 
Duere nach in ihnen firirt find, verhindert. An diefen Zapfen find 
Kerten ober leichte Staugen angebracht, deren Richtung durch Die 
punftirte Linie, welche zu beiden Seiten der Gabeln h,h bis an die 
Federftange e,e hinauf geführt find, angedeutet ift. Wird leztere 
herabgefenft, fo läßt fie die untere Achfe auf den Boden fallen, va: 
mit das Pferd in die Gabel ein: und aus ihr austreten kann; wird 
fie hingegen gehoben, fo hebt fie die untere Achfe vom Boden em—⸗ 
yor, fo daß fie nicht mehr unter die Füße der Pferde gerathen Fann. 
Aus allem bisher Gefagten geht hervor, daß, um diefe Art von 
Fuhrwerk ald Locomotive für Eifenbahnen benuzen zu Tonnen, man 
nur für gehörige Räder, die Feiner befonderen Befchreibung bedürfen, 
zu forgen hat. Auch erhellt, daß die Gefüge für Eifenbahnen nicht 
unumgänglic) nothwendig find. 

Eine weitere Erfindung von mir befteht in einer Bremfe oder 
in einen Hemmfchuhe, den man in Fig. 10 und 11 abgebildet fiehr, 
und den der Rutfcher in Anwendung bringen Fann, ohne fich von 
feinem Size wegbewegen zu müffen. x,x find namlich zwei hölzerne 
wer metallene Federn, die quer über der Achfe oder am Boden des 
Wagens befeftige und bei y mit einer Stange verbunden find, von 


zur Locomotion auf Eifenbahnen ꝛc. 109 


der aus bis auf ungefähr 12 Zoll vom Boden die beiden Stangen y,z 
frei herabhängen. Diefe Stangen find abermald durch eine Stange, 
welche die Achfe des Hemmſchuhes bildet, mit zwei Heinen Rädern z 
verbunden, die aus Holz gearbeitet und mit eifernen Neifen beſchla— 
gen oder auch anders zufammengefezt feyn koͤnnen. Am beften ift 
es, wenn ein Theil des Umfanges diefer Räder fo zugefchnitten ift, 
daß er dem Amfange des MWagenraded entfpricht. Won der Achfe 
diefer kleinen Räder läuft ein Strif oder eine Kette über eine loſe 
Rolle, welche an der Hauptachſe oder in deren Nachbarfchaft an 
einem anderen Theile des Wagens angebracht ift, nach Aufwaͤrts, 
wo fie mitteift einer Kleinen Kurbel, deren Spindel durch den Kutſcher— 
bof läuft, und deren Wirfung an der anderen Seite ebendiefelbe iſt, 
von dem Kufcher gehandhabt wird. Durch die Bewegung der Kur: 
bel wird der Hemmfchuh, welcher aus den befchriebenen Heinen Raͤ— 
dern befteht, gegen den Umfang der Wagenraͤder angezogen. Sft 
eine größere Neibung erforderlih, fo wird durch Anfpannen des 
Strifes die Gentrifugalfraft ded Hauptrades die Bremfe anziehen, 
indem die Federn zwifchen den Umfang des. großen Nades und bie 
Straße gebogen werden. Die Wirkung der Federn iſt durch eine an 
dem Kaften des Wagens firirte Kette in einem gewiffen Grade be— 
ſchraͤnkt. Sch nehme die Anwendung diefes Hemmſchuhes an allen 
Arten von Räderfuhrwerfen in Anfpruch; bemerfe aber, daß die 
Federn x,x in einigen Fällen durch zwei an der Hauptachfe umlau- 
fende Hebel erfezt werden Fünnen. In diefem Sale muß der Hemm— 
ſchuh aufgezogen und herabgelaffen werden, während bei Anwendung 
der Federn eine diefer Bewegungen erfpart wird. 

Eine Methode, nach welcher meine Anwendungsmweife ber Pferde: 
fraft auch auf firirte oder fiehende Mafchinen benuzt werden Fann, 
erhellt aus Fig. 15. Da die Art der Aufhängung ꝛc. bereits früher 
befhrieben worden, fo genügt es hier zu bemerken, daß ich die Aufs 
und Niederbewegung, welche die Federn den Pferden mittheilen, hier 
in eine rotirende verwahdle, indem ich die Sattelftange mit einer 
Kurbelbewegung in Verbindung bringe. Die Kurbel, die ich als 
meine Erfindung in Anſpruch nehme, und deren ich mid) zuweilen 
bediene, hat folgende Eigenthümlichkeit. Der Hebel d,d, welder 
mit der Melle ce die Kurbel bildet, ift nämlich nicht an diefer Melle 
fixirt, fondern gleitet frei an ihr, und zwar entweder mitrelft eines 
unter rechten Winkeln durch die Welle des Flugrades gebohrten Lo— 
ches, oder mittelft einer in dem Hebel d,d feldft angebrachten Spalte, 
in der die Welle c hin und her gleitet. In leztere find zu dieſem 
Zweke Fugen gefchnitten. Aus der Abbildung erhellen beide Metho: 
den, Sch nenne diefe Kurbel eine Gentrifugalfurbel, weil die Hebelz 
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länge nach der zu vollbringenden Arbeit oder nad dem Kraftaufz 
wande wechfelt: eine Anordnung, die beſonders bei der beſchriebenen 
Anwendung der Pferde, deren Gang ein unregelmaͤßiger iſt, von 
Nuzen iſt. Um die Pferde in Bewegung zu bringen, bediene ich 
mich einer beweglichen Platform, welche ich, da man eine ſolche 
ſchon früher dfter benuzte, nicht zu beſchreiben brauche. 

Bemerken muß ich, daß in Fig. 10 die oberen Gabeln p,p durch 
ein lederned Band, welches über und unter der oberen Achfe a,a,a 
weggeführt und bis zu den Gabeln p,p herab fortgefezt iſt, an die: 
fer Achfe befeftige. Sch habe in der’ Befchreibung auch zwei Cför- 
mige Federn umgangen, die zwar nicht unumgänglicd noͤthig find, 
die aber, wenn man fich ihrer bedient, Die oberen Gabeln p,p zu 
tragen und deren Elafticität zu erhöhen haben. Biegung ift diefen 
Gabeln durch Spalten geftattet, welche in bie Eifenplatten der Kur: 
bel bei r gefchnitten find. 

Menn zwei Pferde neben einander gefpannt werden follen, fo 
bedarf es hiezu Feiner Abänderung, Sie fünnen nämlich beide ent- 
meder gleichzeitig oder einzeln gehoben werden. Am Beften finde ich 
es übrigens, bier den Mittelpunfe der Achfe durch eine aufrechte 
Stuͤze, weldye von einer zwifchen den beiden Pferden angebrachten 
Hülfsdeichfel auffteigt, zu unterftüzen. In einigen Fällen fpanne ich 
vor den Räderpferden auch noch ein oder zwei andere Pferde an, 
wo ich mic) dann der gewöhnlichen Magfcheite und Stränge bediene, 
Diefe Merhode findet jedoch Feine Anwendung auf Eifenbahnen, weil 
an diefen jedes Pferd unterftüzt werden muß, damit es mit der Ges 
fhwindigfeit des Wagens fortbewegt werden kann. Gollte man 
übrigens durchaus Pferde vorfpannen wollen, fo laſſe ich die oberen 
Gabeln über die Achfenftange a,a fo weit hinausreichen, daß das 
vordere Pferd in einem eiſernen Geſtelle getragen oder aufgehaͤngt 
wird, welches jenem des Raͤderpferdes aͤhnlich, aber durch einen 
centralen Bolzen, der eine freie Bewegung in der Runde zulaͤßt, 
mit der oberen Welle verbunden iſt. Die unteren Enden ſind wie 
gewoͤhnlich durch Straͤnge mit einem Wagſcheite zu verbinden. Das 
vordere Pferd muß einen ebenſolchen Sattel bekommen, wie das hins 
tere, und auch ebenfo mit diefem Sattel verbunden werden. 

Es ift offenbar, daß manche der von mir befchriebenen Theile 
unter gewiffen Umftänden abgeändert werden koͤnnen. Ich nehme 
deßhalb auch im Allgemeinen eine Aufhängung oder Unterflüzung 
aller vierfüßigen Thiere, gemäß welcher diefelben ihre Kraft auf vor: 
theilhaftere Weife als bei der gewöhnlichen Art zu ziehen zu benuzen 
im Stande find, ald meine Erfindung in Anfpruh. Sch behalte 
mir vor, diefes Princip an Wagen aller Art, fie mögen zum Der: 
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das Militär und die Artillerie beſtimmt ſeyn, in Anwendung zu 
bringen. j 
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Verbeſſerter Mechanismus, welcher in vielen Fällen anftatt 
der Zahnräder und anderer Mafchinerien angewendet wer: 
den Fann, und worauf fih Sames Buckingham, Ei: 
vilingenieur in Great Randolph Street, Camden⸗town in 
der Graffchaft Middlefer, am 17. Sun. 1857 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Novbr, 1858, ©, 97 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 





Gegenwärtige Erfindung befteht 1) in einer KHebelvorrichtung, 
welche durch eine rotirende Kurbel in Thätigkeit gefezt wird, um auf 
diefe MWeife gewiffe Bewegungen hervorzubringen, die fich in Verbin— 
dung mit einigen anderen Apparaten vorzüglich zum Herauffchaffen 
von MWaffer aus Brunnen, Bergwerfen und anderen tief gelegenen 
Orten, fo wie auch zum Heben von Faften und Gewichten eignen. 
Man fieht diefe Vorrichtung in Fig. 54 und 55 in Verbindung mrit 
aufs und niederfteigenden Cimern und anderen Medyanismen, auf 
welche Hr. Jacob Filton Slade am 11. Fan. 1836 ein Patent 
nahm. ' 

Fig. 54 ift ein feitlicher Aufriß eines meiner Erfindung gemäß 
eingerichteten Hebelpaares in Verbindung mit einer doppelten Kur: 
bel, deren Spindel an entfprechenden Pfoften aufgezogen ift, und 
deren Melle, um welche fie ſich dreht, fi) an eben diefen Pfoften 
befinder. Fig. 55 zeigt diefelbe Vorrichtung in einem Frontaufriffe. 
Die Pfoften a,a tragen die Mafchinerie. Die Enden der Welle der 
Kurbel b,b, die mit einer Handhabe, einem Kaufriemen, einer Rolle 
oder einem Zahnräderwerfe umgetrieben werden Fann, laufen in eben- 
diefen Pfoften. Der obere, gleichfalls ‚auf den Pfoften ruhende Bals 
fen c,c trägt die Hebel d,d, denen er als Drebpunft dient. An 
jeder Stelle diefer Hebel laffen fih Stangen e,e anbringen, deren 
entgegengefezte Enden mit den Kurbeln b,b in Verbindung ftehen. 
Hieraus ergibt fich, daß, wenn man die Kurbeln b,b umtreibt, durch 
die eben erwähnten Verbindungsftangen den Hebeln d,d abmwechfelnd 
eine Auf- und Niederbewegung mitgetheilt wird. Verbindet man 
mit den Hebeln durch Stangen, Ketten oder Strife Eimer, fo wer: 
den fich auch diefe abmwechfelnd auf und nieder bewegen, womit eine 
Eimerbewegung erzielt ift, wie fie in Slade's Patent befchrieben ift, 
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Es bedarf kaum der Erwähnung, daß dieſe Vorrichtung mehrere 
Modificationen zuläßt. So kann man 3. B. die Kurbelwelle über 
der Hebelwelle oder feitwärts von diefer anbringen, wenn nur dafür 
geforgt ift, daß beide MWellen vollfommen yarallel mit einander 
laufen. So tann man auch doppelte Hebelreihen anbringen; d. h. 
man kann mit jeder der Kurbeln b, wie man aus Fig. 56 und 57 
fieht,, mit Stangen e,e zwei Hebel in Verbindung bringen, damit. 
die zur Bewegung der Eimer oder zum Heben verfchiedener Laften 
dienenden Ketten, Stangen und Strike je nach der zum Heben er- 
forderlichen Kraft mit irgend einem der zwifchen den GStüzpunften 
und Enden gelegenen Theile der Hebel verbunden werden koͤnnen. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft eine Methode die 
Ventile der Kolben der Pumpen oder Wafferhebmafhinen zu öffnen. 
Fig. 58 iſt ein Durchſchnitt des oberen Gylinders oder Eimers, in 
Verbindung mit der in Fig. 54 und 55 befchriebenen Mafchinerie, 
womit Waffer auggepumpt werden Fann. Der Kolben a ift im Her: 
abfteigen begriffen, wobei die Ventile b,b geöffnet ſeyn muͤſſen, da: 
mit das Waſſer frei hindurchfließen Fann, und damit Feine Erfchüts 
terung Statt findet, wie dieß zuweilen beim Herabfteigen des Kol: 
bens gegen die Oberfläche des Wafferd durch eine eingefchloffene Luft: 
mafje bewirft wird. An dem oberen Theile der Kolbenftange befindet 
fi) ein gegliederter Arm c, an deſſen Ende ein Kleiner, gleichfalls 
artieulister Arm d angebracht if. Der Arm c wird, wenn er in 
horizontale Stellung herabgefallen ift, durch eine Schulter am wei: 
teren Herabfinfen verhindert, während ibm ein freied Emporfteigen 
geftattet if. Der kleine Arm d ift auf gleiche Weife durch eine 
Schulter am Emporfteigen gehindert, während feinem Herabfallen Fein 
Hinderniß im Wege ſteht; er wird übrigens durch ein, Gewicht und 
eine Feder in gerader Stellung erhalten. Mit ibm verbunden ift 
eine Kette, welche an die Ventile herabläuft. Bald, nachdem der 
Kolben in den Eylinder hinab zu treten begann, kommt das Ende 
des kleineren Armed d mir einem Vorfprunge oder Däumlinge in 
‚Berührung, welcher fich bei z an dem Rande einer fenfrechten Sei— 
tenlatte befindet. Hiedurch werden die Arme c,d in die aus der 
Abbildung erfichtliche fchiefe Stellung emporgetrieben, wo dann durch 
Aufziehen der Schnüre oder Ketten die Ventile gehoben und die 
Waſſerwege geöffnet werden. ft der Kolben beinahe bis zum Ende 
feines Hubes hinabgelangt, fo fallen die Arme c,d, indem fie an 
dem Ausſchnitte y vorübergehen, wieder in ihre horizontale Stellung 
herab, in der man fie bei w durch Punkte angedeutet fieht, und in 
der fie den Ventilen geftatten fich zu fchließen. Wenn der Kolben 
dann abermals emporfteigt, fo trifft das Ende des Armes d auf 
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einen anderen an dem Rande der fenfrechten Seitenlatte befindlichen 
Vorfprung oder Däumling x, wodurch der Arm d in die durch die 
punftirten Linien v angedeutete Stellung gelangt, und der Kolben 
mit gefchloffenen Ventilen feinen Hub nach Aufwärts vollendet. 


XXIV. 


Ueber einen — von der Erfindung des Hrn. 
Berndfon. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 794. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 





Man zeigte Fürzlich inNewcaftle einen angeblich von dem fchwes 
difchen Ingenieur Berndfon erfundenen Pumpenfolben, welcher 
bauptfächlih für Bergwerfe, deren Grubenmwaffer wegen feiner Be: 
ftandtbeile weder eine metallene noch eine lederne Liederung zuläßt, 
empfoblen wird, 

Fig: 36 gibt eine perſpectiviſch Anficht diefes Kolbens, den man 
in Fig. 37 in einem fenfrechten Durchfchnitte und in Fig. 38 in 
einem Grundriffe abgebildet fieht. 

A ift das untere Ende der Kolbenftange, an der die Schultern 
und Zreibftüfe D,D und das Kugelventil C angebracht find. Durch 
den Kolben oder Eimer B ift ein cylindrifcher Canal gebohrt, deffen 
Durchmefjer halb fo groß ift, als der äußere Durchmeffer des Kols 
bens. An der oberen Mündung diefes Ganaled bemerft man eine 
Erweiterung, welche den Treibftüfen D,D abwechfelnd eine Bewegung 
nad) Auf- und. nach Abwärts geſtattet. Seine untere Mündung ift 
etwas ausgeweitet, damit fie, wenn das Kugelventil C beim Hube 
der Kolbenftange nad) Aufwärts emporfteigt, einen wafferdichten Siz 
für diefes Ventil bildet. Bei F ift in den Kolben B unter rechten 
Winkeln eine tiefe Rinne gefchnitten, die zur Aufnahme der Kiederung 
beftimmt ift. Diefe Liederung befteht an dem in Neweaftle vorge: 
zeigten Kolben aus Birfenrinde, deren Theile nach der Diagonale 
zugefchnitten find, und wird während des Emporfteigens des Kolbens 
durch die in der Pumpe befindliche MWafferfäule, welche durch Fleine 
Oeffnungen, die mit dem cylindrifchen Ganale ded Kolben commu— 
niciren, auf die innere Seite der Liederung wirft, nad) Auswärts 
gedrängt, damit fie einen vollfommenen Kolben bilder. 

Aus der Zeichnung erhellt die gegenfeitige Stellung der Theile 
während des Emporfteigens der Kolbenftange, wo C als ein die 
Mündung verfchliegendes Ventil wirkt. So wie die Bewegung nad) 
Abwärts beginnt, bleibt der Kolben B einen Augenblik unbewegt, 

Dingler’3 polyt, Journ. 85. LXXI 9.2, 8 
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bis die Zreibftäfe auf den Grund der Ermeiterung bei E gelangt 
find, wo dann die Kolbenftange den Kolben-fo lange vor ſich ber 
fchiebt, bis er am Ende feiner Bahn angelangt ifl. Während die: 
fer Zeit entfernt fih das Kugelventil C von der unteren Mündung, 
fo daß das Waffer frei durch den Kolben ftrömen kann. | 

Da diefer Kolben aus grünem Holze, und von Jedermann, der 
eine Drehbanf zu handhaben verfteht, verfertigt werden Tann, fo 
dürfte er namentlich in ſolchen Fällen, wo Feine befferen Apparate 
und Arbeiter zur Verfügung find, fehr gute Dienfte leiften. 





| XXV. - 
DVerbefferte Methode Schiffe zu treiben, worauf ſich Sofiah 
Pearce Holebroof, von Devonfhire-place, Edgeware: 
road am 27. Febr. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Novbr. 1838, ©. 61. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine verbefferte Methode Schiffe zu treiben betrifft: 1) ein 
Ruderrad, deffen Schaufeln nicht radienartig firirt find, fondern fich 
am ihre Mittelpunfte bewegen; und 2) ein Ruderrad, deffen Schau: 
feln zwar wie an den gewöhnlichen Ruderraͤdern radienartig firirt 
find, an weldyem aber in mannigfachen anderen Beziehungen mehrere 
‚wefentliche Verbefferungen getroffen find. 

Fig. 18 zeigt ein Ruderrad der erften Art von der Geite gefe- 
hen. Fig. 19 ift ein Durchfchnitt deffelben, aus dem die einzelnen 
Theile noch deutlicher erhellen. Es befteht aus 5 Haupttheilen mit 
den zu deren Verbindung dienenden Detaild, und diefe find: ein 
achtfeitiger, aus zwei parallelen Stüfen zufammengefezter Rahmen; 
die zwifchen deffen beiden Stüfen befindlichen Schanfeln; ein Lei: 
tungsrad, welches den Schaufeln die gewünfchte Stellung gibt; eine 
Kurbel, mit der ſowohl der achtfeitige Rahmen als das Leitungsrad 
verbunden ift; ein fogenanntes'Sternrad, welches die Kraft von dem 
Ende der Ruderradwelle direct an den Äußeren Kranz des Ruder: 
rades fortpflanzt. a,a find die Arme des äußeren Kranzes des Rus 
derrades, die fich einerfeitd in den achtfeitigen Rahmen und arderers 
feits in eine Nabe endigen, welche loſe an einem Theile der oben 
erwähnten Kurbel läuft. b,c,d ift eine Stange, die von einem 
Theile des achtfeitigen Rahmens an einen anderen gefpannt ift, und 
zwei der Arme a,a zwifchen den Punkten b,d durchſezt. e,e find 
die Arme des Feitungsrades, die nach Innen zu mit der Kurbel in 
Verbindung ftehen, während fie nach Außen zu um etwas MWeniges 
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über den achtfeirigen Rahmen hinausragen. Der Mittelpunkt des 
Reitungsrades befindet ſich um ein Kleines über dem Mittelpunfte 
des Ruderrades. Beide Räder find durch zwei metallene Bänder, 
die fih an vier Zapfen bewegen, mit einander verbunden, Zwei 
diefer Zapfen find an den Punkten f,g in das Leitungsrad, die zwei 
anderen dagegen an den Punkten h,i in die Stange b,c,d eingefest. 
Da der Zwek der Stange b,c,d ift: für zwei der Zapfen diefer Bäns 
der die beiden Stellungen h und i zu fichern, fo ift diefelbe in ſol— 
cher Art an dem Ruderrade angebracht, daß, wenn von dem Mitrel- 
punfte des Ruderrades aus ein Kreis befchrieben wird, der an Größe 
einem von dem Mittelpunfte des Leitungsrades befchriebenen Kreife 
gleihfommt , und der durch die Punkte f und g des Leitungsraded 
geht, und wenn ferner von dem Mirtelpunfte des Ruderrades aus 
zwei Radien gezogen werden, die zwifchen jenen Radien dieſes Ras 
des, zwifchen denen fich die Theile h,i befinden, in der Mitte liegen, 
die Durchfchnittspunfte des Kreifes und diefer beiden Radien in die 
Punfte h,i fallen. Von den Efen des achrfeitigen Rahmens und 
den Enden der Arme des Ruderrades laufen acht Stangen p,p,p 
aus, welche den inneren und äußeren Kranz des Ruderrades feft mit 
einander verbinden. Die Schaufeln j,j mit den an ihnen befeftigten 
Schäften find an diefen Stangem angebracht, und durch die Stans 
gen k, welche ich die Leitftangen nenne, mit dem Leitungsrade ver- 
bunden. Die Keitftangen find an dem einen Ende mit Zapfen, um 
die fie fich drehen, an den hervorragenden Enden der Arme e des 
Leitungsrades befeftigt, während fich ihre entgegengefezten Enden an 
Zapfen bewegen, welche an den Enden der Schäfte der Schaufeln 
angebracht find. | 

— Eine einzelne Schaufel fieht man In Fig. 22 von ihrer Fläche 
her, und in Fig. 23 von dem Ende her betrachtet. Ebenfo fieht 
man in Fig. 24 die Halbröhre einzeln und vom Vorne, in Fig. 25 
dagegen vom Ende her gefehen. Diefe Halbröhre ift, wie man fieht, 
mit ihren Kanten gegen die Eifenplatte gefehre, und auf ihr und 
der Platte find die drei Schäfte ‚angebracht. Das Ganze iſt feſt 
verbunden. 

Don dem Ende u eines Armed des Leitungsrades läuft, wie 
Fig. 19 zeigt, eine Leitftange an den Schaft der oberften Schaufel. 
Ebenfo läuft von dem Ende v eines anderen diefer Arme eine Leit: 
ftange an den Schaft der unterften Schaufel. Zn beiden Schäften 
befinden fich Löcher zur Aufnahme der Zapfen, durch welche die be- 
treffenden Leitftangen verbunden find. Jede dem einen der Schäfte 
gegebene Richtung wird durch die Halbröhre den übrigen Schäften 
und den übrigen Theilen der Schaufel mitgeteilt, fo daß Faum eine 

* 8 * 
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Verdrehung einerSchaufel möglich ift. Es ift nicht durchaus erfor- 
derlih, daß jede Schaufel drei Schäfte habe; und eben fo wenig 
braucht die Schaufel, wie bisher voraufgefezt wurde, aus Eifen ge: 
baut zu ſeyn. Diefelbe Fann vielmehr auch aus Holz und Eifen 
gearbeitet feyn, und zwar auf verfchiedene Yrt und Weife, obwohl 
ich die angegebene Gonftruction für die befte und ftärffte halte. Aus 
dem Gefagten geht hervor, daß das Ruder» und das Keitungsrad 
nad) einem wohlbefannten Principe, naͤmlich mittelft Bändern und 
Kurbeln, verbunden find und gemeinſchaftlich umgetrieben werden. 
Die Diftanz zwifchen deren arbeitenden Punkten fommt der Ercen: 
trieität der Bewegung beider Räder gleich, und ebendiefe Punkte be— 
finden ſich auch in einer Richtung, welche der Richtung der Mittel: 
punfte beider Räder parallel ift. Jede Schaufel gelangt demnach, 
während dad Rad einmal umläuft, in jede der verfchiedenen Stel- 
Iungen, welche in Fig. 18 angedeutet find, 

An dem Durchfchnitte Fig. 19 ift n,o ein Theil der Nudertab⸗ 
welle. Die Arme a,a,a des Ruderrades find an ihren Enden durch 
die Stangen p,p,p, an denen ſich die Schaufeln j,j drehen, mit ein- 
ander verbunden. Die inneren Arme a,a endigen fi) nach Innen 
in eine an der Radwelle firirte Nabe; die äußeren Arme a,a dage: 
gen endigen fi) nach Sinnen in eine Nabe, welche lofe an dem uns 
teren Theile der Kurbel l,m umläuft. Bis hieher erwähnte ich bloß 
der Stangen p,p,p, als zur Verbindung des äußeren und inneren 
Kranzes ded Ruderrades dienend; in Fig. 19 jedoch und einzeln für 
fih in Fig. 20 und 21 fiehbt man dad von mir fogenannte Stern: 
rad q,r,s,t, welches zur weiteren Verbindung ded Außeren Kranzes 
mit der Ruderradwelle dient, und welchem ich diefen Namen gab, 
weil ed einem Sterne oder einem Rade ohne Kranz ahnlich iſt. Es 
ift daffelbe mittelft einer Nabe an dem Ende der Ruderradmelle bes 
feftigt, während die Enden feiner Arme mit den Armen a,a des 
äußeren Kranzesd des Muderrades verbunden, und zu diefem Zweke 
etwas gebogen find. Meittelft diefes Sternrades wird der äußere 
Kranz des Ruderrades auf eine mehr directe Meife durch die Ruder: 
radwelle in Bewegung gefezt, als dieß mittelft der Stangen p,P,P, 
an denen fih die Schaufeln bewegen, gefchieht. Zu bemerken ift 
übrigens, daß diefes Sternrad nicht gerade die Form haben muß, 
die in der Zeichnung angegeben ift; fondern daß man feinen Armen 
je nad) Umftänden auch eine andere Biegung geben kann. Ebenfo 
kann man ftatt feiner auch ein Rad mit einem Kranze anwenden, 
deffen Arme nicht gebogen zu feyn brauchen, fondern deren Enden 
mittelft Stangen die Rahmen des Ruderrades mit einander verbin- 
den und zufammenhalten. Dennoch halte ich jene Form des Appa⸗ 
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rated, die ich in Fig. 19 angegeben habe, im Allgemeinen für die 
befte. In Fig. 18 ift diefer Apparat deßhalb nicht zu fehen, weil er 
fi) hinter dem Ruderrade befindet, und weil feine Arme in ihrer 

Richtung mit dem in diefer Figur abgebildeten Theile der Arme des 

Ruderrades zufammenfallen. An einem Rade, wie das in Fig. 18 
und 19 vargeftellte, berrägt das Maaß der Exrcentricität beiläufig 

die Hälfte der Diftanz zwifchen dem Mittelpunfte des Schaftes einer 
Schaufel und jenem Punkte, an welchem der Schaft geführt wird. 

Es bedarf jedoch faum der Erinnerung, daß diefes Maaß vergrößert 
werden Fann, und daß im Verhältniffe feiner Zunahme die am 

Grunde des NRades befindlichen Schaufeln in mehr fenfrechte Stel: 

lungen fommen werden, und umgekehrt. Ebenfo ift auch das Ge: 

gentheil Far; d. h. im PBerhältniffe als die Diftanz zwifchen den 
beiden erwähnten Punkten des Schaftes einer Schaufel abnimmt, 

in demfelben Verhältniffe werden auch die Schaufeln mehr fenkrechte 
Etellungen annehmen, und umgekehrt. Aus Fig. 18 erhellt, daß 
jene Arme des Leitungsrades, an denen fich ‚die beiden unterften 
geitftangen befinden, gleichweit von dem unterften Arme des Ruders 
rades entfernt find. Dieß ift an meinem Spfteme etwas wefentlich 

Neues; denn vermöge diefer oder einer ähnlichen relativen Stellung 
diefer beiten Theile bin ich im Stande, die aus der Zeichnung ers 
fihtliden Stellungen der Ruderfhaufeln zu erzielen. Ich bediente 
mich einer Kurbel oder eines Krummzapfens als des Punktes, an 
dem das Leitungsrad umläuft, und ich brachte das Leitungsrad ins 
nerbalb des Ruderrabed an; allein weder die eine, noch die andere 
diefer Anordnungen ift abjolut nothwendig. Denn man kann das 
Leitungsrad auch an einem großen exrcentrifchen Mittelpunfte und 
außerhalb des Ruderrades an einer feiner Seiten anbringen, obfchon 
dieß meiner Anſicht nah nicht fo vortheilhaft feyn dürfte, 

Meine zweite verbefferte Methode Schiffe zu treiben beruht auf 
einem Ruderrade, deſſen Schaufeln zwar wie an dem gewöhnlichen 
Rade radienartig angebracht find, fich aber zugleich gegen den Mit: 
telpunft des Rades hin und von demfelben weg bewegen Tonnen. 
Es läßt ſich auf diefe Weife nicht nur jede nad) Umftänden erfors 
derlihe Zauchung der Schaufeln erzielen, fondern man Fann diefelben 
auch ganz zurüfziehen. Die Art und Weife, auf welde ich dieß 
bewerkftellige, erhellt aus Fig. 26 bis 31. An den Schaufeln find 
Schraubenmuttern angebraht, in welche lange Schraubenfpindeln, 
die fi beinahe von dem Mittelpunfte des Rades aus bis zu deffen 
Kranz erfirefen, einpaffen, Diefe Schrauben bewegen fid) an ihren 
Enden und an anderen Thellen in Scheiden. An ihren gegen die 
Mitte des Rades hin gelegenen Enden befinden ſich ganz Heine 
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Getriebe, die in die Zähne eines Hafpels eingreifen, an beffen beiden 
Enden die Verzahnung eines Kronrades angebradt if. Diefer 
Hafpel läuft leicht um jenen Theil der Radwelle, der fich zwifchen . 
den beiden Kränzen, aus denen dad Ruderrad gebildet ift, befindet. 
Zwifhen der Wand des Fahrzeuges und dem diefem zunädhft gelege: 
nen Kranze des Ruderrades läuft lofe an der Welle diefes lezteren 
ein Kronrad; und zwifchen diefem Kronrade und dem der Wand des 
Fahrzeuges zunächft gelegenen Ende des erwähnten Hafpels. ift ein 
eines Zahnrad angebracht, deffen Anwellen fih an dem inneren 
Kranze des Ruderrades befinden, und welches dadurch), daß es ſo— 
wohl in die Zähne des Hafpels als, auch in jene des Kronrades ein: 
greift, diefe beiden Theile mit einander in Verbindung erhält. Uebri— 
gens ift die Stellung diefes Fleinen Zahnrades eine foldye, daß daſ— 
felbe nicht in die Getriebe der Schrauben der Schaufeln eingreift. 
Sn Verbindung mit dem Kronrade ift der Wand des Fahrzeuges zu: 
nädhft ein Verkuppelungs- oder Klauenapparat angebradyt, der in 
den Umfang diefes Rades eingreift, fo oft die Stellung der Schau: 
feln verändert werden fol. Alles Weitere erhellt aus den RE 
gen, die ich nunmehr befchreiben will. 


Sig. 26 ift ein Durchfchnitt durch das Schaufelrad, an dem 
der Wand des Fahrzeuges zumächft gelegenen Ende des Haſpels ge— 
nommen, nder um deutlicher zu fprehen, ein Durchfchnitt nad) der 
in Fig. 27 erfichtlichen punftirten Linie a,b. An dieſer Figur ſieht 
man bei c die Schaufeln im Durchſchnitte, und bei d die an ihnen 
befeftigten Schraubenmuttern, durdy welche die Schraubenfpindeln e 
gehen. Leztere fpielen mit ihren Anßeren Enden in den Scheiden f; 
mit Theilen, welche fi in der Nähe ihrer inneren Enden befinden, 
in den Scheiden g, und mit ihren inneren Enden felbft in den Schei- 
den h. An dem vierfantigen, zwifchen den beiden zulezt erwähnten 
Scheiden gelegenen Theile find die Heinen Getriebe i firirt. - ) ftellt 
Die Welle des Ruderrades im Durchfchnitte vor. Außer diefen bie- 
ber erwähnten Theilen kommt aber auch noch das kleine Zahnrad k, 
welches die Verbindung zwifchen dem oben befprochenen Hafpel und 
Kronrade vermittelt, in Betracht. Man fieht dafjelbe deutlicher, 
aber in einer anderen Stellung, in Sig. 30. In Fig. 26 ift die 
innere Seite des der Wand des Fahrzeuges zunächft gelegenen Kranz 
zes abgebildet. Diefer innere Kranz gleicht dem Außeren vollfommen, 
mit der Ausnahme jedoch, daß das Heine Zahnrad k nur ihm allein 
angehört, und daß die Schrauben beider Kränze nad) entgegengefezten 
Richtungen gewunden find. 


Gig. 27, zu deren Befchreibung ich nunmehr übergehen will, 
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zeigt das Ruderrad von der fehmalen Seite her betrachtet. Man 
erfieht hieran deffen Melle, den Hafpel, das Kronrad, den zur Ver: 
Fuppelung dienenden Apparat, und fowohl die oberfte ald die unterfte 
Schaufel mit den dazu gehörigen Schraubenmuttern und Schrauben. 
j ift die Radwelle; 1,1 der Hafpel; m,m das Kronrad; n,n ein Theil 
des Verfuppelungsapparates im Durchfchnitte. £ find hier die Schei- 
den für die äußeren, h jene für die inneren Schraubenenden, und g 
die zwifchen diefen beiden gelegenen Scheiden der oberften und unter- 
ftien Schaufel angehörigen Schrauben e,e,e. Die Theile i find die 
in der Nähe der Schraubenenden firirten Getriebe, während d die 
an den Schaufeln firirten Muttern, durch welche die Schrauben lau: 
fen, vorftellen. Das kleine Zahnrad k ift an diefer Figur, um dies 
felbe nicht zu verwirren, ganz weggelaffen. Man fieht hier deutlich, 
daß die Schrauben des einen Rades anders gewunden find, als jene 
ded anderen; und zwar deßhalb, weil ohne diefe Verfchiedenheit, 
wenn man die gegenüberliegenden Getriebe nach entgegengefezten 
Richtungen in Bewegung fezen würde, die Muttern an dem einen 
Schaufelende eine Bewegung nah Vorwärts, jene an dem anderen 
Schaufelende dagegen eine Bewegung von dem Mittelpunfte der 
Schaufel weg mitgetheilt erhalten würden. 
Fig. 28 ift ein Längendurchfchnitt des Hafpeld 1, den man in 
Fig. 29 auch noch vom Ende her betrachtet ſieht. Fig. 30 zeigt die 
Verbindung des Hafpeld I mit dem Kronrade m. In Fig. 31 fieht 
man diefes Kronrad in verfuppeltem Zuftande, zugleich mit einem 
Durchſchnitte der Welle j des Ruderrades. Der zur Verfuppelung 
dienende Apparat befteht aus zwei eifernen Stüfen n,n, welche einer: 
feitö an dem ſtarken eifernen Zapfen’ o fpielen, während an ihren 
entgegengefezten Enden zwei Schraubenlöcher angebracht find, welche 
zur Aufnahme der Schraubenipindel p dienen, Diefe Spindel ift in 
der einen Hälfte ihrer Länge mit rechthandigen, in der anderen da= 
gegen mit linfhandigen Schraubenwindungen ausgeftattet, damit beide 
Theile des DVerfuppelungsapparates ſich gleichzeitig einander annds 
bern und auch gleichzeitig aus einander weichen. Die Schrauben: 
fpindel bewegt fich ferner in zwei Dillen q, und läuft an dem einen 
Ende r vierfeitig zu, damit man einen zum Umdrehen derfelben die— 
nenden Schlüffel an fie ftefen fann. Da ſich die mit der Spindel 
in Berührung ftehenden Theile n,n des Verkuppelungsapparates nicht 
in volfommen gerader Xinie bewegen, fo müfjen die an ihnen ange— 
brachten Schraubenlöcher etwas weiter feyn, als der mit dem Schraus 
bengewinde verfehene Theil der Spindel, damit, wenn diefe Theile 
non der in Fig. 31 angedeuteten Stellung abweichen, weder die Spin- 
del, noch diefe Theile eine Gewalt erleiden. In der Stellung, in 
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welcher dieſe Vorrichtung in Fig. 31 abgebildet iſt, iſt die Bewegung 
der Radwelle nicht gehindert; denn da das Kronrad m leicht an der 
Welle j umläuft, fo bedingt die Verfuppelung diefes Rades nicht 
norbwendig aud) ein GStillftehen der Welle j. Wenn nun aber die 
Melle j umläuft, während das Rad m umläuft, fo werden fich die 
Schaufeln je nach der Richtung , in der die Ruderradwelle umläuft, 
nad) Vor- oder nach Rüfwärts bewegen. 

Um zu zeigen, welche Wirfung das Kronrad m auf die Echaur 
feln ausübt, muß ich vorläufig auf Fig. 30 verweiſen und annebs 
men, daß fib das Ruderrad in einer Richtung bewege, welche der 
durch den Pfeil angedeuteten entgegengefezt if. Das Ruderrad führt 
demnach, während ed umläuft, das Fleine Zahnrad k mit fi; und 
da fich diefes Zahnrad nicht mit dem Ruderrade gegen die Zähne des 
Kronraded m umdrehen kann, ohne ſich zugleich auch um feinen 
Mirtelpunft zu bewegen; und da diefe leztere Bewegung nicht Etatt 
finden kann, ohne daß zugleih auch der Hafpel 1 umgerrieben wird, 
fo folgt hieraus, daß ſich die Stellung des Halpels an der Welle 
des Ruderrades fortwährend verändert, während fich dad Rad k um 
- feinen Mittelpunft bewegt. Die Wirfung, weldye aus diefer Bemwe: 
gung ded Haſpels auf die Schaufeln erwaͤchſt, erhellt aus Fig. 27. 
Da naͤmlich der Hafpel in ſaͤmmtliche Getriebe der Schrauben eins 
greift, fo werden durch feine Bewegung die Schrauben der einen 
Seite in einer und jene der anderen in entgegengefezter Richrung 
umgetrieben werden; und da die Windungen an.der einen Schraube 
nad) diefer, an. der anderen nach der entgegengefezten Richtung laus 
fen,-fo werden ſich diefelben beftändig aus den betreffenden Schraus 
benmuttern heraus oder in fie hinein mwinden. Da es endlich ver 
getroffenen Einrichtung gemäß nicht möglich ift, daß fich die Schrau— 
ben gegen den Mittelpunft des Ruderrades hin bewegen, fo werden 
fi) die Schraubenmuttern und mit ihnen auch die Schaufeln gegen 
den Umfang des Rades hin bewegen. in diefem enrgegengefeztes 
Refultat wird fi dafür ergeben, wenn das Ruderrad nad) entgegen: 
gefezter Richtung umläuft. Aus dem Geſagten und angenommen, 
daß Fig. 27 einen Theil eines Rades der Bakbordſeite vorftelle, 
folgt, daß wenn die Schaufeln während der Bewegung des Schiffes 
dem Umfange des Rades näher gebracht werden follen, nichts weiter 
zu gefchehen braucht, als daß man die Verkuppelungsvorrichtung in 
Thätigkeit bringt, wo dann die Bewegung der Mafchine alles Uebrige 
bewerfftelligt. Es ift nicht einmal nörhig, das Rad m ganz feft 
zu umflammern, fondern es genügt, daffelbe fo weir zu hemmen, 
daß es nicht fo rafch umläuft, als das Ruderrad; denn fehon eine 
ſolche Difierenz in ver Gefhmwindigfeit wird, wenn auch langfamer, 
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doch zu demfelben Zweke führen, wie ein gänzliches Anhalten des 
Rades m während des Umlaufens des Ruderrades. 

Aus einem Biife auf Fig. 26 ergibt fih, daß die Schaufeln 
nicht eingeholt oder zufaommengefaltet werden, fondern daß fie ledig: 
lich eine Ortsveränderung erleiden; allein auf ebendiefelbe Weiſe, auf 
welche die ganze Schaufel bewegt wird, läßt ſich auch nur ein Theil 
derfelben bewegen, fo daß, wenn ein folder beweglicher Theil unter 
einen anderen firirten, als Defel dienenden Theil gebracht würde, 
ein wirkliches Zufammenfalten der Schaufel einträte. Hieraus folgt, 
daß, um diefe Modificarion auszuführen, lediglich für bleibend fixirre 
Schaufeln und fir bewegliche, die ſich vor jenen hervorfchieben Taf: 
fen, zu forgen ift. 

— Aus dem Gefagten ergibt ſich, daß fih die Schaufeln in Fig. 
26 und 27 nicht an den Armen des Rades, fondern bloß an den 
Schrauben bewegen, während leztere felbft zum Theil an den Armen 
und zum Theil an der Nabe des Rades firire find. Nichts hindert 
aber, daß die Bolzen, die fi an den Armen des Ruderrades auf 
und nieder bewegen, an den Schaufeln befeftigt werden koͤnnen. 
Uebrigend Fann man den Muttern der Schaufeln audy eine ſolche 
Form geben, daß fie fich ſowohl für Bolzen, als für Schrauben 
eignen. In Fig. 26 und 27 find. die Schrauben dargeftellt, als 
drehten fie fih um, während die Muttern vors oder rüfwärts gehen. 
Dieß ift jedoch nicht durchaus norhwendig, fondern man fann auch) 
den Schrauben die geradlinige Bewegung geben, wo dann die an 
ihnen befeftigten Schaufeln diefe Bewegung mitmaden und die 
Muttern allein amlaufen müßten. Geſezt nämlich die Getriebe i 
wären nicht an den Schrauben feftgemadt, fondern an diefelben ge: 
fhraubt, fo daß fie ſich gleich Murtern an den betreffenden Tbeilen 
der Schrauben bewegten, fo würden durch das Umlaufen diefer Ge: 
triebe nach entgegengefezten Richtungen die innerhalb derfelben ans 
gebrachten Schraubengänge die Schrauben zum Vor- oder Rüffchreis 
ten veranlaffen. Bei einer derartigen Einrichtung braucten die 
Spindeln e nicht in ihrer ganzen Länge, fondern nur in jener Strefe, 
durch die fie fich unter folhen Umftänden bewegen koͤnnten, mit 
Schraubengängen auögeftatret zu feyn. Bis der Verkuppelungsaps 
parat in Wirkſamkeit tritt, laufen beim Umlaufen der Ruderräder 
auch die Schaufeln und ihre Schrauben, der Hafpel, das Radk s 
und das Rad m um, fo daß Feiner diefer Theile auf den anderen 
wirft; nur wenn die Verkuppelung Statt gefunden, tritt auch die 
gegenfeitige Einwirkung derfelben ein. Wenn die Schaufeln mehr 
nah Auswärts gegen den Umfang des Rades hin gedrängt werden 
follen, fo braucht man nur die Klemmeifen n,n in fachte Berührung 
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mit dem Rabe zu bringen, und fie fo lange in biefer zu erhalten, 
bis die Schaufeln die gewünfchte Stellung erlangt haben. 

Sch erkläre zum Schluffe, daß die einzelnen Theile der befchrie- 
benen zweierlei, Ruderräder nicht an und für ſich, fondern lediglich 
in ihrer Verbindung zu einem Ganzen zu meiner Erfindung gehören, 


XXVI. 


Verbeſſerte Methode Schiffe zu treiben, worauf fi) Sames 
Lowe, Mechaniker in King Street, Old Kent Road in 
der Grafichaft Surrey, am 24. März 1838 ein Patent 
ertheilen ließ, in 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1838, ©. 266. 
Mit Abbildungen auf Tab. Il. 





Meine Erfindung beruht auf dem Treiben der Schiffe mittelft 
einer oder mehrerer Erummliniger Schaufeln, welche unter ver Waſ— 
ferlinie in eine von dem Hinter zum Vordertheile des Fahrzeuges 
laufende Welle eingefezt find. 

Fig. 50 gibt eine Anficht eines NHintertheiles, an welchem der 
von mir erfundene Treibapparat angebracht if. Die Welle a, in 
welche die frummlinigen Schaufeln b,b eingefezt find, erhält ihre 
rotirende Bewegung von einer Dampfmafchine oder irgend einer an: 
deren Triebfraft mitgerheilt. Won den vier Schaufeln hat jede eine 
Curve, welche, wenn fie weiter fortgefezt würde, eine Schraube bil: 
den müßte. Ich muß hier bemerken, daß man mit ganzen Schrau— 
ben fchon mehrfache Verfuche anftellte, welche jedoch nicht den ge= 
wünfchten Erfolg hatten. Der Grund hievon lag wahrſcheinlich 
darin, daß das Waſſer nicht befeitige werden konnte, und alfo, wenn 
man fo fagen darf, eine ftoßende Wirfung ausübte. Meiner Erfins 
dung gemäß follen aber nur Schraubenfegmente, von denen jedes 
ein treibendes Werkzeug bildet, angewendet werden; denn in diefem 
Falle kann das Waffer nach allen Richtungen, ausgenommen in jener, 
in der das Werkzeug feine Wirkung ausübt, entweichen, und ed wird 
nicht gegen den Mittelpunkt der Bewegung bin zurüfgehalten, wie 
dieß bei Anwendung der vollflommenen Schraube der Fall ift. 

In Fig. 51 fieht man einen Theil der Welle mit einer einzigen 
Schaufel oder einem einzigen Schraubenfegmente. Zu Fig. 52 ift eine 
Welle erfihtlih, an der zwei Schaufeln in einer und derfelben Linie 
angebracht find. Leztere Anordnung ift übrigens, obwohl fie immer 
noch wefentlich vortheilhafter ift, al& die Anwendung einer vollfoms 
menen Schraube, nach meiner Erfindung nicht fo gut, als jene, ges 
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maͤß welcher jedes der einzelnen Schraubenfegmente außerhalb der 
Linie der übrigen angebracht iſt. Die Schraubenfchaufeln befinden 
fih, wie man ſieht, am dem Hintertheile des Schiffes und ihre Welle 
läuft mit dem Kiele parallel, um endlich unter der Mafferlinie bei 
einer wafferdicht fchließenden Stopfbüdhfe auszutreten. Sch binde 
mich jedoch keineswegs an diefe Anordnung, obwohl ich fie für die 
befte halte; denn man kann eine Melle mir ähnlichen Schaufeln auch 
an den Seiten oder an dem fogenannten todten Holze anbringen. 
Sch weiß endlih, daß Edward Shorter vor einigen Fahren ein 
Patent auf Treibwerkfzeuge oder Schaufeln, die den meinigen ähnlich 
waren und ſich an dem Buge befanden, nahm; allein in feinen Er- 
wartungen getäufcht wurde. Ich dehne aus diefem Grunde auch 
meine Anfprüche nicht auf die Anwendung gemundener Schaufeln im 
Allgemeinen aus, fondern befchränfe mich lediglich auf die hier be- 
ſchriebenen Benuzungsweiſen derfelben. 
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Verbeſſerter Apparat zum Anhalten oder Einſperren der 
Wagen, worauf fih Sohn Houlfton, Drufer in Brad» 
ford in der Graffhaft Dorf, am 24. Febr, 1858 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1838, ©. 268. 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 


Meine Erfindung beruht auf einer eigenthämlichen Anwendung 
von Reibungsfedern an den Achfen der MWagenräder, und in einer 
folhen Umfchließung vderfelben, daß die Theile nicht leicht in Unord— 
nung gerathen oder durch Anfammlung von Schmuz in ihrer Wir: 
fung geftort werden Fonnen, wie dieß an anderen derlei Vorrichtun⸗ 
gen haͤufig der Fall iſt. 

In Fig. 46 ſieht man eine mit meinem Apparate ausgeſtattete 
Kutſche. Fig. 47, 48 und 49 zeigen die einzelnen Theile meines 
Apparates in groͤßerem Maaßſtabe gezeichnet. a iſt die Achſe; 
b eine Buͤchſe, welche an den Rädern, die mit dem Apparate ver: 
fehen find, angebracht ift und zugleich mit ihnen umläuft. Das an 
die Achſe gefchirrte Eifenftüf ce fteht an dem einen Ende mit dem Ende der 
Feder d in Verbindung, während fein anderes Ende gabelfürmig gebildet 
ift, um das Vibriren der Feder zu verhüten. Das andere Ende der 
Feder d ift durch einen Zapfen mit der an der Welle e befindlichen 
Kurbel £ verbunden. Der Sperrfegel g, welcher in einer in die 
innere Wand der Büchfe b gefchnittenen Zuge ruht, verhütet, wenn 
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die Feder mittelft der Kurbel f angezogen wird, die Bewegung des 
Rades nah Ruͤkwaͤrts. Die an der Achfe a befeftigte Platte ı, 
weldye die Welle e trägt, ſchließt den Apparat ein, fo daß der 
Schmuz und aller fonftiger Unrath davon abgehalten wird. Der 
Apparat wird entweder vom Kutichenbofe aus durch ein mit Griffen 
ausgeſtattetes Getrieb, welches in eine an dem oberen Ende einer 
Stange angebrahte Verzahnung eingreift, und durch Verbindung 
diefer Stange mit einer an der Welle e angebrachten Kurbel in 
Thätigfeit gefezt; oder daffelbe Fann audy von dem Ruͤkſize aus auf 
ähnlihe Weife bewirkt werden. Es erhellt dieß aus der Zeihnung 
fo deutlich, daß es Feiner weiteren Befchreibung bevarf. 


Da bereits früher Reibungsfedern und Reibungsriemen zu dem 
angegebenen Zweke benuzt werden, fo befchränfe ich mich einzig und 
allein auf die befchriebene Anwendungsweiſe derfelben, und bemerfe 
nur nech, daß mein Apparat entweder nur an einem einzigen Rade 
allein oder an mehreren zugleich angebracht werden kann. 








XXVIII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen, durch welche die Baum— 
wolle und andere Saferftoffe zum Spinnen zugerichtet 
werden, und worauf fie) Sames Hill, Spinner in Sta: 
ley Bridge in der Graffchaft Chefter, am 19. März 
1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1858, ©. 261. * 
Mir Abbildungen auf Zab. II, 


Meine Erfindung betrifft den Bau und die Einrichtung einer 
Mafchinerie, womit dieBaummolle oder die fonftigen Faferftoffe fefter 
in die Kannen, in welche fie bei ihrem Austritte aus der Kardätjch-, 
Stref: oder fonftigen zu ihrer Vorbereitung dienenden Mafchine ge: 
langen, eingelegt werden. Zugleich betrifft fie aber auch einen Me: 
chanismus, durch den das Vorgeſpinnſt in comprimirtem Zuftande 
auf eine Scheibe aufgemunden wird. Die Zeichnungen, zu deren 
Beſchreibung ich ſogleich übergehen will, werden alles dieß vers 
ſinnlichen. 

Fig. 39 iſt eine ſeitliche Anſicht meines Apparates in ſeiner 
Anwendung auf eine Kardaͤtſchmaſchine. 

Fig. 40 zeigt den Traͤger der Zwiſchenraͤder und Zwiſchenrollen, 


welche zur Fortpflanzung der Bewegung von der Muͤhle her dienen, 
in einem Grundriſſe. 


zum Spinnen ber Baumwolle. 125 


Fig. 41 ift ein Frontaufriß meines Apparates in feiner Anwen⸗ 
dung auf eine Strefmafchine, 

Fig. 42 zeigt das hiezu erforderliche Getrieb oder Raͤderwerk in 
etwas größerem Maafftabe gezeichnet. 

An allen diefen Figuren find gleiche Theile auch mit gleichen 
Buchftaben bezeichnet. 

A,A find die Strefwalzen der Kardätfchmafchine, welche die 
Baummolle oder den fonftigen Faferftoff in Form von Flörhen oder 
Wiklern in Kannen B abliefern, in welchen fie bequemer in die mel: 
teren Mafchinen gebracht werden fünnen.. In diefe Kannen pflegt 
man die Miller von Zeit zu Zeit mit der Hand hinabzudrüfen, ins 
dem fie fonft zu fchnell mir einem lofen Stoffe gefüllt werden würs 
den, Mird bei diefem Drufe nicht mit gehdriger Vorficht verfahren, 
fo werden die Wikler gefpannr oder unregelmäßig ausgedehnt, und 
man erhält bei der weiteren Behandlung derfelben ein fehlerhaftes 
Vorgeſpinnſt und mithin auch Fein gutes Garn. Ueber dem Mittel: 
punfte der Kannen ift an einer Kette oder einer Schnur D ein Ge: 
wicht C aufgehängt. Diefe Schnur ift an der Rolle F feitgemacht, 
welche durh G mit der Kurbel oder dem umlaufenden Arme H in 
Verbindung fteht, fo daß durch das Umlaufen diefes lezteren dem 
Gewichte C eine fenfrechte Auf- und Niederbewegung mitgerbeilt wird. 
Es erhellt dieß deutlih aus Fig. 39, wo P die Hauptwelle der 
Mühle vorftelt. Von Ddiefer lezteren wird nämlich mittelft einer 
kleinen Rolle O und des Riemens N die Bewegung an die fleinen 
Trommeln oder RollenM fortgepflanzt, von denen die eine feft an ihre Achfe 
gefchirrt ift, während die andere frei an ihr umläuft, fo daß, je 
nachdem man den Zreibriemen auf die firirte oder auf die loſe Trom— 
mel bringt, der Apparat in und außer Thaͤtigkeit verfezt werden 
Fann. An der Welle L befindet fi), wie aus Fig. 40 zu erfehen, 
ein Fleines Getrieb R, welches das an dem Ende der Melle J auf: 
gezogene Rad I treibt. Durch das Umlaufen der Kurbel H wird 
mittelft der Stange G und der Rolle F der Welle E’ eine Wechfele 
bewegung mitgerheilt. An lezterer ift die Role E, an der das Ges 
wicht C aufgehängt ift, befeftigt. Diefes Gewicht erhält demnach 
eine geradlinige fenfrechte Bewegung mitgetheitt, und zwar beinahe 
mit derfelben Gefhmwindigfeit, mit welcher der Wifler abgegeben wird. 
Mährend das Gewicht emporfteigt, läuft der Wikler frei in die Kanne, 
um ſich auf dem bereits in diefer befindlichen Materiale anzuhäufen ; 
finft es hingegen herab, fo drüft es denfelben in die Kanne nieder, 
damit diefe eine größere Menge davon faßt. Die Kannen bedürfen 
daher weniger der Beauffichtigung; fie brauchen, da fie mehr faffen, 
feltener ausgewechfelt zu werden; und da fich das Gewicht mit einer 
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der Abgabe des Miflers entſprechenden Geſchwindigkeit bewegt, fo 
ift es auch nicht möglich, daß der Wikler eine Spannung oder Aus: 
dehnung erleidet. 3 

Sn Fig. 41, wo man meine Erfindung auf die Strekmaſchine 
angewendet ſieht, und wo zur Bezeichnung der einzelnen Theile auch 
die bereits erklärten Buchftaben beibehalten find, wird der Miller 
ganz auf die angedeutete Art in die Kannen niedergedrüft; nur die 
Mirtheilung der Bewegung an dad Gewicht C gefchieht auf etwas 
andere Weife, da die beiden Strefapparate hier neben einander fte- 
ben. Hier ift Q eine hohle, auf der Zafel der Strefmafdine be- 
feftigte Säule, die der Spindel R als Führer dient. An dem untes 
ren Ende lezterer ift ein Getrieb angebracht; an ihrem oberen Ende 
dagegen befinder fich eine Rolle mit zwei‘ Kehlen, an denen die Ge: 
wichte C,C mittelft der über die Leitrollen T,T laufenden Schnüre 
oder Ketten angebracht find. Die Vorrichtung, durch welche den 
Gewichten C,C die MWechfelbewegung mitgetheilt wird, erhellt aus 
Sig. 42 noch deutlicher. Hier ift nämlich d die Mittellinie der uns 
teren Walze des Strefapparates, welche in gewöhnlicher Art umläuft, 
und an deren Ende fid) ein Getrieb U befindet. Diefes Getrieb treibt 
dad Rab W, welches die Bewegung an das Minfelgetrieb X und 
an dad Winkelrad Y fortpflanzt. An lezterem Rade befindet fich 
die Kurbel Z, welche mittelft der kleinen Berbindungsftange a und 
ded Segmentes b die Bewegung an das Getrieb c und folglih an 
die mit zwei Kehlen auggeflattete Rolle S,S und endlih an die 
Gerichte C,C überträgt. 

Den Befchreibungen diefer beiden Mafchinen gemäß läßt ſich 
meine Erfindung leiht am jeder ähnlichen Mafchinerie anbringen. - 
Man hat nur forgfältig darauf zu achten, daß die Gefhwindigkeit, 
mit der fich die Gewichte bewegen, der Gefchwindigkfeit der Abgabe 
des Faferftoffes entfpricht. Die Kraft wird, da fie einer und der: 
felben Quelle entnommen wird, unter allen Umftänden entfprechen, 
die MWechfelbemegung mag auf die befchriebene oder irgend eine an 
dere Art hervorgebracht werden. 

Eine andere Einrichtung meines auf die Kardätfch- und Bor: 
fpinnmafchine anmwendbaren Apparates erhellt aus Fig. 43, 44, 45. 


' Fig. 43 ift ein Frontaufriß; Fig. 44 ein feitlicher Aufriß und Fig. 


45 ein Grundriß einer und derfelben Mafchinerie, deren Aufgabe es 
ift, dad Baumwoll- oder fonftige Vorgefpinnft in comprimirtem Zu: 
ftande auf eine umlaufende Scheibe aufzumwifeln. An diefen Figuren 


iſt A eine kegelfoͤrmige Welle, welche von irgend einem geeignes 


ten Triebwerke der WVorfpinnmafchine ber durch eine Fegelförmige 
Rolle umgetrieben wird. An derfelben Welle befindet fich auch ein 
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lang gezogened Stirnrad B, welches das Heine, an die Melle D ge- 
ſchirrte Rad C in Bewegung ſezt. Die Welle D ift mir einem Rei: 
bungsrade E ausgeftattet, welches die Scheibe F durd) die Berührung, 
in deres mit ihr fteht, umtreibt, und zwar mit einer Gefchwindigfeit, 
welche je nach der Entfernung von E von dem Mittelpunfte der 
fenfrechtftehenden Spindel oder Welle G eine verfchiedene if. An 
dem oberen Ende diefer Spindel ift eine Scheibe H angebracht, 
welche den von den Strefwalzen der Mafchine an fie gelangenden 
Saferftoff aufnimmt, wobei derfelbe mit Hülfe der Trompete I ab: 
wechſelnd gegen den Mittelpunkt hin und von demfelben weg geleitet 
wird. An dem unteren Ende der Spindel G befindet ſich ein Paar 
MWinfelräder, welche die Bewegung an die Schnefe K und an daß 
Schnefenrad L, welches an einer Fleinen Welle firirt ift, fortpflan- 
zen. An dem entgegengefegten Ende diefer Welle befindet fich das 
Getrieb M, welches in die Wechfelverzahnung P eingreift, und durch 
deren Hin= und Herbemwegung eine horizontale Hin- und Herbewegung 
des auf den Reibungsrädern R,R,R frei fpielenden Rahmens 0.0.0 
erzeugt. Die Trompete I, welche das Vorgefpinnft an die Scheibe H 
leitet, muß in der Art regulirt feyn, daß jener Theil der Scheibe H, 
auf den der Willer gelangt, in Hinficht auf Geſchwindigkeit mit der 
Abgabe des Vorgefpinnftes correfpondirt. Da die Stellung der Rei: 
bungsrolfe E und der Trompete I von der Bewegung ded Rahmens 
0,0,0, womit fie in Verbindung ftehen, bedingt ift, fo wird das 
Vorgefpinnft gleichmäßig auf die Scheibe H vertheilt, während das 
Gewicht N bewirkt, daß es im einer dichten und compacten Maffe 
aufgewifelt wird. In diefem Zuftande kann es dann zur weiteren 
Behandlung in irgend eine der hiezu dienlichen Maſchinen gebracht 
werden. 

Ich nehme keinen der einzelnen und bereis bekannten Theile 
als meine Erfindung in Anſpruch, noch auch irgend eine beſondere 
Anordnung der Maſchinerie, wodurch dem Gewichte C eine Wechſel— 
bewegung mitgetheilt wird. Meine Erfindung beruht vielmehr im 
Allgemeinen auf der Anwendung eines aufs und niederfteigenden Ges 
wichtes, um die Faferftoffe in die an den Vorfpinnmafchinen gebräuch- 
lihen Kannen oder fonftigen Behälter niederzudrüfen; und auf dem 
Aufmwifeln des Vorgefpinnftes auf die angegebene Art von Scheibe, 
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XXIX. | 
Einiges über die Analyfe der Runfelrübe. 


Aus dem Echo du monde savant 1838, No. 390, 


Die HHrn. Peligot und Decaiöne haben gemeinfchaftlich 
die Runfelrübe zum Gegenftande ihrer Forfchungen gemacht, wobei 
erfterer den chemifchen, lezterer dagegen den anatomifhen und phufios 
logiihen Theil übernahm. Die Refultate ihrer Arbeiten haben fie 
in einer Abhandlung niedergelegt, welde am 26. Novbr. 1838 ber 
Akademie der Wiffenfhaften in Paris übergeben wurde. 

Hr. Peligor unterwarf die Runfelrübe zu verfhiedenen Zeiten 
ihres MWachethumes der chemifchen Analyfe, und befolgte bei diefer 
‚ein viel einfachere und dabei wahrfcheinlicy viel genaueres Verfah— 
ren ald man bisher einfhlug. Er behandelte nämlich eine beftimmte 
Menge forgfältig getrofneter Rüben zuerft mit Weingeift und hierauf 
mit Waffer, und ermittelte auf diefem Wege zuerft den Gehalt an 
Maffer und an trofenen Beftandtheilen, und dann jenen an Zufer, 
Pflanzeneimiß und an Molzfafer, welche die wefentlichen Beftands 
theile der Rüben bilden. 

Bei den wiederholten Analyien, denen er Runfelrüben von vers 
ſchiedenem Urfprunge vom Anfange des Monates Auguft an unters 
warf, fuchte er zu ermitteln, ob ſich die verfchiedenen Stoffe, aus 
denen die Rüben beftehen, gleichzeitig entwifeln, oder ob die Erzeus 
gung des Zuferftoffes erft nach jener anderer Stoffe und gleichſam 
auf Koften einzelner oder mehrerer von ihnen beginne. Es ergab 
fih ihm hiebei zuodrderft, daß auch die unter gleichen Einflüffen des 
Klimas, des Bodens und der Gultur erzogenen Rüben in Hinficht 
ihrer Zufamenfezung fehr merkliche Unterfchiede darbieren. Es ftand 
wegen diefer Unterfchiede zu befürchten, daß es nicht möglich feyn 
dürfte, den Entwifelungsgang der einzelnen Beftandtheile während 
des Wachsthumes der Ruͤben zu verfolgen. Nach gehüriger Ordnung 
der im Laufe von vier Monaten erlangten höchft zahlreichen analpti- 
fhen Refultate, und nach genauer Ermittelung der Gränzen, inner: 
halb welder ſich die Unterfchiede in der Zufammenfezung halten, 
glaubt ſich Hr. Péligot zu der Anſicht berechtigt, daß ſich 
während der ganzen, der Reife der Rüben vorangehen: 
den Zeit alle ihre Beftandtheile gleichzeitig entwikeln, 
fo daß eine und diefelbe Rübe in gleichem Gewichte während dieſer 
ganzen Zeit ein gleiches Verhaͤltniß an Waffer, Zufer, Holzfafer ıc. 
zeigt. Ganz anders verhält fich dieß befanntlih mir der Entwife: 
lung der Beftandrheile der meiften anderen Theile der Vegetabilien, 
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namentlich der Fruͤchte. So geht z. B. in den Trauben die Ent— 
wikelung der Saͤuren lange Zeit jener des Zukers, den ſie zur Zeit 
der Reife enthalten, voraus 


An den reifen Runferäben findet man die Proportionalität, 
welche früher in den Beftandtheilen vorhanden zu feyn fcheint, nicht 
mehr; und fpäter tritt eine Verminderung in dem Gehalte an Waſſer 
und mithin in Hinſicht auf das Gewicht ein groͤßerer Gehalt an 
Zuker ein. So geben z. B. Runkelruͤben, welche waͤhrend ihres 
Wachsthumes nur 10 bie 12 Proc. feſter Beſtandtheile zeigten, nad) 
vollendetem Wachsthume 12 bis 15 Proc. Von dieſen lezteren feſten 
Beſtandtheilen find 10 bis 12 Proc. kryſtalliſirbarer Zuker; ja Hr. 
Péligot fand ſelbſt reife Runkelruͤben, die ihm 18 bis 19,5 Proc. 
trofener Stoffe gaben, und aus denen er 13 biß 14,4 Proc. Fruftal- 
lifirten Rohzufer daufellte. Ihr Saft zeigte 8,2 bis 9° an Bau— 
mes Ardometer. In fo ſtarkem Verhaͤltniſſe ward bisher der Zu— 
fer wohl noch nie in den Runkelruͤben aufgefunden, was wohl haupt- 
fachlich in der Art der Analyfe gelegen feyn dürfte; denn diefe liefert 
jezt den kryſtalliſirten Zuker, ohne daß er während der Extraction 
eine“ Veränderung erleiden konnte. 


Eine in der Blüthe befindliche Runfelrübe lieferte 16,5 trofener 
Stoffe und 9,8 Zufer, woraus bervorzugehen fcheint, daß zu diefer 
Zeit noch Feine wefentliche Veränderung in der Runkelruͤbe eingetreten 
war. ine famentragende, zweijährige Runfelrübe dagegen enthielt 
auch Feine Spur von Zufer mehr. 


Die von Hrn. Decaisne angeftellten mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen bezogen ſich auf den Bau oder die Organiſation der Run— 
kelruͤbe, und koͤnnen von zwei Geſichtspunkten aus betrachtet werden. 
Der eine von dieſen findet unmittelbare Anwendung auf die Land— 
wirthſchaft, mud reiht ſich daher direct an die Verſuche des Hrn. 
Péligot; der andere hingegen gehört in dad Gebiet der Phyfiologie, 
auf welches wir hier nicht eingehen wollen. 


Die Runfelrübe, fo wie man fie verarbeitet, kann von dem fo- 
genannten Herz (collet) an in zwei Regionen getheilt werden. Die 
untere diefer Negionen, welche die eigentliche Wurzel bilder, beiteht 
aus concentrifhen gefäfreichen Zonen oder Schichten, welche durch 
mehr oder minder vife Schichten von Schläucyen oder Zellen‘ von 
einander "gefchieden find. Die Gefäßröhren enthalten Feinen Zufer. 
Bon den Schläuchen, welche mehr oder weniger flüffigen Zufer ent- 
halten, find jene, welche die Gefäße umgeben, die Fleinften, gedrängs 
teften und zugleich jene, deren Fluͤſſigkeit am reichften an Zufer ift, 


Sie find ſaͤmmtlich durchfichtig und enthalten weder Sam noch 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXI. H. 2. 9 
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Fryftallifirte Salze. Nie finden fich in den Wurzeln jene Höhlen, 
welche man die eigentlihen Saftbehälter zu nennen pflegt. 

Die Frautartigen Theile, die fih vom Herz aus über den Boden 
erheben, zeigen hingegen ſtets Schläuche, die mit Erpftallifirten Salzen 
erfüllt find. Um der unter dem Namen der Faune > blanche, befann- 
ten Varietät von Runkelruͤbe, fcheinen diefe Kıyftalle größer als an 
irgend einer anderen. Diefe Salze unterfcheiden fid) von den Anhäu- 
fungen kleeſaurer Salze, welche man in den zur Samilie der Melden 
(Chenopodiaceae) gehörigen Pflanzen gewoͤhnlich findet, die aber in 
den Runfelrüben, obfchon fie zu derſelben SPflanzenfamilie gehören, 
gar nicht vorzukommen fcheinen. 

Nach diefen Beobachtungen dürften für die Zuferfabrication jene 
NRunfelrübenforten die beften feyn, an denen die Frautartigen Theile 
am wenigften entwifelt find, und bie fid am wenigften über deu 
Boden erheben. Vielleicht dürfte auch eine effene Behandlung, wie 
3. B. ein frühzeitiges Anhäufeln, indem es die oberen Theile der 
Rüben der Einwirkung der Äußeren Einflüffe entzieht, die Bildung 
der Fryftallifivten Salze vermindern oder gar hemmen. 

Die gelbe oder rothe Farbe, welche gewiffen Runfelrübenforten 
eigen ift, rührt von einer vollfommen reinen, in den Wurzeln ente 
haltenen Slüffigfeit ber, in welcher man In den Frautartigen Theilen 
einige ungefärbte Körner bemerkt. 


XXX, 


Anleitung zu einer fihern und vortheilhaften VBereitung ded 
Runfelrübenzufers in ländlichen Haushaltungenz von Hrn. 
Hauptmann 9. Boftelmann, 

Aus den Mittheilungen des Hannoͤver'ſchen Gewerbe; Vereins, 1838, Nr. 7. 
Mir Abbildungen auf Zah, II. 


Obgleich die vielen Schriften, welche in den lezteren Fahren über 
die Bereitung des Rübenzufers erfchienen find, eine allgemeine Auf- 
meiffamfeit erweft baden, fo ift doch diefer Gegenftand, welcher, 
als ein neuer landmwirthfchaftlicher Erwerbzweig betrachtet, dem Guts— 
befizer und Landwirthe fo große Vortheile verfpriht, in unferm Va— 
terlande noch zu wenig gewürdigt worden; denn nod) immer mangeln 
überzeugende Beweiſe von völlig gelungenen Verſuchen und zuver— 
läffigen Refultaten über die Bereitung des Rübenzufers im, ländlichen 
Haushaltungen. 

Als Eigenthuͤmer eined Kleinen Landwefens zur Warſtade im 
Bremifchen, dem denn auch, wie fo vielen Gutsbefizern und Oeko— 
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nomen, der immer weniger lohnende Zuftand der Landwirthfchaft fo 
nachtheilig gewefen ift, erregte fih in mir ein hohes Intereſſe für 
die Fabrication des Rübenzufers, indem ich die Meberzeugung befam, 
daß wenn die Gewinnung des Zufers in einer Haushaltung, ohne 
foftfpielige Anlagen und Anfchaffung theurer Geräthe, gelingen würde, 
der Landwirtbfchaft dadurch eine neue Quelle einträglichen Erwerbs 
eröffnet werden müßte. Der Defonom hat bei diefem Erwerbszweig 
ohnehin noch den großen Vortheil, daß er durch den Anbau der Rü- 
ben fein Land verbeflert, von den Blättern und dem Abfall der Ruͤ— 
ben eine bedeutende Dnantität eines vortrefflichen Futter für fein 
Vieh erhält, und, was befonders wichtig ift, die Fabrication des 
Zufers zu einer Zeit — nämlich von November bit März — vor— 
genommen wird, wo die Knechte und Mägde die wenigfte Befchäf: 
tigung haben; alfo ohne daß die täglichen Geſchaͤfte darunter leiden, 
immer ein Paar Stunden des Tages zur Fabrication des Zufers ver- 
wendet werden Fünnen, wodurd das Taglohn erfpart wird. 

Die bereit3 gemachte Erfahrung, daß die Runfelrüben faft auf 
jedem gut und tief bearbeiteten und in guter Gahre befindlichen Bo— 
den unferes Landes, fehr gut gedeihen und auch zuferhaltig find, ver— 
anlaßte mich feit drei Fahren, Verſuche im Kleinen anzuftellen, um 
ein ficheres und wenig Foftfpieliges Verfahren aufzufinden, den Rüs 
benzufer in der eigenen Haushaltung zu bereiten. 

Indem ich, nad) jedem nicht genügend erfcheinenden Werfuche, 
das Verfahren änderte, gelang es mir endlich, im December 1836 
bei der einfachſten von allen vorher angewendeten Verfahrungsarten, 
einen Hut Rohzufer von fehr guter Qualität zu gewinnen, welcher, 
nachdem er einige Male gedeft war, ohne ihn zu raffiniren, recht 
fhon weiß und ziemlich feft wurde, Aus dieſem gelungenen fleinen 
Verſuche Fonnte jedoch Fein genaues Refultat gezogen werden; es 
fonnte aber wegen Mangel einer Reibmafchine die Arbeit nicht fort- 
gefezt werden, weil das Zerreiben der Rüben auf gewöhnlichen Hand 
reiben zu bejchwerlich und zeitraubend war. 

Die Nothwendigfeit der Anwendung einer zwefmäßigen Reib— 
mafchine erfennend, ließ ich eine foldhe anfertigen, und nun am 
Schluffe des Jahrs 1837 den Zuferbedarf für meine Haushaltung, 
auf etwa ein Jahr, durdy meinen bereits unterrichteren Oberknecht 
und das übrige Gefinde fabriciren, wovon ich nun die genauen Re— 
fultate, fowie aud) das angewendete Verfahren und die Befchreibung 
der dabei benuzten Geräthe hierunter mittheilen werde. 

Zuvor bemerfe ich noch, daß die Fabrication zu zwei werfchte- 
denen Perioden in den Monaten November und December 1837 vor: 
genommen, und wegen Mangel einer hinreichenden Anzahl Zuferhutz 

9 % 
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formen, nur auf 12 Arbeitötage befchränft wurde, wobei täglich 
610 Pfd. Rüben, weil diefe gerade fo viel Saft gaben, ale die 3 
vorhandenen Keffel faffen Fonnten, verarbeitet wurden. 


RKefultate 


Aus der Preffung des Ruübenmarfs von 100 Pfd. Rüben wur— 
den 84 Pfd. Saft, S Grad nach dem Aräometer von Baume hal- 
tend, gewonnen. 

Nachdem die 7320 Pfd. Rüben in 12 Tagen verarbeitet waren, 
und die Melaffe oder der Eyrup von den Zuferformen abgelaufen 
war, beftand das Erzeugniß in 

396 Pfd. fehr fchönen mweißgelben Rohzufer und 
324 Pfd. zuferhaltigem Syrup. 

Es ward nun mit 80 Pfd. von dem abgelaufenen Syrup der 
Verſuch gemacht, ihn nochmals auf Zufer einzufochen. Die SO Pfd. 
Syrup wurden, ohne vorher verdünnt und wieder geläutert zu wer- 
den, in den Eindifpfannen (Kafferolen) bis zu dem Kryſtalliſations— 
punfte eingefocht, wovon 

22 Pfd. Rohzufer und 
18 Pfd. Syrup gewonnen wurden. 


Hiebei muß ich bemerken, daß fich der Syrup nur fchlecht und 
mit vieler Mühe einfochen ließ, und nur durch Zugabe von Butter 
beruhigt und in den Pfannen gehalten werden Fonnte; er mußte alfo 
bei fehr geringem Feuer bis zum Kryftallifationgpunfte gebracht, und 
dadurch dem Feuer zu lange ausgefezt. werden, wodurd) der davon 
erzeugte Zufer eine fchlechte braunrothe Farbe, und der Syrup einen 
fhlechten brenzlichen und falzigen Geſchmak erhielt. 

Hienach ward ein anderer Verfuch mit 80 Pfd. abgelaufenen 
Syrups unter verändertem Verfahren gemacht; der Syrup ward 
naͤmlich mit reinem Kalkwaffer bis zu 20° B. verdünnt, Beinfchwarz 
zugefezgt, mit Milch geflärt, bis zum Aufwallen gefocht, daranf 
gleich von Feuer genommen, abgefchäumt, auf das Filter gegeben, 
und hiernach bis zum Kryftallifationspunft eingekocht. Das Ein: 
fochen ging fehr gut und leicht von Statten, und aus diefen 80 Pfo. 
Syrup wurden gewonnen: | 

33 Pfd. Rohzufer und 
27 Pfd. Syrup. 

Diefer Zufer war zwar nicht fo hell von Farbe als der aus dem 
Saft gewonnene, jedoch ganz fchon und rein von Geſchmak, der 
Syrup hingegen hatte einen geringen falzigen Beigeſchmak, welcher 
aber beim Gebrauch an Speifen feinen Nachtheil zeigt; durch eine 
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abermalige Klärung dürfte diefer Beigeſchmak aber wohl entfernt 
werden koͤnnen. 

Dieß lezte fehr günftige Reſultat, in Vergleich mit dem erſte— 
ven, zeigt alfo, daß bei einer abermaligen Einfocyung des zuerft abe 
gelaufenen Syrups auf Zufer, die Verdünnung und Klärung deffel- 
ben durchaus nochwendig iſt, und daher nur die Befolgung des zwei: 
ten Verfahrens empfohlen werden kann. 

Aus Vorſtehendem ergibt fih, daß bei — Einkochung des 
Ruͤbenſaftes, von 100 Pfd. Ruͤben 

5* Pfd. Rohzuker und 

4), Pfd. Syrup 
gewonnen worden find; daß aber durch eine abermalige Einfochung 
der zuerft durd) den Ablauf erhaltenen 324 Pfd. Syrup, bei dem 
zulezt angewendeten Verfahren noch 133 Pfd. Rohzuker und 109 Pfd. 
Syrup, im Oanzen alfo von 7320 Pfd. Rüben 

529 Pfd. Rohzufer und 

109 Pfd. Syrup 
hätten erzeugt werden Fünnen, und alſo in diefem Falle von 100 Pfd. 
Rüben 

Te Pfd. Rohzuker und 

1”/,, Pfd. Syrup 
würden gewonnen worden feyn. 

Um eine Berechnung der Koften aufftellen zu koͤnnen, ift es er— 
forderlic), zuvor die Anzahl Arbeiter und Arbeitsftunden anzugeben, 
welche während der 12 Fabricationstage angewendet worden find, und 
bemerfe ich nur noch), daß ich mein eigenes Hofgefinde hier ald Tags 
löhner anfeze. 

Bei der Reibmafchiae waren täglich 4 Arbeiter 
2 Stunden befhäftigt, alfo in 12 Zagen . » . 96 Arbeitsftunden 

Bei der Preffe 3 Arbeiter, täglih 3 Stunden 108° — 

Zum Reinigen der Rüben 2 Arbeiter, täglich 
DIR TERN PR SER — 

Zum Laͤutern, Klaͤren nd Einfochen des 
Saftes 2 Arbeiter, täglich) 14 Stunden . . . 386 — 

Im Ganzen = 588 Arbeitsſtunden. 

Ein Taglöhner erhält für 10 Stunden, die er täglich arbeitet, 
6 Ggr,, wenn er fich felbft beföftigt; es würden alfo, wenn man 
fremde Mrbeiter nahme, die vorftehenden 588 Arbeitsftunden auf 
14 Rthlr. 16 Ggr. 10 Pf. zu fiehen kommen. 

Auf dem Lande, wo man die Fabrication des Rübenzufers je: 
denfalls mit dem eigenen Gefinde nebenbei verrichten Kann, ohne daß 
die Arbeit in der Wirthſchaft darunter leidet, indem das Reinmachen 
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der Rüben am Abend vorher, und das Reiben und Preffen derfelben 
täglich nur einige Stunden vorgenommen wird, möchte das oben be: 
vechnete Taglohn wohl kaum in Anfchlag gebradyt werden koͤnnen. 

Während der 12 Fabricationstage wurden an Feuerung 118 Körbe 
brauner Torf, der Korb zu 40 Soden, und außerdem zu der Hei: 
zung eines Heinen Zimmers, worin die gefüllten Formen aufgeftellt 
waren, bis zur Trennung ded Syrups vom Rohzuker noch 33 Körbe, 
im Ganzen alfo 151 Körbe Torf verbraucht. Davon koſtet ein Fu: 
der, welches 44 ſolcher Körbe enthält, hier 1 Rthlr., wenn man ed 
mit eigenem Gefpann heranfahren läßt, will man aber noch das 
Fuhrlohn mir 12 Ggr. veranfchlagen, fo foften 44 Körbe 1 Rthlr. 
12. Bgr. und alfo die verbrauchten 151 Körbe Torf 5 Rthlr. 3 Ggr. 7 Pf. 

Bei den meiften Landwirthen, die entweder ein eigenes Torfmoor 
oder eigen? Holzung befizen, auch die Fuhren mit eigenem Öefpann 
verrichten, möchten die obigen Koften für Feuerung ebenfalld viel 
geringer in Anfchlag gebracht werden koͤnnen. 

Zum Klären des Saftes und Filtriven des Syrups wurden auf 
jede 100 Pfd. Safı 3 Pfd. Knochenkohle, im Ganzen alfo 185 Pfd— 
verbraucht. Die Anwendung derfelben wird weiterhin befchrieben 
werden. 


Heberficht der Koften und des Gewinnes. 


A. Bei der Gewinnung von 396 Pfd. Rohzuker und 324 Pfd. 
Sprup aus 7320 Pfd. Rüben, bei einfacher Einfochung des Saftes. 


Koften. 
Für 588 Arbeitsftunden . 2... 14 Rthlr. 16 Ggr. 10Pf. 
— Feuerung . ee 3 — 17 — 
— 185 Pfd. Khochen kohie at ee kr Sc 
— ungeloͤſchten Kalt.» 2: 2.0 — ben —_ 
— 3, ME : : — — 131 — — 


— 3Zinfen und — Bet Geraͤthe, bel 
der Fabrication von nur 12Tagen feht 
BO en 
Summe 25 Rıhlr. 9 gr. 7Pf. 


Gewinn. 
396 Pd. Rohzuker a Pfd. 3 Ggr. . 40Rthlr. 12 Ggr. — Pf. 
324 Pfd. Syrup à Pfo. Ggr.6 Pf· — 6 — —— 
Summe 69 Rthlr. 18 Ggr. — Pf. 
Hievon ab die Koſten 8 — 9 — 7— 


Bleibt Gewinn 41 Rthlr. 8 Ggr. 5Pf. 


® in ländlichen Haushaltungen, 135 

Da etwa 20,700 Pfo. Runfelräben von 1 Calenberger Morgen 
geerntet wurden, fo wirde ein folder, wenn man die ganze Maſſe 
Rüben zur Fabrication des Zukers harte verwenden wollen, ein Ge: 
winn von = 116 Rthir. 22 Gyr. + Pf. gegeben haben. 

Die Culturfoften der 7320 Pfd. Rüben find in vorftehender 
Koftenaufftelung nicht mit angefest, weil der Werth des vortrefflichen 
Viehfutters, welches durch die Blätter und Preßrüfftände der Rüben 
gewonnen wird, diefe Koften compenfitt.,. 

B. Bei der Gewinnung von 529 Pfd. Rohzuker und 109 Pfo. 
Syrup aus 7320 Pfd. Rüben, durch Wiedereinfochung der zuerft 
erhaltenen 324 Pfd. Syrup. 


Koften. 


Die Koften bei einfacher Einfochung betrugen. 25 Rthlr. 9 Gar. 7 Pf. 
Dazu fommt: 


Für 48 Nrbeitöftunden susla — 4 —10 — 
—— 16 Körbe Torf + . - D + . er Pte 13 a 2 Fur 
— 20 Pfo. Kuochenkohle, „ 2... — — 14 — 5) — 


— Lichte und Sal 2 2 2 ea 0 LE tes 
' Summe 31 Kıblr. 1 Ggr. — Pf. 


Gewinn. 
529 Pfd. Rohzuker à Pfod. 3 Ggr. 66 Rthlr. 3 Ggr. — Pf. 
109 Pfo. Syrup geringer Sorte, a 








— 
Summe 70 Rthlr. 16 Ggr. — Pf. 
Hiervon ab die Koften 31 — 4.12 Ze 


Bleibt Gewinn 39 Rrhlr. 15 Gyr. — Pf. 

Aus diefer Berechnung ift erfihtlih, daß bei der Miederein- 

kochung des abgelaufenen Syrups fih der vorher erzeugte Gewinn 

um 1 Rthlr. 17 Ggr. 5 Pf. vermindert; es ift ſolche daher nicht 
zu empfehlen, 


Befhreibung der Geräthe, welche zu der vorbemerften 
Sabrication des Rübenzufers angewendet wurden. 


1) Eine Reibmaſchine. Diefe ift zum guten Gelingen des 
Zuferfiedens und zur Erfparung von Arbeitöfräften durchaus erfors 
verlih. Es find verfchiedene Mafchinen zum Zerreiben der Rüben, 
in Büchern befchrieben und empfohlen, und es fcheint diejenige, welche 
mittelft Umlauf einer mit Sägeblättern verfehenen Walze die Rüben 
fehr fchnell in Brei verwandelt, den Vorzug zu verdienen. ine 
ſolche habe ich hier anfertigen laſſen; fie Fofter 41 Rthlr., unter gün: 
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ſtigeren Verhaͤltniſſen möchte fie aber wohl für etwa 36Rthlr. haben 
angefertigt werden koͤnnen. Uebrigens bin icy mit der Mafchine fehr 
gut zufrieden, denn es werden ‚beinahe -400. Pfd. Rüben. in einer 
Stunde mit Ihr zervieben; auch habe ich. fie zum Zerreiben der rohen, 
Kartoffeln bei der Bereitung von Kartoffelfiärfe fehr anwendbar ge: 
funden, weßhalb fie für den Landmann nod) außerdem von Nuzen iſt 

Das Geſtell der Maſchine iſt von Holz, 10° 6, lang und 1“ 
10° breit, und ruht auf 4 Beinen. Die Walze ift von Gußeifen, 
1° 2° lang und 1° 1 im Durchmefjer; fie ift mir 68 Stuͤk 1° lan 
sen gezähnten Eifenblättern verfehen „ welche durch Zwifcheniegen 
von ſchmalen hölzernen Stäbchen und Feftfeilen an. 4 Stellen „ rund. 
um die Walze befeftige find. Die eiferne Achſe der Walze ruht mit 
ihren Zapfen auf den Iapfenlagern des Geftels. Auf der Achje be: 
finder fich noch eine 7° im Durchmeffer haltende hölzerne Scheibe 
(Role), welche an der Walze befeftige ift und über welche die Schnur 
geht, welche die Walze in Umlauf bringt.» In einiger Entfernung 
vor der Walze befindet fi) ein 5° 6 hohes Schwungrad, worüber 
die ebengenannte Schnur läuft, weldes dur) zwei Mann, mittelft 
ver am ver Achſe befindlihen Kurbeln gedrehet wird. Hinter der 
Schueidewalze befindet fi) ein Kaften, worein eine Quantität Ruͤ— 
ben geworfen wird, damit. fie dem Arbeiter, welcher die Rüben zum 
Zerreiben vor die Walze drüfen muß, zur Hand liegen. Mor der 
Walze ift ein zwiſchen zwei Wangen fchrag liegendes Bretr befindlich, 
auf welches der Arbeiter mir der einen Hand fortwährend Rüben 
auflegt, und mit der andern Hand diefelben wermitrelft eines hölzer: 
nen Schiebers vor die Walze drüft. Unter der Walze befinder fic) 
ein vierefiger hölzerner Trichter, worunter ein Kübel zum Auffangen 
tes Nübendreies gefezt wird. Die Walze wird oben durch) einen 
Aufſaz mit Schieber bedekt, damit Fein Brei oder Saft verfprigen 
kann. 

2) Eine Preſſe. Mit großem Nuzen habe ich eine bier ge: 
braͤuchliche Honigpreffe angewender; eine folche Fofter, wenn fie recht 
ftarf und gur gearbeitet feyn fol, 14 bis 15 Rthlr. 

Die Preſſe befteht aus einer etwa 4° langen und 1° 3” breiten 
Lade von ſtarken Bohlen, und ift vorne und hinten offen; fie ruht 
auf 4 flarfen Beinen, wovon die vordern fchräg feitwärts, die hin: 
tern, etwas längeren, aber fchräg feitwärts und auch rüfwärts fichen, 
damit, wenn hinten der Hebel niedergedrüft wird, die Preffe vorne 
nicht auffippen kann. Ein in ber Lade befindlicher ſchwerer Preß— 
defel dreher fih vorne in der Lade um einen eifernen Bolzen. Zwi—⸗ 
ichen den beiden hinteren Beinen Yefinder fid) eine ſtark mit Eifen 
befchlagene hölzerne Welle, woran das eine Ende einer eifernen Kette 
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befeſtiget iſt, deren anderes Ende aber auf einen am hintern Ende 
des Dekels befindlichen eiſernen Hafen’ gehängt wird, nachdem der zu 
preffende Gegenftand zuvor unter den Preßdekel in die Lade gelegt 
ift. Nun wird ein ſtarker Hebebaum, welder am anderen Ende mit 
einem ftarken eifernen Zapfen verfehen iſt, in eins von den in der 
Welle. befindlichen Zapfenlöchern gefteft , und durch das Niederdrüfen 
des Hebels die Welle mit der Kette umgedrehet, wodurch die Kette 
angezogen wird, und fomit der Preßdekel die Preffung vollführt. Auf 
dem Boden der -Lade und gerade darüber unter dem Defel befindet 
fih ein etwa 2,‘ langes bölzernes Leiftengitter, in Form eines Feuer: 
roſtes, welches beim Preffen den dazwifchenliegenden, mit Rübenbrei 
gefüllten Sak von Oben und Unten reifenweife zufammenpreßt, wo: 
durch die Trennung des Saftes aus dem Rübenmark ungemein bes 
jürdert wird. Zum fchnellen Abfluß des Saftes neigt ſich die Preffe 
um. einige Zoll nah Vorne hin, auch befindet fi) vornein der Mitte 
der Preßlade eine Abgußrinne, aus welcher der Saft in das darunter 
geſtellte Gefaͤß abfließt. 

3) Zwei hölzerne Filtrirkuͤbel. Ein ſolcher it 2% 2% 
bob, oben 1° 5° und unten 1° 3° weit. Etwa 2 Zoll über dem 
untern Boden wird noch eim zweiter durchlöcherter Boden. — weldjer 
mit vier 2° hohen Füßen verfehen ift — eingefezt. Dicht über dem 
untern Boden befinder ſich ein Zapfenloch, worin ein metallenes Haͤhn⸗ 
hen befeftige wird. Zum Bedeken des gefüllten , Filterd dient: ein 
runder Dekel. Diefe Kübel find inwendig mir Leindͤhlfirniß angeftri: 
den, wodurch das Eindringen des Saftes in das Holz Payne 
wird; ein folcher Fofter, mit Hähnchen und Anftrich, 2Rthlr. 22 Ggr. 

4) Drei fupferne Keffel zum Läutern und Klären des 
Saftes. Einer von diefen Keffeln ift eingemauert und dient in der 
Haushaltung zum Bierbrauen ꝛc.; er hält 266 Pfd. Rübenfaft. Der 
zweite ift ein gewöhnlicher Waſchkeſſel und halt 175 Pfv. RN Der 
dritte Keffel halt nur 56 Pfd. Saft. 

5) Zwei Eupferne Kafferolle zum Einfochen des Syrups 
zu Zufer. Diefe find 1° 2° weit und 7° tief. 

6) Drei Schaumkellen. Eine große und zwei kleine; fie 
fonnen von Kupferz oder Meffingblech feyn. 

7) Acht flanellene Filtrirbeutel. Diefe find 1° 6° lang, 
unten fpiz, und oben etwa 4° in der Rundung weit. Man hängt 
fie in vierefige leichte hölzerne Rahmen, indem fie auf die auf den 
Efen der Rahmen befindlichen Stifte befeftige werden. Die Kahmen 
müffen Handhaben haben, wie Fig. 59 zeigt, damit fie auf ein Ge— 
rüft von zwei parallel laufenden Latten gelegt werden Tonnen. 

8) Vier Rührhölzer von Weißbuchenholz, welhe am 
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unteren Ende eine etwa 4‘ lange und 3“ breite fchanfelähnliche Ab: 
plattung haben. Zwei davon find 3‘, und die beiden andern 1° - 
lang. Leztere find aud) ſchwaͤcher von Hol. 

9) Eine Syrupmwaage nah) Baume, von Glas. Kine folche 
Fofter mit Surteral 16 Ggr. — Um damit die Grade des Safts oder 
Syrups zu unterfuchen, muß man dazu ‚noch ein -blechernes chlin- 
driſches Gefäß mit einem Henkel haben, welches man mit dem zu 
probirenden Safte füllt und dann das Aräometer hinein ſenkt; es muß 
etwas länger feyn als das Aräomerer, braucht aber tur 1%, im 
Durchmejfer zu haben. | 

10) Zuferhutformen mit Unterfäzen. Die Anzahl’ die: 
fer Formen richter fi) nad) der Größe derfelben und nad) der Quant: 
titaͤt Rüben, woraus man ven Zufer gewinnen will. Die Fleinen 
Formen (Raffinadeformen) find vorzuziehen, weil man den darin be 
findlihen Robzufer gleich deken Kann, ohne ihn vorher zu räffifren. 
3a den täglidy verarbeiteten 610 Pfd. Rüben waren 3 ſolcher Formen 
erforderlich, für die 12 Arbeitstage alfo 36 Srüfz ed Fann daher nach 
diefem Verhältniffe die Anzahl Formen beſtimmt werden, welche man 
zur Bearbeitung einer gewiffen Quantitaͤt Rüben ndthig hat. 

11) Eine Schöpffelle, zum Füllen der Formen; fie Tann 
von Kupfer, Meffing, oder auch von Holz feyır. 

12) Ein Stierftab (Störftab). Dieſer ift von Holz ih 
Form einer Degenflinge, etwa 4° lang, 1‘ breit und %, dik, und 
am unteren Ende erwas ſpiz abgerundet. 

13) Vier Preßfäle von ftarfer Hanfleinwand, 2° 6” 
lang und 1° 3’° weit. 

14) Sechs bis acht große irdene Schüffeln, mehrere 
große fogenannte Steintöpfe, irdene Töpfe und Scha— 
len, TZubben, Waſchkuͤbel und Eimer ıc. 

Zu bemerken ift noch, daß die eingemauerten Keffel den Vorzug 
verdienen, indem dad Läutern und Verkochen des Saftes in folchen 
fchneller von Statten gebt, wodurd nicht Allein die Fabrication beffer 
und ficherer gelingt, fondern auch bedeutend an Feuerung gefpart 
wird, Hat man Feine eingemauerten Keffel, fo ift zu empfehlen, den 
Feuerherd fo einrichten zu laffen, daß jeder Keffel mit feinem Boden 
in ein rund ausgemauertes Loch zu ſtehen kommt, worunter ein Heiz: 
loch mir Afchenfall befindlich ift. 


Verfahren bei der Bereitung des Rübenzufere. 
41. Anbau der Runktelrüben, 


Die vortheilhafte Erzeugung des Zuferd aus Runkelruͤben hängt 
hauptfächlicd) von der Cultur und der Art diefer Rüben ab, Sch darf 


% 
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annehmen, daß den meiften Defonomen der Anbau der Runfelrüben 
nicht mehr fremd ift, daher erwähne ich hier nur: daß die ganz 
weiße birnfürmige fogenanhte ſchleſiſche Runkelruͤbe die befte zur Zufer- 
fabrication ift. 

Wie ich durch eigene Erfahrung gefunden habe, ift es vortheil- 
bafter, die Rüben nicht zu verpflanzen, und ich beobachte daher jezt 
folgendes Verfahren: Nachdem das Land zur Befamung vorbereitet 
und geharft ift, laſſe ich die einzelnen Samenförner gleich an die 
Stelle in ein Loch legen, wo eine Pflanze fiehen fol, Die Löcher zur 
Aufnahme der Samenförner werden mit einem Pflanzer, wie Fig.60 zeigt, 
gemacht. Die Zaken des Pflanzers find 1° 2° von einander entferut 
und nur 1%, lang, weil der Same nicht tiefer gelegt werden darf. 
In jedes Loch wird eine feimfähige Samenfapfel gelegt, wordug in 
der Regel 2 bis 3 Pflanzen hervorgehen; jedoch darf nur Eine Pflanze 
anf der Stelle ftehen bleiben, und müffen die überfläffigen Pflanzen, 
nachdem fie Eräftig genug find, behutſam ausgezogen werden, damit 
die ftehengebliebene Pflanze nicht befchädigt oder von Erde entblößt 
werde; die ausgezogenen Pflanzen hingegen find da zum Verpflanzen 
zu verwenden, wo von den ausgelegten Samen vielleicht einiger nicht 


aufgefommen ift. 
2, Ernte ber Rüben. 


Im Monat Dftober pflegen die Rüben ihre Reife zu erlangen, 
welche man daran erfennt,, daß die unterften Blätter anfangen gelb 
zu werden. Es ift beffer, wenn man den Rüben ihre vollen Blaͤtter 
bis zur Ernte läßt; will man aber gerne einen Theil der Blätter 
vorher verfuttern, fo fchader e8 nicht, wenn man 44 Tage vor der 
Ernte anfängt, die unterften Blätter wegbrechen zu laffen. 

Wenn es feyn Fann, fo wähle man zur Ernte trofene Tage, 
damit die Rüben, nachdem ihnen die Krautföpfe abgefchnirten find, 
auf dem Felde wo möglich etwas abtrofnen koͤnnen, che fie ind Haus 
oder in einen Schoppen gebracht werden. 


3. Reinigung der Rüben 

Nachdem die Rüben unter Dach gebracht find, muͤſſen fie von 
den Faferwarzeln und der noch etwa anhängenden Erde gereinigt wer 
den, wonad fie dann zum Gebrauch aufgefchichter oder in Haufen 
gelegt werden. 

4. Waſchen und Zerreiben der Rüben, 

Am Abend vorher, ehe das Zerfleinern der Rüben vor fid) gehen 
fol, wird diejenige Quantität Rüben, welche am nächften Tage ver- 
arbeitet werden fol, in großen Kübeln reingewafchen, wozu man fi) 
ftumpfer Befen bedienen Fann. 

Die gewafchenen Rüben werden nun in Koͤrben oder in Haufen 
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bis zum andern Morgen aufbewahrt. Das Zerreiben beginnt wit 
Tagesanbruch, oder aud) früher bei Licht, und ift, bei einer Quanz 
tität von 610 Pfd. Rüben, in 2 Stunden beendigt. 

5. Preſſen des Rübenbreies, 

Das Preffen beginnt fogleih, nachdem der Anfang mir dem 
Zerreiben gemacht ift, und ift in 3 Stunden beendigr. 

Am Hebel der Prefje wird der flärffte Arbeiter ängeftellt; zum 
Füllen der Preßſaͤle mit Rübenmark, Unterlegen der Säle unter den 
Preßdefel, Ausleeren der ausgepreßten Säfe und Ausgießen des in 
Eimer abgefloffenen Eaftes in die Läuterkeffel, koͤnnen jedoch zwei 
Srauensperfonen angeftellt werden. 

Nachdem der Saf ein Mal ftark ausgepreßt ift, wird er aufges 
fchüttele, dann umgedreht und nochmals ſtark gepreßt. Der Preß— 
ſak, welcher die Breite der Preßlade hat, wird nicht zugebunden, 
fondern das offene Ende auf etwa 6’ bloß ſchlicht umgeſchlagen. 
Das ausgepreßte Mark wird im Kübel gefchüttet, mit einem ftarfen 
KRüprholz aufgelofert, mir heißem Waffer befprengt und. durchgear— 
beitet. Diefes fo vorbereitete Mark wird aber, nachdem der frifche 
Rübenbrei aller abgepreßt ift, noch ein Mal ausgepreßt, wodurch 
noch eine beveutende Quantirat fehr zuferhaltigen Safted gewonnen 
wird. Nach beendigter Arbeit darf die fofortige Reinigung der Reib— 

mafchine und Preffe nicht verfäumt werden. 
. 6. Läuterung des Safts. 

Nachdem die Keffel bis zu zwei Drittel ihres Raumes mit ab: 
gepreftem Saft gefülle find, wird das Feuer unter ihnen angezündet 
und folche nun nach und nach mit dem noch von der Preffe kommen— 
den Eaft — bis auf 3 vom oberen Rande derfelben — angefüllt. 
Nachdem hienach der Saft bei lebhaftem Feuer ſoweit erhizt ift, daß 
man kaum noch den eingetauchten Finger darin halten kann — alfo 
bei 55 bis 60° R.— wird eine Minute lang gut umgerührt, und 
dann die Kalkmilch unter fortwährendem Umrühren langfam zugegoffen. 

Bei der von miy am erften Tage vorgenommenen Läuterung wurde 
der Zufaz von ungeldfchtem friſchgebranutem Steinfalf zu 11, Loth 
anf jede 100 Pfd. Saft ermittelt. Bei Ruͤben, weldye vor der Ver: 
arbeitung ſchon längere Zeit gelegen haben, würde etwa 7, bis 1 Loth 
Kalk mehr zu nehmen feyn. 

Sobald das Feuer unter den Keffeln angezündet ift, wird der 
Kalt, für jeden Keffel befonders, nah obigem Verhaͤltniß abgewo— 
gen, dann in irdene Schalen gegeben, mit heißem Waffer befprengt 
und fo zu Pulver geloͤſcht; nun wird durd) Zugießen von Faltem Waſ— 
fer die Kalkmilch bereitet, welche gut umgerührt werden muß, damit 
feine Kalkkluͤmpchen darin bleiben, 
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Nachdem die Kalkmilch zugegoſſen und gut durchgeruͤhrt iſt, darf 
der Saft nicht wieder geruͤhrt und auch nicht abgeſchaͤumt werden. 


Wenn man kurz vor dem Aufwallen des Saftes einen Eßloͤffel 
voll davon aus dem Keſſel nimmt, und ſich im Löffel Floken abſchei— 
den, die fich zu Boden fezen und der Saft dann Far wie Wein von 
bellgelber Farbe erfcheint, fo ift es ein Zeichen, daß Fein meiterer 
Kalkzuſaz mehr erforderlich ift. 


Kurz vor dem Kochen des Saftes fammelt fih auf der Ober— 
fläche des .Keffels ein ſtarker feſter Schaum, welcher beim Aufiwallen 
vom Safte durchbrochen wird. Sobald diefer Zeitpunkt eintritt, hält 
man einen Topf mit Faltem Maffer bereit, un diefes zugleßen zu 
koͤnnen, im Fall die Aufwallung fo ftarf werden follte, daß ein Ueber— 
kochen zu fürchten ift. Nachdem nun der Saft einigemal aufgewallet 
bat, nimmt man fchnell das Feuer unter dem Keffel weg, oder hebt 
den Keffel vom Feuer ab, läßt ihn nun Y/, bis %, Stunden ftehen, 
Damit der Saft etwas abfühlt und die unreinen Theile ſich aus— 
fcheiden koͤnnen. Hienach wird der Schaum mit einer großen Schaum— 
felle behutfam von der DOberfläcdye des Saftes abgenommen und auf 
die Filtrirbeutel gegeben, um noch den Gaft daraus zu gewinnen. 
Der Saft im Keſſel muß jezt Klar wie Wein und von hellgelber Farbe 
feyn, und wird nun behutſam aus dem Keffel in andere Gefäße ge— 
füllt; der am Boden des Keffels erfcheinende trübe Saft nebft Boden: 
faz wird aber auf dieſelben Siltricbentel gegeben, worauf der Schaum 
gekommen ift. Im Kall der von den Filtrirbeuteln ablaufende Saft 
zu Anfang nicht ganz Kar feyn follte, wird er nochmal anf den 
Beutel zurüfgegeben, Die Beutel müfen vor dem Gebrauche ange: 
feuchter feyn. 

7. Abdampfen und Klären des Safte, 

Die Keffel, worin die Käuterung vorgenommen ift, werden nad) 
deren Ausleerung fofort gereinigt und mir dem geläuterten Safte wies 
der gefüllt. Auf jede 100 Pfd. Saft werden nun 2Pfd. gepulver: 
ter Knochenkohle, welche vorher mit Wafler angefeuchtet wird, Zus 
gefezt, und mit dem Safte gut durchgerührt. Das Feuer muß lebe 
haft unterhalten werden, damit die Zeit des Kochens foviel als moͤg— 
lich abgekürzt wird, Won Zeit zu Zeit wird der Saft gut umgeruͤhrt, 
damit die Kohle, welche fi) gern am Boden des Keffels feftlagert, 
mit dem Safte mehr vermifcht und in Beruͤhrung gebracht werde, 
indem die Knochenfohle hauptfächlich die Klärung und Entfärbung des 
Syrups bewirkt. Der fhmuzige Schaum, welcher fi) auf der Ober: 
fläche fammelt, wird von Zeit zu Zeit mit der Schaumfelle abgenom- 
men und auf einen Siltrirbentel gegeben, Aller Saft aber, welcher 
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während des Kochens noch von den Filtrirbeuteln abläuft, fommt mit 
in die Keffel. Nachdem nun das Abdampfen (Einfochen) unter ftets 
lebhaftem Feuer fo lange fortgefezt ift, bis eine Probe mit der Sy— 
rupwaage zeigt, daß der Saft zu 22 bis 24° eingedift ift, wird das 
Feuer unter dem Keffel ausgeloͤſcht, oder diefer vom Feuer genommen. 


8. Klären des Syrups mittelſt der Kohlenfilter. 


Die Kohlenfilter muͤſſen vorher auf ihre etwa 2° hohen Unter⸗ 
geſtelle geſezt und auf folgende Art vorbereitet ſeyn: 

Es werden 16 Pfd. gepulverte Knochenkohle und 24Pfd. grob- 
forniger, vollfommen rein ausgewafchener Sand abgemwogen, beide 
Theile etwas angefeuchtet und in Kleinen Portionen gut zufammenge- 
mifcht und durchgearbeitet. In dem vorher gereinigten Filtrirkübel, 
worin das Hähnchen eingefchroben und der durchlödherte Boden ein: 
gefezt worden ift, werden zuerft 40 bis 50 Stüf reine Strohhalme 
von 10 bis 12 304 Länge auf genanntem Boden audgebreitet, und dar- 
über ein angefeuchtetes Stüf ftarfer Leinwand gelegt, welches fo groß 
ift, daß ed die innere Wand des Kübels mit bedeft und noch über 
den oberen Rand defjelben reicht. Unten in den Küdel fommt num 
erft eine 2 Zoll hohe Schicht rein ausgewafchenen Sandes, welde 
mit der Hand geebnet und angedrüft wird, dann wird die vorbemerfte 
Mifhung von Knochenkohle und Sand aufgegeben und fiyichtweife 
angedrüft. Nachdem der Kübel bis auf etwa 6° vom oberen Rande 
mit der Kohlenmiſchung angefüllt und angedrüft ift, wird eine dünne 
Schicht Furzer Strobhalme, dann ein Stüf fefter Leinwand und ein 
Stüf Flanell darauf gelegt. Nun füllt man den Kübel mit klarem 
Maffer, und läßt es durdy das Hähnchen wieder ablaufen; läuft die: 
fes nun ganz Far ab, fo ift das Filter zur Klärung des Syrups 
geeignet, wo nicht, fo muß fo lange klares Waffer zugegoffen wer: 
den, bis es Klar wieder abläuft. 

Nachdem nun der bis zu 22 — 24° eingedifte Syrup in dem 
Keffel etwas abgefühlt ift, wobei fich die Knochenfohle auf den Bo: 
den des Keffeld gelegt hat, füllt man ihn auf die bereits worbereite- 
ten Kohplenfilter und oͤffnet die Hähnchen derfelben nur ganz wenig, 
damit der Syrup nur in einem ganz dünnen Strahle abfließen fann, 
denn beim fchnellen Abfließen defjelben würde das Filter nur wenig 
anf deffen Klärung wirken fünnen. 

Iſt der erfte Ablauf des Syrups noch nicht ganz Flar, welches 
man erfennt, indem man ein reines Meinglad voll Syrup gegen dad 
Licht hält, fo wird er auf das Filter zurüfgegeben; doch pflegt bei 
einem wie oben vorbereiteten Filter, der Syrup fogleich klar abzu— 
laufen, 
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Das in den Klaͤrkeſſeln am Boden befindliche Beinſchwarz wird, 
nachdem der Syrup davon abgegoſſen worden iſt, aus den Keſſeln 
genommen und am andern Morgen zu dem Saft in den Laͤuterkeſſel 
gegeben, und damit gut umgeruͤhrt, welches zu einer guten Laͤuterung 
des Saftes vieles beitraͤgt. Da man am erſten Tage der Laͤuterung 
des Saftes noch kein Beinſchwarz beſizt, womit ſchon geklaͤrt worden 
ift, fo iſt es gut, bei dieſer erſten Laͤuterung anſtatt deſſen etwas 
friſches Beinſchwarz anzuwenden, ri aber vorher angefeuchtet 
werden muß. 


9, Einkochen bes Syrups und Kryftallifation, 


Menn das Abdampfen und Klären des Saftes ſchon um 6 oder 
7 Uhr Abends beendigt ift, wie folches bei einer guten Kochanftalt 
immer der Fall fenn wird, fo Fann, nachdem fopiel Syrup von den 
Kohlenfiltern abgelaufen ift, old man in eine Pfanne (Kafferolle) 
nöthig bat, fogleih das Einfochen vorgenommen, und noch am ſel— 
bigen Abend beendigt werden; Dauert Daß Abdampfel aber länger, 
fo wird es am andern Tage nebenbei verrichtet, ohne daß die andere 
Arbeit der Fabrication dadurch geftört wird, doch in dieſem Falle 
müffen eigene Kochloͤcher für die beiden Kafferolle vorhanden feyn; iſt 
Diefes jedoch nicht der Fall, fo fammelt man den geflärten Syrup 
(Klärfe) von 4 bis 5 Tagen, bewahrt ihn im Keller oder an einem 
paßlichen Orte auf, und beftimmt zum Einfochen einen eigenen Tag, 
an welchem die übrige Arbeit dann ausgefezt- wird. 

Die Kafferolle werden nun mit dem von den Kohlenfiltern abge: 
laufenen Syrup 3 bis_höchftens 4 Zoll hoch angefüllt und aufs Feuer 
geſezt; bier muß jedody bemerft werden, daß die Kafferolle fo in die 
Kochloͤcher paſſen, daß der Boden derfelben nur 2 bis 3° in das 
Loch binabreicht, damit das Feuer nicht höher wirft, ald die Kaffe: 
rolle gefüllt ift, und ein Anbrennen des Syrups vermieden werde. 

Der Syrup Fommt fehr ſchnell ins Kochen und pflegt im An— 
fange gern aus der Kaflerolle fteigen zu wollen, wenn das Feuer zu 
beftig ift; es muß alfo hierauf wohl Acht gegeben werden, und man 
beugt dem Ueberfochen dadurch vor, daß man fchnell die Thuͤr des 
Feuerlochs dffnet und zugleich mit der Kleinen Schaumfelle in die 
Kafferole taucht; hienach pflegt Fein Aufbraufen mehr Statt zu fin— 
den, vorausgefezt, daß der Syrup gut geklärt war, fondern es tritt, 
felbft bei verftärftem Feuer, ein gleihmäßiges, ruhiges Kochen ein, 
wobei der Syrup in Blafen ſtets body in der Kafferolle kocht, aber 
nicht überfteigt, wenn einige Aufmerffamfeit dararauf verwendet wird, 
MWährend diefes Kochens darf der Syrup nicht umgerührt werden, 
und wenn etwas fehmuziger oder weißer fefter Schaum auf der Ober: 
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fläche erfcheint, fo wird folcher mit der Heinen Schaumfelle behutfam 
abgenommen und in eine Schale gegeben. Kurz vorher, ehe der Kry- 
ftallifationspunft eintritt, entftehen auf der Oberfläche fehr große Blafen, 
welche mit einigem Geräufch zerplazen: jezt ift ed Zeit Probe zu neh— 
men, damit man den rechten Zeitpunkt nicht verfehle, mo der Syrup 
vom Feuer genommen werden muß. | 

Die von mir angewendete Probe beftand in der fogenannten Maf- 
ferprobe; diefe gefchieht auf folgende Weife: Man nimmt mit einem 
Theelöffel ein wenig Syrup aus der Kafferolle, läßt einen Tropfen 
davon in ein Taffenfchälchen, worin Faltes Waſſer befindlich ift, fals 
len; fließt num der Tropfen unterm Waffer auseinander, fo it der 
Kroftallifationspunfe noch nicht erreicht, bleibt er aber zufammen und 
läßt fi mit dem Finger unter dem Waffer zu einem zaͤhen Kuͤgel— 
chen bilden, welches, ohne auseinander zu fließen, wie weiches Wachs 
herausgenommen werden Fann, fo ift es Zeit, die Kafferolle vom 
Feuer zu nehmen. 

Die fogenannte Fadenprobe, wie aud) die DBlafenprobe, deren 
Beſchreibung man in vielen Schriften findet, wurden auch zu Zeiten von 
mir angewender, da aber die MWafferprobe den Kryftallifationegrad 
immer richtig und untrüglich anzeigte, fo habe ich mich diefer fehr 
fimplen Probe ſtets bedient. 

Menn der Syrup nicht gut geflärt war, erzeugt er beim Ein: 
fochen viel [hmuzigen Schaum, und kann derfelbe dann nur gegen 
das Weberfochen gefchüizt werden, wenn man etwas ungefalzene Butter 
— von der Größe einer Erbfe — in die Kafferolle wirft; doch ift es 
beffer, für eine vollfommene Klärung des Ssſrups zu forgen, als ſich 
diefes Huülfsmitteld zu bedienen, indem der Rohzuker eine ſchmuzig 
braune Farbe dadurch befommt. 

Sobald durd) die genommenen Proben der richtige Kıyftallifatione- 
punft ermittelt ift, wird die Kafferolle vom Feuer genommen und 
- etwa Y, bis 1 Minute ruhig ftehen gelaffen; follte ſich dann auf der 
Oberflaͤche noch etwas gelber oder weißer Schleim zeigen, fo wird 
diefer mit einer kleinen Schaumfelle abgenommen. Hienach wird die 
Kafferolle ausgeleert, fogleicy wieder mit Syrup gefüllt und auf das 
Feuer gebracht. 

Sollte, aller Vorſicht ungeachtet, der Zufer beim Einfochen an- 
gebrannt ſeyn, fo ift es durchaus erforderlich, die Kaſſerolle erft- wie: 
der fanber zu reinigen und die angebrannte Stelle mit ein wenig 
Butter zu überwifchen. Der angebrannte Zufer darf aber nicht mit 
dem guten Zufer vermifcht werden, fondern wird am nmächften Tage 
mit zum Saft in den Läuterkefjel gegeben, wo auch der beim Ein- 
fochen abgenommene Schaum und Schleim, wie auch das Maffer, 
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womit die Kaſſerollen nach der Einkochung gereinigt ſind, mit hin— 
eingegeben wird, damit der darin enthaltene Zufer nicht verloren geht. 

Nachdem, wie vorhin bemerkt, die Kafferolle vom Feuer genomz 
men ift, wird der bis zum Kiryflallifationspunft eingefochte Syrup 
in dad Kühlgefäß gegeben, worin-er von Zeit zu Zeit mit einem 
Heinen Rührholze ganz langfam in ‚der Runde umgerührt wird, wos 
nad) er bald zu fürnen anfängt, und ſich eine Menge Kryftalle am 
Boden ded Gefäßes anhäufen. Die nächftfolgenden Kochfel werden 
erfterm zugefezt und damit umgerührt, und fo fortgefahren, bis das 
Kuͤhlgefaͤß angefuͤllt ift. 

Zu den Kuͤhlgefaͤßen kann man fich, großer irdener Schalen be: 
dienen; diefe werden vorher erwärmt, indem eine fchnelle Abkühlung 
des Zufers nachtheilig if. Um die Kryftallifation zu befördern, ift 
ed gut, wenn man vorher ein wenig geftoßenen Zufer in die Kühl: 
gefaße ſtreuet, ehe man die eingefochte Klärfe eingieft. 


10, Füllen der Formen und Reinigung des RD SunEn“ von OF 
Melaffe. 


Nachdem der Zufer bei langfamer Abkühlung in den Kühlgefäßen 
durchgehends Fornig und fo confiftent wie difflüffiger Honig geworden 
ift, wird er mit Kellen in die Formen gegeben, welche bis etwa ”, 
oder /, Zoll vom obern Rande angefüllt werden. Da es vorfommt, 
daß nad) dem Abfühlen der Zufer in dem einen Kühlgefäße grobkoͤr— 
niger und confiftenter geworden ift, als in einem andern, fo ift es 
erforderlich, daß man den Zufer von verſchiedener Confiftenz oder 
Körnung mit einander vermifcht, welches am leichteften dadurch ge— 
fhieht, daß man eine Form abwechfelnd mit einer Kelle voll grob— 
Fornigen und feinförnigen Zufers anfüllt. Mollte man diefe Mifchung 
unterlaffen, fo würde man ungleichen Zufer befommen, und die eine 
Form längere Zeit zum Ablaufen de& Syrups bedürfen, als eine 
andere, 

Die Formen müffen vor dem Gebrauche 10 bis 12 Stunden in 
Waſſer gelegt, und eine Stunde vor dem Füllen gut ausgewafchen 
und zum Ablaufen des Waſſers auf ihre Bafis geftellt werden. Nun 
wird die Fleine Deffnung in der Spize derfelben mit einem Pfropf 
von in Waffer getränfter Leinwand verftopft, doc) fo, dag man ihn 
nachher von Unten herausziehen kann. Dann werden die Formen mit 
ihrer Spize in die Syruptöpfe geftellt, fo daß fie, neben einander 
ftehend, eine oder mehrere Reihen bilden, und find fomit zum Füllen 
bereit. 

Der Raum, worin die Formen zum Füllen und weiterer Bes 
handlung aufgeftelt find, muß geheizt werden koͤnnen, gegen Zugluft 

Dingler's polyt. Journ. 88, LXXI. 9. 2, 10 
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und Staub geſchuͤzt ſeyn, und in einer Wärme von 15 bis 18° * 
erhalten werden. 

* Nachdem die Formen, wie vorftehend bemerkt, mit dem eläffigen 
Zufer gefülle find, laßt man fie noch etwa eine halbe Stunde ruhig 
ftehen und fängt dann an, den Zufer in den Formen zu ftdren, wel: 
ches auf folgende Art gefchieht: Man nimmt den vorhin befchriebe: 
nen Störftab und durchfticht die Zufermaffe 6 bis 8 Mal von Oben 
bis unten zur Spize, fo daß der Stab an der Wand der Form lang: 
ſam hinunter gedrüft und dann mit dem anhängenden Zufer perpen: 
difulär in die Höhe gezogen wird; das Einftechen des Stabes muß 
aber jedesmal auf einer andern Stelle am Rande der Form geſchehen, 
damit Fein Theil des Zufers in der Form ungeftdrt bleibt. Nach dem 
Stören bleiben die Formen rubig ſtehen, bis der Zuker feſt gewor— 
den iſt. 

Nach Verlauf von 18 bis 24 Stunden iſt der Zuker feſt; es 
werden nun die Pfroͤpfe aus den Formen gezogen und dieſe wieder 
auf die Syruptoͤpfe geſtellt, wonach die Melaſſe ſogleich anfängt ab» 
zulaufen. Die Töpfe werden täglich auögeleert und die darin be— 
findliche Melaffe in ein Aufbewahrungsgefäß gegeben. 

Sollte es fich ereignen, daß eine Form in der Spize verftopft 
wäre, und der Syrup nicht abliefe, fo muß das Fleine Koch von 
Unten mit einem Pfriemen aufgeräumt werden. 

In den erfien Tagen läuft die Melaffe ftarf ab, nachher aber 
täglich fparfamer, und nad) etwa 14 Zagen bis 3 Wochen hört das 
Ablaufen ganz auf, wo dann der Zufer von der Melaffe gereinigt 
und der Rohzuker fertig ift. 

Will man diefen Rohzufer zum eigenen Gebrauch oder zum Ver: 
Fauf aufbewahren, fo wird er aus den Formen genommen, einige 
Tage zum Trofnen auf Tiſche auseinander gelegt, und dann in hdls 
zerne oder auch irdene Gefäße gefchüttet. 

Um den Zufer aus der Form zu nehmen, ftellt man fie mit 
ihrer Bafis auf einen Tiſch, wo dann in der Negel nad) einigen Mi- 
nuten der Hut fih von felbft aus der Form löfer und dieſe abge— 
nommen werden Fann. Gewoͤhnlich finder man nun die Spizen der 
Hüte noch auf 3 bid 4 Zoll feucht von Melaffe; diefe werden’ daher 
foweit fie feucht find, vom Hute getrennt, dann in eine auf einen 
Syruptopf geftellte reine Form geworfen, darin zerfleinert, geebnet - 
und angedräft, wonach die Melaffe gleich wieder anfängt abzufließen, 
und fo noch der in den Spizen befindliche Rohzufer gewonnen wird, 

41» Deken des Rohzufers, 

Iſt der gewonnene Rohzufer yon guter Befchaffenheit, welches 

man an der hellgelben Farbe und der Reinheit feines Geſchmaks er: 
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kennt, ſo kann aus ihm durch bloßes Deken mit Thon, ſehr guter 
weißer Hutzuker gemacht werden, ohne daß es noͤthig iſt, ihn zu 
raffiniren, welches ein nicht unbedeutender Vortheil fuͤr die Fabri— 
cation ift. 

Das Deken darf aber nicht eher geſchehen, als bis die Melaſſe 
von der Form völlig abgefloffen und der Zufer in derfelben, bis auf 
eine Kleine feuchte Spize, ganz trofen ift. Man unterfucht den Zufer 
daher, nachdem er, bei erhöhter Wärme in dem Raume, Feine Me: 
laffe mehr abfließen läßt, indem man den Hut aus der Form nimmt; 
diefes wird bewerfftelligt, indem man die linfe Hand auf den Zufer 
in der Form legt, mit der rechten die Spize derfelben umfaßt, diefe 
nach Oben bringt, und dann die Form vom Hute vorfichtig abzieht; 
im Fall jedoch der Hut fich nicht durch feine eigene Schwere aus ber 
Form löfen follte, Tann man mit dem Rande derfelben einige Fleine 
Stöße auf eine Tifchfante anwenden. Iſt die Melaffe völlig abge: 
floffen, fo wird der Hut leicht und vollftändig — wenn gleich mit 
einer Fleinen feuchten Spize, weldye aber nicht abgenommen werden 
darf — aus der Form Ffommen, und ift er dann zum Deken geeignet; 
nun muß aber die Form eben fo wieder über den Hut gebracht wer: 
den, wie fie vorher abgezogen wurde, damit nach dem Umdrehen ders 
felben der Hut wieder in diefelbe Lage, wie vor dem Herausnehmen, 
fomme. 

Huch der in zerbröfeltem Zuftande aus der Form fommende Rohs 
zufer eignet fih, wenn er trofen und nicht von Melaffe durchdruns 
gen ift, fehr gut zum Defen. Man zerdrüft ihn zu diefem Behuf 
in Körner, weldes mit Leichtigkeit gefchieht, ſchuͤttet ihn in eine 
reine, auf ihren Kopf geftellte Form, ſtampft ihn fchichtweife ein, 
fo daß die Form bis auf etwa 1 Zoll vom obern Rande gefüllt wird. 
Der auf diefe Art vorbereitete Nobzufer gibt ebenfalld nach) dem Defen 
einen fehr guten weißen und ziemlich feften Hutzufer, vorausgefest, 
daß der Rohzufer von guter Befchaffenheit war. 

Der zum Defen anzuwendende Thon darf nicht zu fett, aud) 
nicht zu mager feyn; jeder eifenfreie, aber nicht zu fette Thon, wel- 
cher fid im Feuer weiß brennt, fowie der Töpfer= und Pfeifenthon, 
ift zum Defen geeignet. 

Der Thon wird in einen Kübel gefchättet, foviel als möglich 
zerkleinert, und reines weiches Waffer darauf gegeben, dann gut durch— 
gerührt und nach einer Weile, wenn fih der Thon wieder zu Boden 
gefezt hat, das ſchmuzige Waffer abgegoffen und wieder reines auf: 
‚gegeben, womit fortgefahren wird, bis der Thon von allen fremden, 
erdigen und unreinen Theilen befreit ift und das aufgegoffene Waffer 
Kar abfließt. Nun zerkleinert man den Thon zu Brei und rührt ihn 
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durch einen blechernen Durchfchlag, damit alle groben Theile und 
Heinen Steine zurüföleiben. Der Thonbrei darf nicht zu flüffig, auch 
nicht zu fteif feyn; man erfennt die rechte Befchaffenheit daran, daß 
ein auf der Oberfläche des Breies gemachter Eindruf,- oder eine mit 
dem Finger darauf gezogene Furche fich nicht gleich wieder zuzieht. 

Bor dem Defen ebnet man den in der Form befindlichen Zufer 
auf der oberen Fläche, und drüft die lofen Stüfe feft, wobei die 
Fläche nach der Mitte zu ein wenig vertieft werden muß. 

Hienacdy wird nun der Thonbrei mit einer Kelle auf die geebnete 
Zuferfläche gegeben, fo daß er 1%, bis 2 Zoll body darauf zu liegen 
fommt. Das Waffer, welches der Thon enthält, fezt fich nach und 
nad) daraus ab, und durchdringt den Zufer, wobei ed den noch 
darin zurüfgebliebenen und trofen gewordenen Syrup auflöft und da» 
mit vermifcht aus der untern Formoͤffnung abfließt, wodurch die Entz 
farbung des Zufers bewerkſtelligt wird. 

Nach etwa 8 Tagen, wenn fich der Thon vom Rande der Form 
geldfet hat und trofen geworden ift, nimmt man ihn ab, gibt wieder 
frifhen Thonbrei auf und wiederholt foldyes, bis der Zufer ganz * 
geworden iſt. 


Wenn man nun das Deken nicht weiter fortſezen will, nimmt 
man, nachdem kein Syrup mehr abtroͤpfelt, den Hut aus der Form 
und ſtellt ihn neben einen geheizten Ofen, bis er voͤllig troken und 
hart geworden iſt. 


Der durch das Deken abfließende Syrup iſt ſehr ſchoͤn und rein— 
ſchmekend, muß aber, weil er duͤnnfluͤſſig iſt, bis zur gewöhnlichen 
Syrupsdike eingefocht werden, wenn er lange aufbewahrt werden foll, 


Auch das Naffiniren des Nübenzufers laͤßt ſich in Iändlichen 
Haushaltungen, ohne noch andere als die befchriebenen Geräthfchaf: 
ten zu bedürfen, recht gut ausführen;- da ed aber im Kleinen nicht 
mit Vortheil gefchehen Fann, auch die Dauer diefer Beſchaͤftigung 
einer Haushaltung in mancher Hinficht läftig wird, und daher wohl 
feine Anwendung finden möchte, zumal da der nad) dem Defen er- 
haltene Zufer von fo guter Befchaffenheit ift, daß er fi fomohl zum 
eigenen Gebraud als auch zum Verkauf eignet: fo dürfte eine Bes 
fchreibung des Verfahrens bei der Raffination des Rübenzufers bier 
überfläffig ſeyn. 

Da die Bereitung des Kandiszukers in Haushaltungen von ganz 
befonderm Nuzen, und die Darftellung vefjelben nur mit geringer 
Mühe und wenig Zeitverluft verknüpft ift, fo möchte die hier zum 
Schluß folgende kurze Anleitung zur Verfertigung deffelben noch von 
Werth feyn. 
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Die Kıyflallifi rgefäße, welche zur Kandisbereitung erforderlich 
find, koͤnnen von Kupfer, Meffing oder Weißblech feyn, auch ift es 
gleichgültig, ob fie eine vierefige, längliche oder runde Geftalt ha— 
ben; um aber das Ausbrechen des Kandiszufers zu erleichtern, ift es 
gut, wenn der Boden etwas Eleiner ift als der obere offene Theil des 
Gefäßes. Eine angemeffene Größe und Form erhält ein folches Ges 
füß, wenn es etwa 18 Zoll lang, 12 Zoll breit und 10 Zoll hoch 
gemadt wird. Es muß wafferdicht feyn, damit Fein Syrup durchs 
fifern Ffanı. Zwei einander gegenüberfiehende Wände dieſes Ge: 
fäßes werden nun in geraden Reihen mit ganz Eleinen, 2 Zoll von 
einander abftehenden Löchern durchbohrt, durch welche man Zwirn: 
fäden zieht, welche fo durch den innern Raum geben, daß fie pas 
rallele Reiben bilden. Nachdem nun noch die durchbohrten Wände 
nad Außen mit Papier beflebt find, damit Fein Syrup durch die 
Heinen Löcher dringen kann, ift das Gefäß zum Auffüllen vorbereitet. 

Der zur Kandisbereitung beftimmte filtrirte Syrup (Klärfe) wird 
gleichfalls in der Kafferolle bis zum Kryftallifationspunft eingefocht, 
wie ed unter 9, beim Einfochen des Syrups befchrieben ift. Hat 
‚nun die genommene Waſſerprobe den eingetretenen Kıyftallifationg: 
punft angezeigt, fo wird die eingefochte Klärfe fogleich aus der Kaffe: 
rolle in das eben befchriebene Kroftallifationsgefäß gegeben, welches 
vorher erwärmt werden muß. Hiebei darf Fein Umruͤhren flattfinden, 
indem fonft die Maffe fürnig werden würde. 

Das Einfochen der Klärfe muß wo möglic) in mehreren Kaffe: 
rollen zugleich geſchehen, oder aber fchnell hintereinander vorgenom- 
men werden, damit das Auffüllen des Gefäßes nicht zu lange unter- 
brochen werde, indem font die erften Aufgüffe zu fehr abkühlen, ehe 
die folgenden Kochfel hinzufommen, welches der regelmäßigen Kry— 
ftallifation ſchaden würde. 

Nachdem das Gefäß gefüllt ift, wird es in den geheizten Raum 
geftellt, wo ed gegen Zugluft und Staub geſchuͤzt jeyn muß und 
nicht berührt oder bewegt werden darf. In etwa 10 bis 14 Tagen 
hat ſich der Zufer in feften Kryftallen theils an die Faden und theils 
an die Wände und den Boden des Gefäßes angefezt. Nun wird der 
wenige noch flüffige Syrup abgegoffen, die Kryſtalle mit reinem 
Waſſer abgefpült und der Kandis herausgebrochen und getrofnet. 
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Miszellen. 


Alphabetifches Werzeichniß der im Jahre 1837 in Frankreich ertheil⸗ 
ten Patente.*) 


(Beſchluß.) 


GColpin J., in Paſſy, Dept. Seine, den 31. Zut., für 10 Jahre: auf 
as des Kautſchuks und feine Anwendung auf Leder und Gewebe aller Art, 
(B. 1.) 

Gombalot, der Neffe, in Paris rue de Choiseul, No. 2ter, den 4. Okt., 
für 10 Jahre: auf einen verbefjerten Apparat zur Bierfabrication. (B. I. P.) 

Some, f. Soudiere. 

Gonftantin J., genannt Bruder Anaclet, in Paris rue du Faub.-St, 
Martin, No. 165, den 4. San,, für 5 Jahre: auf ein großes mechanifches Pla: 
netenfyftem. , (B. 1.) 

Corte N., in Perigueur, Dept. Dordogne, den 10. Febr., für 5%: 
auf ein Gehwerk, Mouvement invisible genannt, um die Zeiger auf einem Bif: 
ferblatte von 46. Zul Durchmeſſer zu treiben, und welches auch auf Spiegel, 
Pfeilerſpiegeln ꝛc. a werben kann. (B. I.) 

Gornu, f. Bon. 

Gottiau A., in Paris rue Ste. -Avoie, No. 23, den 22, Sul,, für 5%: 
auf ein Pulverhorn, a charge croisee genannt. (B. 1.) 

Derfelbez; den 22, Sul, ‚ für 5 Jahre: auf Metalifterne zum Verſchließen 
der Klafchen mit gashaltigem Waſſer. (B. I.) 

Grane, in Paris rue du Temple, No. 119, den 25. Gept., für 15$.: 
auf eine Methode die Kohlenblende zum Schmelzen und zur Reduction der Eifenerze 
anzuwenden. (B. I. Imp.) 

Gregut 3. 5, Er Uoignon, Dept. Vaueluse, ben 31. Mai, für 10 3 
auf eine Darin zum Zermalmen der Dliven, (B. I. 

Groifat J. . in Paris rue de POdéon, No, 33, den 26. Sept, für 5J.: 
auf metallene Rämme, Diaphanes genannt. (B.. I. P.) 

Sroquefer B., in Paris rue des Fosses-St.-Ger.-!’Aux., No. 35, den 
21. April, für 40 Jahre: auf eine Mafdjine zur Fabrication der bunten Pa: 
iere. (B. 

! a P. H., in Paris Boulev. Montmartre, ben 25. Okt., für 58.: 
auf ein neues Mittel Theaterbrände zu verhüten. (B. I.) 

Gurtis Th., inParis rue deRichel., No. 97, den 22, Febr., für 103 
auf eine Berbefferung an ber Schiffswinde. ’(B. Imp.) 

Dalloz J. und Guillaume, in St.-Claude, Dept. Jura, den 9. Aug., 
für 5 Sabre: auf eine Mafchine zum Verfertigen der Nägel. (B. L) 

Dalmas H und Memeftier B., in Zouloufe, Dept. Haute-Garon., 
den 14. San,, für 5 Sahre: auf zwei jene Drefhmafdinen, (B. I.) 

Darbo $., in Paris Passage Choiseul, No. 85, ben 25. — für 15J.: 
auf ein neues Trinkgeſchirr für Kinder. (B. 1.) 

Darbois, f. Loyer. 

Dartmann ©., in Paris Quai de la Megisserie, No. 26, ben 20, Mai, 
für 10 Sabre: auf neue Verbefjerungen in der Kleidermacerfunft, beftehend in 
getheilten Bändern, um das Maaß ber Kleider zu nehmen, und mit möglichfter 
Schnelligkeit und Erfparniß inet vorräthiger Modelle Civil: und Militärkleis 
der zu verfertigen, (B. I. P.) 





15) Die 33 am Ende haben folgende Bedeutungen: (B. I.) — Brevet 
d’invention; (B. I. P.) — Brevet d’invention et de perfectionnement; (B. Imp.) 
— Breyet d’importation; (B. Imp. P.) — Brevet d’importation et de perfectionne- 
ment; (B. I. Imp.) — Breyet’d'inyention et d’importation. 
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Daubrevilie 3, in Planer les-Mines, —* Haute-Saöne, den 5. April, 
für 15 Jahre: auf Gombinationsfhlöffer. (B. I. 

Dausque B. und Leclerc $, in Rouen, van 2, Mai, für 5 Jahre: auf 
einen Stuhl zum Spulen. (B. IL) 

Dauffin P., in Paris rue St.-Merry, No.48, den 46. Sept., für 59.: 
auf Fabrication von Süfholzfaft mit Bildern und Zeichnungen aller Art ver: 
tert. (B. 1) 

Daur, f. Öorre. 

David F. H., in Paris rue des Filles-Dieu, No. 6, den 29, Aprit, für 
5 Sabre: auf ein eifernes Rad, Roue-David genannt. (B. I. P.) 

Dearme &h., in Paris rue de la Ferme-des-Mathur., No. 55, den 
31. Sul., für 145 Sahre: auf neue Verbefferungen in der Babrication des Spiegel-, 
Fenfter- und Flafchenälafes ıc., und auf ein neues Verfahren Wärme zu erzeus 
gen, befonders auf die Fabrication der Spiegel und des Glafes anwendbar, fo 
wie auch auf die zur Heizung von Zimmern, Fabriken und Dampfmafchinen be= 
ftimmten Defen, und auf alle Arten von Heizſtellen, deren Heizkraft man durch 
Ausftrahlen erhöhen will. (B. I.) 

Decaen, Brüder, in Grigny, Dept. Rhöne, den 22, Zul,, für 40 J 
auf Anwendung der in den Kattundrufereien und Tapetenfabriken ——— 
Walzen und Drukformen zur Verzierung von Toͤpferwaaren. (B. J. P.) 

Degrand E., in Paris rae de Crussol, No.10, den 9. Jun., für 10J.: 
auf Kühlapparate, welche mittelit der Luft Dämpfe und gewiſſe Gasarten cons 
denfiren, und bie condenfirten Producte oder Flüffigkeiten beim Verdampfen, Con— 
centriren, Deftilliren und Sublimiren verfchiedener Subftanzen adfühlen. (B. J.) 

Derfelbe;. den 19. Sul,, für 15 Jahre: auf verbefferte Dampfmafchinen, 
(B. 1.) 

Derfelbe, den 11. Aua,, für 15 Sabre: auf ein Verfahren zum Trofnen 
thierifcher und vegetabilifcher Stoffe. (B. I.) 

Delacroir:-Saint:Clair, in St.:Pryve-Et.-Mesmin, Dept. Loiret, 
den 18. Dec., für 15 Jahre: auf einen mechaniſchen Schraubftof zur Verferti- 
gung der Köpfe der fogenannten Pariferftifte. (B. I.) 

Delaire X, in Paris rue des Pyramides No. 7, den 24, Bebr,, für 15 
Sahre: auf eine neue verbeflerte Flinte, (B. I. P.) 

Delatour U., in Paris rue des Quatre-Vents No. 148, ben 18. Jan., 
für 10 Sahre: auf Schwimmſchuhe. (B. 1.) 

Delay, (fiehe Rouget). 

Deleftre F., in Paris Quai Conti No. 5, den 28. Febr., für 10 Jahre: 
auf ein —— vegetabiliſches, toniſches und antiſkorbutiſches Zahn 
pulver, welches auf den Schmelz und die Knochenſubſtanz der Zähne wirft. (B. 1.) 

Deletre-Viel, in Dinan, Dept. Cötes-du-Nord, den 25, März, für 
5 Sabre: auf ein neues Verfahren zur Halb: und Sanzbteiche des neufeeländi- 
fhen $ladıfes, Phormium tenax. (B. I. P.) 

Deleuil %, in Paris, rue Dauphine No. 22, den 4. Sept., für 10 $.: 
auf einen artitulirten und tragbaren Barometer, welcher fih auf einen den dritten 
Theil feiner Länge betragenden Raum bringen läßt. (B. J.) 

Delisle, (fiehe Rouget). 

Delport J., in Paris rue Guerin-Boisseau No. 24, den 22, Sul,, für 
5 Sabre: auf Anwendung von Gold, Silber und andern Metallen auf Zapeten- 
papiere und andere Stoffe, fo wie auf Preffung derfelben und Auskleidung Yon 
3immern mit ihnen. (B. I. P.) 

Denis J., in Domevre, Dept. Vosges, den 25. DEt,, für 5 Jahre: auf 
ein Verfahren bei der Weinbereitung. (B. I.) 

Deponnilly Ch., in Paris rue Neuve-St.-Augustin No. 22, den 25, 
Okt., für 5 Jahre: auf eine Drukermaſchine. (B. 1.) 

Derivry M. A., in St.-Pierre-Xigle, Dept. Aisne, den 22. März, für 
5 Jahre: auf einen Zrigonometer und einen Sinus- und Zangenten-Rapporteur. 
womit ohne Berechnung mit Hülfe der trigonometrifch erforderlichen Daten, gerads 
linige Dreieke gemeffen werden Eönnen. (B. I.) 

Derosne Ch., in Paris rue des Batailles No. 7, den 9, Sept,, für 15 
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Jahre: auf ein Verfahren zur Scheidung und — der doͤlamaterien 
und der Urine, und auf Benuzung ihrer Producte. (B. I 

Desliars und Martel, in Marquife-les-Eille, "Dept. Nord, ben 31. 
Sul,, für 10 Jahre: auf ein Blau zum Bläuen der Papiere und weißen Ser 
webe, (B. I.) 

Defoudes-Fayard, in Paris, Quai d’Austerlitz No. 7, den 5. Sun, 
für 5 Jahre: auf neue mecjanifche Verfahren zum Zerkleinern, Auffpeichern und 
Abwägen des Brennholzes. (B. 1.) 

DefpruneaurG,, in Paris rue du Cherche-Midi No. 7 den 8. Febr, 
für 10 Sahre: ‘auf eine ftätige Pumpe mit firem Kolben. (B. 1 

- Devaur Brüder, in Bolbec, Dept. Seine-Infer., ben 31. Zul,, für 5 J.: 
auf einen neuen Webeftuhl. - (B. I. P.) 

Devilaine Sohn, in Paris allee des Veuves No. 95, den-4. Sept., für 
J Jahre: auf ein neues Verfahren, Tuͤcher und Zeuge waſſerdicht zu machen. 
kB) 

Deyres E., in Bordeaur, den 17. Sun, für 10 Sahre: auf eine Sprize, 
welche ee Commode nennt. (B. I.) 

Dez: Maurel, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 25. Aug., für 
10 Jahre: auf Zubereitungen von Erdharzen, Theeren und erdharzigen Kitten 
für Straßenpflaiter, Zäfelungen und Dachdekungen. (B. J. P.) 

Diacon E., in Anjoutey, Dept. Haut-Rhin, den 25. Zuf., für 10 Sahre: 
auf die Bereitung einer flüffigen Subftanz, welche er Specifico- -punaise nennt, 
zur Vertilgung der Wangen. (B. I.) 

Diez: Pena und Rayneau, in Paris rue d’Amboise No. 9, den 9. 
Dec,, für 5 Jahre: auf Verbeſſerungen in der Verfertigung der Kleider, (B. I) 

Dies &h., in Paris rue de Corneille No., 5, den 49. Jul., für 10-5,: 
auf eine Mafchine, welche den Sand aus den Flüffen ſchafft, und welche durch 
die Gewalt oder bie Strömung des Fluffes felbft getrieben wird, (B. IL) 

Dinocourt 9., in Paris rue du Petit-Pont No. 25, den 8. April, für 
5 Sahre: auf Verfertigung von Aräometern, Thermometern und, Barometern mit 
unveränderlicher und unmwandelbarer Skala. (B. 1.) 

Dorey, in Paris Boulev. Bonne-Nouvelle No. 31, den 14, Febr,, für 
10 Sahre: auf einen Apparat zur Ertraction des Nunkelrübenfaftes. (B. 1.) 

Dorigny P., in Reims, Dept. Marne, den 25. März, für 45 Jahre: 
auf einen neuen Webeſtuhl. (B. 1.) 

Doupille J., in Paris, rue du Faub.-St.-Martin No. 67, den 26, —— 
fuͤr 5 Jahre: auf einen mechaniſchen Freßſak für Pferde. (B.1.) 

Dour, (fiehe Bagel- Combes). 

Dowſett Th., in Paris rue Taitbout No. 9, den 15. Nov., für 15 J. 
auf eine neue, auf die verfchiedenen Zmeige der Buchbinderkunft, fo wie auf die 
Verfertigung aller Arten von Pappendefeln und Papieren anmendbare Methode 
zu bheften und zu binden. (B. I. Imp. P.) 

Dubois A., in Monthureur:fur-Saöne, Dept. Vosges, den 12, u für 
5 Jahre: auf Maſchinen zur Verfertigung der Schuhſtiſte Béquets genannt, 
und aller Arten von Pariſer-Stiften. (B. J.) 

Dubots Ph., in Cherbourg, Dept. Manche, ben 8. Jul., für 10 Zahre: 
auf einen antiarthritifchen Syrup zur Behandlung der Gicht und der akuten und 
hronifhen Rheumatismen. (B. I.) 

Dubrunfaut X. P., in Paris rue Pavee au Marais No. 4, ben 24. 
Jan., für 15 Jahre: auf ein neues Verfahren Stärkmehl ohne Gährung darzu⸗ 
ſtellen. (B. I.) 

Derfelbe, den 19. April, für 45 Sahre: auf Verfahren, aus den Meraffen 
der Runfelrüben verfchiedene andere Producte als Alkohol, und befonders Kali— 
falze auszuziehen. (B. I.) 

Dubus Bonnel, (fiehe Renault). 

Dudhemin E,, in Paris rue de Sully No. 8, den 9. San,, für 10 $.: 
auf eine rotirende Dampf: oder Gasmaſchine mit 2 oder 4 Flügeln, welche mit: 
teift * außerhalb befindlichen Mechanismus in die Nuß eingetrieben werden. 

B. 
WR P. L., in Paris rue du Faub.-St.-Denis No. 411, den 40, Nov, 
für 5 Jahres auf doppelte Holzſchuhe. (B. I.) 
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Dufret S., in Lyon, den 19. Jul., für & Jahre: auf ein neues Verfahren 
zum Abhafpeln der Seide, Baummole, welches er Mecanique ronde nennt. 
(B. IP.) 

Dug ven, (ſiehe Dumont), 

—Dumerain X, in Paris rue Saint-Honore No. 240, J— 24. Sun, für 
5 Jahre: auf einen Pflug mit doppeltem Regulator, (B. 1.) 


Dumont und Duguen, in Paris rue Martel No. 44, den 22. Febr. 
für 5 Jahre: auf die Anwendung von Dampferzeugern zur Concentration der 
Fluͤſſigkeiten, indem man ſtatt des Waſſers, Runkelruͤbenſaft, Zuker- oder Salz: 
auflöfungen nimmt, damit durch die gleichzeitige Erzeugung von Dampf und 
Goncentration die Wirkung verdoppelt wird, befonders fir Runkelruͤbenzuker— Fabri⸗ 
ten beſtimmt. (B. I.) 

Dumoulin A., in &yon, den 26. Sept., für 15 Jahres auf eine neue 
Art der Dampfſchifffahrt. (B. Imp. P.) 

Dunn D,, in Paris rue Favart No. 8, den 29. Nov,, für 15 Zahre: auf 
Verbefferungen in der Anwendung der Producte der Verbrennung zur Dampfbil- 
dung, und in der Anwendung eben diefer Producte als Beihälfe für den Dampf 
zur Bewegung der Dampfmafchinen. (B. Imp.) 

Dupont, Ciehe Allier). 

Duport V. F. in Paris rue Furstemb. No. 8 ter, den 26. Sept., für 
5 Sabre: auf neue Ueberfehuhe, welche ev hemisocques- Duport nennt. (B. I.) 

Dupuy de Grandpre, in Bordeaur, den 9, Sept,, für 45 Jahre: auf 
eine neue Art von Achfen, Speichen und Naben für Karren, Fuhrwerke und Pal: 
wagen ꝛc. (B. I.) z 

Dupuy J. A., in Montpellier, den 1. Sept., für 5 Jahre: auf eine Ma: 
fhine zum Zerquetfchen der Dliven bei der Dehlbereitung, welche auch für andere 
Zweke brauchbar ift. (B.I.) 

Durand Eh. und Methe, in Grenoble, den 8. Nov., für 10 Jahre: auf 
eine Verbefferung in der Behandlung des Eiſenblechs, wonad) daffelbe ohne Hülfe 
des Hammers, unter jedem beliebigen Grade gebogen werden kann. (B. I.) 

Durandau F., in Perigueur, Dept. Dordogne, den 42, April, für 5 
Sahre: auf einen neuen ZrofneneApparat mit Trommel, Rad, 7 und 3 Sylindern, 
zum Zrofnen des mit der Hand ausachobenen Papiers durdy Dampf. (B. I.) 

Duret Th., in Lyon, den 4. März, für 5 Fahre: auf ein neues Verfahren 
auf Seiden:, Leinen und Baummwollenzeuge, fo wie auf Zapetenpapier zu drufen, 
(B. 1) 

Durieu, (fiehe H irſch). 
 Duffer X, in Paris rue du Cog-St.-Honore N». 43, den 20. San., für 
5 Jahre: auf ein neues Mittel zur Vertreibung der Haare. (B. 1.) 

Dutartre B., in Vaugirard bei Paris, den 9. Auguft, für 10 Sahre: 
auf eine mechanifche Druferpreffe. (B. I. P.) 

Duvald, j., in Paris rue du Temple No. 105, den 29. Nov,, für 5 
Jahre: auf einen Apparat und ein neues. Verfahren Dampfbäder zu nehmen, 
(B. Imp. P.) 

Duval, Befancenot und Sozin, in Paris rue St.-Louis No. 10, 
den A. Nov,, für 5 Jahre: auf das Preffen der Spiegel nad) ihrer Belegung, ' 
(BEP 

Duverger &, in Paris rue de Verneil No. 4, den 24. Nov., für 45 
Fahre: auf ein neues Verfahren für Landkarten-, Schrift: und Notendruf, wel- 
ches er Typographie par application et par incrustation nennt. (B. I.) 


Duvoir F., in Meaur, Dept. Seine-et-Marne, den 7. Jun., für 5 J.: 
auf einen Kamin zum Heizen von Zimmern. ((B. 1.) 

Derfelbe, den 8. Nov, für 5 Jahre: auf einen neuen Ofen, (B. IL) 

Edouard E., in Lyon, den 21. April, für 5 Jahre: auf ein mechanifches 
Verfahren, womit man alle Arten von Papier während der Fabrication nad) allen 
Dimenfionen der Länge und Breite nach zerſchneiden kann. 

Eifenmenger M., in Paris rue St.-Honore No. 295, den 9, Jan,, 
für 10 Sabre: auf einen Shermometer a rotation genannt, (B. I. 

Derfelbe, den 18. Jan., für 40 Jahre: auf ein phyſikaliſches Inſtrument, 
weldyes ev Baro-thermometre nennt,. (B. I.) > 
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Derfelbe, den 18. 3an., für 10 Sabre: auf ein phyſikaliſches Inſtrument, 
welches ev Pneumat-areomeätre nennt. (B. I.) 

Emden ©,, in Paris rue de Choiseul ke ‚2 ter, den 4. Zul,, für-45 
Sahre: auf ein Verfahren zur Behandlung der fauren Rütfkände, welche man bei 
der Raffinirung der ee Dehle erhält, und ‚aus denen man nüzliche 
Producte gewinnen kann. (B. I. P. Imp.) 

Engelmann Vater und Sonn, in Mühlhaufen, Dept. Haut-Rhin, den 
31. Jul., für 40 Sabre: auf ein neues Verfahren des farbigen Steindrufes, welche 
fie Impression lithocolore nennen. (B.1I.) 

Enouf 9., in Paris rue Bourg-l’Abbe No. 7, den 17. — fuͤr 55 
auf eine neue Art von Schreibfedern. (B. I) 

Evrard, in Valenciennes, Dept. Nord, den 24. Nov,, für 5 Jahre⸗ auf 
ein Verfahren und einen Apparat zur Gitraction der Kalifalze, welche die Me: 
laffen und die Rüfftände der Deftillation liefern köͤnnen. (B. 1.) 

Derfelbe und Hocques-ODesmazures, in Valenciennes, Dept. Nord, 
den 15. Nov., für 15 Jahre: auf eine Mafchine zur Kabrication von Siegelftei- 
nen, Platten und andern aus Thon geformten Gegenftänden.  (B. 1.) 


Emwans ®W., Renaur J. und Breitmayer L, in Lyon, den 51. Sul, 
für 5 Jahre: auf nicht tief im Waſſer gehende Dampfboote mit flachem Boden 
für Ströme und Fluͤſſe von geringer Tiefe. (B. 1), 

Eyquem P., in Bordeaur, den 24, Okt., für 15 Jahre: auf eine Ber: 
pfropfung mit gläfernen Stöpfein. (B. T.) 

Baivre &, in Nantes, Dept. Loire-Infer., den 20. San., für 10 Jahre: 
auf eine neue oscillirende Dampfmafchine. (B. I.) 

Falgutere J., in Marfeille, den 25. Nov., für 45 Jahre: auf eine neue 
Mafchine zum Gießen der Röhren aus Blei und andern Metallen, (B. I.) 

Falhon J. B., in Paris rue Saintange No. 13, den 13. Mai, für 15 
Sahre: auf einen. beliebig nach Innen oder Außen zu öffnenden enfterrähmen. 
(B. I.) 

Fauder 3, in Paris rue St.-Paul No. 9, den 29, Sept., für 5 Sahre: 
auf neue Bürften. (B. I. Imp. P.) 

Fauffat Brüder, in Bordeaur, den 22. Zul., für 15 Fahre: auf eine Ma: 
fhine Bassin hydrostatigue genannt, zum Kalfatern der Kriegs: und Kaufs 
fahrteiſchiffe. (B: Imp.) 

Faverger P., in Paris Galerie Vivienne No. 44, den 9. Aug,, für 5 
Sahre: auf eine neue Schreibmethode. (B. 1.) 

Favre U, in St,-Mairent, Dept. Deux-Sevres, ben 17. Jul., für 10 
Sahre: auf ein Snftrument, welche® er Metrocyele nennt, zur Löfung der Qua: 
dratur des Girfele. (B. I.) 

Feron F., in Brienne, Dept. Eure, den 28. Jun., für 5 Jahre: auf Ber: 
fahrungsarten die Baummollen auf den Spulen zu fhlichten, 

Kiltion B. in Paris rue Therese No. 4, den 29. Nov,, für 5 Jahre: 
auf Verfertigung eines neuen Muſterhandſchuhes. (B. J.) 

Filton Stade, (fiehe de Birague). 

Slamet d. j. inYParis rue des Arcis No. 25, den 31. Sul,, für 5 Jahre: 
auf metallene Knopflöcher und die darauf bezůglichen Berfertigungemergpben: 
(8: EP 

Fleury ©., in Döfe, Dept. Jura, den 3. Febr., für 5 Sahre: auf einen 
Sparkamin, welcher zwei Zimmer zugleich heizt, und nebenbei zur Ventilirung 
dient. (B. 1.) 

Slouet, dfiebe Bertrand), f 

Foiffac®P., in Paris rue Neuve-des- Capucines No. 13 bis, den 22. Febr., 
für 5 Sahre: auf ein Siegel, welches alle Fälfchung von Briefen und Schriften 
unmöglich macht. (B. I.) 

Fonvielle B. C., in Paris rue Montholon No. 20, den 15. April, für 
10 Sahre: auf die Bereitung einer nuzbaren Subftanz aus dem todten Fleifche, 
welches fonft gewöhnlich auf die Schindanger geliefert wird, (B. I.) 

Fortin ®, A., in Paris rue St.-Anne No. 25, den 25. März, auf 5%.: 
auf ein neues Arzneimittel, Dragees au baume de Copahu genannt. (B. I.) 

Foubert $., in Paris Passage Choiseul No. 35, den 16, Eept,, für 5 
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—— auf Einfuͤhrung neuer aus fremden Holzarten verfertigten Abziehapparate. 
(B. I.) 

Fournier J. B., in Paris rue St.-Laurent No. 4, den 10. Nov., für 
5 Sabre: auf eine dkonomiſche Heizungsmethode mit Steinfohlen. (B. 1.) 

Fournier N. und Marion, in Paris rue du Ponceau No. 24, den 
25. Okt., für 5 Jahre: auf ein neues Verfahren zur Bearbeitung des Schildpatt. 

B. 1.) 
‘ Francois, (fiehe Bernard). 

Frentz I, in Paris rue du Faub.-St.-Martin No. 44, den 18. Nov,, für 
5 Jahre: auf einen neuen Campenbrenner. (B. I.) 

Greminville de, in Lyon, den 28. D£t., für 10 Jahre: auf ein Snftru- 
ment zum Sondiren, weldyes er Sonde a percussion nennt. (B. I.) 

Gamand 3. B., in Umiens, Dept. Somme, den 5. Auauft, für 5 Sabre: 
auf einen Mafchinenwebeftuhl zur Verfertigung ven Sammt und andern Artikeln, 
(B. I.) 

Ganahl de, in Guebwiller, Dept. Haut-Rhin, den 4..Sept., für 10 J.: 
auf einen mechaniſchen Webeftubl, mittelft welchem man auf einmal 4u und mehr 
Ketten für Bänder von jeder Länge und Qualität verfertigen kann, (B. Imp.) 

Ganal J., in Paris rue du Temple No. 119, den 29. Sept., für 15 
Sabre: auf Verfahrungsarten wonach Leichname auf unbeflimmte Zeit aufzubes 
wahren find, oder auf. ein neues Verfahren zum Einbalfamiren, wodurch die bis- 
her uͤblichen Beerdigungs-Methoden erfezt werben fönnen, (B. I.) 

Gardiffal F., in Paris rue du Montblanc No.:11, den 29, Sept,, für 
15 Sahre: auf eine Erdräummafcine. (B. I.) 

Gardon, (ſiehe Laugier), _ 

Gary $. 2. E., in Paris rue Tigquetonne No. 44, den 41. Ian,, für 5 
Zahre: auf ein Verfahren zur unterirdifchen MWäfferung mit beweglichen oder 
firen unterirdifchen oder fichtbaren Apparaten. (B. I.) 

Gatigny de, in Paris rue de Richel. No. 81, den 15. San,, für 45 J.: 
auf glafirte, wafjerdichte und hämmerbare Zapetenpapiere, (B. 1.) 

Gauchez Barer und Sohn, in Paris Quai Napoleon No. 15, den 51. 
Zan., für 5 Sabre: auf eine neue Flinte, welche von hinten geladen wird, mit 
beweglicher Schwangfchraube, welche 15 Ladungen für eine einfache, und 30 für 
eine Doppelflinte aufnimmt. (B. 1.) 

; Gaupillat %. in Paris rue de Richelieu No. 74, den 28. April, für 
5 Sahre: auf eine Matrize und Durchſchlag, womit aus einem Stüfe und auf 
einen Schlag mehrere Percuffionszündkapfeln verfertiat werden koͤnnen. (B. I. P.) 

Gauffen 9., in ®uffon, Dept. Gard, den 413. Sept., für 5 Jahre: auf 
ein Triebwerk für Baummollipinnereien, Sägemühlen und andere Fabriken. (B. I.) 

Gautier F., in Paris rue Neuve-des-P.-Champs No. 4, den 42. April, 
für 5 Sahre: auf einen Apparat Roue d’attente, zur Verhütung des Umwer— 
fens der Wagen, auf eine Charnierfchnalle und andere hierauf bezügliche Gegen: 
fände. (B.L) 

Genty d. j., in Limoges, Dept. Haute-Vienne, den 22. Sun, für 5 I: 
auf eine von der Schwanzfchraube aus zu labende Flinte. (B. 1.) 

Georges und Rouille, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 5. 
Aug., für 5 Sabre: auf Verbeſſerungen in der Gonftruction der Defen der Dampf: 
erzeuger für ftehende Mafchinen, Locomotiven oder jene Mafchinen, die für die 
Süifffabrt gebrauht werden. (B. Imp. P.) 

Gibus A., in Paris rue Vivienne No. 50, den 9. Dec, für 40 Jahre: 
auf mechanifche Hüte. (B. Imp. P.) . 

Gillardbeau M,, in Paris Passage Violet No. 12, den 22. Zul,, für 
10 Jahre: auf eine Mafchine zum Grundiren der gemalten und anderer Tapeten— 
papiere, des Zapetenpapieres, welches man Coutil mennt, und aller Arten von 
geftreiften Papieren. (B. 1.) 

Gillot, ſiehe Windle j 

Girard Romagnac Madame, in Paris rue du Temple No. 419, den 
29. Nov., für 15 Jahre: auf neue die Zuferfabrication betreffende Verfahrungs— 
arten und Apparate. (B. Imp.) 

Giraudeau J., in Paris rue Richer No. 6 bis, den 29. Zan., für 15 
Sabre: auf einen Safjaparille-Syrup, welchen er Sirop-Giraudeau nennt, (B.1.) 
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Gladieur A, in Gougis, Dept. Aisne, den 54. Zan,, für 10 Jahre: auf 
einen Webeftuhl zur Verfertigung von Shawls und allen Arten von Geweben. 
(B. 1. P.) 

Gloffier L., in Sauter, Dept. du Nord, den 9, Sept., für 410 Jahre: 
auf einen Apparat zur Deftillation der Flüffigkeiten im Iuftleeren Raume. (B. I.) 

Gobin Gh., in Paris rue de la Cerisaie No. 2, den 16, Dec. für 5 I.: 
auf Betten aus Bronce, aus Meffing, weldyes auf Eifen plattirt ift, und aus 
gegoffenem, cifelirtem und auf Eifen aufgelegtem Meffinge. (B. I. P.) 

Golay Vater und Schn, in yon, den 15. Nov,, für 5 Jahre: auf eine 
neue Art Dochte für Neverberirlampen, wobei bedeutend an Dehl erfpart wird, 
und welche ein lebhaftes alänzendes Licht geben, und auf eine Verbefferung der 
parabolifchen Reflectoren für derlei Lampen, für welche diefe Dochte beftimmt 
find, (B. 1.P.) 

Gorre C. Daur und Gomp., in Paris rue Car&me-Prenant No. 2, 
den 22. Zul., für 15 Sahre: auf ein Fuhrwerk, an welchem die in Culiſſen be— 
weglichen Achfen auf folche Art an Kneipfedern aufgezogen find, daß diefen freies 
Spiel geftattet ift. (B. 1.) 

Goffage W., in Paris rue de Choiseul No.2ter, den 24. Mai, für 45 
Sahre: auf Verbefferungen in der Fabrication des Bleiweißes. (B. LP.) 

Goulet-Gollot, in Reims, Dept. Marne, ben 28. Jan,, für 10 5: 
auf ein neues Bohrverfahren für artefifhe Brunnen. (B.1.) 

Granger X., in ©t.-Genis:taval, Dept. Rhöne, den 4. Sept, für 5 3.: 
auf neue Schnallen und Riemen für Holzfhuhe. (B. 1. P.) 

Grenier 9. A., in Gaen, Dept. Calvados, den 5. Dec,, für 10 Jahre: 
auf neue Verbefjerungen an den Regenfchirmen, (B. 1.) 

Grimour 3., in Saumur, Dept. Maine-et-Loire, den 25. Jul., für 45 
Zahre: auf ein neues Syftem Räderfuhrwerke fortzufchaffen, (B. I.) 

Grimpé E., in Paris rue des Magasins No. 6, den 4. Okt., für 45 J.: 
auf mechanifhe Verfahren trofne und ſchwarze Stempel, welche unter dem Namen 
Timbres royaux ordinaires et extra-ordinaires bekannt find, auf Papiere 
und Billete zu drüfen. (B. I.) 

Grifet %,, in Paris rue Menilmontant No. 79, ben 9. Aug., für 5 J.: 
auf eine Zubereitung des Stahls, die den Zufällen vorbeugt, welche fich öfter bei 
der Härtung großer Stüfe ereignen. (B. 1.) 

Gritty 3. B., in Marfeille, den 4, März, für 10 Jahre: auf eine Winb- 
mühle genannt Moulin a la Gritty. (B. I.) 

Gronnieu %., in Paris rue du Faub.-Poissonniere No. 58, den 30. 
Sun., für 45 Jahre: auf eine neue durch die Gichtflamme geheizte Vorrichtung 
an den Apparaten zur Erhizung der Gebläsluft, womit man die Zemperatur 
diefer leztern höher fleigern, und einen Wechſel in derfelben verhindern kann. 
B;: Is ; 
| a Sohn, in Mülhaufen, Dept. Haut-Rhin, den 25, Okt., für 
10 Jahre: auf eine Drukferpreffe zum Drufen dev Zeuge, (B. Imp.) 

Groffelin A. in Sedan, Dept. Ardennes, den 15. Mai, für 5 Jahre: 
auf eine Tuchſcheermaſchine, genannt Longitudinale a porte-table fixe. (B.1) 

Groult, d. j. und RoutroneRouffel, in Paris rue St.-Apolline 
No. 416, den 13. Jan., für 5 Jahre: auf einen neuen Nahrungsftoff, welchen fie 
Dyetamia nennen. (B. I.) 4 3 3 

Guérard 8,, in Paris Quaı de la Räpee, den 25. Jul., für 5 ZYahre: 
auf eine Mafchine, um Schnee und Eis in die Flüffe zu werfen. (B. 1.) 

Guérin P., in Paris rue de Choiseul, den 9. Sept., für 45 Jahre: 
auf eine neue Rakete zum Wallfif;fange. (B. I. P.) 

Buibal, ſiehe Rattier. 

Guibout %., in Paris rue St.-Avoie No. 9, den 31. März, für 5 J.: 
auf eine neue Flinte, welche man von ber Schwanzfhraube aus ladet. (B. J.) 

Guillaume, fiehe Dalloz. 

Buillemin:-tambert, in Autun, Dept. Saöne-et-Loire, ben 17. Jul., 
für 45 Sabre: auf eine neue Flinte ohne Schloßbled) mit einarmiger Geber, und 
auf eine verbefferte Patrone für Militär und Jäger, an welcher ſich zugleich das 
Percuſſions⸗Zuͤndkraut befindet, (B. J. P.) 
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Guillet &., in &yon, ben 31. —— für 5 Jahre: auf eine neue Form 
von Sonnenfchirm, Ombrelle genannt, (B. I.) 

Buillon Sohn, in Vendöme, Dept. Loire.et-Cher, den 4. März, für 
5 Jahre: auf neue Stiefel und Schuhe aus Holz und Leder. (B. I.) 

Guillot Vater und Sohn, in Paris rue Hauteville No. 3, den 1. Nov., 
für 45 Sahre: auf einen 3ellenwagen zum Zransporte der Gefangenen, (B. I.) 

Guiraudeau P., in Paris rue de l’Oursine No. 6, den 5. Auguft, 
für 5 — auf neue mineraliſche Schwefel-, Eiſen- und Gashaltige Zeltchen. 
BB 


Hallie 3, in Bordeaur, den 17. Zul,, für 5 Jahre: auf Verbefferungen 
einer Mafchine zum Transporte aller Arten von Flüffigkeiten, welche er Com- 
porte tubienne nennt, (B. I.) 

Haranger $., in Parid rue du Montblanc No. 12, den 46. Eept., für 
5 Jahre: auf eine neue Art Eilmwagen, Messagerie coupee genannt, (B. 1.) 


Harvey K E, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 31. Jan., für 
45 Sabre: auf Verfahren und verbefjerte Mafchinen zur Verfertigung von metals 
lenen Röhren und Schienen zu verfchiedenen Zweken. (B, 1. Imp.) 

Haslad Th., in Paris rue du Temple No. 4149, den 5. Zan,, für 55.: 
auf Berbefferungen in der Berfertigung der Knöpfe. (B. Imp.) 

Hawkins J., in Paris rue Favart No. 8, den 26. Sept., für 30 J. 
auf Mittel und Verfahren zur Gewinnung des Faferftofes aus den Blättern ee 
Ananas, (B. Imp.) 

Dazard, Meyns und Brurelled, in Salais, Dept. Pas-du-Calais, 
den 16. Dec., für 10 Sahre: auf eine Stikmaſchine, anvendhar auf alle Stühle, 
welche zur Zullfabrication dienen, und womit der glatte Zull in dem Maafe, als 
feine Fabrication von Statten geht, zugleich auch mit einem Stifmufter verfehen 
wird, Diefelbe Mafchine eignet fi auch zum Stiken der Muffeline. (B. 1. an 


Heing J., in Paris rue de l’Echelle No. 8, den 45. April, für 10 3 
auf einen Öfonomifchen Zufchnitt des Zuches zu Pantalons. (B.1.) 

Hemeh Brüder, in Rouen, den 17. Sul, für 10 Sahre: auf Be neue Mo— 
fchine zum Drufen von Zeugen aller Art, fo wie von Zapetenpapieren, mittelft 
hoͤlzerner erhaben gravitter Cylinder. (B. I. P.) 

Henry und Comp,, in Paris Quai de Jemmapes No. 146, der 29. Nov, 
für A Sahre: auf BEUjANEEN zur Gewinnung des Stearins aus dem Palmoͤhle. 
(B. 1 

Herzog und Comp., in Paris rue du Vaugerard No. 38, den 18. Febr, 
für 5 Sabre: auf ein Verfahren Stroh- und Baftgemebe zu drufen, (B. 1.) 

Heywood, fiehe Seillere. 

Higgens W., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 9, Xug., für 
45 Jahre: auf Verbefferungen an den Vorrichtungen zum Drehen der Baummolie, 
des Garns und Flachſes. (B. Imp.) 

Hinkinfon=-Bill, in Eaint:Zulien-en:Sarret, Dept. Loire, den 1. Nov., 
für 5 Sahre: auf Anwendung eines Wafferfalles auf Gebläfe. (B. I.) 

Hirſch, Bertin und Duriac, in Pari8 rue Mondetour No. 12, 
den 19. Apkil, für 10 Jahre: auf eine Mafchine um Schiffe, Barken und andere 
Fahrzeuge gegen die Strömung der reißendften Ströme und Flüſſe ftromaufwärts 
zu treiben ohne Beihülfe von Dampf, defjen Vortheile fie gewähren ac ohne 
feine Rachtheile zu haben. (B. 1.) 

Hocque:-Desmazures, fiehe Evrard. 

Honnorat und Beffet, in St.-Etienne, Dept. Loire, den 12. Zul., für 
10 Sabre: auf eine Flinte, die von der Schwanzfchraube aus geladen wi:d. (B. I.) 


- 


Hortier J., in Paris rue Grenetat No. 1, den 9. Sept., für 5 Jahre: 
auf Verfertigung einer Kleidung für Perfonen, die an Gibt, Rheumatismen, 
Bruft: und andern Krankheiten leiden, oder um Perfonen, weldye zu diefen Kranfs 
heiten geneigt find, davor zu ſchuͤzen. (B. I.) 

Hoffard J., in Angers, Dept. Maine-et-Loire, den 9, Dec, für 15 S.: 
auf ein Gorfet gegen das Auswachfen junger Leute. (B. 1.) 

Houyau V., in Angers, Dept. Maine-et-Loire, den 22, Zul, Zn „für 10 
Sahre: auf neue Mühlfteine aus Gußeifen. - (B. I. P.) 

Houzeau:Muiron, in Reims, den 13, Sept,, für 10 Jahre: auf neue 
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Verfahren zum Zransporte des Gafes in metallerien Behältern, welche mit elafti- 
fchen Kolben verfcloffen find. (B. J. P.) 

Huart, fihe Billeminot. : 

Hubert R,, in Paris rue St. Florentin No, 42, ben 43. San,, für 5 
fe : auf ein neues Princip, die Menfchenkraft in Anwendung zu bringen, 
(B. . — J 

Hudde E. F. in Villiers⸗le-Bel, Dept. Seine, den 18. Aug., für 5 J.: 
auf Schloͤſſer mit Halbtour und auf eigentliche deutſche Schloͤſſer. (B. 1.) 

Huffenet R., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 49, Dec., für 
5 Sahre: auf eine verbefferte Sprize, weldye er Clysoir à rotation nennt. (B. I.) 

Hut inot 2. ®,, in Gompiegne, Dept. Oise, den 12. Jul., für 10 Jahre: 
auf eine Saugpumpe für Brunnen. (B. I.) 

Zmes Brüder, in Marfeille, den 22, Jun., für 15 Sahre: auf eine neue 
Methode Häute zu gerben. (B. I.) 

Isnard und Lafteyras, in Paris rue des Vieux-Augustins No. 37, 
den 17. Sul., für 5 Jahre: auf die Anwendung des Pulvers der Seifenwurzel 
als Schönheitsmittel. (B. 1.) 

Sacod:$alouftre, in Slermont, Dept. Puy-de-Döme, den 7. Sum, 
für 10 Sabre: auf ein neues auf die Piftonflinte anwendbares Verfahren, mittelft 
welcher diefe von der Schwanzfchraube aus ohne Ladſtok mit dem Finger allein 
geladen wird. (B. J.) 

Sacquemart J., in Paris rue Albouy No. 5, den 26. Sept., für 10 
Zahre: auf einen beliebigen nad) Innen und Außen zu öffnenden eifernen Fenfter- 
rahmen. (B. I. P.) 

Jacquemet C., in Bordeaur, den 47. Aug., für 15 Sahre; auf die An: 
wendung der Dämpfe und des Gafes in den Reactionsmafchinen. (B. J.) 

Sacquemet und Blanquet, in Lyon, den 27. Dec,, für 40 Jahre: 
auf eine Maſchine, um Zeugen aller Art den Appret zu geben, (B. IL) 


Salade, Lafond und Lambert E,, in Paris rue Vivienne No. 23, 
den 25. Zul., für 5 Sahre: auf Verfertigung neuer Gewebe aus Kautfchuf, und 
auf eine Methode Kautſchukfaͤden mit verfciedenen Subftanzen zu überfpinnen, 
und auf Anwendung diefer Fabrikate zu verfchiedenen Zweken namentlich zu chirurs 
gifchen Verboͤnden und Apparaten. (B. J. P.) 

Sanpvier 8, in Paris rue de Seine-St.-Germain, den 5. Jun., für 15 
Sahre: auf ein neues auf Dampffciffe anwendbares Fortſchaffungsſyſtem. (B. T.) 

Saubert, fiehe Golle, 

Sauffret 9,, in Paris rue Laffitte No. 46, den 9. Sept., für 15 J.: 
auf neue verbefferte Mittel und Verfahren zur Kabrication eines mwohlfeilen Dün: 
ger. (B. J. P.) } 

Sean X., in Paris rue du Temple No. 119, den 5. Aug., für 5 Jahre: 
auf eine neue wafferdichte Garnitur für Derrenhüte. (B. 1.) 

Seröme F. V., in Amiens, Dept. Somme, den 44. San., für 10 Sahre: 
auf eine Getreide-Reinigungs-Mafdhine. (B. 1.) 

Solly 3. B., in Paris rue Saint-Martin No. 228, den 24. San., für, 
15 Sahre: auf ein neues Verfahren alle Arten von Zeugen, namentlich Seiben- 
zeuge fo zu färben, aufzufärben und zu appretiren, daß fie wie neu ausfehen, und 
daß das Sahlband an ihnen erhalten wird, oder daß fie, wenn fie Eein folches 
befigen, mit einem ausgeftattet werden. (B. 1.) 

Joly P. N., in Paris rue de Viarmes No. 35, den 24. Mai, für 5 J.: 
auf eine Druferpreffe. (B. 1.) 

ones %., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 25. Nov., für 15 
Zahre: auf einen Apparat und ein verbeffertes Verfahren gewiffe Farben zum 
Drufen der Kattune und anderer Zeuge zu verwenden. (B. Imp. P.) 

Jonval C. N., in Paris Pass. St.-Cr.-de-la-Bretonnerie No. 5, ben 
25. Sept,, für 5 Sahre: auf eine neue bydraulifche Preſſe. (B. 1.) 

Zordan de Haber, in Paris rue Mont-Thabor No. 5, den 26. April, 
für 10 Jahre: auf einen neuen Apparat zum Zrofnen der Runkelrüben, ohne dem 
- Krvftallifirbaren Zufer und die andern Stoffe, welche fie enthalten, zu verändern, 
mittelft welchen man auch alle andern Arten von Gemüfen und Früchten ganz 
entwäffern fann, (B. Imp.) 
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Derfelbe, den 25. Auguft, für 10 Sabre: auf ein neues Verfahren der 
Runkelruͤbenzuker-Fabrication. (B. Imp.) 

Sourneaur J. B. din Mes, Denk. Moselle, den 29. Auguft, für 15 J.: 
auf Berbefjerung in der Fabrication der zweifchneidigen Snftrumente. (B. I.) 

Sozin X. und Bezancenot, in Paris Quai Bourbon No. 25, den 
20. Sept., für 5 Jahre: auf verdekte und verborgene Spufnäpfe und Uringe— 
fäße, (B. I. P. 

Zulien Ch., in &yon, den 26. April, für 5 Sahre: auf neue Brenner für 
alle Arten von Lampen, welche eine große Erfparniß zugleich mit großer Rein: 
lichkeit bedingen und ein weit helleres Licht geben, als alle bisher befannten 
Lampen. (B..1.) 

Sunot Gl, in Paris rue Menilmontant No. 86, ben 1. NY für J. 
auf verſchiedene Verbeſſerungen an den Schnellwaagen. (B. J. 

Klemm J. und Toraſſe L. in Paris rue du Faub. nee No. 137, 
den 25. Jul,, für 40 Jahre: auf einen Apparat, welchen fie Hydroscopolitre 
(ein Uhrwerk, welches durch mit einem Litre gemefjenes Waffer in Bewegung ges 
fezt wird), oder Hydrolitre nennen. (B. I. 

Klug, Mademoifelle, in Paris rue Thevenot No. 23, den 5. Aug, für 
5 Jahre: auf eine neue Methode Zündhöizchen zu verfertigen. (B.I. P.) 


Kbdlin %., in Mülhaufen, Dept. Haut-Rhin, den 41. Jan., für 5 J. 
auf einen neuen mechanifchen Webrftuhl. (B. 1.) 

Kremer G. in Uzes, Dept. Gard, den 5. April, für 5 Jahre: auf eine 
neue Dampfmafchine für Seidenfpinnereien. (B.1.) 

Kretfhbmars V., in Straßburg, den 15. — für 15 Jahre: auf eine 
Sauapumpe, welche er Hydrakineten nennt, (B.I.) 

Kruger, in Sette, Dept. Herault, den A. Sept. ‚ für 15 Sahre: auf 
Mittel und Verfahren ohne irgend eine Beimifchung, und ohne Anwendung fchäd: 
licher und ungefunder Stoffe, nad Belieben aus Waffer, Bier, Wein und andern 
gegohrenen oder bdeftillirten Getränken den überfchhffigen Sauerftoff zu entfernen, 
fomit dem Gauerwerden derfelben vorzubeugen, fie beinahe für immer vor dem 
Verderben zu fchüzen, ihre Qualität zu verbeſſern und fie antizepidemifch zu 
maden. (B. J. P.) 

Kruines M, F., in Paris Quai de ’Horloge No. 61 bis, dem 25. Okt., 
für 5 Jahre: auf eine Camera clara mit paralleler Flädje zum Aufnehmen von 
Landſchaften. (B. I. P.) 

tabe 9. £., in Paris rue Grenier-St.-Lazare No. 25, den 24. Mai, für 
5 Sahre: auf eine neue Art von Schlagwerk für Pendeluhren, welches zusleich 
mit dem Gehwerke aufgezogen wird, (B. I.) 

Labouriau Ph, in Paris rue Christine No. 10, den 31. Sul,, für 5 
Sahre: auf einen Apparat, welchen er Reflecteur mobile nennt, (B. 1) 

Lachapelle $., in Landrecies, Dept. du Nord, den 18. Nov., für 15 I 
auf Verwendung der Schlafen der Hohöfen. (B. 1.) 

Lacome, fiche Tranchant. 

Lafitte G., in Bordeaur, den 5. Dee., für 5 Jahre: auf einen neuen mit 
Ventilator verfehenen Dampf-Zrofenapparat zum Zrofnen des Stoffifches, des 
‚ Keimes, der Vermicelli ꝛc. (B. I. 

Lafontaine R., in Bordeaur, den 17. Mai, für 5 Jahre: auf ein Vers 
fahren zum Zrofnen des Stoffifhes. (B. J.) 

Cagard, in Charleville, Dept. Ardennes, den 9. Eept., für 5 Jahre: 
auf ein Eyftem Holz mittelft der Slamme, welche aus den Defen und Schmiedeffen 
entweicht, in Kohle zu verwandeln. (B. I.) 

gagneau J., in Paris rue Montorgueil No. 66, den 28. Febr,, für 10 
Sahre: auf eine neue mechanifche Lampe. (B. J. P.) \ 

Lambert A., in Rouen, den 22. Zul., für 10 Sahre: auf eine neue Fabri- 
cation von fogenanntem Biscuit oder gebrannter Erde für alle Arten von Verzie— 
zungen, Vergoldungen, Malereien 2c. (B. I.) 

Lamihouffet, fiehe Pierret. 

Lamy $. und Levent X, in Paris rue du Mail No. 32, den 51. San., 
für 10 Jahre: auf ein neues Beleuchtungsfyftem mit Dehl, welches fie Olearizaz 
nennen, mittelft eines glatten Brenners mit doppeltem Luftzuge anwendbar auf 
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———— ſo wie auf andere Lampen mit platten Dochten und runden 
Brennern. (B. I 

Lanet de &imencey und Sornay, in Paris Boul. Montmartre 
No. 10, den 23. Sept., für 40 Jahre: auf eine Mafchine oder ein Verfahren der 
Filtration par rayonnement mittelft concentrifcher Röhren, für das in den Leis 
tungsröhren fließende Waffer und für alle anderen Fluͤſſigkeiten. (B. L) 


Lanoa $., in Paris rue d’Assas No. 10, den 1, Nov,, für 15 Jahre: 
auf eine neue — zum Ausfranzen der Shawls und aller glatten und croi— 
firten Seuge. (B.I 

Sanzenberg, # Ca Villette bei Paris, den 31. Ian., für 10 Jahre: auf 
ein Verfahren Häute aller Art, grün mit Goldglanz zu färben, (B. 1.) 

Lafteyras, (fiehe Ssnard.) 

Lapel J. B., in Rouen, den 14. Febr., für 5 Zahre: auf einen neuen 
Webeſtuhl. (B. I.) 

tandon, Baron von, in Paris rue de la Ferme-des-Math. No. 23, 
ben 28. Ian,, für 10 Jahre: auf eine verbefferte FKabrication der Nadeln mit 
vergierten Knöpfen, Chinoises genannt, (B. 1. P.) 


gaugier und Gardon, in Marfeille, ben 24. Jun., für 10 Sahre: auf 
ein neues Berfahren zur Fabrication von Röhren aus gewalztem Blei und Zinn. 
(B. I.) 

Laurens P., in Marfeille, den 17, Jul., für 5 Jahre: auf einen ſchmerz⸗ 
ftillenden Syrup. (B. 1) 

&aurenfon L., in Paris rue du Temple No. 43, den 49. Jul., für 5 
Jahre: auf ein neues Verfahren HemdEnöpfe aus ſchwarzem Stein zu verfertigen. 
(B. 1. P.) 

gaurenfon J., in Lyon, den 1. Sept., für 5 Sahre: auf einen Küchen: 
ofen und einen tragbaren Sparherd. (B. 1.) 

Lauzet H. de, in Paris rue du Pont-aux-Biches No. 4, den 48. Jan., 
für 15 Jahre: auf neue metallene Schreibfedern, weldye er Plumes francaises 
nennt. (B. 

Lavigne J., in Paris Boul. Poissoniere No. 20, ben 31. Zul, für 5 
Sahre: auf ein wohlviechendes Papier’ zum Verbrennen, (B. 1.) 

Lebrethon, %., in Paris rue de la Paix No. 4, den 47. Mai, für 5 J.: 
auf eine verbefferte Waage. (B. I.) 

Laclerc P., in Paris rue des Enfans-Rouges No. 2, den 31. Sul, für 
10 Sahre: auf ein neues mufikalifches Snftrument mit doppeltem Blafebalg, mit 
Zaften und Saiten, welches nach Belieben einen Theil der Tone der Klarinette, 
der Violine und. des Violoncelles gibt, (B. I.) 

Lecherceq A., in Paris Faub. Poissoniere No. 7, den 13. Jan., für 5 
Sahre: auf einen neuen Deftillirapparat. (B. 1.) 


Lecoup ey Gh., in Paris rue du Temple No. 4119, den 46. Dec., für 5 
Sabre: auf eine neue Art Trinfgefäß mit Pumpe für Kinder. (B. 1.) 

Ledru 9 und Sorel S., in Paris rue du 29. Juillet No. 6, den 10. 
Mai, für 15 Sahre: auf ein einfaches und neues Mittel Eifen und Stahl gegen 
Roſt zu Thüzen. (8: B) 

Ledbure J. B,, in Bienne, Dept. Isere, den 9. Ian., für 5 Jahre: auf 
eine Dampfmafchine, welche zum Heizen einer Anftalt zum Abhafpeln der Kokons 
und zum Treiben der dazu gehörigen Mafchinerie dient. (B. 1.) 

Lefeore &, in Rouen, den 31. Jul., für 5 Jahre: auf einen Webeftuhl für 
Baummollenzeuge. (B. I. P.) 

Lefevre S., in Gorbie, Dept. Somme, den 18, Nov., für 5 Jahre: auf 
eine neue Feuerleiter. (B. J.) 

Legendre V., in Paris rue Royale- St.-Martin No. 8, ben 9. Sept., 
für 5 Sahre: auf eine neue Schreibfeder mit Pumpenvorrichtung. (B. 1. P.) 

&egros J., in Paris Faub.-St.-Martin, No. 51, den 21. April, für 10 
Jahre: auf eine neue Rampe mit Regulator, (B. I. P. 

Lejeune Ch., in Paris rue Henri No. 2, den 13. Dec., fuͤr 5 Jahre: 
auf einen Mechanismus, welchen er Indicateur à controle mecanique nennt, 
für öffentliche u, um genau die Anzahl dev Perfonen, die aus= und einfteigen, 
zu erfahren. (B. J. 
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Lemarchand $,, in Rouen, den 25, Eh für 10 Sahre: auf ein horizons 
tales Wafferrad, (B. 1.) 

Lemire Brüber, in Glairvaur, Dept. ER den 20. Sept., für 10 Jahre: 
auf ein Verfahren zur Verfertigung der Schuhftifte und der vierefigen an allen 
4 Seiten zulaufenden Nägel durch Ausſchneiden derſelben aus Eiſenſtreifen von 
gleicher Dike. (B. 1.) 

Lemoine 9, in Paris rue des Vinaigriers No. 49, den 49. Jul., für, 
5 Sahre: auf einen beweglichen Dfen, weldyer aus einer Tafel, einem Defel und 
einem Rauchfange aus Eifenbledy befteht, und der je nach der Form und der 
Höhe, die man dem Defel gibt, zur Verkohlung aller Arten von Brennftoffen ges 8 
eignet ift. (B. IL) 

Lenfant P., in Paris rue Taitbout No. 41, ben 24. Feb., für 5 $: 
auf einen einfachen oder doppelten Regulator ohne Gewicht, Nolien oder Ketten 
zur KRegulirung des Zuges und zum Deffnen und Verfchließen der Kamine, und 
auf ein neues Mittel Vorhänge aufzuziehen und niederzulaffen. (B. I. P.) 

»Lenoir D,, in Paris rue de Beaune No.,2, den 9. Sept., für 5 Jahre: 
auf Gitter und Bleche mit Falzen für öffentliche und Privat: Pißanftalten und 
auch Gitter zum Schuze vor dem Harne. (B. 1.) 

Leon 9. in Paris rue du Temple No. 105, den 48. Auguft, für 5 J.: 
auf Läufer für Regenfhirme aus gegofjenem Meifinge mit !/, ABB welche 
alle Arten Federn an den Regenſchirmen überflüffig machen, (B. I. P.) 

Lepetit &., in Havre, den 42. Jul., fur 5-Sahre: auf Bereitung von 
bydraulifchem Kalke, aus dem unter dem Namen Plomb de la Hève genannten 
Kalkſteine. (B. 1.) 

Leroy:-Zribou, im Gambrai, Dept. du Nord, den 9. Sept., für 10 J.: 
auf Berbefferungen an dem Schraubenfchlüffel, genannt clef francaise. (B. I.) 

„gesguillier: Grigquet, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 
7. Sun,, für 10 Sahre: auf Verbefferungen in der Fabrication des Zwiebaks 
von Reims, und auf gemwiffe Apparate, welche bei diefer Fabrication angewendet 
werben. (B. I. P.)_ 

Les pinaffe J. F., in Paris rue Bellechasse No. 44, den 29, Rov., für 
5 Jahre: auf einen neuen Dfen zum Brodbaken. (B. I.) 

tejueur F., in Paris rue de St. Jean, No. 2 bis, den 45. April, auf 
5 Jahre: auf eine Verbefferung an ben glatten Drehlingen und an den freien - 
Rollen. (B. I. P.) 

Leteftu M,, in Paris rue de l’Oratoire-St.-Hon. No. 4, den 20. Sept., 
für 45 Sabre: auf ein neues Sicherheitsfchloß mit Kipp-Riegel. (B. J.) 

gevaffeur Brüder, in Paris rue Montmorency, den 9. Sun,, für 10 
Sabre: auf ein neues Mittel den Boden von Gefäßen, welche Flüffigkeiten ents 
halten, Tuftdicht zu verfchließen. (B. 1.) 

Levent F. 9., in Pariö rue des 2 Portes, ile St.-Louis No. 41, den 
24. San., für 5 Jahre: auf ein neues Opiat. (B. I.) 

Liebermann, in Paris rue de Berri No. 6, au Marais, den 9. Sept., 
für 10 Sabre: auf einen Apparat um den Saft der Runfelrüben auf Ealtem 
Wege auszuziehen. (B. I.) 

Lodert &, in Paris rue Thevenot No. 15, ben 25. Zul, für 5 Sabre: 
auf die Verfertigung eines Webeftuhles, womit aus irgend einem einfachen oder 
vermifchten Faferftoffe auf einen Schlag ein Gewebe erzeugt werden kann, an 
welchem fich Löcher, Stifereien und Schleifen befinden. (B. I. P.) 

Coify F., in Arras, Dept. Pas-de-Calais, den 9. Sept., für 5 Jahre: 
auf einen gerieften Keffel zur een Eindampfung und zum Verfieden 
der Runkelrüben-Syrüipe. (B. I 

Loos (fiehe Scheibler). 

Loth AU. M., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 24. Dip für 
10 Jahre: auf Verbefferungen an ben Läufern der Regenfhirme (B. J. P.) 

Louvet Mademoifelle, in Paris rue du Ponceau No. 44, den 93. Aug,, 
für 5 Jahre: auf ein Zrinfgefäß von neuer Form, an welchem ein Wärme-Appa= 
rat angebradt ift. (B. I.) 

Louvois, Marquis von, in Paris rue du Faub.-St.-Honore No. 410, 
den 13. Jun., für 10 Jahre: auf ein einfaches und wohlfeiles Verfahren, reißende 
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Flüffe -mittelft einer eigenen Art von beweglicher Dämmung bei trofner Jahres⸗ 
zeit fchiffbar zu machen. (B. 1.) Ba ik 
Derfelbe, den 25. Nov., für 15 Jahre: auf eine Eifenbahn mit einer 
einzigen Schiene und doppeltem Wagen mit beweglichen Compenfatoren, (B. 1.7.) 
Louvrier-Gaſpart, in Paris rue Popincourt No. 71, den 25. Zul, 
für 10 Sabre: auf eine neue Gonftruction der Keffel zum Berfieden im luftleeren 
Raume. (B. 1.) 
Loyer H., Boudette und Darbois, in Metz, Dept. Moselle, den 
5. Aug., für 10 Sahre: auf einen Apparat mit dem Brennmaterial erfpart, 
der Gang der Kocomotive und der zur Schifffahrt verwendeten Mafchinen be= 
ſchleunigt wird, auf alle Dampfmaſchinen im Allgemeinen und alle Wafjerdampfe 
erzeuger anwendbar. (B. I.) *— 
Lubac de M., in Etoile, Dept. Dröme, ven 29. Sept., für 10 Jahre: 


auf einen wohlfeilen emaillirten Rahmen zum Gebrauche beim Ausmiften der 


Seidenraupen, und beim Auskriechen derfelben. (B. 1.) 


Magny N., in Paris rue du Croissant No. 6. den 22, Dec., für 159.: 
auf einen Hebel, welchen er Levier-Magny nennt. (B. 1.) ) i 

Mailfer R,, in Soinville, Dept. Haute-Marne, den 17, Jul, für 5 3,: 
auf ein mechanifches Gorfet, (B. I.) 

Mangeon, in Paris rue des Batailles No. 7, den 9. Sept., für 10 3: 
auf eine neue Aushebung, wodurch jede Art von Bewegung unterbrochen werden 
Tann, hauptfächlich Geeignet, um an Dampfbooten die Ruderräder von den Maſchi— 
nen unabhängig zu machen, und um durch Beaünftigung der Gegelfahrt und der 
Wendungen des Schiffes auf ſchmalen Fahrwafjern an Brennmaterial zu erfparen, 
(B. I. P.)- 

Maratuch 3., in Paris rue de Malte No. 8, den 17. Aug., für 5 J.: 
auf einen metallenen Apparat, welchen er Pyrokopnestirion nennt, um Kamine 
vor der nachtheiligen Einwirkung der Flammen, fowie bie Zimmer vor den Un— 
annehmlichkeiten des Rauches zu fhüzen. (B. I.) R 


— — 


Marchand und Carbon, in Reims, den 11. Aug., für 10 Sabre: auf | 


einen mechanifchen Drefchflegel zum Drefchen des Getreides und anderer Sommers 


fruͤchte. (B. 1) 


Maréchal J. B., in Mannevret, Dept. Aisne, ben 20. Jan., für 10 S.: 


auf Verbefferungen an dem Jacquardſtuhle. (B.I.) 

Margonet de Villa (fiehe Petitpierre), 

Margras C, in Paris rue Neuve-Saint-Merry No. 45, den 1. Sept, 
für 5 Sahre: auf verbefferte Doppel:Zorgnetten. (B. I. P.) 

Marion (fibe Kournier). 

Marion de la Brillantais, in Paris rue de Bellefonds No. 35, 
den 25. Zul., für 5 Sahre: auf verfchiedene, in. England gebräuchliche Reverber 
rir- und andere Lampen zum Brennen ätherifcher Dehle. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 31. Zul,, für 10 Sahre: auf eine Lampe zum Brennen 
ätheriicher und flüchtiger Dehle. (B. I.) 

Derfelbe, den 23. Sept., für 10 Sahre: auf eine neue Art Brod zu 
bereiten, (B. I.) 


Maris J. B., in Ile, Dept. Pyren.-Orientales, den 25. März, für 5 


Jahre: auf eine verbefferte Dehlmühle. (B. I.) 
Martel (fiehe Deslears). 
Martin E,, in Paris p. de I’Hötel-de-Ville No. 35, den 20. Sept., für 


10 Sahre: auf neue Mittel zur Gewinnung des Klebers und deſſen Verwendung 


in den Gewerben. (B. I.) 

Martinaud de Preneuf $., inParis rue des Moineaux, ben 5, Der., 
für 45 Sabre: auf eine neue Bade-Vorrichtung. (B. 1.) 

Maffe G., in Moreuil, Dept. Somme, ben 30. Dec., für 15 Sabre: auf 
einen Strifftuhl, welchen er Tricoteur-Masse nennt. (B. 1.) 

Maffon 3, in Beaucaire, Dept. Herault, den 20. Sept., für 5 Jahre: 
auf ein neues Syſtem eiferner Brunnen, (B. I.) i 

Matelin Madame, in Paris, rue Mazarine No. 8, den 20. Jan, für 
15 Jahre: auf Verbefferungen in ber Fabrication von Toͤpferwaaren durch medn 


nifches Preffen, (B. I.) 
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Matey 3., in Thann, Dept. Haut-Rhin, den 25. Nov,, für 5 Sahre: 
auf einen neuen Schügentreiber für alle Arten mechanifcher Webeftühle. (B. 1.) 

Mauny, Graf von, in Niviere, Dept. Eure-et-Loire, den 24. Mat, für 
10 Jahre: auf eine neue Windmühle, welche überall da ihre Anwendung finden 
tann, wo eine ftarfe bewegende Kraft erforderlich ift. (B. I.) 

Mazug de, in Paris rue de Miromenil No, 7, den 17, Jul., für 5 3: 
auf einen Regenfhirm von neuer Gonftruction. (B. I.) - 

Mecquenem de, in Dlizy bei Stenay, Dept. Meuse, ben 17. März, 
für 10 Jahre: auf ein Verfahren zum Zrofnen des Holzes und anderen Brenn: 
materialö, deſſen man ſich in den Fabriken, und namentlich in den Hüttenwerfen 
bedient. (B. 1. P.) i 

Derfelbe und Renneffon Vater, ebendafelbft, den 17. März, für 15 
Sahre: auf eine Mafchine zur Verfertigung verfchiedener Arten von Nägeln, (B. 1.) 

Melecot E., in Paris rue Neuve-St.-Augustin No. 3, den 11, San., 
für. 5 Jahre: auf eine neue, auch) zu Doufchen eingerichtete Badewanne. (B. I.) 

Menage Th., in Pari rue du Cloitre-St.-Jacques No.2, den 21. April, 
für 5 Jahre: auf eine neue Campe. (B. I.) 

Meneftier (ſiehe Dalmas). 

Mention und Wagner, in Paris rue des Jeüneurs No. 44, ben 47. 
Sul., für 10 Jahre: auf Anwendung von emaillirten und damafeirten Platten ir 
Verbindung mit anderen Metallen zur Fabrication verfchiedener Zumelierarbeiten, 
welche fie Platine en titre nennen. (B. I.) 

Mercier F., in Gandas, Dept. Somme, den 26. Sept., für 10 Sahre: 
auf ein Gewebe zu Saͤken zum Auspreffen des Runfelrübenmaries, (B. 1.) 

Mefnil 3. J. in Paris rue des Petites-Ecuries No. 7, den 29, Aug., 
für 10 Jahre: auf einen neuen Apparat, welchen er Fumifuge nennt, um zu 
verhindern, daß der Rauch nicht in die Zimmer dringe. (B. 1. P.) 

Methe (fihe Durand). 

Meulien 3., in Paris Quai Saint-Michel No. 15, den 4. Okt., für 5 
Sahre: auf eine neue Verfahrungsart um auf Metalle, Zeuge ꝛc. zu drufen und ab« 
zuklatſchen. (B. I.) 

Meyns (fiehe Hazard). 

Mialhe L., in Paris, Faub.-St.-Antoine, den 5. Auguft, für 10 Jahre: 
auf ein Verfahren Weine mittelft Kohlenfäure ſchaͤumend zu machen. (B. 1.) 

Michel 8. &., in Paris rue St. Elisabeth No. 2, den 29. Aug., für 5 

Sahre: auf ein Waſſerrad, welches das Wafjer nach Belieben von unten empfängt 
oder aufnimmt. (B. I.) 
Miles Berry, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 25, Oft, 
für 45 Sabre: auf Verbefferungen in der Zubereitung oder Kabrication eines ge= 
wiffen Färbeftoffes, um ihn zum Färben, Drufen von Zeugen und zum Schreiben 
brauchbar zu machen. (B. Imp. P.) 

Milhas P,, in Portets, Dept. Gironde, den 51, Dec., für 5 Jahre: auf 
. eine Mafchine zum Abbeeren der Trauben, welche er Deräpoir nennt, ((B. I.) 

Millett H., in Air, Dept. B.-du-Rhöne. den 8.Nov., für 5 Jahre: auf 
ein orthopädifches Mieder. (B. I.) 

Molinie £, in Saint-Pons, Dept. Herault, ben 47. Aug., für 15 J.: 
auf einen mechanifchen Regulator für Hydraulifche und Dampfbemweger. (B. I.) 

Derfelbe, den 15. Dec., für 15 Jahre: auf eine Mafchine zur Verferti- 
gung der Korkftöpfel, weldhe er Bouchonneuse nennt. (B. 1.) 

Monfray %., in Monville, Dept. Seine-Inf., den 48, Aug., für 10 5: 
auf einen Webeftuhl mit doppeltem Treiber und mehreren Gängen. (B. I. P.) 

Monier E., in Paris rue Montesquieu No. 8, den 24. Nov, für 59: 
auf Fabrication neuer Hüte, Duvets genannt. (B. L) i 

Moreau $., in Paris rue N.-D..des-Chamips No.45, den 21. April, für 
5 Jahre: auf ein Mittel Feuersbrünften zuvorzufommen, und deren Umfichgreifen 
zu verhindern. (B. 1.) x 

Moreaur A., in Rimogne, Dept. Ardennes, den 34. Jul., für 10 J. 
auf eine Mafchine zum Schneiden der Schieferfteine. (B. L) 

Morel H., in Paris rue du Tournig.-St.-Jean No. 2, ben 20. San,, für 
5 Sahre: auf einen Gparofen, welcher aus kinem ausländifchen, unverbrennbaren 
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Steine gebaut ift, und Wohlfeilheit, Reinlichkeit und Dauerhaftigkeit in fi) ver= 


eint, (B. I. Imp. P 

Morris (fiehe Windle). * 

Mourer H., in Hellimer, Dept. Moselle, den 25. Auguſt, für 5 Jahre: 
auf eine Vorrichtung zum Sperren der Wagen, (B. 1.) h 

Mouton U, in Agen, Dept. Lot-et-Garonne,‘den 28, Okt., für 5 3.: 
auf Verbefferungen an ben Schuhen, Claques-socques genannt, welche allgemein 
im Winter in den füdlichen Departements getragen werden. (B. I.) 

Müller Sohn, in Thann, Dept. Haut-Rhin, den 22, Jul., für 5 Sabre: 
auf eine verbefferte Spinnmühle 'mit Differential: Bewegung, deren Spindeln und 
Spulen dur Reibung anftatt durch Schnüre, Winkelräder oder fchräge Vers 
zahnungen in Bewegung gefezt werben. (B. I. P.) 

Mullier B,, in te Mans, Dept. Sarthe, den 28. Sanuar, für 5 Jahre: 
auf eine Vorrichtung zum. Strobfchneiden, (B, I. P.) 

Nancy A., in Paris rue du Caire No. 19, den 25, Nov,, für 5 I: 
auf eine neue Lampe, genannt Nancy. (B. I.) - 

Newton W., inParis rue de Choiseul No. 2 ter, ben 26, Aprif, für 45 
Sabre: auf Verbefferungen an den Webeftühlen, denen gemäß Schweinsborſten, 
Roßhaare, Fiſchbein, Rohr, Stroh, Schilf und andere Stoffe von einer beſtimm— 
ten Ränge in Seiden-, Baummwoll-, Leinen-, Wollen: und andern Ketten eingewirkt 
werden Eönnen, um auf biefe Weife zu. verſchiedenen Zweken anwenbbare Gewebe 
zu erzeugen, (B. Imp. P.) j ar 

Nicole E., in Neubourg, Dept. Eure, den 22. Sun, für 5 Jahre: auf 
ein mechanifches Bett, mittelft welchem man den Kranken jede beliebige Lage und 
Stellung geben kann. (B. I.) 

Ricolet $. A., in Paris rue d’Enfer No. 7, den 25, Nov,, für 15 J.: 
auf eine mechanifche Schneidprefie. (B. 1.) 

Ro %., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 22. März, für 5 $.: 
auf eine neue Art von Stiferei, Broderie en relief genannt. (B. I.) 

NRolet P., in Paris rue de Bondy No. 46, den 21. April, für 5 Jahre: 
auf ein neues Befeftigungsmittel befonders für Winter- und Ueberſchuhe. (B.I.P,) 

NRompere de Champagny, in Paris, rue de la Tonnellerie No.91, 
den 17. Zul,, für 5 Sahre: auf offene Steigbägel zur Vermeidung der Unglüfs- 
fälle, welche durch einen Sturz vom Pferde veranlaßt werden koͤnnen. (B. 1.) 

Nouel de Buzgonniere, in Orleans, Dept. Loiret, den 28. Okt., für 
410 Sahre: auf ein chronometrifched® Dynamometer. (B. I.) 

Oberhäufer ©. und Zrecourt, in Paris Pl. Dauphine No. 49, 
den 47. Aug,, für 5 Sabre: auf ein vertifales achromatijches Mikroſkop mit feſt— 
ftehendem Spiegel und einem Objeetträger, welcher bewegt werden Eann, ohne daß 
die optifche Achfe in Bezug auf das Object eine Verfezung erleidet. (B.L) 

Dlive J., in Escarbotin, Dept. Aisne, den 28. Dft., für 5 Jahre: auf 
verbefferte Schlöffer. (B. J. 

Dmont ©., in Paris rue des Martyrs No. 20, den 15. März, für 15 3.: 
auf eine neue Art Dampfiwagen mit hohem Drufe. (B. I.) \ 


allas &,, in St. Omer, Dept. Pas-de-Calais, den 22. März, für 5 
P p 3 


Sahre: auf die Gewinnung des Zukers aus türkifchem Weizen. (B. I.) 
Pape H., in Paris rue des-Bons-Enfans No. 19, den 10. Mai, für 10 
Zahre: auf eine Mafchine zum Schneiden des Furnirholzes. (B. 1.) 


Derfelbe, den 23. Auguft, für 15 Sahre: auf neue Mechanismen für : 


Pianos und auf eine Einrichtung des Nefonnanzbodens und des Kaftens, (B. J. P.) 
Papillon, in Paris rue des Filles-du-Calvaire No. 6, den 29, Nov., 
für 5 Zahre: auf einen neuen Göpel zum Betriebe von Dreſchmaſchinen, Beutels 
apparaten, Preffen und allen Mafchinen überhaupt. (B. RP.) ; 
Paulin $., in Paris Quai des Orfevres No. 20, den 17. Jul, für 5 
Jahre: auf ein Mittel zum Aufpalten der Pferde, welche durchgegangen find. 
ap K y 
; N den 22. Zul., für 5 Jahre: auf einen fogenannten antimephitis 
ſchen Apparat, und deffen Anwendung in den Gewerben, (B. 1.) 
Payen (ſiehe Plataret), 
Pearſon (ſiehe Champaillier). 
Pelletan P,, in Paris rue St.Benott No. 32, den 30, Det-, für 10 


J 
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Sahre: auf eine neue rotierende Dampfmafchine, welche mittelft des Dampfftrahles 
arbeitet, (B.I.) 

Peres (fiehe Pons). 

Perpigna X, in Paris rue de Choiseul No, 2 ter; den 28. Okt., für 
10 Jahre: auf einen neuen Apparat zur permanenten Verfchliefung mit Ventil 
und Kolben, wodurd die Einführung gasartiger Stüffigkeiten in die zu ihrer Aufs 
nahme beftimmten Gefäße erleichtert wird, durch den fie in denfelben auf gleichem 
Grade des inneren Drufes erhalten werden, und mittelft welchem man fie nad. 
Belieben entweder ganz oder theilweife entweichen laſſen kann. (B. L B 

Perret Sohn und Bourget, in &yon, den 17. Zuli, für 10 Sahre: auf 
Berbefferungen im Baue der See: und Fuußſchiffe, welche durch Dampf oder eine 
andere Triebkraft bewegt werden, (B. I 

Perreuil G., in Paris rue Dauphine No. 32, den 4, Zul, für 5 5: 
auf ein Aferbaus sGeräth, welches er Traineau Ineikaounbur nennt. (B. I.) 

Perreve P., in Paris Boul. Beaumärchais No. 85, den 22. Zul,, für 
10 Sabre; auf dhirurgifche Snftrumente, welche zufammen ein vollftändiges Vers 
fahren zur Behandlung der Harnröhrenverengerung ausmachen. (B.L) 

Perrin R., in Paris rue des Menetriers St.-Martin No. 4, den 13, 
Sun., für 5 Sahre: auf Verbefferungen an ven Maſchinen zur Verſertigurg der 
ſogenannten Pariſerſtifte. (B. I.) 

Perſos und Saquiante, in Straßburg, den 24. Mai, für 5 Sahre: 
auf einen Zrofenapparat, welchen fie mechaniſchen Trokner nennen. (B. I.) 


Pefant F., in Maubeuge, Dept. du Nord, den 4, Okt., für 5 Jahre: 


auf ein fogenanntes Necefjaire für Mechaniker. (B. 1) 

Petit 3. Ch., in Paris rue de la Cité No. 12, den 5. April, für 5%: 
auf Werbefferungen an den Sprizen mit ——— und ununterbrochenem 
Strahle. (B. J. P.) 

Petitpierre und Margonet de Villa, in Paris rue du Temple 
No. 449, den 47. Aug., für 15 Jahre: auf ein neues Verfahren alle Arten von 
Fußbekleidung zu befohlen und mit Nägeln zu befchlagen. (B. I.) 

Petry und Rouffe, in Paris rue de Vendöme No. 41, den 16, Dec., 
für 5 Jahre: auf neue Kapfeln für die Porzellanfabrication, (B. J. P.) 

Petzoldt, in Paris rue du Faub. du Temple No. 137, den 22, Dec, 
für 10 Jahre: auf eine Mafchine, deren Princip auf der Gentrifugalfraft beruht, 
und welde zum Zrofnen der Wollen, allee Arten von Zeugen, fo wie des Kar— 
toffelftärfmehles beftimmt ift. (B. I. P.) 

Peyron P. F., in Marfeille, den 4. März, für 45 Sahre: auf ein ſoge⸗ 
nanntes permanentes Filtrum zum Entfärben der Syrupe und anderer Fluͤſſig⸗ 
keiten. (B.I.) 

Philip (ſiehe Blondeau). 

Philippe E., in Paris rue Chäteau-Landon No. 19, den 15. Dec, 
für 15 Sabre: auf einen neuen Dampfwagen mit rotirender Mafchine zur Schif- 
fahrt. (B. 1.) 

“ Picard U N., in Paris rue de Choiseul, No. 2 ter, den 30. Rov,, 
für 10 Iahre: auf einen verbefferten Apparat womit man Spriz:, Doufch- und 
Tropfbäder geben kann. (B. I. P.) 

Pierret und Lamihouſſet, in Paris rue de Richelieu No. 95, den 
25. Jul. für 5 Sabre: auf ein neues Verfahren beim Zufchneiden dev Hemden, (B.I.) 

Pihet J. in Paris avenue Parmentier No. 5, den 39, April, für 10 
Sahre: auf ein Schloß von neuer Conſtruction. (B. 1.) 

Derfelbe, den 29. Sept,, für 15 Sabre: auf einen Jacquard:Stuhl, tele 
cher durch irgend eine mechanifhe Kraft in Bewegung aefezt wird, und welcher 
mit einer Kette bis zu anderthalb Ellen Breite hinauf, 65 bis 35 Schläge in 
der Minute gibt. (B. I. Imp.) 

Plataret und Payen, in Paris rue Pavee-au-Marais No. 9, den 
26. Mai, für 10 Sahre: auf Fabrication gefärbter Baummolle von verfchiedenen 
Schattirungen des Rofa, welche gefärbte Baumwolle vor dem Spinnen at 
und dann zu Strumpfwirker: Arbeiten aller Art verwendet wird. (B. J. P.) 

Plomdeur J J. in Pari® rue du Faub.-Poissonniere No. 5 bis, den 4, 
* 10 Jahre: auf eine Flinte, welche vom Pulverſake aus geladen wird. 


(B. I. P. Imp.) 
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Plusjaud Sohn, in Bordeaur, den 9, Dec,, für 5 Zahre: auf eine neue 
Art von Einband und Pappendekelarbeit. (B.L) 7 

Poiffon P., in Paris rue Phelippeaux No. 4, ben 31. Zul, für 5 Ir: 
auf Pendel: und Eylinderuhren mit Bajonetten-Pifton, (B. 1) 

Poizot H., in Seraucourt, Dept. Aisne, den 31. Iul,, für 5 Zahre: 
auf ein Verfahren fämmtlide aus den Kunkelrüben erzeugte Melaſſe zu Eryftallis 
firen. (B. L) 

Polonceau A., in Paris rue de Castiglione No. 8, den 40 Mai, für 
15 Jahres auf ein Eyftem von Eifenbahnen und anderen Straßen mit regelmäßi- 
gen Fahrgeleifen. (B. 1.) 

Pons P. und Peres A., in Paris rue de Lille No. 45, den 31. Zul,, 
für 5 Jahre: auf Fabrication von medicamentöfen Zukerwerken. (B. 1. P.) 

Poole M., in Paris rue Favart No. 8, den 28. Febr., für 10 Zahre: ° 
auf Apparate zur Heilung und Erleichterung von Lungenkraͤnken. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 9. Jun., für 40 Jahre: auf Verbefferungen an den Mar 
ſchinen zur Fabrication des Sammtes und anderer Gewebe. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 28. Jum, für 10 Jahre: euf Berbefferungen an den Ma—⸗ 
a zur Berfertigung der Nägel, Nieten, Schraubenfpulen und Kopfbolzen, 

. Imp.) 
h Derfelbe, ben 25. Jul., für 10 Sahre: auf die Sompofition eines neuen 
wohlfeilen Brennmateriais (B. Imp. P.) 
Poulain Madame, in Paris rue St. Denis No. 138, den 4, Nov,, für 
5 Sabre: auf eine neue Art Mieder. (B. I.) i 

Pradier M,, in Paris rue Bourg-i’Abbe No. 13, den 9. Aug., für 5 
Sahre: auf ein Tag- und Nacht-Schreibneceffaire, (B. 1.) 

Pratpie J. in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 13, Dee., für 5 
Sabre: auf ein fehnelles und wohlfeiles Verfahren die Wolle mittelft einer und 
derfeiben Operation zu fpinnen und zu drehen, welches auch auf alle anderen 
fpinnbaren Subftanzen anwendbar ift; auf ein neues durch diefes Verfahren er: 
zieltes Product, welches fih von den nach den bisher gebräuchlichen Methoden 
erhaltenen Fabrikaten unterfcheidet, und mehr Regelmäßigkeit bei gleicher Dauer— 
baftigfeit darbietet. (B. 1. P.) 

Prie, Marquis de, in Parid rue de la Chaussee-d’Antin No. 5 bis, 
ben 17. — für 15 Jahre: auf eine verbeſſerte mechaniſche Flachs-Spinnerei. 
(B. Imp. 

Deine A., in Paris rue du Sentier No. 10, den 19. Dec., für 15 J.: 
auf ein verbeffertes Verfahren beim Baue der Dampf= und anderer Schiffe, 
(B. Imp.) 

P "4 ueler-Ferdinand Bater und Sohn, -in Plancher-les-Mines, 
Dept. Haute-Saöne, ben 28. Okt., für 15 Jahre: auf verfchiedene Schlöffer, 
B. 1.) 

x Rachée E. de la, in Paris rue St. Guillaume No. 129, den 25. Aug., 
für 10 Jahre: auf eine neue Art $linten, welche nad) Belieben entweder von der 
Schwanzfchraube oder mit dem Ladſtok geladen wird, (B. 1.) 

Ragneau (fiehe Diaz-Pena). 

Raguin 3. B., in Paris Imp. du Paon No. 5, den 9. Eept., für 45 
Sabre: auf Fabrication der Kleberkapfeln zum Einnehmen des Copaiva:-Balfams. 
B. 1.) 

‘ Rambourg M., in Givonne, Dept. Ardennes, den 9. Jan., für 5 J.: 
auf ein wohlfeiles Verfahren die Dampfpumpen zu erſezen. (B. I.) 

Rameaur (fiehe Thibert). 

Ratcliffe (fiehe Barker). 

Rattier und Guibal, in Paris rue des Fosses Montmartre No. 4, 
ben 46. Sept., für 10 Jahre: auf eine neue Anwendung des Kautfchuf zu vers 
fhiedenen Gegenftänden der Kunft und Induſtrie. (B. I. Imp. P.) 

Raymond J. P., in St. Ballier, Dept. Dröme, den 29. Nov., für 45 
Sabre: auf einen Apparat zum Zerfezen des Waſſers mittelft Koble. (B. 1.) 

Raymondb-Gurtis, in Paris rue Favart No. 8, den 25. Zul., für 10 
Sabre: auf Vorrichtungen zum Zuruͤkhalten der Muttervorfälle. (B.Imp.P.) 

n Rebut 3. G., in Caen, Dept. Calvados, den 31. März, für 5 Jahre: 
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auf metallene Vfroͤpfe fuͤr Flinten, welche mit dem Ladſtoke geladen eden 


RN egnault U, in Lourles, Dept. au Nord, den 43. Sept., für 10 Pr. A 
auf eine Mafchine, womit man Nägel ohne Anwendung von Wärme fabriciren 
fann. (B. I.) 

Renault J in Bolber, Dept. Seine- Infer., den 46, Sept für 5 J.: 
auf Metallbleche, (B. I. P.) 

Renault und Dubos- Bonel, in ®ille, Dept. du Nord, den 17. Aug., 
für 5 Sahre: auf ein Verfahren Baummolltücher Erapproth zu Färben, fo wie 
es das frangöfifche Militär trägt. (B. 1.) 

Renaur (fihe Evans). 

Reneffon (fiehe Mecquenem). 

Reymier A, in Paris rue Bar-du-Bec No. 4, ben 19. Jul., für 5 $.: 
auf inländifchen Kaffee, welchen er Cafe de gruau nennt. (B. J.) 

Rihard Zouffaint, in Lyon, den 26. Sept., für 10 Jahre; auf ein 
Rab mit doppelter Reihe von Däumlingen, und auf eine Einrichtung des Schwanz: 
hammers, gemäß welcher deffen Schläge auf eine der zu verrichtenden Arbeit ent= 
fprechende Weife regulirt werden fönnen. (B. I.) 

Richard Mesdemoifelles, in Nantes, Dept. Loire-Infer, den 30, Nov., für 
5 Jahre: auf ein neues orthopaͤdiſches Mieder, welches fie Corset - Richard 
nennen, (B. I.) 

Robert $. E., in Paris rue St.-Martin No. 38, ben 17. Jun, für 5 

Sabre: auf ein ” gefirnibtes ſchwarzes Papier, welches die Wachsleinwand erſezt, 
und welches er Papier toile ciréô;n nennt. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 20, Sept, für 5 Jahre: auf einen Feuerzeug mit: Weler, 
B. 1. -P.) 

‘ Robert de Maffy, in Raucourt, Dept. Aisne, den 27. Dec., für 5 
Sahre: auf einen Deitillirapparat, Appareil-Robert continu et non continu 
genannt. (B. I. 2 

Roberts J Rn in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 9. Aug,., für 
10 Sahre: auf einen mechaniſchen Farbtrog mit Selbftfpeifung, für den Kattun— 
druk mit Drufformen, (B. Imp. P.) 

" Robertfon, in Paris rue Albany No, 8, ben 16. Dec., für 5 Jahre: 
auf Verfertigung einer Kautſchuk-Wichſe. (B. I.) 

KRoblin X. &., in Courfeulles, Dept. Calvados, den 15. März, für 15 
Sahre: auf Anlegung von Aufterparfener, die mit Meerwafjer verforgt werden, an 
Drten, die von der Geeküfte entfernt find. (B. I.) 

Rodier (fiehe Thuillier), 

Rochrig und Boucquan, in Paris avenue de St.-Cloud No. 35, 
den 11. Aug,, für 15 Jahre: auf ein neues Verfahren zur Kabrication des Biers, 
fowohl des franzöfifchen als des ausländifchen und des Porterö ꝛc. (B. I) 

Rolland und Boillemont, in Blaife, Dept. Haute-Marne, den 17, 
Aug., für 5 Jahre: auf einen neuen Pflug. (B. P.) 

Roquillant (fiehe Rouffel). 

Roſetd. ält., in St, Chamond, Dept. Loire, den 30, Rov,, für 5 3.5 
auf einen Neftelftuhl womit Fäden in beliebiger Breite überfponnen werden Eon, 
nen. (B. 1.) 

Roffignol R., in Paris rue Cadet No. 7, den 28. April, für 5 Sabre: 
auf ein neues 9 zerbrechliche Gegenſtaͤnde aller Art einzupaken. (B. I.) 

Rouen P. 3., in Paris rue du Temple No. 137 bis, den 20. Sept. 
für 5 Sahre: uf eine neue hudraulifche Lampe, welche er Lampe hydraulique 
a regulateur nennt. - (B. I. P.) 

Rougetde VIste und Delay, in Paris rue St. Denis No. 1479, den 
25. Nov,, für 5 Jahre: auf Verfertigung einer neuen Art fammetartiger Tape: 
ten, einer Art Mokette. (B. I.) 

Rouille (fiehe Georges), 

Rouffe (fiehe Petry). 

Rouffel Brüder und Roquillant, in Zurcoing, Dept. du Nord, ben 
1 Sul, für 10 Sabre: auf Verbefferungen in der Verfertigung der Moketten, 
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Rouffelet E., in Paris rue de Sevres No, 97, den 47. Jul., für 10 
Sahre: auf eine Mafchine zum Drufen mit Druferlettern, (B.1.P.) 

RoutronsRouffel (fiehe Groult). 

Rour, J. B., in Paris rue du Pot-de-Fer-St. ‚Sulpice No. 42, den 18. 
Febr., für 15 Jahre: auf einen Motor mittelft Luft, welche dadurch, daß fie mit 
dem Feuer der Heizftelle in Berührung kommt, ausgedehnt wirt, (B. TI.) 

Roux E., in Nimes, Dept. Gard, den 23. Aug., für 5 Jahre: auf einen 
mechanifchen Sacquard:Stuhl zur Febrication von Shawls, oder broſchirten und 
mit Gold oder Silber durchwirkten Zeugen. (B. I.) 

Ryton W., in Paris rue Favart No. 8, den 45. April, für 45 Sahre: 
auf Verbefferungen der Theebuͤchſen und anderer "fogenannter japonifcher gefirniß⸗ 
ter Gefäße, und auf Pappendekel oder Stoffe zu ihrer Fabrication, G. Imp.) 

Sailly de (fiehe Amiot). 

Sailly-Herbelot und Genet-Dufay, in Parid rue du Temple 
No. 419, den 20. Sept., für 5 Sahre: auf Berbefierungen an den Lever’fchen 
Zullmafchinen, in Folge denen mit ihnen glatte und folche geſtikte Zulld, die bis— 
her nur mit andern Mafchinen erzeugt wurden, fo wie aud) ganz neue Zabricate 
erzielt werden Eönnen. (B. I. P.) 

Saquiante (ſiehe Perſos). 

Sarraſin L., in a Villette bei Paris, den 45. April, für 10 Sahre: 
auf ein neues Kabricat, welches er wafferdichten Lederpappendefel oder kuͤnſtliches 
Leder nennt. (B. 1.) 

Saffenay Graf von, in Paris rue Hauteville No. 35, den 20. Jan., 
für 5 Sahre: anf unauslöfchbare Auffchriften der Straßen, Nummern der Häu: 
fer 2c., in Aſphalt von Seyſſel oder andern Erdharzen. (B. 1.) 

Derfelbe, den 27, Dec., für 15 Sahre: auf einen neuen bemeglichen 
Schiffs zug. (B. 1.) 

Scheibel und Loos, in Thann, Dept. Haut-Rhin, den 9. Aug, für 5 
Sahre: auf eine neue Maſchine, Cöne universel genannt, welche ein neues Zahn: 
und Kegeltriebwerk für die zur Baummollfpinnerei dienlichen Epindelbänfe be— 
wegt. (B. I.) 

Shwark Th, in Paris rue du 29 Juillet No. 6, ben 5, Aug. ‚für 10 
Sabre: auf neue Schienen für Eifenbahnen, (B. Imp. 

Derfelbe, den 29. Sept., für 5 Jahre: auf AH neues Sofem von Dampfs 
ſchifffahrt mittelft Yocomotiv-Flächen. (B.I.P.) - 

Sebille (fiehe Zuria). 

Seillere, Heywood und Gomp., in Bebroque, Dept. Vosges, ben 
25. Zul,, für 5 Jahre: auf einen mecpanifchen Webeſtuhl zum Weben aller Arten 
von einwand, (B. 1.) 

Selligue %., in Paris rue de Bondy No. 60, den 26. Okt., für 103 
auf einen continuirlichen Gircularofen, deffen Zemperatur fih im Maafe der Ent: 
— der Heizſtellen, welche ER einander feine Oberfläche heizen, fteigert, 
(B. I 

Serrurot (fiehe Sorel), 

Sevaiftre »., in Elbeuf, ger Seine-Infer., den 10. Mai, für 5 J.: 
auf einen croifirten Wollenzeug. (B. 1 

Simon. L., in Paris rue Grendtat No. 26, ben 26, Sept., für 5 
Sahre : auf einen neuen Knopf für Stöfe, (B. 1.) 

Simon-Solly, in Ban:Öt.:Martin, Dept. Moselle, den 13. März, 
für 15 Jahre: auf Verfahren bezüglich auf die Land» und Hauswirthſchaft, be: 
fonderd zur Vertilgung der Kornwürmer und anderer für Menfchen, Pflanzen 
und Thiere gefährlicher Infecten, und um das Getreide vor VBerderbniß zu ſchuͤzen. 
(B. I.) 

Sinet H., in Peronne, Dept.:Somme, ben 4. Dft., für 40 Jahre: auf 
eine neue Methode zur Abkürzung des Eiementarfchreibunterrichtes. (B. 1.) 
Solly R., in Paris rue des S$t.-Peres No. 18, den 25. Qul., für 45 
Sabre: auf einen verhefferten Apparat zum Puddeln oder Umbrechen des Eifens. 
(B. Imp.) 

Sorer: S., Shilorier und Serrurot, in Paris rue du Bouloy 
No. 4, ben AA. Jan., für 5 Jahre: auf eine neue Methode Fluͤſſigkeiten durch 
Eireulation zu erwärmen, (B. L) 


Miszellem 469° 


’ 


Sornet (fiche Lanet de Limencen). 

Soubeyran &, in Saint-Sean:du:Gard, Dept. Gard, den A. Sept., für 
45 Sabre: auf ein Verfahren, wonach hei der Vereinigung mehrerer Geidenfäden 
das Aufgehen derfelben verhütet und beim Spinnen der Seide verhindert werden 
— je der durch eine Doppelung entftandene Faden fih auf das Rad aufrolle, 
(B. 

Soudhiere X und Côme, in Paris Quai de la Greve No. 24, den 
4. Sept., für 5 Sabre: auf einen fehmerzftillenden Eyrup, welchen fie Dios- 
coridus nennen, (B. I.) 

Soudon $., in Parid rue de Provence No. 59, den 16. Sept., für 
15 Jahre: auf blaue, ſchwarzblaue, gelbe, grüne Farbbruͤhen, mit blaufaurem 
Eifen, Chromgelb für verfchiedene Faferftoffe. (B. Imp. P.) . 

Stafler Th, in Rouen, den 24. Nov., für 15 Jahre: auf ein Verfahren 
Roth» und Rofenroty, Schwarz, Braun, Violett, Lilas und andere Nüancen, 
welche man aus Krapp bereitet, auf Zeugen aufzudrufen und zu befeftigen. (B. I.) 

Stedmann Ch., in Parid rue de Choiseul No. 2 ter, den 25. Okt., 
für 45 Jahre: auf Verbefferungen in der Verfertigung der Zähler, oder Apparate 
zum Meffen der Gafe und lüffigkeiten. (B. Imp. P.) 

Stephens J. in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 24. San., für 
15 Jahre: auf VBerbefferungen in der Fabrication der Dampfkeffel oder Dampf: 
erzeuger, (B. Imp. P.) 4 

Storomw Sohn, in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 2. April, für 
15 Sahre: auf einen Apparat und ein Verfahren den Kautſchuk zuzubereiten, zu 
färben, und auf Gewebe aller Art, auf Häute, Leder und andere Gubftanzen ans 
zuwenden, ohne denfelben vorher aufzulöfen. (B. Imp. P.) 

Zaillebert‘9,, in Paris rue St.-Pierre-Mont. No. 12, den 43. Dec., 
für 5 Sabre: auf einen Apparat zum Serfezen öhihaltiger Stoffe in Gaslicht; 
und auf einen Wagen zur Bertheilung diefes Gafes. (B. ]J.) 

Zaillepied de la Garenne Mademoifelle, in Paris rue du Bac 
No. 46, den 17. Auguft, für 10 Sahre: auf einen Mechanismus, welchen fie 
Polissoir mobile, und wegen einer feiner Anwendungen Frotteur-&£conomique, 
expeditif et salubre nennt. (B. 1) 

Zalabot Brüder, in Paris rue Blanche No. 47, ben 9. Ian., für 40 
Jahre y auf eine Behandlungsweife verfchiedener Erze in gefchloffenen Gefäßen. 
(Bil 

Tarbe und Comp., in Paris rue de Madame Mo. 22, den 4. Dft., für 
10 Sabre: auf Verfertigung von Schrägftegen, Keilen und Aushebefpänen für 
Buchdrufereien, aus Gußeifen und allen andern Metallen oder Legirungen; und 
auf Berfertigung von gußeifernen Stegen zu denfelben Zweken. (B. I.) 

Zardy Vater, in Valence, Dept. Dröme, den 9, Xug., für 5 Jahre: auf 
Knöpfe, Sofel und Supporte aus Stein zur Vervolllomninung ded Ausziehens 
und Spinnens der Geide und anderer Faferftoffe. (B.I. P.) : 

Taylor 3., in Paris rue Neuve-Samson No. 4, den 25, April, für 5 
Sabre: auf Verfertigung jener Art von Zull, welche man Open-Work, oder 
Tulle ouvert phantaisie nennt. (B. I. P.) 

Tenaud J., in Montoir, Dept. Loire-Infer., den 25. Jul., für 10 J.: 
auf eine Maſchine zur Erzeugung eines neuen Brennftoffs. (B. Imp. P.) 

. Zeftu &., in Pafiy, Dept. Seine, den 25. Iul,, für 5 Jahre: auf eine 
neue Art Beſchlaͤge für Pferde, und einen mechaniſchen Bohrer, welcher einen 
Beftandtheil der zur Verfertigung der Hufeifen dienlichen Geräthfchaften aus: 
madt. (B. I. P.) 

Thibert P. 5. und Rameaur J. 5, in Paris rue de Vaugirard 
No. 418, den 28. San., für 5 Jahre: auf Anwendung von Steinpappe zur Dar 
ftellung anatomifcher Präparate. (B. I.) 

Thilorier (fiebe Sorel). 

Tirion N,, in Paris rue des Vieilles-Etuves No. A, den 24. Mai, für 
5 Sabre: auf Verbefferungen an den Doppellorgnetten. (B. I.) 

Zhuez und Gomp,, in Charenton:St,-Maurice, Dept. Seine, den 3. Teb., 
für 5 Sahre: auf eine Mafchine, welche fie Amidonniere nennen, zur Gewine 
nung des reinen Kleber bei der Fabrication der Stärke, (B. I.) 

Zhuillier und Rodier, inParis rue Boucherat No. 34, den 28, Sun,, 
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für 45 Sabre: auf ein neues auf Feuergewehre aller Art, fomohl neuere als 
ältere, anmwendbares Syſtem, wodurd das gegenwärtig gebräuchliche Schloßs 
a a. und eine bedeutende Erfparniß im Fabticationspreife erzielt wird, 

. Imp.) _ . Pr Sog 

Tochi und de Villeneuve-Klayofe, in Marfeille, den 25. Oft,, für 
40 Sahre: auf neue Bereitungsarten des Gementes, - Mörtel:Gementes, der künftlichen 
Puzzolane, und auf Wiederbelebung der Gemente und des Kalks. (B. 1.) 

Tonnel ©, in Paris Pas. du Caire No. 85, den 23. Aug,, für 5 3: 
auf eine Glaviatur für Pianos und Kirchenorgeln, um die mit Kreug von denen 
mit b bezeichneten Noten zu unterfcheiden, (B. 1.) 

Zourrajffe (ſiehe Elemm). 

Tranchant H., in Paris rue du Grand-Hurleur No. 41, den 16. Sept., 
für 5 Jahre: auf eine Verzierung flatt der Pfeile an den Betten. (B. I.) 

Tranchant und Lacome, in Döle, Dept. Jura, den 42. Jul., fürs 
Jahre: auf einen Kamin, welcher die Hize in den Zimmern vermehrt, indem er 
die Ventilation vermindert, nach Innen in das Zimmer die möglich größte Menge 
der Hize, welde ſich im Innern der Brennftelle entwifelt, veflectirt, fo wie auch 
jene Wärme benügt, welche durch die Erwärmung der von Außen einftrömenden 
und nad) Snnen in das Zimmer geleiteten &uft nicht reflectirt werden kann. (B.1.) 

Travanet, Vicom.e de, in St.-Florent, Dept. Cher, den 30. Jum, für 
5 Jahre: auf einen Mecanismus, womit der Fläche der Windmühlenflügel ein 
mehr oder minder fpizer Winkel mit der Richtung ded Windes gegeben wird, je 
nachdem der Druf auf den Flügel mehr oder minder ſtark ift. (B. I.) 

Zrecourt (fihe Oberhäufer). j 

ZrefoueleDesnoyers, in Paris, Quai aux Fleurs No. 17, den 24, 
Feb., für 15 Jahre: auf ein Verfahren, um die Fökalftaffe und Urine zu des— 
infieiren, fie in Pulverform zu bringen, und daraus einen Dünger zu bereiten, 
den er Poudrette-Desnoyers nennt, (B.]. P.) 

Trézel A, in St.-Quentin, Dept. Aisne, den 5, April, für 10 Bahre: 
auf Verbefferungen an den hydrauliſchen Preſſen. (B. P.) 

Tripot J. in Paris rue des Rosiers No. 34, den 40. Febr., für 5 J.: 
auf eine Mafchine zum Ausräumen der Erde nad allen Richtungen, womit man 
die kleinſten Flüffe ſchiffrbar machen Eann, indem ſich ihre Bett mit der arößten 
Leichtigkeit ausgraben läßt, und welche auf alle Arten von Erdarbeiten anwendbar 
if. G. 1.) 

Triquet J., in St. Georges, Dept. du Nord, den 9. Sept., für 10 J.: 
auf wohlfeile Bauarten für Braͤukeſſel, Dampferzeuger und Siederoͤhren der 
Dampfmafchinen. (B. J.) 

Trouble M,, in Paris rue Hauteville No. 29, den 13, Jan., für 10 J.: 
auf eine Mafchine zum Drufen von Zeugen. (B.I. P.) 

Zruffaut &,, in Paris rue Favart No. 3, den 34. Sul,, für 10 3: 
auf Verbefferungen der Webeftühle für Zull, und zur Vervollfommnung aller 
Arten von Geweben und Spizen. (B. Imp.) 

Zuria E. und Sehille $., in Paris Grande-Rue de Reuilly No. 95, 
den 10, Mai, für 5 Fahre: aufein Verfahren in der Kabrication der Metallplatten. 
(B. 1.) 

Unsworth H., in Rouen, den 49. Jul., für 5 Jahre: auf einen trage 
baren Ofen. (B. I.) 

Baladon M., in Paris rue de Grenelle-St.-Germ. No. 186, den 22, 
Kebr., für 45 Jahre: auf eine Verbefferung in der Verfertigung der Phosphorz 
fläfchen für Zuͤndhoͤlzchen, fo wie aller andern Gläfer, fie mögen für fefte oder 
flüffige Körper beftimmt feyn, und was immer für eine Form und Dimenfion 
haben. (B.1. P.) ’ 3 

Balaffe &., im Argenton, Dept. Indre, den 30. Jun., für 5 Jahre: auf 
eine Flinte, welche chne alle Gefahr von der Schwanzfchraube aus geladen wird, 
(B. 1.) 

Balette B,, in Lunel, Dept. Herault, den 17. Jun., für 5 Jahre: auf 
eine neue Waage, (B. I.) 

Ballet F., in St.-Etienne, Dept. Loire, ben 40, Mai, für 5 Jahre: auf 
eine Doppelflinte, welche von Hinten geladen wird, (B. I. P.) 
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 Balliere Ch., ‚in Paris Boul. du Temple No. 86, den 28, Jun., fir 
5 Sabre: auf neue Kämme aus Eifendraht und mit runden 3ähnen. (B. I. 2.) 

Bandelle H., in &yon, den 8. Febr, für 5 Jahre: auf einen vereinfad)- 
ten und verbefferten RN welcher mehr Licht und Glanz als alle be— 
Eannten frühern geben fol, (B. I 

Baffeur P. &, in Paris rue du Bac No. 420, den 47. Zul, für 5 3. 
auf einen Euftverbefierungs- Apparat, (B. 1) 

Bayfon J. M,, in Paris rue N.-des-Mathurins No. 1, den 11. Aug., 
für 10 Sahre: auf eine_ neue Methode, alle Arten von Wolle mittelft einer Ma: 
fchine, welche er Peigneuse mecanique ä rubans continus nennt, zu kaͤmmen. 
(B. Imp. P.) 

Bergniais 3. B, in &yon, den 17, Zul., für 45 Jahre: auf eine Ma— 
fchine, Citcular-Bok genannt, welche fi) auf alle Arten von Zriebwerfen und 
Mafchinen anwenden läßt. (B. L) 

Bienot E,, in Paris rue Vivienne No. 21, den 17. Mai, für 5 Jahre: 
auf einen Apparat Visocalque genannt, zum Zeichnen. (B. 1) 

Billeminot, Huart und 3. Bureau, in Reims, den 47. Xug., für 
5 Jahre: auf eine Verbefferung in der Spinnerei der Kammwolle. (B. P.) 

Diefelben, den 23, April, für 5 Sahre: auf eine Verbejjerung hr der 
Spinnerei der Rammwolle, (B. P.) 

Biolard Th., in Paris rue de Choiseul No. 2 bis, den 16. Dec., für 
10 Sahre: auf eine neue Art von Spizen. (B. I. Imp.) 

Violet $-, in Paris rue St. Denis No. 186, den 22, Febr., für 5 $.: 
auf Verfertigung einer Zoilette-Seife, welche er Bivon d' EB nennt, (B.I.) 

Boillemont (fiehe Rollanp). 

Wagner T., in Dornad), Dept. Haut Rhin, den 22. Sun,, für 5 Sahre: 
auf einen neuen Pflug. (B. 1.) 

BagnerS., in Parid rue du Chdrah No. 39, den 9, Sun, für 5 J.: 
auf es neuen Mechanismus an den großen Schlagwerten der Thurm-Uhren. 
(B. I 

——— B., in Paris rue Montmartre No. 118, den 24. Jun., für/s J.: 
auf neue a Ha für Maſchinen im Allgemeinen und befonders für 
Thurmuhren. (B. I 

Walde ld, in Paris rue du Faub.-St.-Denis No. 171, den 28. März, 
für 5 Sahre: auf Apparate, womit aus Metallen, Holz und Steinen Schrauben 
und Schraubenmuttern gefchnitten werde Eönnen. (B. 1.) 

Walker J., in Paris rue de En No. 88, den 22, Sul,, für 5 3.: 
auf eine neue Krapatten⸗ Fuͤtterung. (B. I 

Ward-Jackfon, in Paris rue de more No. 2 ter, den 25. April, 
für 15 Sabre: auf Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zur Reinis 
gung und Zubereitung der Wolle. (B. Imp. P.) 

Wayte W., in Paris rue Favart No. 8, den 19. April, für 15 Jahre: 
auf Verbefferungen an den Vorrichtungen zum Zreiben der Schiffe, an dem Baue 
der Dampfmafcyinen und an dem Spiele einiger ihrer Theile. (B. Imp.) 
Weſthead J., in Paris rue de Choiseul No. 2 ter, den 31. Ian,, für 

10 Sabre: auf ein verbefjertes mechanifches Verfahren Kautfchuf oder elaftifches 
Gummi, Leder, Häute und andere Subſtanzen in Fäden oder Riemen zu fchneiden, 
und fie zu verſchiedenen Zweken brauchbar zu machen. (B. Imp. 2.) 

Wickham, in Douai, Dept: du Nord, den 25. Nor., für 10 Sahre: „auf 
einen Apparat zum Reinigen des Korns und anderer Getreidearten. (B. I.) ' 

Widdowſon, Buffel und Bailey, in Douai, Dept. dn Nord, den 
5, Aug., für 5 Jahre: auf Verbefferungen in der Fabrication von getüpfeltem 
Zul oder von Zull a point d’esprit, anwendbar auf die Stühle mit rotivender 
Bewegung und auf die Dandftühle. (B. Imp. P.) 

Wilfon und Gancel, in Roubair, Dept. du Nord, den 24, Jan., für 
5 Sabre: auf ein Spulrad zu verfchiedenen Verrichtungen, oder auf eine Mafchine 
zum Spinnen, Dubliren, Zwirnen, Abhafpeln und Spulen der Wolle, Seide, 
Baummolle, des Flachſes und aller andern Saferftoffe. (B. 1.) 

Windle H, Gillot 3. und Morris E., in Paris rue N.-St. -Augus- 
tin No, 3, den 25. Dft,, für 15 Sabre: auf Verbefferungen an den metallenen 
Schreibfedern und den Sederhältern, (B. I. Imp.) 
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Wiſſocq (fiehe de Blacas). 
Wolf N., in Paris rue St. -Roch, No. 8, ben 34. Mai, für 15 Sabre: 

auf ein befonderes Verfahren, die Hofgmeiler, oder die Defen zur Verkohlung des 

Holzes URS und die Verbrennung in, denfelben zu ln und zu unter: 

halten. (B. I. P.) 

Zeiger A., in yon, den 9. Sept., für 10 Jahre: auf einen Mechanismus, 
welchen er Expressif-accord nennt, um den Kirchenorgeln mehr Klang zu geben 

und ihre Stimmung dauerhafter zu machen. (B. I.) 


Das Dampfichiff Archimedean. ; 

Auf der Werfte des Hrn. Wynn ward fürzlich das Damwpfſchiff „the Ar⸗ 
chimedean“ vom Stapel gelaſſen. Zum Treiben deſſelben iſt ein Apparat ange— 
bracht worden, deſſen Princip ſchon ſeit laͤngerer Zeit ſtreitig iſt, neuerlich aber 
bei einem Berfuche mit einem Fahrzeuge von 8 Tonnen Ladung und 4), Pferdes 
Eräften fehe günftige Refuitate gegeben haben fol. Die Maſchine befindet fi in 
ber Mitte des Fahrzeuges; der Treiber dagegen, weldher nah Ericsfon’s Pa= 
tentmethode gebaut ift, unter -dem Hintertheile, Diefer Zreiber befteht aus der 
fogenannten Archimed’fden Schraube, und erzeugt Fein Ruͤkwaſſer, was von 
fehe großem Vortheile ift. Sollte man anftatt der Dampffraft Segel anwenden 
wollen, fo läßt fich der Zreiber fehr leicht abnehmen und einfhiffen. Die ganze 
Länge des Archimedean beträgt 155 Fuß; feine Breite 22 Fuß 6 Zoll; der Kiel: 
raum hat 13 Buß Tiefe, die Schraube 7 Fuß Durchmeſſer und 8 Zuß Länge. 
Die. Triebkraft ſoll eine Dampfmaſchine von 45 Pferdekräften- liefern, (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 794.) 


Morin’s und Sainte:Preuve's Syſtem für Raͤderfuhrwerke. 


Der durd) feine dynamometrifchen Verſuche rühmlich bekannte Hr. U. Mor 
rin bielt fürzlich vor der Akademie der Wiffenfchaften in Paris einen interefjan- 
ten Vortrag über die Räderfuhrwerfe, welcher zwar in den Details viel Neues 
enthielt, defjen Hauptreſultate jedoch bereits von allen Ingenieurs, die diefem 
Gegenftande einige Aufmerkfamkeit fchenkten,: anerkannt find, So wurden 3. B. 
Raͤder von großem Durchmefjer und Federn fchon öfter empfohlen, und neuerlich 
erft von Hrn. Prof, Sainte:-Preuve. Zu dem Syfteme, weldes diefer Ge- 
lehrte einer mit der Ausbeutung einer DiligencerUnternehmung befchäftigten Ge⸗ 
ſellſchaft anempfahl, gehören nämlich Räder von großem Durchmeſſer und bie 
VBerfezung des Schwerpunftes der Laft unter die Radachſe oder wenigſtens auf 
gleiche Hoͤhe mit ihr. Die Raͤder muͤſſen aber nach einem neuen Modelle gear⸗ 
beitet werden, da ſie bei dem bisherigen Baue ein ungeheures Gewicht bekaͤmen, 
wenn man ſie gehoͤrig vergroͤßern wollte. Eine der Geſellſchaften, die ſich die 
Ausbeutung der ſogenannten beweglichen Eiſenbahnen vorgenommen hatte, ſoll be— 
reitö diefen Plan aufgegeben und fich dafür das Räderfyftem des Hrn. Saintes 
Dreuve angeeignet haben. Die Vortheile , die man fid) davon verfpricht, find: 
4) Erfparniß von einem Pferde bei einem Gefpanne von vier oder felbft von drei 
Pferden. 2) Verminderung der Erſchuͤtterungen ber Straße fowohl als der Wa— 
gen, und zwar ſowohl in der Richtung des Laufes als auch feitlih. 5) Erfpar: 
nis an den Unterhaltungstoften der Wagen. 4) Leichteres Auf: und Abladen der 
Frachtftüle. 5) Endlich größere Sicherheit und Bequemlichkeit für bie Reifenden, 
(Echo du monde savant, 1858, No. 45.) / 





Callaud's meteorologijche Uhr. 


Hr, Callaud, Uhrmader in Paris, zeigte der dortigen Akademie dev Wif- 


fenfchaften eine Pendeluhr, welche mittelft einer eigenthümtichen Vorrichtung von 
halbe zu halbe Stunde den Ihermometerftand anzeigt. Ein Streifen Papier vers 
fchiebt fidy in horizontaler Richtung in dem Maaße, als die Zeit vorfchreitet, und 
bringt eine Linie, weldye der von dem Zeiger angedeuteten Linie entfpricht, einem 
beweglichen Beichenftifte gegenüber, Diefer Stift, der mit dem in der Thermo: 
meterröhre enthaltenen Quekſilber fteigt und fällt, wird jedesmal, fo oft die Uhr 
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cchlaͤgt, mittelſt eines Ausfalles ſo gegen das Papier getrieben, daß er daſſelbe 
durchſticht. Die Stellung der gemachten Löcher auf der der Stunde entſprechen— 
den Einie deutet die Temperatur im Momente des Durdhftiches an, Hr. Cal: 
laud verfichert, daß er ohne feinen Mechanismus bedeutend zu compliciren ber 
Uhr eine Einrichtung geben kann, gemäß welcher fie auch den Barometer« und 
Pygrometerſtand vegiftrirt. (France industrielle.) 


Daguere's Methode die Bilder in der Camera obscura auf Vapier 
zu firiren. 


Du Xrago hat in der Sizung der Parifer Akademie der Wiffenfchaften am 
7. San. über die fhone Entdefung des Hrn. Daguere berichfet, wovon die 
Welt, die Künftter und die Gelehrten fich feit einiger Zeit mit Intereſſe unters 
halten, Jedermann Eennt die Wirkungen der Camera obscura und die Pünft- 
lichkeit, womit fi die äußeren Objecte am gehörigen Orte — einer Convex⸗ 
linſe darſtellen. Man kann nun von der Entdekung des Hrn, Daguere feine 
richtigere Idee geben, ‘als wenn man fagt, daß es ihm gelungen iſt, diefe fo wahre 
Zeichnung, diefe fo treue Darftellung der Objecte der Natur oder derKünfte mit 
der ftrengen Genauigkeit der Kormen, der Perfpective und den verfchiedenen Licht 
fohattirungen auf dem Papier zu firiren. Wie aroß auch das Gemälde feyn mag, 
fo bedarf er zu defjen Reproduction nur 40 Minuten oder eine Viertelftunde, je 

nach der Helle des Tags. Da das Licht jelbft das wirkende Agens bei diefer wun— 
derbaren Darftellung ift, ſo wirkt es, je nach feiner Sntenfität, mehr oder min: 
der fchnell. Auf diefe Art war Hr. Daguere auf dem Pont des Saints:-Peres 
ftehend, im Stande, die unermeßliche Galerie des Louvre mit allen ihren Details 
zu firiven, fowie von dem Pont de l'Archevéque die Notre-Damekirche aufzu— 
nehmen, Bei diefer fonderbaren Darftellung (gravure) find die Farben durch die 
Nüancen der Schatten und eine unmerkliche Abflufung wie bei der Aquatinte an— 
gezeigt. Welches ift nun das fcharffinnige von Hrn. Daguere zur Verwirk— 
lihung diefer Art von Wunder angewandte Mittel? Er überzieht dad Papier mit 
einer Gompofition, welche die ichtftrahlen nach ihrer groͤßeren oder geringeren In— 
tenfität mobificiren Tonnen, fo daß ein volllommenes Weiß dort entſteht, wo das 
Licht lebhafter ift, während mehr oder weniger dunkle Schatten an den Stellen 
des Bildes bleiben, welche den fchattirten Theilen des Gegenftandes entfprechen, 

Man begreift nun, daß wenn der Gegenftand unbeweglich ift und die Bläfer der 

dunfeln Kammer ein vollkommenes Bild geben Eönnen, die Zeichnung, welche nur 
in Abftufungen einer einzigen Karbe und keineswegs in verfchiedenen Karben fich 
darftellt , die zarteften Details inbegreifen muß, welche man nicht mit bloßem 
Auge, fondern nur mit Hülfe der Loupe darauf entdeken kann. Gegenſtaͤnde, welche 
nicht vollkommen unbeweglich ſind, koͤnnen nach dieſem Verfahren auch nur ver— 
mworrene Bilder liefern, was der Fall mit einem Pferde war, defjen danzer Koͤr— 
per mit bewunderungewuͤrdiger Genauigkeit abgebildet, der Kopf und Naken aber 
gang verwifcht waren. _ 

Die von Hrn. Daguere angewandte Compofition foll fo einfach ſeyn, daß 
fie Jedermann leicht bereiten Fannz defhalb Fönnte dem Erfinder ein Patent au 
fchwerlich gehörigen Schuz gewähren, Hr. Arago will nun dem Miniſterium 
und der Deputirtenfammer den Vorfchlag machen, das Geheimniß des Hrn, Da: 
guere anzufaufen, damit das Publicum daraus baldigft Nuzen zu ziehen im 
Stande ift. 


Ueber die Anwendung von Kiefelfchiefer oder lydiſchem Steine zu 
einem bydraulifchen Cemente. 


Unter den zahlreichen amerikanischen Patenten, welde das Franklin Jour- 
nal aufführt, befindet fich eines, welches dem Hrn. Ebenezer C. Warner inXlbany 
im Staate New-York am 6. Okt. 1857 auf Anwendung des Kiefelfchiefers (auch 
Iydifcher Stein oder Bafanit genannt) zur Bereitung eines bybdraulifchen Gemen= 
tes ertheilt ward, Das Geftein foll wie Kal mit. Holz ober Steinfohlen 6 bis 
8 Stunden lang in Dfen gebrannt, und nach dem Abkühlen in ein möglichft fei— 
nes Pulver verwandelt werden, was zwifchen gewöhnlichen Mühlfteinen oder auf 
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irgend andere Weiſe geſchehen kann. Das Pulver fol mit Waſſer zur gehörigen 
Gonfiiteng angemacht einen Gement 'geben, der dem fogenannten tömifchen Gemente 
an Güte gleichkommt, und auch zu allen den Zwelen, zu denen diefer dient, ver— 
wendet werden kann. Der amerikanifhe Bafanit enfhält nach der von dem Par 
tentträger gegebenen Analyfe in 100 Theilen: Kiefelerde 23, Thonerde 45, Kati, 


Kalk 0,50, Eifenoryd 15, Kupfer (!) 24, Waſſer, Kohlenftoff und Verluſt 11,50% 


Briant's und Et. Léger's hydrauliſcher Cement. 


Der hydrauliſche Cement der HhHrn. Briant und St. Léger beſteht den 
Brevets d'invention gemäß dem Gewichte nach aus vier Theilen reiner Pariſer 
Kreide oder vollkommen trokenen Kalkſteines, und aus einem Theile gebrannter, 
in unfühlbares Pulver verwandelter Kiefelfteine. Beide Subftangen werden gut 
permengt und bei einer etwas niedrigeren Temperatur, als man fonft beim Brennen _ 
bee bydraulifchen Kalks anwendet, gebrannt, Das Verfahren ift folgendes: Man 
ruͤhrt die Kreide mit Waffer zu einem dünnen Brei an, und läßt diefen durch ein 
Drahtfieb von folcher Feinheit, daß das Ducchgelaufene fich fein anfühlt und Eeine 
groberen Körner bemerkbar find, in einen Behälter laufen. Wenn hierauf fo 
viel von dem Waſſer abgelaufen ift, daß die Maffe seinen dünnen Zeig bil— 
bet, fo vermengt man biefen in dem angegebenen Berhältniffe mit dem Kieſel— 
pulver, wozu man fich ftehender, fehr fchwerer, auf einen gut abgeebneten Boden 
arbeitender Steine ‚bedient. "Wenn eine hinreichende Quantität diefes Gemenges 
lufttrofen geworden ift, fo füllt man den Ofen, indem man auf die Oberfläche 
der von diefem Dfen ausgehenden, mit einem Eifenbleche bedeften Röhren eine 2 
bis 3 Zoll dike Schichte in Form eines weichen Teiges aufträgt, Nah Verſchlie— 
fung der zur Fuͤllung des Ofens dienenden Löcher zündet man auf der Feuerftelle 
ein Eleines Feuer an, welches man durch zwei Stunden unterhält, und melches 
man dann bis zur Wollendung des Brandes fleigert, Zwei Stunden nad) dem 
Brande, der gewöhnlich 10° bis 14 Stunden dauert, findet man die Maffe gang 
getrofnet und gehörig gebrannt, worauf man fie herausfchafft. Der Ofen kann 
mit Holz, Steinfohlen oder Zorf geheizt werden. Der Gement muß innerhalb 
24 Stunden nach dem Brennen gemahlen werden, wozu horizontale, den Mühle 
feinen ahnliche Steine dienen. Nach dem Mahlen wird er fogleich in Fäffer vers 
pakt, die mit ſtarkem Papiere gut ausgeflebt feyn muͤſſen. Man Bann diefen Ce— 
ment entweder für fich, oder mit einer dem fraglichen Zweke entfprecyenden Menge 
Sandes vermifcht, anwenden, Eines der beften Berhältniffe find gleiche Raum: 
theite Gement und Sand mit ſoviel Waffer, daß fie einen weichen Mörtel bilden, 
Der Gement erhärtet ſowohl in als außer Waffer fehr fchnell; rein für ſich ift er 
fehr weiß und daher zu architekftonifchen Ornamenten fehr geeignet, Nach einer 
im 3. 1829 patentirten Berbefjerung ihres Verfohrens nehmen die Erfinder auf 
6 Theile reine feharf getrofnete Kreide, 4 Theile fetten Thon ohne Beimifchung 
von grobem Sande, und einen oder zwei Theile gebrannte und gepulverte Kiefelz 
oder auf 6 Raumtheile gelöfchten, zum Breie angemadten Kalk, 2 bis 4 Theile 
Zhon und einen oder zweiTheile Kiefel oder fehr feinen Sand. Das weitere Verfahren 
bleibt dafjelbe,. (Aus dem Bulletin de la Soc. d’encouragement. Decbr. 1838.) 





Neues Verfahren zur Fabrication der chlorfauren, chlorigfauren und 
unterchlorigfauren Salze, 


Leitet man einen Strom von Chlorgad durch eine Kalilöfung, fo wird bes 
kanntlich eine entfärbende Flüffigkeit (Favelle'ſche auge) erhalten, weldhe man 
als ein Gemenge von gleichen Atomen Chlorkalium und unterchlorigfaurem Kali 
betrachten Fann, Wenn man aber in diefe alkalifche Köfung Chlor ind Sauerftoff 
zugleich ftrömen laßt, fo verbinden ſich nah Macken zie diefe eiden Gasarten 
und bilden unterchlorige Säure, welche, indem fie ſich mit der ganzen Menge des 
Kalis vereinigt, auf diefe Weife reines unterchlorigfaures Kali Liefert. Die Lo— 
fung befizt das doppelte entfärbende Vermögen wie das Gemenge aus Chlorfa= 
lium und dem unterchloriglauren Salze, welches man durch reines Chlor erhält, 

Man weiß ferner, daß fich die unterchlorigfauren Salze in der Warme zer- 
fezen, unter Bildung von chlorſauren Salzen und Chlormetallen, Nah Madens 
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sie koͤnnen die unterchlorigfauren Salze auch bei einer dem Kochen nahen Tem: 
peratur Sauerftoff abforbiren, "und auf diefe Meife eine viel größere Menge von 
&lorfauren Salzen liefern, als wenn die Serfezung ohne Abforption diefes Gafes 
vor fich ginge, — 

Der Sauerſtoff kann übrigens nah Mackenzie durch atmofphärifche Luft 
erfext werden, was die Fabrication der &lorfauren Salze und der entfärbenden 
Verbindungen des Chlors, welche in der Bleicherei angewendet werden, ſehr ver- 
bejfern dürfte, (Aus den Compt. rend. im Journal für prakt, Chemie.) 





Stevenſon's Methode die Verfaͤlſchung ſchriftlicher Documente zu 
verhuͤten. 


David Stevenſon, Gentleman von Bath:place in der Grafſchaft Middle: 
fer, nahm am 2. März; 1837 ein Patent auf eine Methode, nach welcher die 
Austilgung von Schriftzügen auf dem Papiere verhütet werden fol, und die er 
zum Zheil von einem Ausländer mitgetheilt erhielt. Die Erfindung, welche ihrer 
Einfachheit unerachtet in einer bogenlargen Berchreibung ausgefponnen iſt, beſteht 
in der Anwendung einer Manganauflöfung, welche in Verbindung mit einer Auf: 
löfung von eifenblaufaurem Kali dem Zeuge des Papieres zugefezt wird, Man 
löft einen Theil Braunftein. unter Mitwirkung einer gelinden Wärme in einem 
bleiernen oder anderen Gefäße in zwei Gewichtstheilen Salzfäure auf, und fezt 
ber klar abgegoffenen Auflöfung gepulverten Kalk zu, bis das Ganze die Rahme» 
confifteng erlangt hat. Wenn dos biebet entftehende Aufbraufen voruͤber it, erhizt 
man die Klüffigkeit beinahe big sum Sieden, um fie dann abkühlen zu laflen, und 
nachdem fie fich geſezt hat, das Klare davon abzugießen. Ferner foll man unter 
Mitwirkung der Wärme eine geringe Menge eifenblaufaures Kali in etwag Maf- 
fer auflofen. Das Verhältniß, in welchem die Manganauflöfung mit der Auf 
loͤſung der eifenblaufauren Kalig vermifcht werden foll, wird von dem Parentträ- 
ger nicht angegeben ; er fagt nur, daß 3 Quart der Mifchung auf die aus einem 
Gentner Luͤmpen breitete Zeugmaſſe hinreichen. Das aus diefem Zeuge bereitete 
Papier Lößt jeden Verſuch, welcher gemacht wird, um Schriftzüge auszuradiren, 
. oder durch chemifche Reagentien auszutilgen durch Zurüflaffen eines Flekens er— 
kennen. Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß dieſe deue Methode mit einem der 
bereits bekannten franzoͤſiſchen Verfahren in der Hauptſache uͤbereinſtimmt. (Lon- 
don Journal of arts. Noobr, 1858, ©. 103.) 










Ueber Papierfabrication aus der Rinde des Maulbeerbaums. 


Man hat ſchon ſeit langer Zeit vorgeſchlagen, den Brei der Maulbeerbaum— 

rinde ſtatt des Lumpenzeuges bei der Papierfabrication anzuwenden; aber bis jezt 
iſt dieſes Surrogat niemals im Großen angewandt worden, da es an einem ein 
faden und öfonomifchen Verfahren fehlte, um von dem fafertgen Theile der Mauls 
beerbaumrinde die Bruchſtuͤke der Epidermis zu trennen, welche niemals ihre 
braune Farbe verlieren und die Meike des Papiers beeinträchtigen. Diefe Schwie⸗ 
rigkeit verſchwand bei einem neuen, von den HHrn. Gerard und Predaval 
angewandten Fabricationsverfahren, welches folgendes iſt: 
Diie Rinden, zu irgend einer Sahreszeit gefammelt, werden mit einer con⸗ 
centrirten Kalkmilch gewaſchen und dann getroknet; man laͤßt ſie alsdann durch 
die Muͤhle gehen, darauf durch die Beutelkammer, welche von der Epidermis den 
Splint und die faferige Subſtanz trennt,. Diefe leztere wird durch das Windrad 
‚don dem Holze gefchieden, und dann bat man nicht? mehr nöthig, als zu bleichen, 
‚um diefelben ſogleich zur Papierfabrication anwenden zu Eönnen, (Aus den Compt. 
‚rend. im Journal für praft, Chemie,) 





j 


Die Fabrication von Mouffeline=dezlaine in England, 


Die Mouffelineszde-laine, fehreibt der Glasgow Constitutional, wurden 
'beiläufig vor drei Sahren bei uns aus Frankreich eingeführt, und zwar in einem 
Babricate, weiches ganzlih aus Wolle beftand, und welches bloß den wohlhaben⸗ 
deren Claſſen allein zugängig war, Um den Anforderungen Aller zu genügen 
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fabrieirt man bei una nun hienach eine Waare, welche aus Wolle und Baumwolle 
befteht, und die, da man bereits aud) gröbere Wollen hiezu zu verwenden lernte, 
fhon fo billig zu haben find, daß Iedermann, der ſich früher in Big Xleidete, 
nunmehr die Blöfen feines Leibes eben fo gut auch mit folchen Mouffelines -de= 
laine bedefen kann. Früher wurden große Mengen biefes Fabricated, des großen 


Zolls unerachtet, aus Frankreich eingeführt; gegenwärtig hat fie die brittiſche 


+ 


Goncurreng ſchon zum größten Theil verdrängt, Die Zahl ber in diefem Fache 
verwendeten Arbeiter ift außerordentlich, und ſelbſt die Hälfte der fchottifchen 
Handweber befchäftiat ſich mit ber Weberei ſolcher Zeuge. In den Eleineren 
weftlihen Städten fteht kaum ein Stuhl ftill. Die Baummollmaaren:Fabrifane 
ten fangen bereis an zu Klagen über den großen Auffhwung, den diefer Induſtrie⸗ 
zweig zum Theil auf ihre Koften genommen. (Mechanics’ Magazine, No. 795.) 
J 





Ueber den engliſchen Bücher: Einband in Calico und Seide. 
Nicht leicht in einem anderen Sache, Schreibt Dr. Andr. Ure in feinem 


Dictionary of arts, zeigt ſich fo fehr, um wieviel der englifche Gewerbemann 
jenem aller anderen Länder an Geſchmak, Einfiht und Hülfsquellen voraus ift, als 
bei der in neuerer Zeit fo allgemein gewordenen Verwendung von gepreßtem Ca— 
Lico und gepreßter Seide anftatt Leder zum Einbande von Buͤchern. Man vers 
wendet hiezu Seidenzeug und Galico von allen Karben, auf welche Verzierungen 
aller Art gepreßt oder mit Gold und Silber aufgelegt find. Diefer neue Einband 
zeichnet fich eben fo fehr durch Dauerhaftigkeit, Eleganz und Abwechslung, ale 
auch durch Wohlfeilheit und dadurch aus, daß man ihn Außerft ſchnell haben Tann, 
Menn z. B. einer der erfteren Buchbinder Condons, wie Weftley in Friar—⸗ 
Street, heute von einer Buchhandlung Auftrag erhält, 5000 Baͤnde zu binden, 
fo ift er im Stande fie in 2 Tagen vollfommen fertig und rein abzuliefern, was 
bisher auch bei dem rohſten Einbande nicht möglich war. Dabei ergibt ſich im 
Vergleiche mit dem Einbande in Leder eine Koftenerfparniß von vollen 50 Procent! 





Weber die auf den Land: Communicationsmitteln in England laftenden 
Taren. 


Die von dem lezten Parlamente niedergefezte Gommilfton zur Unterfuchung 
der Befteuerung , der Sommunicationämittel in England, empfiehlt, nad: 
dem fie die große dermalen beftehende Ungleichheit in derfelben dargethan (indem 
die Dampfboote gar nichts, die Eifenbahnen Y/, D., die Eilmagen 1, D, und bie 
Poftmeifter 3/, D. für ‚den Paffagier per engl. Meile bezahlen), alle. derlei Ber 
fteuerung ſobald als möglich aufzuheben, und mittlerweile von Dampfbooten for 
wohl, als von Eifenbahnen und Eilwagen für jeden Pafjagier einen halben Penny 
für je vier engl. Meilen zu erheben. Der bekannte Eilwagenzunternehmer Horne 
gab an, daß die Kutfchen » Eigenthümer überall, wo fie mit den Dampfbooten in 
Goncurreng kommen, wie 5. B. zwifchen York und Edinburgh, mit großen Schwies 
rigfeiten zu kaͤmpfen haben. Er glaubt ferner nicht, daß die Eilwagen bei einer 
KNeduction der Befteuerung und ohne Abſchaffung derfelben mit den Eifenbahnen 
Concurrenz halten können. Würde die Befteuerung der Poftkutfchen aufgehoben, 
fo würde fich deren Zahl bedeutend fteigern, um die Paflagiere leichter an die 
Eifenbahnen zu ſchaffen. Die Manchefter Eifenbahn zahlte im 3. 1857 an Taxen 
7485 pfd.; jene zwiſchen Leeds und Selby 2235 Pfd.; die von Greenwich 451 Pfb. 
Sm Ganzen zahlten die Eifenbahnen 10,296 Pfd. Sterl., oder den fünften Theil 
der Summe, welche die Eilmagen entrichten, (Civil Eng. and Archit. Journal. 
December 1838.) ‘ f 
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Polytechnifches Journal, 


Zwanzigſter Sahrgang, drittes Heft. 





XXX, 


Verbeſſerte Expanſions⸗ Steuerung und Schiebventile fuͤr 
Dampfmaſchinen. Von Hrn, James Whitelaw in London, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 783, ©, 305. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 


Fig. 40 zeigt eine Form meiner verbefferten Expanfiond-Steue: 
rung. Der in der Röhre a herbeiftromende Dampf gelangt durch den 
um den Cylinder gegoffenen hohlen Gürtel b in das Gehäufe ce. Das 
Schiebventil d,d har eine Dförmige Geftalt, fo daß es von Außen 
einer Röhre gleicht, die eine flahe Seite mit vier in ihr befindlichen 
Deffuungen hat, und an deren beiden Enden ein Theil weggenommen 
ift. e,f ift ein durch das Ventil führender Canal, durch den der 
Dampf bei der Mündung g in den oberen Theil des Cylinders eins 
tritt. hi ift ein zweiter ähnlicher Canal, durch den der Dampf in 
den unteren Theil k des Cylinders gelangt. Die beiden Abfperrvens 
tile 1,1 find an einer und derfelben Stange befeftigt. Wird der Dampf 
an der oberen Seite des Kolbens abgefperrt, fo bedeft das obere der 
beiden Ventile 1,1 die obere der beiden mittleren Deffnungen in der 
flachen Seite des Ventile d,d; wird er hingegen an der unteren Seite 
des Kolbens abgefperrt, fo beveft das untere der- Ventile 1 die uns 
tere der beiden genannten mittleren Deffnungen. Die Auslaßröhre 
am oberen Ende des Cylinders fiebt man bei m, jene am unteren 
Ende dagegen bein. Dad obere Ende des Ventiles d,d befommt 
feine Liederung, indem man den, Defel des Ventilgehaͤuſes abnimmt; 
an dem unteren Ende dagegen läßt fich die Liederung anbringen, ins 
dem man den Dekel o abnimmt. Innerhalb der oberen, in den Cy— 
linder führenden Mündung g befinder fich ein gußeifernes Stuͤk, durch 
welches die Stange der Abfperrventile läuft, und welches bei feiner 
Kleinheit diefe Mündung um fo weniger verengt, als man diefelbe 
bier etwas weiter machen Fann, Das Schiebventil d,d erhält feine 
Bewegung durch ein Ercentricum und durch die Schüttelwelle p; die 
Abfperrventile erhalten ihre Bewegung durdy einen an der Kurbelwelle 
angebrachten Däumling, der zugleich auch die Stange q in Thaͤtig— 
keit ſezt. x ift eine Eleine Schüttelwelle, an der ſich zwei Hebel be= 
finden, und von der aus die Bewegung durch die Stange s au den 
Hebel tt, der feinen Drehpunkt in u hat, fortgepflanzt wird. Wenn 
zum Betriebe der Abfperrventile nicht mehr als die bisher befchries 

Dingler's polyt. Zsurn. Bd. LXXL 9. 5. ey) 
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benen Hebel ıc. vorhanden wären, fo würden, da das Schiebventil 
d,d in ſteter Bewegung iſt, und das Abſperrventil waͤhrend eines 
halben Umganges der Kurbelwelle nur eine einzige Bewegung macht, 
die Bewegungen des Ventiles d,d die Abſperrventile aus den ihnen 
zufommenden Stellungen an der flachen Seite des Schiebventiles 
bringen. Da fi aber der Mittelpunkt u des Hebels t, t an eis 
nem in dem Winfelhebel u,v,w firirten Zapfen bewegt; de der Mit: 
telpunft v in hörizontaler Richtung eben fo weit von der Schüttel: 
welle p entfernt ift, als die Entfernung des Mittelpunftes der Vens 
tilftange d,d von dem Mittelpunfte der. zum Bewegen der Abfperrs 
ventile dienenden Stange beträgt; da der Theil v,w des Winfelhebels 
u,v,w durch das Zwifchenglied w,x mit dem an der Schuͤttelwelle 
firirten Hebel p,x verbunden iſt; und da v,w mit p,x von gleicher 
Länge ift, fo wird fich jenes Ende des Hebels t,t, an dem fich die 
Stange, der Abfperrventile befindet, durch denfelben Raum bewegen, 
durch den fich das Sciebventil bewegt, während fein anderes Ende 
durch die Stange s verhindert wird emporzufteigen oder herabzufinfen. 
Hieraus folgt, daß die Abfperrventile nie aus jenen Stellungen an 
bem Schiebventile d,d kommen koͤnnen, in welche fie durch den an 
der Kurbelwelle befindlichen Däumling gebracht werden. 


In Fig. 41 fieht man den Kniehebel u,v,w und die damit in 
Verbindung ftehenden Theile. 


Menn man die Dampfeanäle e,f und h,i fo verlängert, daß fich 
nur eine einzige Scheidewand und Feineswegs der bei y _erfichtliche 
Raum zwifchen ihnen befindet, fo wird, wenn die ganze übrige Eins 
rihtung diefelbe bleibt, ein einziges Abfperrventil die Stelle zweier 
vertreten. Die einzige Einwendung, die man hiegegen machen Fann, 
ift, daß ein beträchtlicher Verluft an Dampf flattfinden wird, obſchon 
diefer Verluft immer noch nicht fo bedeutend feyn wird, als bei den 
meiften Methoden, nach denen man dermalen den Dampf abzufpers 
ren pflegt. In Fig. 42, wo der mittlere Theil eines dem Schieb— 
ventile d,d ähnlichen Ventiles abgebilder ift, und woraus diefe leztere 
Einrichtung erhellt, ift a,a der Canal, der in den oberen Theil, und 
b,b der Ganal, der in den unteren Theil des Cylinders führt. Das 
Abfperrventil ift mit c bezeichnet. 


Fig. 43 erläutert, wie mein Syſtem auf dad kurze Schiebventil 
anwendbar ift. Hier ift a,a ein Theil des Eylinders, in deffen Scheitel 
der Canal b führt, während der Canal c in deffen Boden einmuͤndet. 
Das Sperrbentil d verfchließe und dffnet den Canal, der durch das 
Schiebventil in den Canal b führt; dad Sperrventil e dagegen ger 
hört dem in den Canal c führenden Canale f an. Die zur Bewegung 


* 
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der Sperrventile dienende Stange laͤuft durch die Stange des Schieb⸗ 
ventiles. h ift der Auslaßweg. 

Fig. 44 gibt eine" Sronteanficht der Abfperrventile, die IM durch 
die Etangen i, i miteinander verbunden find. 

Fig. 45 zeigt die zur Bewegung der Ventile Brake Mellen, . 
Stangen und Hebel. Der Hebel a dient zum Betriebe des Schieb- 
ventiles, während der Hebel b die Abfperrventile in Thaͤtigkeit fest. 
c ift die Schürtelmelfe, am die der Hebel b fo gefchirrt ift, daß er 
fi lofe an ihr bewegt. Der durch punftirte Linien angedeutete He— 
bel ift derjenige, mit dem die Stange, welche zur Bewegung des 
Schiebventiled von dem Ercentricum herführt, in Verbindung fteht. 
Die Stange d erhält ihre Bewegungen von dem an der Kurbelwelle 
der Mafchine angebrachten Däumlinge. Die Zapfen der Schuͤttel— 
welle e laufen in zwei an ber Schüttelvelle ce befeftigten Hebeln, von 
denen fich der eine genau hinter dem anderen befindet, und welche 
man beide durch f angedeutet fieht. An der Schüttelwelle e bemerkt 
man ferner die Hebel g und h, die mittelft der Stange i die Ber 
wegungen ber Stange d an den Hebel b fortpflanzen. Eine der eben 
befchriebenen ähnliche Anordnung läßt fih auch zur Steuerung der 
in Fig. 40 angedeuteten Schiebventile benüzen. 

Sn Fig. 46 fieht man eine andere Form meines Apparates, 
welcher gemäß fich die Abfperrventile am Rüfen des vorderen Theiles 
des großen Schiebventiles der Mafıhine bewegen. Die Fleine Schüts 
telwelle a ruht in Armen, Die in gehdriger Entfernung über oder 
unter der zum Betriebe des großen Schiebventiles dienenden Schütz 
telwelle b firirt find. Diefe leztere Welle b ift abgebogen, das 
mit das Ende c des Hebeld d,c dem Bewegungs: Mittelpunfte der 
Melle b fo nahe Fomme, daß die Bewegungen, welche die Welle b 
dem großen Schiebventile mittheilt, die Abfperrventile nicht aus den 
Stellungen bringen, in welche fie durch den Däumling der Kurbel: 
welle an dem großen Echiebventile verfezt worden. Der Mittelpunft 
des Hebels d,c bewegt fich an einem Zapfen, der in den Hebeln 
firire ift, weldye mit den zur Bewegung des großen Schiebventiles 
dienenden Gelenkftüfen in Verbindung ſtehen. e ift ein Theil der 
Stange, melde die Bewegungen des an der Kurbelwelle befindlichen 
Däumlinges an jene Stangen ꝛc. fortpflanzt, die die Abſperrven— 
tile in Bewegung ſezen. F ift die Stange des Erxcentricum. 

In Sig. 47 fieht man die Kurbelwelle und den an ihr befind« 
lichen, zur Bewegung der Abfperrventile dienenden Däumling. Das 
große, in Fig. 46 erfichtliche Ventil ift eine Modification des oben 
erwähnten Dfdrmigen Ventiles. Die Auslaßröhre h, welche die Vers 
bindung mit dem oberen und unteren Ende des Ventiles vermittelt, 

— 
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iſt ſtaͤtig, und das Ventil ſchiebt ſich hinter ihr. Das Emporſteigen 
der Röhre h if durch Randvorſpruͤnge, welche in der Nähe ihres 
unteren Endes angegoffen find, und die von ähnlichen, inwendig an 
den unteren Theil der Nafen gegoffenen Randvorfprüngen. geführt 
werden, verhütet. Da der arbeitende Theil diefes Schiebventiles fehr 
feicht ift, fo Fann daffelbe ganz aus Meffing gearbeitet und in einem 
Stüfe gegoffen feyn. Hinter der die beiden Abfperrventile miteinan⸗ 
der verbindenden Stange bemerft man eine Feine Rippe; durch eine 
folche fteben zu beiden Seiten Die oberen und unteren Theile des Ven— 
tiled miteinander in Verbindung. 

An den fir Spinnmühlen beftimmten Mafchinen muß jener Theil 


des Hubes, bei welchem der Dampf abgefperrt wird, durch den Go: 


gernor regulirt werden. In Fig. 48 fieht man einen ſolchen Go: 
vernor, der den zur Bewegung der Abfperrventile dienenden Daͤum⸗ 
‚ling fo vorſchiebt, daß der Dampf fpäter abgefperrt wird, fo oft die 


Mafchine zu langfam geht. Wenn fidy die Machine hingegen zu 


raſch bewegen follte, fo gelangt der Däumling in eine Stellung, In 
Folge deren der Kolben während eines kuͤrzeren Theiles feines Hubes 
den ganzen Druf des Dampfes erleidet. Der Governor unterhält 
demnach einen beinahe gleihmäßigen Gang der Mafchine, fie mag 
die Neigung haben zu wenig oder zu viel zu arbeiten. Der Däums 
ling a fezt die Abfperrventile mittelft einer der oben bei Fig. 40, 45 
und 46 befchriebenen ähnlichen Geſtaͤng⸗, Hebel- und fonftigen Bors 
richtung in Bewegung; er bat die Geftalt des in Fig. 47 abgebils 
deten Däumlinges. b ift ein Zahnrad, welches in das Getrieb d 
eingreift, Der Theil e des Governors fteht auf folhe Weife mit 
dem Getriebe d in Verbindung, daß, wenn er fällt oder fteigt, das 
Getrieb A fich zugleich mit ihm bewegen muß, obgleich biedurch die 
Bewegung ded Getriebes um bie Spindel des Governors nicht im 
Geringften beeinträchtigt if. Das Rab und das Getrieb find fo bes 
vechnet, daß die Welle ce, an welcher der Däumling a befeftigt iſt, 
eben fo viele. Umgänge macht, als die Kurbelwelle der Maſchine. Das 
Getrieb d ift ausgebohrt und auf folde Meife an die Spindel des 
Governord gepaßt, daß es fih an Ihr auf und nieder bewegen Fann. 
Der Zalz, der zur Verbindung der Spindel mit dem Getriebe dient, 
läuft, wie man in der Zeichnung fieht, in einer Spirallinie, und 
nicht gerade, wie dieß fonft der Fall zu feyn pflegt. In Folge diefer 
Einrichtung wird Dad Getrieb, wenn es mittelft des Governors ems 
porgehoben oder herabgeſenkt wird, durch den Falz zugleich auch um 
die Spindel herum geführt; der Däumling wird alfo je nad) der 
Stellung der Kugeln des Governors fo verfchoben, daß der Dampf 
früher oder fpäter abgefperrt wird. Wenn die Zähne der Räder b,d 
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fpiralfdrmig auf der Oberflaͤche der Radkraͤnze geſtellt find, wie dieß 
z. B. an den White'ſchen Raͤdern der Fall iſt, ſo wird das Ge— 
trieb d, je nachdem es längs des Rades b fteigt oder fällt, bewir⸗ 
fen, daß der Däumling und deffen Welle noch weiter umläuft, als 
hieß vermödge des fpiralfdrmig gezogenen Falzes allein der Fall feyn 
wirde. Es erhellt offenbar, daß wenn der Governor mit derfelben 
Gefhwindigfeit. treibt, mie die Kurbelwelle, es weder. der Welle c 
“noch des Rades b oder des Getriebes d bedarf, da in diefem Falle 
der Däumling a eben fo wirken würde, ald wenn er an dem Govers 
nor an derfelben Stelle und auf diefelbe Weife, wie das Getrieb d, 


angepaßt wäre. ") 
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Verbefferungen an der Luftpumpe für Dampfmafchinen von 
niederem Drufe, worauf fih Thomas B. Silliman 
in New:Dorf am 15. May 1857 ein Patent ertheilen 
ließ. | 

Aus dem Franklin Journal. Februar 1858, ©, 117. 

Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Meine Erfindung betrifft die Einrichtung einer boppelt wirfen- 
den horizontalen Luftpumpe, wodurch diefelbe an den Mafchinen der 
Dampfboote, und zwar namentlich an den nad) dem horizontalen Sys 
fteme gebauten, anwendbar wird. Zwek derfelben ift Erzielung eines 
gleihmäßigeren Spieles, Verminderung der Erfchütterungen, denen 
die Pumpe fonft ausgefezt zu feyn pflegt, groͤßere Zeftigkeit und Bes 
quemlichfeit. 


Sig. 15 zeigt meine Vorrichtung in einem Längendurchfchnitte. 
A ift die Luftpumpe; B der Cylinder; C ein Theil des Verdichters; 
D die Platte, weldye die Bodenplatte und den Verdichter miteinans 
der verbindet; E der Behälter. Die Wafferröhre ift an dem Durch: 
fchnitte nicht fichtbar. a ift der Kolben der Luftpumpe; b,b find 
deren Mindungen; c,c die FZußventile; d, d die Speiſungsventile; e 
die Mindung des Verdichters; f eine Deffnung, weldye von dein Bo= 
den in den Canal D führt; g,g die Kappen der Fußventile; h,h die 
Kolbenftangen. In Bewegung wird die Luftpumpe gefezt mittelft 


46) Hr. Whitelam erhielt für die hier befchriebenen mechanifchen Borrichs 
tungen von der polytechnifchen Gefellfhaft für Cornwallis die erſte Bronzemedaille, 
Er fand jedoch für gut, diefelbe nicht anzunehmen, da ex hieburch feine Erfindung 
eher heruntergefegt als gehörig gemürbigt hielt, A. d. R. 


4182 Ueber Jones's Waſſermeſſer fuͤr Hochdrukdampfkeſſel. 


eines ſtehenden Hebels oder Balanciers, der durch ein gehoͤriges Ge⸗ 
ſtaͤnge mit dem Querhaupte der Maſchine verbunden iſt. 

Wenn dieſer Apparat ſpielt, ſo gelangt das, was in dem Ver⸗ 
dichter an Waſſer und Luft enthalten iſt, durch den Canal D und 
durch die Mündungen e,f zwifchen die beiden Ventile c,c, und dann 
abwechfelnd durch das eine oder durch das amdere diefer Ventile in 
"den Cylinder A. Da das Waffer in diefem norhwendig den unter: 
fien Raum einnimmt, fo läuft es zuerft zurüß, und zwar durch die 
Ventile d,d in den Behälter E; ihm folgen dann auch die Dämpfe 
und die Luft. Der Druf, den leztere biebei auf die Wafferfläche 
ausüben, begünftigt das Xbfließen des Waffers in den Behälter und 
verhütet den Stoß, den fonft der Kolben der gewöhnlichen Einrichtung 
gemäß auf den Kolben auszuüben pflegt. 
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Ueber einen MWoffermeffer für Hochdrufdampfkeffel, Won 
Hrn. U. C. Jones, Ingenieur, 
Aus dem Franklin Journal. Febr. 1858, ©, 94, - 
Mit einer Abbildung auf Tab. IL 


Der Zwek ded Apparated, den ich hier- angeben will, und ben 
man in Fig. 14 fieht, ift genaue Andeutung der Höhe des Waffer- 
ſtandes in einem Kefjel, felbft wenn das Waffer in demfelben auf: 
ſchaͤumt. | | 

Der Apparat befteht aus einer Röhre oder Kammer a,b von bei: 
läufig 14 Zoll Länge und 24, Zoll im Lichten, welche aus demfelben 
Metalle gearbeitet ift, wie die Keffel, und welche an ihrem oberen 
und unteren Ende durch eine Kleine Röhre von einem halben Zoll Weite 
mit dem Keffel in Verbindung ſteht. Die obere diefer Verbindungs⸗ 
röhren foll innerhalb des Keſſels mittelft eines angefezten Röhren 
ftüfes bis an den höchften zugängigen Punft hinauf reichen. Die 
untere Verbindungsröhre dagegen foll fi) auf der tiefften Linie, auf 
die dad Waſſer finfen darf, befinden, und mit einem Hahne verfehen 
feyn, womit man die Communication mit dem Keffel abfperren Fann. 
An dem vorderen Theile der fenkrechten Röhre oder Kammer a,b find 
drei Hähne angebradht und zwar auf derfelben Höhe, auf der man 
diefe Hähne nach der gewöhnlichen Methode einzufezen pflegt. Laͤßt 
man die untere Verbindungsröhre offen, fo leiſten die Hähne das— 
felbe, ald wenn fie an den Keffelyaupte felbft angebradyt wären. 
Schäumt das Waffer aber auf, fo fperrt man die untere Verbins 
dungsröhre mittelft des am ihr angebrachten Hahnes ab, und dffnet 
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dafuͤr den oberften der drei Meßhaͤhne. Stände das Waffer ber der 
Höhe dieſes Hahnes, fo würde es durch den Druf des Dampfes auf 
die Dberfläche deffelben ausgetrieben werden, und zwar fo lange, bis 
das Waſſer auf die Höhe des Hahnes gefunfen wäre. Die Länge 
der biezu erforderlichen Zeit wird bei einiger Uebung als Maaßſtab 
für die Höhe, auf der das Waſſer über dem Hahne fand, dienen, 
Tritt Fein Waffer bei dem oberen Hahne aus, fo fchlieft man ihn, 
und wiederholt diefelbe Probe mit dem unteren Hahne. Man kann 
diefelbe Operation auch wiederholen, nachdem man die Communication 
zwifchen dem Keffel und der Röhre hergeftellt hat, und nachdem man 
das Waffer auf dad Niveau im Keſſel fteigen ließ. 

Ich habe mid) diefes Apparates feit drei Fahren an Locomoti- 
ven, auf Dampfbooten und an fiehenden Dampfmafchinen bedient, 
und ſtets mit dem beften Erfolge. 


XXXV. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich Roß Wi: 
nans, Civilingenieur von Baltimore in den Vereinigten 
Staaten, am 31. Jul. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Franklin Journal. Mai 1838, S. 332. 

Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Meine Erfindung betrifft eine verbeſſerte Methode das mittelſt 
einer Drukpumpe in die Dampfkeſſel getriebene Waſſer zu erhizen. 
Der Apparat, deſſen ich mich bediene, ſoll naͤmlich das Waſſer auf 
ſeinem Uebergange von der Drukpumpe in den Keſſel mittelſt des 
verbrauchten und ausgelaſſenen Dampfes erwaͤrmen. Es iſt klar, 
daß man dieſem Apparate verſchiedene Einrichtungen geben kann; 
als die beſte erſchien mir jedoch die in Fig. 65 abgebildete. 

Sch baue mir einen metallenen Eylinder £,f, welcher für eine 
gewöhnliche Locomotive 24 Zoll Laͤnge und 15 Zoll im Durchmeffer 
haben Fann, An jedem Ende diefer Cylinder befinden fich zwei mes 
tallene Haͤupter g,g, welche vier Zoll und darüber von einander ent- 
fernt feyn fonnen. Durch die inneren diefer Häupter find zahlreiche 
Köcher gebohrt, in welche Fleine Röhren c,c von %, Zoll im Durchs 
meffer feft eingefezt find, fo daß durch diefe Röhren zwifchen den 
beiven an den Eylinderenden befindlichen Räumen b,b eben fo viele 
Communicationswege hergeftellt find. Der aus der Mafchine auss 
gelaffene Dampf tritt durch die Röhre a in das an dem einen Ey» 
linderende angebrachte Haupt ein und an dem entgegengefezten Ende 
bei einer Ähnlichen Röhre ‚wieder aus. Er muß daher, um von dem 
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einen Haupte zum anderen zu gelangen, nothwendig durch die er— 
wähnten feinen Röhren firdmen. In die Seitenwände des Kylinders 
fchneide ich einander gegenüber die beiden Löcher d,d,e, in welche die 
von der Pumpe an den Keffel führende Speifungsröhre eingefezt ift, 
damit das Falte Wafler auf feinem Uebergange von der Röhre d in 
dieNöhre e mit den Dampfrdhren in Berührung kommt und dadurch 
‘ erbizt wird. Der obere Theil der Speifungsröhre, welcher ſich zwi: 
fhen den Heizröhren und dem Keffel befinder, ift mit einem Ventile, 
welches ſich gegen den Keffel zu dffnet, ausgeftatter. 

Es ift Har, daß man denfelben Zwek auch auf umgekehrte Weife 
erreichen Fann, d. h. indem man den Dampf durch die Kleinen Roͤh— 
sen ftrömen läßt. Auch kann man anftatt der Röhren Scheivewände 
anbringen, wo dann in den Zmwifchenräumen zwifchen diefen abmechs 
felnd Dampf und Waſſer ftrömen müßte. 

An jenen Locomotiven, an denen der auögelaffene Dampf zum 
Treiben eines Gebläfes verwendet wird, wie dieß an der Eifenbahn 
zwifchen Baltimore und dem Ohio der Fall ift, müßte der Dampf 
zu diefem Zweke benuzt werden, bevor man ihn in den Heizapparat 
gelangen läßt. Die hiezu dienlihen Mittel wird jeder Sachverftän- 
dige felbft zu wählen wiffen, 


XXXVI. 
Bericht über eine vom Hrn. Vergdirector Ritter P. Steen— 
firup in Kongsberg neu conftruirte Wafferfäulenmafchine, 


Auf Verlangen der Fonigl. Bee. Regierung se von K. 
Fr. Bobert, 


Mit Abbildungen auf Zab, II. 





Sm Laufe des vorigen Zahres wurde ich in Vereinigung mit 
- Hrn. Profefor Keilhau und Bergmeifter Lammers von der Fon. 
norwegifchen Regierung beauftragt, das vom Hrn. Bergdirector P. 
Steenftrup angefertigte Modell einer neu conftruirten Waffer: 
fäulenmafchine in Augenfchein zu nehmen und ein Gutachten abzu: 
geben, ob es rathfam feyn möchte, eine danach auszuführende Waſſer⸗ 
fäulenmafchine bei der Wiederaufnahme des alten Kongsberger Sils 
berbergbaues anzuwenden. Mit Ausnahme einiger der weiter unten 
anzuführenden Punkte fanden wir uns veranlaßt, den im Berichte 
des Hrn. Steenftrup audgefprochenen Anfichten über Wafferfäulen- 
mafchinen überhaupt und feinen Erläuterungen über die wichtigften 
Theile genannten Modells insbeſondere beizupflichten, welches leztere 
wir im Ganzen fo wohl ausgeführt fanden, daß wir glaubten, die 
Erbauung einer Mafcpine im Großen danach anempfehlen zu konnen. 
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Aus anderweitigen gewichtigen Gründen fand ſich indeſſen die kdnigl. 
Regierung bewogen, eine ſolche Ausfuͤhrung fuͤr den Augenblik nicht 
zu beſchließen, wogegen ich durch das hohe Finanzdepartement aufs 
gefordert wurde, für eine Weberfezung des Berichtes über jenes Mo— 
dell zu einer Wafferfäulenmafchine und für die Befchreibung veffelben 
in einigen paffenden Journalen zu forgen, damit man inzwifchen für 
den Fall, daß Wafferfäulenmafchinen fpäterhin beim Kongsberger 
Bergbaue in Anwendung kommen follten, Gelegenheit hätte, das 
Urtheil mehrerer ausländifher Mafchinenbauer oder Sachverftändiger 
über Hın. Steenftrup's bereits in einem gangbaren Modelle auss 
geführte Zdee zur Conftruction einer Mafchine der Art zu erfahren, 
Indem ich nun imNMachftehenden der Aufforderung des hohen Finanz> 
Departements der koͤnigl. norwegiſchen Regierung zu gemügen fuche, 
fo wage ich zugleih die Hoffnung auszuſprechen, daß eine Furze 
Beurtheilung über jene Mafchine in einer der befannteften Zeitfchrifs 
ten nicht ausbleiben werde: 

Hr. Director Steenftrup befchreibt die von ihm Hrojectirte 
Mafferiäulenmafchine folgendermaßen : 

„Schon bei der erften Betrachtung der Abbildung diefer Maffers 
fäulenmafchine auf Tab. II zeigt fih, daß diefelbe in einigen wes 
fentlihen Punften von den bisher gebauten Mafchinen der Art mehr 
oder weniger abweicht, und ich halte es daher für nothwendig, die 
Gründe anzugeben, welche mich zu diefen Abweichungen beftimmt 
haben, 

„Es ift mit den Wafferfäulenmafchinen gegangen wie mit den 
Dampfmafchinen; die Macht der Gewohngeit und unzeitige Furcht 
widerftritten lange den einfachften Verbefferungen, bis Jemand es 
wagte, die alten Formen zu verlaffen, — Zwar koͤnnte ed bequemer 
für mich feyn, bei der Befchreibung der einzelnen Mafchinentheile 
die abweichende Conftruction anzudeuten, aber wegen mehrerer Deuts 
lichkeit für den Leſer ziehe ich es vor, erft die Befchreibung ununter- 
brochen zu liefern und dann die Gründe für die Mahl der angewand: 
ten Gonftruction anzugeben. Sch fchreite daher zur Befchreibung, 
indem ich bloß noch bemerfe, daß in allen Figuren diefelben Theile 
mit benfelben Buchftaben bezeichnet find und daß die Beichreibung 
hauptfächlich nah dem Gange des Auffchlagewafferd geordnet ift. 

A, Fig. 2, ift die unterfie von den cylindrifhen Röhren, durch 
welche der Auffchlag von der Tagesdffnung der Grube zur Maſchine 
geht. (Die 8 unterften Röhren find von Gußeifen und die übrigen 
gezogene Bleiröhren von gleicher Weite, aber mit abnehmender 
Metallvike.) Sie ift an den Verfchlußventilfaften B von Gußeifen 
angefchroben, An der vom Mlge weggefehrten Seite iſt eine Stopfa 
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bichfe angebracht, worin ſich das Regiſter des Mentild, befindet, 
durch welches der Zutritt des Auffchlages zur Mafchine vermindert 
oder ganz abgefchloffen werden kann, je nachdem dad Ventil über bie - 
Oeffnung eines an den Boden ded Kaftens gegoffenen gebogenen 
Kohres, deffen Weite 4 Zoll im Quadrat beträgt, gezogen wird, 
Durch diefed Rohr gebt das Aufichlagwaffer zum Windkeſſel C, 
deffen unterer Theil von Gußeifen, der obere aber von flarken Kupfer: 
platten angefertigt ift, die zufammengenagelt und zufammengelörhet 
find. Von bier geht der Aufſchlag durch angegoſſene Röhren in den 
gußeifernen Hauptventilfaften D, mit zwei ebenen Endflächen, welche 
durch die Seitene und obere ‘Fläche vereinigt werden, die elliptifch 
gebogen ift. In der vorderſten Endfläche befindet ſich eine Deffnung, 3 
durch welche das Ventil, der daffelbe bewegende Sector und die Achfe 
des Sectors eingelegt und herausgenommen werden koͤnnen; dieſe 
Deffnung wird durch eine angeſchraubte Plaste verfchloffen, verfehen 
mit einer Stopfbüchfe, worin ebengenannte Achfe a geht. Auf die⸗ 
fer Achfe ift der Sector b befeftigt. An den Boden des Bentil- 
Faftens find 3 Röhren angegoffen, nämlich die Zuführungsröhren 'c 
und d und das Abfallsrohr e für den benuzten Auffchlag. Diefe 
Roͤhren find A Zoll weit im Quadrat und ihre Deffnungen im Bos 
den des WVentilfaftend mit einem %, ZoU hoben Rahmen aus harter 
Bronze umgeben, welcher waſſerdicht an den Boden des Bentilfaftens 
angefchraubt, auch genau abgefchliffen und police iſt. Auf diefem 
bewegt ſich das Ventil f£ Es ift ein gemwöhnliches Scieberventil 
aus Gußeifen, welches in Schalen gegoffen (case-hardened) und deffen 
Släche genau abgefchliffen und polirt ift, um auf obengenannten Rah⸗ 
men zu paffen. Oben auf dem Ventile ift eine gerade Reihe Zähne 
angegoffen, worin die Zähne des Sectors eingreifen. Wie dieſer 
Sector das Ventil bewegt und feuert und dadurch den MWechfelgang 
der Mafchine bewirft, wird aus der fpäteren Befchreibung der Steue- 
rung hervorgehen. Der Aufichlag geht wechfelöweife durch die Roh— 
ven c und d in die Cylinder E und F,»und treibt abwechfelnd die’ 
Eylinderfolben G und H bis zu einer Höhe von 5 Fuß aufmärts. 
Die erforderliche Dichtigkeit zwifchen den Eylindern und Kolben wird 
nach Belieben durch Anfchrauben der Stopfringe — wie bei der 
befannten Brahma'ſchen Preffe — an den oberften Rand der Ey: 
linder bewirft, Mitten im Boden jedes Cylinders ift eine Stopf- 
büchfe angebracht, durch welche bie Kolbenftangen g nad) dem Pumz 
pengeftänge gehen und diefes bewegen. Die Stangen find von auss 
gefuchtem Schmiedeifen angefertigt, 2", Zoll dif und cylindriſch; fie 
find ſowohl an den Boden ald auch den oberen Rand der Cylinder⸗ 
Folben angefchraubt, wo ſich außerden noch Stelljchraubellammern 
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befinden, wovon jede mit einem Ende der Kette h vereinigt ift, 
welche über das Balaucirrad I gebt, feſtgeſchraubt auf der Mitte 
defjelben. Auf der Achfe diefes Rades m ift der Winkel ı befeftigt, 
der erfte Theil der Steuerung, welcher ihre übrigen in Bewegung 
und Wirkfamkeit ſezt. Die Enden diefes Winkels tragen die Ketten k 
und 1, deren unterfte Enden bei m und o an den Epizen der Arme 
des Regulationdfreuzes p befeftigt find, welches leztere aus Schmied: 
eifen gefertigt ift, und frei beweglich auf feiner Achfe q hängt, deren 
Zapfen in Metallunterlagen auf gußeifernen Böfen ruht. Der untere 
Arm des Kreuzes ift am Ende mit einer Frictionsrolle verſehen, und 
der obere s vom ZTriangel t umfchloffen, fo wie von dejjen Vorplatte 
und Bolzen oder Stiften u und v. Der Triangel ift an der Achfe 
des Kreuzes befeftigt, die wiederum am die Achfe des Sectors ge— 
fuppelt ift. Die Frictionsrolfe des unteren Armes läuft auf dem 
Regulator x, einem winfelfürmigen ftarfen Hebel, welcher an dem 
einen Ende eine von zwei toncaven Linien gebildete Erhöhung bat, 
und deſſen andered Ende ein Gewicht trägt, ſchwer genug, um erft: 
genanntes Ende aufzuwiegen und den nun zu beſchreibenden Haupt: 
zwek des Regulators zu erfüllen. 

„Die Mafchine ift in Fig. 1 und 2 in dem Momente dargeftellt, 
wo ber Kolben G feine ganze Hubhöhe erlangt, und der Negulator 
die Frictionsrolle fo weit gegen den Cylinder E geworfen bar, daß 
der Arm o des Kreuzes den Regulator erreichte, wodurch die weitere 
Wirkſamkeit des lezteren für den Augenblik beendigt ift, und die 
ganze Steuerung fammt dem Sector und Ventile die Stellung ein- 
genommen hat, welche Fig. 3, « und Fig. 3,8 nachweifen. 

„Das Aufihlagwaifer wird nun dur das Rohr d in den Cy— 
linder F treten und den Kolben H heben, während der Kolben G 
finft, indem das im Cylinder E benuzte Waffer durch das Ventil 
und Rohr e abläuft. 

„Wenn der Kolben H fo hoch gefommen oder das Balancirrad 
fo viel gedreht ift, daß fein Winkel den Arm o des Kreuzes geho: 
ben oder das Kreuz fo weit gedreht hat, daß die Frictionsrolle des 
lezteren den Regulator fo tief niedergedrüft hat, daß jene fich falt 
auf der Spize von der Erhöhung deffelben befindet, fo wird der obere 
Arm des Kreuzes eben den zweiten Stift u des Zriangeld erreicht 
haben, und es weift Fig. 4, und Fig. 4,2 den Stand diefer Steues 
rungseinrichtung nach, in welcher der Triangel, der Sector und das 
Ventil unverändert denfelben Plaz, wie bei Fig. « und 8, beibehal- 
ten haben; aber von diefem Augenblife an wird beim ferneren Steis 
gen ded Kolbens der Winkel des Balancirrades das Kreuz weiter 
treiben, deffen oberer Arm um den Sector mit Hülfe des Triangels 


— 
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drehen wird, fo daß die Bewegung des Ventils in umgekehrter Rich: 
tung beginnt. Die Frictionsrolle wird über die Sp ze der Erhöhung 
des Regulators getrieben werden, bis alle Theile der Steuerung den 
Stand erreicht haben, welchen Fig. 5,« zeigt, und das Ventil an 
die Stelle gerüft ift, die es bei Fig. 5,8 einnimmt, d. 5. bis zu 
dem Momente, wo ed im Begriffe ift, anzufangen, dem Auffchlag- 
wafler Zugang zu dem Einfallrohre c zu Öffnen. Won jest am übers 
nimnat der NRegulator die Bewegung des Ventild zu vollenden oder 
die Wechslung feines Plazes, indem er im Nu die Frictionsrolle zur 
Seite: wirft, und dadurdy das Kreuz, den Triangel und den Sector 
mit dem Ventile auf den entgegengefezten Stand und Plaz von dems 
jenigein dreht, welcher in Fig. 3,« und 8 abgebilder ift. Der Kols 
ben FI wird nun finfen und der Kolben G fteigen, wodurch das 
Balanıcirrad mach der umgekehrten Seite gedreht wird, und die ganze 
Steuerung durchläuft nun die befchriebenen Stadien in entgegengefez= 
ter Richtung, woraus der Wechfelgang der Mafchine refultirt. 
„Es find nun noch die Gründe anzuführen, welche die Wahl der 
abweichenden Eonftruction veranlaßt haben. Die überwiegenden Vor— 
theile, welche Brahma bewogen, Gylinderfolben bei feiner berühms 
ten Preffe und der zugehörigen Preßpumpe anzuwenden, haben die 
Mechaniker faft aller Länder auf Benuzung derfelben bei allen Preß— 
pumpen geführt. Der Hauptvortheil folcher Kolben befteht darin, 
daß die iDichtigfeit der Liederung nach Gutbefinden in jedem Augens 
blife, fogiar unter dem Gange der Mafchine, rvegulirt werden Fann, 
wodurch nicht allein dle Dichtigfeit gefichert, fondern auch unnörhige 
Friction und Abnüzung der Liederung und Mafchine vermieden wird. 
Bei andern Kolben ift Dagegen die Dichtigfeit und Frietion gleich 
unficher und zugleich Befchwerlich zu reguliren. Man muß fich bil: 
liger Weifie darüber wundern, wie es fo lange überfehen oder vergefs 
fen werden  fonnte, daß eine MWafferfäulenmafchine nichts anderes als 
eine Brakıma'fche Preſſe ift, die ftätig mit Auffchlagmwaffer verfehen 
wird und ihren MWechfelgang felbft regulirt. Man muß diefe unbes 
ftreitbare und auffallende Wahrheit vergefjen haben, und, damit zus 
gleich die “5dee, die vorzägliche Einrichtung derfelben auf die Gons 
firuetion jener überzutragen, indem man die Lederfolben und. die 
alten langen, engen Bumpenftiefel und überhaupt die alten Pune 
penformen beibehielt, welche doch gewiß Fein praftifcher Mechaniker 
bei einer Birahma’jchen Preffe anwenden möchte. Es ift hohe Zeit, 
diefe Verſaͤumniß zu berichtigen und in Erinnerung zu bringen, daß 
beide Mafchiinen in der Haupifache ganz gleichartig find. Inzwiſchen 
fpricht hier zu Lande auch nad) ein anderer Umſtand für die Wahl 
der Gylindexfolben; man hat nämlich Feine brauchbare Vorrichtung 
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zum Bohren der Cylinder, wohl aber zum genauen Abdrehen und 
Abſchleifen der Cylinderkolben. 

„Unzweifelhaft har der Bergrath Schitko Gelegenheit gehabt, 
ein gutes Bohrwerk zu benuzen, und doch bedurfte er großer Vor— 
richtungen, um das durch die Undichtigfeit feiner Kolben verloren 
gehende Kraftwafler aufzufangen. Zwar darf man eine hermetifche 
Dichrigfeit beim Kolbengange der Wafferfäulenmafchinen nicht erwar— 
ten, aber einen fo großen Mafferverluft, wie Schitfo anninımt, 
würde er nimmermehr bei Gylinderfolben gehabt haben. Die Ans 
wendung ber langen, engen Kraft: und Pumpencylinder ift von allen 
neueren Mechanifern verlaffen worden, da mit dem Durchmeffer nur 
die Friction waͤchſt, aber die Kraft und der Effect mit dem Quadrate. 
Außerdem verlangen die langen, engen Gylinder bei derfelben Kraft 
oder demfelben Effect einen fchleunigeren Gang der Mafchine, als 
er fonft wünfchbar ift, damit bei einer langfameren Bewegung nicht 
zu viel verloren gehe; indefjen mußte man die alte Eonftruction bei— 
behalten, fo lange man über die Dichtigfeit der Kolben in Ungewißs 
heit war. 

„Hahnventile werben kaum noch in großen Mafchinen angewandt 
und zwar aus mwohlbefannten Gründen, wovon einer der wichtigften 
der ift, daß die Durchgänge des Hahnes, wenn diefer oder feine 
Mutter abgenuzt wird, fchief gegen die Deffuungen der Röhren kom⸗ 
men, und fcharfe entgegenflehende Kanten vermehren die Befchwers: 
lichkeiten des Durchgangeds. Selbſt unabgenuzt haben Hähne den 
Fehler, daß die Biegung des Wafferftrahles fehr kurz wird, und feine 
Form muß in der Regel fehr verändert werden, ehe er durch den 
Hahn geht, und nachdem er denfelden paffıre if. Schitko verließ 
fie daher bei einigen feiner fpäteren Gonftructionen, und wählte, wie 
mehrere Erbauer von MWafferfäulenmafchinen, Kolbenventile. Diefe 
Art Dentile haben alle die Fehler, welche oben bei anderen Kolben 
als Eylinderfolben angeführt werden. Sie wurden jedoch vor ein 
Paar Zahrzehnten theild rund, theild halbrund in England häufig 
angewandt, bis die Schieberventile (sliding valves) fie verdrängten. 
Diefe haben weder die Mängel der Hahn⸗- noch der Kolbenventile. Bei 
der Abnuͤzung werden fie eher dichter ald undichter; aber fie werden 
auch nur Außerft langfam abgenuzt, da man Feiner Stopfung oder 
Lieberung bedarf, indem ſich bier harte und wohlpolirte Metallflächen 
auf einander bewegen. 

„Die dritte wefentliche Abweichung betrifft die Steuerung, Die 
Hauptvortheile dabei find, daß alle ihre Theile, welche Aufficht und 
Negulirung je nach der wachfenden Belaftung der Mafchine bevürfen, 
bequemer hiezu find, und daß das Ventil unmittelbar von der Ma: 
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fhine felbft zuerft in Bewegung gefest, auch die Fortfezung oder feine 
eigentlihe Weiterfchiebung augenbliflid) durch den Regulator ohne 
ſchaͤdlichen Stoß vollführt wird, da der gebogene Hebel ungefähr wie 
eine Feder wirft. Hiedurch erlangt man beffer als früher das wuͤnſch⸗ 
bare gleiche Strömen des Auffhlagewaffers und dem dabei etwa nod) 
vorhandenen Mangel wird der fhädliche Einfluß durch die Zmifchens 
kunft des Windkeſſels gänzlich benommen. 

„SDinfichtlich der erwähnten gezogenen Bleiröhren bemerfe ich, 
daß ihre Haltbarfeit weit größer ift, als bei gegoffenen, und dieſer— 
halb fowohl ald wegen ihrer Biegiamfeit und leichten Vereinigung 
durch Loͤthung ift ihre Anwendung bei Pumpenwerken ſchon fehr aus— 
gebreiter, und in ftarfer Zunahme, felbft bei Einrichtungen, wo die 


Angewandte Preffung weit größer ift, als die hier Statt findende. 


„sh habe Schitko's Balancirrad ftatt der übrigens vortheilbafs 
teren Balanciers beibehalten, weil die Mafchine dabei weniger Paz 
gebraucht und daher leichter in der beliebigen Richtung in der Grube 
aufgeftellt werden kann.“ R 

So weit der Bericht und die Befchreibung des Hrn. Steens 
ſtrup über feine Maſchine. Ob fi etwas und was fich gegen ein 
zelne Raiſonnements hinfichtlihd der gewählten Abweichungen von 
früheren Mafchinen der Art einwenden läßt, will ich der Beurtheis 
lung fachverftändiger Leſer anheimftellen. Nachfolgend ſey mir ges 
ftattet, nur noch das Hauptfächlichfte anzuführen, was wir bei Ab- 
haltung der oben erwähnten Commiſſion über jene Mafchine gutacht: 
lich geäußert haben, wobei natürlich alle für ein größeres’ Publicum 
unintereffanten Details übergangen werden. | 

Die Wafferfäulenmafchine des Hrn, Director Steenftrup un: 
terfcheidet fich fürs Erfte badurdy von anderen und befannten Ma: 
fhinen der Art, daß ihre Kraftcylinder mit einer Liederung wie bei 


‚rer Brahma'ſchen Preffe verfehen find, und daß der in diefer Lies 


derung fich bewegende Kolben aus einem Cylinder faft von der Höhe 
bes Krafteylinders befteht. Diefe neue Conſtruction fcheint den Vor⸗ 
theil darzubieten, daß die Fiederung mit größerer Leichtigkeit dicht 
gehalten werden Fann, und daß wenigftens die Kraftcylinder, welche 
faum auegebohrt zu werben braudyen, weit leichter und billiger zu 
erhalten feya möchten. Es koͤmmt und daher vor, als verdiene die 


Anwendung diefer Einrihtung bei der Brahma'ſchen Preffe auf 


Waſſerſaͤulenmaſchinen Empfehlung: denn daß die Braͤhma'ſche Lie⸗ 
derung den hier in Frage kommenden Druk nicht ſollte aushalten 
koͤnnen, laͤßt ſich zu Folge der bekaunten Erfahrungen bei jener Preſſe 
nicht befuͤrchten. 

Ferner zeichnet ſich dieſe Maſchine durch ihren eigenthuͤmlichen 
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Steuerungsapparat aus; anftatt des gewöhnlichen Hahnventild und 
der Kolbenfteuerung hat Director Steenftrup ein Schieberventil 
angewandt, welches eigentlich durch einen fogenannten Regulator in 
Bewegung gefezt wird, indem der leztere wiederum durch ein mit 
den auf: und niedergehenden Eylinderfolben mittelft verſchiedener Zwi⸗ 
fchentheile verburdenes Kreuz in Wirkfamkeit kommt. Wir vermd» 
gen uns Fein Hinderniß für die vortheilhafte Anwendung der Schie⸗ 
berventile auf diefe Weife zu denfen, die außerdem eine gleiche Nuss 
barkeit bei anderen Mafchinen gefunden haben. Hinſichtlich des Re: 
gulators hegen wir aber. einige Bedenflichfeiten, weßhalb wir uns 
gegen Hrn. Steenftrup dahin Außerten, daß uns fein Regulator 
ein minder vollfommener Theil der Mafchine zu feyn fchiene, indem 
er in feiner Wirkung in nicht geringem Grade dem bei den älteren 
Mafchinen angebrachten. Fallkloze gleihe; wenigftens nach dem Mos 
delle zu urtheilen, wirft derfelbe nicht, ohne Stdße zu verurfachen, 
welche der Maſchine überhaupt und mehreren Theilen der Steuerung 
Insbefondere fihaden dürften. Hierauf bat Director Steenfirup 
Folgendes erwiedert: „Der Regulator ift allerdings nach einem ganz 
enrgegengefezten Principe, als der Fallkloz conftruirt; denn der Fall⸗ 
flo; foll, wenn er etwas über den höchften Punkt feines Zirfelbogens 
hinausgefommen, d. h. wenn fein Gewicht auf feinem Fürzeften He: 
belarme ruht, doch ſchwer genug feyn, um das Ventil in Bewegung 
zu fezen; feine Kraft ift am größten, indem feine Function aufhört. 
Hiedurch entfteht der gewaltfame Stoß, welchen fein Niederfall vers 
urſacht. Bei dem fraglichen Modelle ift der Fall gerade umgekehrt; 
bier wirkt das Gewicht des Negulatord am ftärkften in dem 
Augenblite, wo feine Wirkung anfängt, und am geringften, wenn fie 
endet, und es ift eine leichte Sache, diefe Eigenfchaft beliebig durch 
die vergrößerte Biegung des Hebels zu vermehren, Außerdem gibt 
es Mittel genug, die ſchwachen Stoͤße zu vermindern, melde das 
Aufhoͤren jeder fehleunigen Bewegung bervorbringt,“‘ 

Mir geftehen, daß auch diefe Erläuterung nicht vermocht hat, 
unfere Zweifel zu heben; nicht hinfichtlih des Principes, fondern 
binfichtlih der Wirfung haben wir den Kegulator mit dem Fallfloze 
verglichen, obgleich beide Vorrichtungen auch in ihrer Grundidee 
eben nicht fo ganz verfchieden feyn möchten. Zwar verhält es fich 
fo, daß die Kraft beim Fallkloze in dem Augenblife am größten iſt, 
wo feine Bewegung aufhört; aber es Fommt und zweifelhaft vor, 
ob gerade das Gegentheil bei irgend einer Modification des Megus 
lators Statt finden wird, da auch bei dirfem Rüffiht genommen 
werden muß auf die Beichleunisung der Bewegung und auf den 
wenigftens während der Bewegung des Ventils in der einen von 
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den zwei Richtungen Statt findenden Umftand, daß der wirfende 
Hebelarm beim Niedergange der Frictionsrolfe von der Spize der 
Erhöhung des NRegulators gegen den Unterſtuͤzungspunkt des lezteren 
verkürzt wird. — (Der fhädliche Einfluß dürfte nach Umftänden 
‚größer beim Regulator als beim Fallkloze feyn, da der leztere meift 
erfchütternd auf den Unterbau, der erftere zum Theil unmittelbar 
auch auf einige empfindliche Theile der Steuerung wirft.) 

Endlich haben wir einige Bedenklichkeiten über die geringe Mes 
tallftärfe der Kraftcylinder gehegt; wenn deren Dife auch hinreichend 
ift rüffichtlich des von der Mafferfäule ausgehenden Drufes, fo bleibt 
fie doch bedenklich, hinſichtlich der Schwierigfeit ein fo bedentendes 
Gußſtuͤk überall gleich dicht zu erhalten, und der leichter möglichen 
Befhädigung diefer Mafchinentheile bei einem weniger vorfichtigen 
Transporte oder beim Aufftellen derfelben in der Grube. 

MWindkeffel haben bei mehreren anderen Wafferfäulenmafdinen 
dem erwarteren Vortheile nicht entfprochen; ein ſolcher Fünnte daher 
bier vielleicht gefpart werden. Was die Anwendung von Bleiröhren 
betrifft, fo feben wir nicht ein, warum nicht die ganze Röhrenleitung 
eben fo gut aus gußeifernen Röhren beftehen Fonne, als die unterften 
8 Nöhrenlängen, um fo mehr, ba der Koftenanfclag zeigt, daß 
gußeiferne Röhren billiger feyn würden. % 

Dieß ift dasjenige, was wir nach beendigtem Studium der 
vorgefchlagenen Mafchine an dem gangbaren Modelle und nad) der 
Befchreibung deffelben zu bemerken fanden. Zwar haben wir Feinen 
fo wefentlihen Mangel an vderfelben wahrgenommen, daß wir an 
dem von ihr verfprochenen Effecte zweifeln möchten; aber gleichwohl 
Fonnten wir, wie aus dem Angeführten hervorgeht, diefer Mafchine 
doch auch unferen gaͤnzlich unbedingten Beifall in jeder Beziehung 
nicht zollen. Doch find ‚wir weit entfernt, unferem Urtheile ent— 
fcheidendes Gewicht beilegen zu wollen, weßhalb wir wünfchen, daß 
auch die Stimme anderer Sachverſtaͤndiger in dieſer Angelegenheit 
gehört werden möge. — Die Ausführung diefer Mafchine erfcheint 
übrigens um fo wünfchendwerther, da Hr. Steenftrup biefelbe für 
4000 Species herzuftellen verfpricht, ein Preis, der in feinem Vers 
Hältniffe mit dem ſteht, was Mafchinen von ſolchen Dimenfionen 
bisher gefoftet haben. 
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Ueber ein neues, von Hrn. E. Saladin vorgelegtes Ger 
ſperr. Bericht des Hrn. Emil Koͤchlin. | 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. No, 83 u, Bi. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 
4 — — — — 

Hr. E. Saladin hat von Seite der HHrn. A. Koͤchlin und 
Comp. ein nach einem neuen Syſteme eingerichteted Gefperr vorges 
legt, welches nach dem Gutachten der Prüfungscommiffion nicht nur 
ganz new ift, fondern auch vor den anderen Mechanismen biefer Art 
große Vorzüge voraus hat. 

‚Die Gefperre, deren man fich bisher allgemein bediente, beftehen 
einfach aus einem Sperrkegel, der entweder durch fein eigenes Ger 
wicht, oder durch eine Feder auf ein Sperrrad drüft, und der, wenn 
er nad) einer Richtung umläuft, dad Rad unbewegt läßt, während 
er beim Umlaufen nach entgegengefezter Richtung daffelbe in Bewes 
gung fest. Die Reibung des Sperrfegeld an den Zähnen des Zahns 
rades erzeugt immer ein unangenehmes Gellapper und eine mehr 
oder minder bedeutende Abnüzung. Leztere feigert fi) noch in hos 
hem Grade, wenn man bei gewiffen Gefhwindigfeiten gezwungen ift, 
den Sperrfegel mittelft einer Feder andrüfen zu laffen, damit er in 
Folge der durch dieZähne erzeugten Erfchärterungen nicht ausfpringe, 
- Außer diefem gewöhnlichen Gefperre, weldyes an allen Maſchi⸗ 
nen, die eines folchen bedürfen, eingeführt ift, und welches, ohne 
eine Veränderung im Principe zu erleiden, auf mannigfahe Weiſe 
modificirt wurde, Fannte die Commiffton Fein anderes als jenes, für 
welches Hr. Daubot die Medaille der Gefellfchaft erhielt, und wels 
bes fih von den anderen wefentlidy umnterfcheider. Diefes wirft 
naͤmlich durch Schrägflächen; das Sperrrad und der Sperrfegel find 
daran befeitigt, und durch eine inwendig abgedrehre Rolle erfezt, 
gegen die fih Hafen (buttoirs) anlegen, welche außerhalb des Mit: 
telpunftes einer der Rolle concentrifhen Platte befeftigt find. Bes 
wegt ſich die Platte nach der einen Richtung, fo reiben fich die Ha: 
fen an der Rolle; bewegt fie fi) dagegen nach der entgegengefezten 
Richtung, fo klammern ficy die Hafen an die innere Oberfläche der 
Nolle, fo daß diefe mit fortbewegt wird. Diefes Gefperr hat vor 
dem gewöhnlichen den wefentlichen Vorzug, daß es Fein Geräufch 
macht; es hat dagegen den großen Nachtheil, daß die Hafen, indem 
fie fi) an der Rolle reiben, wenn diefelbe ftillfteht, den Apparat. bei 
großer Gefhwindigkeit bedeutend erhizen, und daß die Oberflächen 
oft Unebenheiten befommen, Was die geringe Solidität betrifft, die 
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der Daubot'ſche Apparat urfprünglich hatte, fo war es leicht ders 
felben abzuhelfen. 

Das Gefperr des Hrn. Saladin ift frei von dem Fehl berühr: 
ten Mängeln. Es befteht gleich dem gewöhnlichen aus einem Zahn- 
rade und Sperrfegeln, die fich jedoch nie auf dem Rade reiben und 
auch nie ein Geräufch verurfachen. Ein ebenfo einfacher als finn- 
reiher Mechanismus macht die Sperrfegel einfallen und hebt fie 
wieder aus, je nach der Richtung des Halbmeffers des Rades. Wenn 
fie unthätig find, fo werden fie in einer fehr geringen Entfernung 
von dem Umfange des Rades erhalten, fo daß beim Einfallen der 
Sperrfegel Fein Zeitverluft Statt findet. Der ganze Apparat ift gut 
und feft gebaut, ift nur einer geringen Abndzung unterworfen, und 
läuft felbft bei fehr großen Gefchwindigkeiten, ohne ſich zu erhizen 
und ohne einen Lärm zu machen. Die HHrn. U. Koͤchlin und 
Comp—. benuzten ihn bereits bei einer folchen von 400 Umläufen; und 
die Commiſſion ift der Anficht, daß das neue Gefperr in fehr vielen 
Sällen das ältere mit größtem Vortheile erfezen wird. k 

Sig. 6 zeigt den ganzen Apparat in einem nach der Quere ges 
nommenen Aufriffe. 

Fig. 7 ift ein Längenaufriß. 

Sig. 8 ift ein Durchfchnirt nach der Linie w B. 

An der Hauptwelle a, die den ganzen Mechanismus trägt, find 
die Hebel b,b‘ befeftigt. Die Ziehftangen c,c‘ find an dem einen 
Ende durch ein Charnier mit den Hebeln b,b‘, an dem anderen mit 
den Haken e,e’ verbunden. d,d’ find die Achfen der Ziehftangen e,c”. 
Die verzahnten Hafen e,e’ find einerfeits durch Charniere mit den 
Ziehftangen c,c’ und andererfeitd mit dem Schwungrade h verbuns 
den, und haben ihre Achfen in ff. Ihre Bewegung ift nach der 
einen Richtung durch die Aufhälter g,g“ befchränft. Das Schwung: 
rad h läuft frei an der Dille des Sperrrades. Das Sperrrad i 
läuft frei an der Hauptwelle. Das Getrieb k pflanze die Bewegung 
des Gefperres fort. 

Die Welle a erhält von irgend einer Triebkraft ber abmwechfelnd 
nach der einen oder nach der anderen Richtung eine Umlaufebewe- 
gung mitgetheilt. Läuft fie in der durch den Pfeil 1 angedeuteren 
Richtung, fo bewegt fie das Sperrrad; läuft fie nach entgegengefez- 
ter Richtung, fo läßt fie daſſelbe unbewegt. Wenn nämlid der 
Melle a eine Umlaufsbewegung nach Rüfwärts gegeben wird, bis 
das Ende d,d’ der Hebel b,b’ den Bogen d,m befchrieben hat, fo 
hat das Ende n,n‘ der Ziehftangen c, e“ den Bogen n,o durchlaufen, 
vorausgefezt, daß die Punkte f,f’ des Flugrades unbewegt geblieben 
feyen. In diefer neuen Stellung werden die Zähne der Haken nicht 
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mehr in jene des Sperrrades eingreifen, und in diefer Stellung in 
Hinfiht auf das Schwungrad werden fie auchdurd) die Aufhälter g,g“, 
die dann mit dem inneren Umfange des Schwungrades in Berührung 
find, zurüfgehalten. Wenn alfo die Hebel in ihrer Bewegung fort 
fahren, fo zwingen fie dad Schwungrad h gleihfalld zur Bewegung, 
während jedoch die Hafen emporgehoben gehalten werden. Derfelbe 
Grund, nämlich die Trägheit des Schwungrades, der die Hafen n,n‘ 
zwang, ſich von dem Zahnrade i zu entfernen, wird fie demfelben 
auch annähern, wenn die Welle a nach der anderen Richtung umläuft. 





XXXVIII. 


Bericht des Hrn. Lambel über einen auf Walzwerke ans 

wendbaren dynamometrifhen Zaum von der Erfindung 

des Hrn. Raborde, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Septbr, 1838, ©, 362. 
Mit Abbildungen auf Tab. LU. 


BeimAuswalzenmehrerer aufeinandergelegter Metallbleche gefchieht 
es, daß fich die inneren Blätter in größerem Maaße ftrefen als die 
äußeren, wodurch die in den einzelnen Paketen befindlichen Blätter 
verfchiedene Längen befommen. Der hieraus erwachfende Widerftand 
bringt oft die Manchons und felbft Eylinder von 16 Zoll im Durch- 
fehnitte und 47 Zoll Länge zum Bruce. 37 

Um diefem Uebel zu fleuern, mußte ein Mittel ausfindig ges 
macht werden, wodurd im Falle ein unvorhergefehener Widerftand 
einträte, die Strefwalze beinahe augenbliflih, die Welle des Motors 
dagegen langfam zum Stillftehen Fommen koͤnnte. Hr. Laborde, 
Mechaniker an dem Eifenwerfe in Dugree bei. Lüttich, hat zu diefem 
Zweke einen Zaum angegeben, der aus Folgendem erhellt. 

Das Schwungrad, welches gewöhnlihd 10,000 Kilogr. wiegt, 
ift durch eine fenfrechte Ebene in zwei Theile gerheilt, von denen 
der an der Strefwalze angebrachte größer ift ald der andere. In 
den über die kleinere Hälfte hinausragenden Theil der größeren Hälfte 
find 12 Löcher gebohrt, welche zur Aufnahme von Bolzen dienen, 
an denen ſich außerhalb dem mit dem Motor verbundenen Theile des 
Schwungrades, eine aus Eiſen gegoffene Krone befindet. Diefe 
Krone geftatter, daß gegen den oberen Rand des zweiten Theiles des 
Shwungrades zwei Freisrunde, hölzerne Kronen angedrüft werden 
fonnen. Der Grad des Drufes und der hiedurch bedingten Reibung 
wird fo bemefjen, daß er durch die Triebkraft überwunden werden 
Fann, bevor noch die Welle Gefahr läuft zu Drehen. Zum Nach: 

En * 
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laffen der Bolzen hat Hr. Laborde einen Percuffi onsbalancier nach 
Révillon's Syſtem angegeben, womit man dieſes Geſchaͤft an Ort 
und Stelle mit Sicherheit und in kurzer Zeit vollbringen kann. 

Man hat fih zwar fhon früher ähnlicher Mittel bedient; allein 
die von Hrn. Laborde angegebene Methode ift fo einfach und finns 
reich, daß die Commiſſion glaubt, fie zur allgemeinen Kenntniß brin- 
gen, und dabei Hrn. Laborde den Dank der Geſellſchaft fuͤr ſeine 
Mittheilung auszudruͤken zu muͤſſen. 

Fig. 9 iſt ein Durchſchnitt, aus welchem die getroffene neue 
Einrichtung des Zaumes erhellt. 

Fig. 10 zeigt den zweiten, an der Welle B aufgezogenen Kranz 
von Vorne. 

Die Welle A des Waſſerrades oder auch der Dampfmaſchine 
trägt ein Schwungrad von 10,000 Kilogr. Mit ihre iſt die an das 
Walzwerk führende Welle B verfuppelt. Nach der gewöhnlichen 
Methode gefchieht diefe Verkuppelung mit einem einzigen Manchon, 
oder auch mit zweien, mit Klauen ausgeftatteten Manchons. Hier 
dagegen befindet ſich an der Welle A der Kranz C, der in der Mitte 
ausgebohrt und mit mehreren fählernen. Schließen firirt ift. Dieſer 
Kranz muß an den Flächen a,b,c,d,e genau abgedreht feyn. D ift 
ein zweiter Kranz, in deffen Mitte fih zur Aufnahme der Commus 
nicationöwelle ein Freuzfürmiges Loch befindet; er foll ganz roh ges 
laffen werden, wie er aus der Gießerei fommt. Eift eine Freisrunde, 
gleihfalls roh gelaffene Krone. Wenn zmwifchen diefe Krone und den 
Kranz C, ferner zwifchen diefen Kranz C und den Kranz D zwei 
Freisrunde hölzerne Kronen F,F eingelegt werden, und wenn man 
das Ganze mit zwölf Bolzen, die am Umfange herum in gleichen 
Entfernungen von einander angebracht find, anzieht, fo erhält man 
einen Zaum, der in ſolchem Maaße angezogen werden kann, daß 
ber Motor beinahe augenbliflih zum Stillftehen kommt. Der auf 
folde Art angezogene Zaum bildet eine gute Verfuppelung, und wird - 
nur dann nachgeben, wenn der den Walzen dargebotene Miderftand 
fo groß ift, daß ein Bruch entftehen koͤnnte. Er gibt au ein gu— 
tes Mittel zur Bemeſſung der Triebfraft an die Hand; denn wenn 
man gegen die Radien des Kranzes D einen Hebel firirt, fo wird 
er diefelben Dienfte leiften, wie der Zaum Prony's. 

Mad die Mittel betrifft, womit die Cylinder fchnell nachgelaffen 
werden Finnen, fobald der Motor während des Durchganges der 
Bleche ftehen geblieben, fo muß man in Betracht ziehen, daß das 
Hinderniß die Walzen zum Stillfiehen bringt, bevor noch der Druf 
fo hoch geftiegen, daß die Walzen zum Bruce kommen Fönnten. 
Wenn man demnach an einer der Schrauben einen nach Révillon's 
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Syſtem eingerichteten Percuffionshebel anbringt, fo Fann man das 
Walzwerk nachlaſſen, ohne daß man weitere Geraͤthe dazu in An⸗ 
wendung zu bringen brauchte. Der Motor wird ſogleich wieder in 
Wirkſamkeit kommen, wenn der Balancier zwei oder drei Schlaͤge 
gemacht hat. 

Der hier angegebene Zaum eignet ſich fuͤr alle Blechwalzwerke; 
fuͤr Walzwerke, in denen Eiſenſtaͤbe ausgewalzt werden, eignet er ſich 
jedoch nicht, da wegen der Geſchwindigkeit, womit die Staͤbe durch⸗ 
laufen, Feine ſolche Abkühlung eintreten kann, daß ein Bruch zu bes 
fürchten ſtuͤnde. 





XXXIX. 


Beſchreibung einer neuen Schraubenkluppe zum Schneiden 
von Schrauben und Schraubenbolzen, von der Erfindung 
des Hrn. Gouet, Schloffers aus Ternes. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Septbr. 1858, ©, 364. 

Mit Abbildungen auf Xab. II. 


Die Schraubenfluppe des Hrn. Gouet hat vier Wangen oder 
Balken, welche fo geftellt find, daß das wegzunehmende Metall ſowohl 
auf= ald abwärtöfteigend nur einem der Schneldgeräthe dargeboten 
wird, und zwar abwechfelnd dem einen und dem anderen. Der Krafts 
aufwand wird hiedurch ein geringerer, und mit einem einfachen 
Schleiffteine läßt fi) das ganze Werkzeug lange Zeit in gutem Zus 
ftande erhalten. 

Fig. 11 zeigt einen Grundriß der einen der Geiten diefer 
Schraubenklnppe. 

dig. 12 gibt eine Anficht derfelben von der gegenüberliegenden 
Seite. 

Fig. 13 iſt ein Durchſchnitt durch deren Mitte, und zwar an 
der Adjuſtirungsſtelle der Griffe. 

Die Defplatte a iſt durch vier Schrauben b,b, die mittelſt der 
Schraubenmuttern b’‘,b‘ angezogen werden, mit der gegemüberliegens 
den Platte c verbunden. Die Griffe d,d find in die Klappe eins 
gefhraubt. Die vier Wangen e,e find mit den Gemwinden ausge 
ftattet, welche die Schrauben zu fohneiden haben. Mit den vier 
Schrauben f, f Fünnen die Wangen einander fo angendhert werden, 
daß fie der Dife der Schraubenfpindeln entfprechen. 


Te 
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XL. \ 
Ueber die Druferpreffe des Hrn. Arthur Treelyan in 
Anglefey. \ 
Aus dem Report of the Cornwall Polytechnie Society im Mechanics’ 
Magazine, No. 791. 


Mit einer Abbildung auf Tab. II. 

Hr. Trevelyan fiellte der polytechn. Gefellfehaft von Gorn- 
wallis eine Druferpreffe vor, deren Eigenthümlichkeit lediglich in der 
Hebelvorrichtung, Fig. 68, womit der Druk ausgeuͤbt und regulirt wird, 
beftand. Diefe Hebel find in derAushöhlung des Piftons enthalten, 
und find aus den drei Haupthebeln a,b,c zufammengefezt, Der mit 
a bezeichnete Hebel ift mit dem Haupte der Preffe in Verbindung 
gebracht, der untere Theil von c articulirt mit dem Rüfen der Druf- 
tafel; b befindet ſich zwifchen beiden, und bewegt fih an den ents 
gegengefezten Enden in Scheiden. Der gebogene Arm d dient ledig» 
lich zur Veränderung der Richtung, in welder die Kraft wirkt, und 
zur Erhöhung der Hebelkraft. Jede auf das untere Ende defjelben 
wirkende Kraft bewirkt, daß der Hebel b ſich in fenkrechte Stellung 
begibt, und zugleich die beiden anderen Hebel diefer Linie näher zu 
bringen ſucht. Die Druftafel wird alfo auf diefe Art auf die Let- 
tern herabgetrieben, und zwar mit einem Drufe, der fi) während 
des Miedergehens rafch fleigert: eine Eigenfchaft, die diefe Vorrich- 
tung für die Druferpreffen fehr geeignet macht, befonders da fich 
die Kraft auf das Genauefte fo reguliren laßt, wie ed den verfchies 
denen Arten von Druf entfpricht. 


1 


XLI. 


Beebefeundeh an den mechanifchen MWebeftühlen, worauf 
fi) Charles Fitton, MWollenwaaren:Fabrifant, und 
George Collier, Mechaniker, beide von Combererorth 
Hall, bei Wakefield in der Grafſchaft Vork, am 11. Ian. 
1858 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktober 1858, ©, 193. 
\ Mit Abbildungen auf Tab, II. 


Unfere Erfindungen an den mechaniſchen Webeſtuͤhlen betreffen: 
1) eine Methode den Eintrag nicht wie bisher durch Vermittelung 
von Kurbeln, ſondern durch Anwendung von Excentricis oder Mus 
fhelrädern einfchlagen zu laffen. 2) die Lade, die wir an einem 
Wagen oder Rahmen anbringen, anftatt ihr die bisher gebräuchliche 
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ſchwingende Bewegung zu geben. 3) eine verbeſſerte Aufhaͤngung 
der Tritte, in Folge deren die Kettenfaͤden keine ſo ſtarke Abnuͤzung 
erleiden, wie bisher. 4) die Befeitigung der Prominenzen oder Vor: 
ſpruͤnge au den Schuͤzenkammern, damit die Schuͤze mit einem gerins 
geren Kraftaufmwande hin und her geworfen werden kann, wobel zus 
gleich jene nachtbeiligen Wirkungen, die bis jezt mit der Anwendung 
eines einiger Maßen ähnlichen Apparates verbunden waren, befeitigt 
werden follen. 5) endlich eine Methode das an dem Kettenbaume 
befindliche Gewicht zu reguliren. 

In Fig. 50 fieht man einen unferer Erfindung gemäß gebauten 
mechanifchen Webeſtuhl in einer Frontanficht. Fig. 51 iſt ein Grunds 
riß. Fig. 52 ein Querdurchſchnitt. Fig. 53 eine Anficht des rech> 
ten und Fig. 54 eine folche des linfen Endes. Fig. 55 endlich zeigt 
einen Theil des Stuhles vom Rüfen her betrachtet. An allen die: 
fen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Da der Bau der mechanifhen Mebeftühle hinreichend befannt 
ift, fo brauchen wir uns nicht auf eine ausführliche Befchreibung 
aller ihrer einzelnen Theile einzulaffen; es wird vielmehr genügen, 
die verfchiedenen Modificationen anzugeben, welche nöthig find, um 
einen Webeſtuhl unferer Erfindung gemäß zu betreiben. ever Sadıs 
verftändige wird an den Zeichnungen, an denen die neuen oder mo— 
dificirten Theile mit den alten verbunden bargeftellt find, die neue 
Anordnung der Theile zu verfolgen willen. 

Der erfte Theil unferer Erfindung betrifft nun die Anwendung 
der beiden Ercentrica a,b, von denen erfteres zur Bewegung der Lade 
nah Vorwärts, lezteres hingegen zum Zurüfführen derfelben beftimmt 
if. Durch die Anwendung von Excentricis anftatt der bisher ges - 
bräußlichen Kurbeln foll ein Einfchlagen des Eintrages erzielt wers 
den, welches mit dem bei der Handweberei bewirften eine größere 
Aehnlichkeit hat, als es fonft bei der Benuzung der Kurbeln der 
Fall zu feyn pflegt. Es ift nämlich Flar, daß, wenn nrit Kurbeln 
gearbeitet wird, die Lade, wie fie ſich dem Eintrage nähert, um ihn 
einzufchlagen, eine immer gefchwindere Bewegung annimmt, und daß 
das Einfchlagen felbft zu einer Zeit beendigt wird, zu welcher fich 
die Kurbel in ihrer fchlechteften Stellung befindet, und zu der fie die 
geringfte Gefchwindigfeit hat. Wenn der Meber dagegen auf einem 
Handwebeftuhle arbeitet, fo gibt er der Lade im Momente des Eins. 
fhlagens einen flarfen Stoß. Bei der Anwendung der Ercentrica 
ift offenbar, daß das Einfchlagen mit einer durch den Schnitt des 
Excentricums a bedingten Stärfe bewirft werden kann; ja es ift fo= 
gar mit denfelben Ercentricis eine Regulirung diefer Stärke möglich, 
wenn die Theile des fpäter zu befchreibenden Rahmens, gegen bie 
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ſich das Excentricum a bewegt, mehr oder minder ſenkrecht geftellt 
werben kann. Die Erxcentrica a,b find an der Hauptwelle c des 
Mebeftubles angebracht. Die Lade ſchwingt ſich nicht nach der ges 
wöhnlichen Methode an fogenannten Schwertern, fondern wir befeſti⸗ 
gen dieſelbe an einem Wagen d,d, an dem ſich die adjuſtirbaren Plat— 
ten e,e und f,f befinden, gegen die fi die Excentrica zu bewegen 
haben, und durch welche der Wagen d,d hin und ber getrieben wird, 
Diefer Wagen bewegt fih, wie aus der Zeichnung erhellt, auf den 
Leitungsrollen und auf den Führern g,g. Diefe Rollen find mit 
Adjuftirungen zu verfehen, damit die Richtung des Schlages abge: 
ändert werden fann. Der Wagen Fan übrigens anjtatt der in der 
Zeichnung zu erfehenden horizontalen Bewegung aud) eine folche ha= 
ben, daß er unter einem Winkel trifft, der dem Schwingungswinfel 
der Lade ähnlich ift. Ebenſo müffen wir bemerken, daß, obfchon wir 
es vorziehen, die Lade an dem Magen d zu befeftigen, man doch 
auch die Ercentrica a,b benuzen und die Lade, wie früher, an Schwer: 
tern fchwingen laffen Fann, wo dann nur fo viel von dem Wagen d 
in Anwendung kommt, daß die Ercentrica a,b ihr Gefchäft vollbringen. 


Die Tritte A,A bewegen fich an einer Welle B, der die Platte C 
zur Führung dient. Leztere kann fih an den £eitftangen D auf und 
nieder bewegen, uud daher Fonnen die Tritte auch außer dem Bes 
reich der Ercentrica gebracht werden. Auf diefe Weife wird nur fo 
viel von der Kette, als zum Deffnen des Blattes nöthig iſt, in Bez 
wegung geſezt; und hieraus folgt, daß die Kettenfäden eine geringere - 
Abnizung erleiden, als wenn die ganze Kette auf und nieder bewegt 
wird. Die Zeichnung zeigt die Einrihtung der Kämme, und zwar 
bei einem Gefchirre für einen vierblätterigen Twill. “Die Stange E 
ift einerfeits an der Platte C und anbererfeitd an dem Hebel F bes 
feftigr. An lezterem ift audy die Stange G fefigemadht, an deren 
Ende fih ein Tritt oder ein Bügel befindet, den der Arbeiter, wenn 
die Platte C emporgehoben werden foll, herabdrüft. Die Platte C 
wird durch den Federhebel H in der ihr zufommenden Stellung er— 
halten, wie dieß aus der Zeichnung erhellt. Wenn daher einer der 
Kertenfäden bricht und es noͤthig wird, alle Kertenfäden vollfonmen 
oder beinahe in eine und dieſelbe Fläche zu bringen, fo befeitigt der 
Arbeiter durch Verſchiebung der Platte C die Tritte von den Ercens 
tricis, um fie, nachdem vie Anſtuͤkelung vollbracht worden, durch eine 
abermalige Verfchiebung der Platte C raſch — in ihre fruͤhere 
Stellung zuruͤkzubringen. 


An den meiſten mechaniſchen Webeſtuͤhlen bedient man ſich fos 
genannter Anfchwellungen eder Herpprragungen, welche durch ihre 
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Verbindung mit gewiſſen Vorrichtungen den Webeſtuhl jedesmal 
außer Ihätigkeit fezen, fo oft die Schüje am Ende ihrer Bahn oder 
ihres Laufes nicht richtig in die Schuͤzenkammer eintritt. Da jedoch 
die Schuͤze mit folcher Kraft aus. der Kammer geworfen werden muß, 
daß fie nicht nur quer durch den Webeſtuhl fliegt, fondern daß fie 
auch den Druf der Federn und den mit den Anfchwellungen in Vers 
bindung flehenden Apparat überwältigt, fo wurden verfchiedene Vers 
ſuche gemacht, diefe Anfchwellungen kurz vor dem Auswerfen der 
Schuͤze zu befeitigen. Es gelang dieß jedoch nur unvollfommen ; 
denn die Vorrichtung, deren man fich bediente, hatte eine Neigung, 
die Schüze durch Leberwerfen der unter der Schligenfammer befinds 
lihen Krummhebel zu fangen und ‚aufhaltend zu wirken, wenn ver 
Stuhl aus irgend einem Grunde zuruͤk oder in irgend einer der ges 
wöhnlihen Bewegung der Hauptwelle entgegengefezten Richtung bes 
wegt werden mußte. Oder die Krummhebel hatten in Bezug auf 
die Werkzeuge, durch die fie emporgehoben wurden, um die Anfchwels 
lung zu befeitigen, eine Einrichtung, gemäß der fie über leztere hin— 
ausgelangen und bei der Bewegung nach Vorwärts gegen das Werk— 
zeug fchlagen und die Theile in Unordnung bringen konnten. Nach 
unferer Erfindung hingegen beftehen die zum Emporheben der Krumm— 
hebel beftimmten Werkzeuge aus zum Theil geneigten Platten, fo daß 
die Hebel bei der NRüfbewegung der Lade nicht von dieſen Platten 
abgehen, und bei der Bewegung nad Vorwärts längere Zeit über 
von den Platten getragen werden, und daß alfo dad Auswerfen der 
Schüze beffer vollbraht werden kann. Die Zeichnung wird dieß ers 
läutern. 0,0 find nämlicd) die Krummhebel der in den Schizenfams 
mern befindlichen Anfhwellungen und p deren Federn. An dem einen 
Ende des Mebeftuhles bemerft man einen Hebel q, der feinen Dreh— 
punkt in r hat. Auf diefen Hebel wirft ein Däumling s, der auf 
folhe Weife an der Hauptwelle angebracht ift, daß die am Ende des 
Hebels q befindliche Platte q’ unmittelbar vor dem Auswerfen der 
Schuͤze emporgehöben wird. Die Schüze kann demnach unter diefen 
Umftänden aus der Kammer ausgeworfen werden, ohne von Seite 
der im ihr befindlichen Anſchwellung ein Hinderniß zu erleiden. Das 
durch, daß mir Platten q‘ von größerer Länge anwenden, und ihnen 
in /, ihrer Länge eine geringe Neigung nad) Abwärts geben, wird 
bei der Rüfbewegung der Lade das Abgehen der Hebel o von der Platte 
verhütet. Die Platte q’ wirft aber bei diefer Einrichtung auch nicht 
ploͤzlich, ſondern allmählid auf die Hebel, fo daß die Hebel in kei— 
nem Falle über den gewöhnlichen Aufpälter t hinausgeworfen werden, 
weßhalb die Schuͤze auch nicht gegen die Kettenfäden geworfen wers 
ben kann. Und da endlich die Platten q‘ nicht verlaffen koͤnnen, fo 
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koͤnnen ſie auch nicht ploͤzlich gegen dieſes Inſtrument ſchlagen und 
den Webeſtuhl in Unordnung bringen. 

Ein weiterer Theil unferer Erfindung bezieht fih auf bie Re: 
gulirung de8 Drufes ded an dem Kettenbaume aufgehängten Gewich⸗ 
tes. Wenn ſich nämlicy die Kette von dem Kettenbaume abwindet, 
fo wird die Diſtanz von dem Mittelpunfte diefes Punktes in dem 
Maaße abnehmen, als die Kette verbraucht und der Durchmefjer des 
Kerrenbaumes alfo ein Fleinerer wird. Die Folge bievon ift, daß 
die auf die Kettenfäden wirkende Hebelfraft Veränderungen erleidet. 
Um diefe auszugleichen, treffen wir eine eigenthümliche Einrichrung 
des Apparates. Das Gewicht KR Fann an dem Hebel I verfchoben 
werden,, und gibt demnach) der Schnur L eine Spannung, welde 
nach der Entfernung des Gewichtes K von dem Stüspunfte des He: 
bel8 J verfchieden feyn wird. Gefezt demnach, das Gewicht A befinde 
fich in weitefter Entfernung von dem Stüzpunfte, fo wird die Rei- 
bungefhnur L ihre größte Kraft außern. Wenn aber eine Einrich- 
tung getroffen ift, in deren Folge das Gewicht KR von irgend einem 
Theile des Webeftuhles her Iangfam gegen den Stuͤzpunkt hin gezo— 
gen wird, fo wird die Kraft deffelben allmählicy abnehmen. Wir 
benuzen zu diefem Zweke die Schnur N, welche einerfeits an dem 
Gewichte RK fefigemacdht ift, wahrend fie andererfeitd durch ein ent— 
fprechendes Raͤderwerk und eive Schraubenbemegung auf die Trom⸗ 
mel M aufgewunden wird. O ift eine Schraube an der Spindel, 
welche die Schüze auswirft; P ein Schraubenrad; Rein Getrieb an 
der Welle diefes Rades; S ein Zahnrad; T ein an der Welle diefes 
Rades befindliches Getrieb, welches das Zahnrad V treibt, während 
lezteres durch ein Gerrieb das. an der Trommel M angebraihte Zahn: 
rad W umtreibt. Die Wirfung des Gewichtes laßt fih auf diefe 
Meife in jedem Grade, welcher erforderlich werden Fönnte, rebuciren, 
mwodurch eine größere Gleichförmigfeit als bisher erzielt wird. 

Wir brauchen Faun zu bemerken, daß einige der Theile etwas 
abgeändert werden koͤnnen, obfhon wir die von uns dargeftellte An— 
ordnung für die befte halten. Auch verfteht fich, daß man nicht 
alte unfere Erfindungen gleichzeitig an einem und demfelben Webe— 
ftuhle anbringen muß, fondern daß man fich ihrer auch einzeln bes 
dienen kann. 
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Verbefferungen in der Fabrication von Mollentuh, und 

zwar ſowohl im Weben als Appretiren deſſelben, worauf 
ſich James Dutton, Tuchfabrikant von Wotton⸗under⸗ 
Edge in der Graffhaft Gloucefter, am 8. Febr. 1858 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts December 1838, ©. 171, 
Mir Abbildungen auf Tab. IH. 


Gegenwärtige BVerbefferungen betreffen, mas das Meben der 
Wollentuͤcher anbelangt: 1) den Bau eines Stuhles zum Weben dies 
fer Tücher, welcher durch eine rotirende Kraft in Bewegung gefezt 
wird; 2) eine verbefferre Methode die Kette auf den Kettenbaum 
aufzuziehen, gemäß welcher das Garn regelmäßiger und mir gleich: 
fürmigerer Spannung auf den Kettenbaum gebracht wird, als vieß 
nach den bisherigen Merhoden möglich war; 3) eine eigenthümliche 
Einrichtung‘ der Gefchirre, welche zum Deffnen der Kettenblätter vor 
dem Eintragen des Einſchuſſes dienen, und aud des Nierblattes, 
womit dad Einfchlagen geſchieht; 4) einen Apparat, welcher beſtaͤn⸗ 
dig als Spannſtok oder Tempel wirkt; 5) endlich eine oder mehrere 
Methoden die Abgabe der Kette mit dem Aufwinden des gewebten 
Zeuges in Einklang zu bringen. 

In Beziehung auf das Appretiren beſteht die Erfindung in einer 
Maſchine, in der ſich das Wollentuch ausgeſpannt vorwaͤrts bewegt, 
wobei fein Haar durch einen umlaufenden Cylinder, deſſen Umfang 
mit Karden, Drahten oder Bürften befezt ift, und der im der Rich— 
tung der Bewegung ded QTuches aber mit großer Gefchwindigfeit. 
umläuft, aufgeraubht wird. Das Tuch wird mittelft einer adjuſtir— 
baren’ Walze, die in einem aus zufammengefezten Hebeln gefertigten 
und gehörig belafteten Rahmen aufgezogen ift, gegen die Karden an 
gedruͤkt. Mit verfelben Machine läßt fi) auch ein rotirender Scheer: 
Apparat in Verbindung bringen; auch kann das Preffen mit ihr 
vollbracht werden, wenn man erhizte Walzen an die Etelle der er— 
wähnten Rauh-Cylinder einſezt. Das Bürften ift gleichfalls zu be— 
werfftelligen, wenn man einen Bürft-Cylinder auf diefelbe Weife auf: 
zieht, auf welche der Raub: Eylinder angebracht ift. 

Endlich betreffen die Verbefferungen auch Modiftcationen und 
Zufäze zu jenem Apparate, auf den der Patentträger unterm 13. Mai 
1834 ein Patent nahm. “°%) 


16) Wir haben diefes Patent im Yolyh 3 Sournal 3b. LVII. ©, 560 nad 
der im London Journal erfchienenen Beſchreibung bekannt gemacht A. d. R 
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Fig. 16 iſt ein Frontaufriß eines Webeſtuhles, an welchem bie 
das Weben betreffenden PVerbefjerungen angebracht find. Fig. 17 
zeigt denfelben in einem an dem rechten Ende genommenen Aufriſſe. 
Fig. 18 ift ein Quer-Durchſchnitt durch) den Stuhl und zwar gegen 
das rechte Ende der Maſchine hin. Fig. 19 gibt eine Anſicht defs 
felben von Oben. Die Hauptwelle a erhält ihre rotirende Bewes 
gung von irgend einem Motor her, und zwar durch den Zreibries 
men b, welcer über einen an dem Ende der Hauptwelle firirten 
Rigger c gefchlungen ift. Die Enden der Welle des Kettenbaumes d 
laufen in Spalten, welche in Träger gefchnitten find, die an den 
_ hinteren Pfoften feſtgemacht find. Der Kettenbaum drüft mit feinem 
Umfange auf eine Walze e, an deren Ende man das Zahnrad £ be 
merft, welches mitrelft einer endlofen Schraube umgetrieben wird, 
Die Reibung des Kettenbaumed an der Walze e bedingt aljo dad 
Umlaufen des erfteren. Das von ihm abgegebene Garn läuft nad 
Aufwärts über die hintere Latte h, und hierauf durch die Geſchirre 
i,i und das Rietblatt k an den- Bruftbaum 1. Das an diefem ge: 
webte Tuch läuft nach Abwärts unter der Walze m hinweg über den 
Baum n an die Tucywalze o, auf die ed im — als ſeine Fabri⸗ 
cation fortſchreitet, aufgewunden wird. 

Die Gefchirre i,i beftehen aus Dräbten, welche auf eine fpäter 
zu befchreibende Weife gebogen find. Ihre Rahmen find an Brettern 
oder Platten p,p befeftigt, von denen die eine an einer Schieb— 
ftange q, die andere hingegen an den beiden Leitſtangen r,r feftges 
macht ift. Beide find fie miteinander durch einen endlofen Riemen 
verbunden, der an den Platten p,p feſtgemacht, und über die an 
den Seitengeftellen aufgezogenen Spannungsrollen t,t geführt ift. 

An der Hauptwelle befindet ſich aud ein Mufchelrad oder ein 
Kamm u, welches man in Fig. 18 fieht, und weiches fi in einem 
rechtefigen Rahmen v,vw bewegt. Diefes bewirkt, daß, fo wie die 
Hauptwelle umläuft, die Stange q fih in ihren Führern auf und 
nieder fchiebt und dadurch einer der Platten p eine Hinz und Hers 
Bewegung gibt, wodurch die Gefchirre zum Behufe des Deffuens 
und Schließens der Kettenblätter auf und nieder bewegt werden. 

Das Auswerfen der Schüze zwifchen den Kettenblättern hindurch 
wird auf folgende Weiſe hervorgebracht. Bon jedem Ende der Haupts 
welle laufen Arme w aus, die, fowie letztere umläuft, abwechfelnd 
auf die Seite des einen der Hebel x,x wirken. Man fieht diefe 
Vorrichtung, welche in Fig. 16 an beiden Enden der Maſchine an: 
gedeutet ift, deutlicher und einzeln für fic) in Fig. 20. Die Hebelx 
haben ihre Drehpunfte in Zapfen, welche an den Schenfeln der Lade 
A,A befeftige find, Wenn die Hauptwelle a umläuft, ſo drüfen bie 
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Arme w abwechfelnd und mit bedeutender Kraft auf die vorfpringens 
den Walzen y, y ber Hebel x, wodurch. diefe Hebel in die Stellung 
zurüfgetrieben werden, welche man in Fig. 20 durch Punkte anges 
deutet fieht. Der obere Theil eines jeden diefer Hebel x wirft auf 
ben Fürzeren Arm des von dem oberen Theile der Schenkel A der 
Lade B herabhängenden, im rechten Winfel gebogenen Hebels z, und 
veranlaßt in Folge der eben befchriebenen Bewegung, daß der Hebelz 
mit bedeutender Gefchwindigkeit in die durch Punkte angedeutete 
Stellung gefchnellt wird. Da der längere Arm des Hebels z an 
einem Riemen feftgemacht ift, welcher mit Armen, bie fih von dem 
Treiber C aus nach Abwärts erfirefen, verbunden ift, fo werden die 
Bewegungen der Hebel x und z bewirken, daß die Treiber die Schuͤze 
mit folder Gewalt fchnellen, daß diefelbe längs der Schüzenbahn 
zwifchen den Kettenblättern hindurch getrieben wird. An dem Schis 
zentreiber befindet fi dem Ende der Schuͤze gegenüber ein mit Kauts 
ſchuk ausgefüllter Auöfchnitt. Der Kautfchuf wird in dem Maaße 
ald er fih abnüzt, mittelft einer durch die gegemüberliegende Seite 
geführten Schraube vorwärts geſchoben. 

Die rüfgängige Bewegung der Lade, während welcher die Schuͤze 
mit dem Einfchuffe durch die Kettenblätter geworfen wird, wird durch 
die an der Hauptwelle befindlichen, in Fig. 17 erfichtlihen, umlaus 
fenden Mufchelräder D hervorgebracht. Diefe Räder wirken. nämlich 
bei ihrem Umlaufen auf die Schwänze der geglieverten Hebel E,E; 
fommen die längeren Radien derfelben mit diefen Schwänzen in Be: 
rührung, fo wird die Lade, wie man in Fig.17 fieht, zuräfgehalten, 
und dieß geichieht, während die Schüge durch die Kette läuft. So— 
wie aber die Schwänze der Hebel E die längeren Radien verlaffen, 
wird die Lade frei und durch eine Feder F,F, weldye an den vorde— 
ven Pfoften und den Schenfeln der Lade, Fig. 15 feſtgemacht ift, 
zum Behufe des Cinfchlagens des Einfchuffes mit Gewalt vorwärts 
getrieben. Diefes Einfchlagen wird noch unterflügt durdy die Daͤum— 
linge G,G, welche fih au Armen, die in die Hauptwelle eingefezt 
find, befinden, und welche unmittelbar nachdem die Lade vorwärts 
getreten, mit einer Schrägfläche H in Berührung Ffommen, die an. 
den beiden Schenfeln der Lade angebracht ift, und welche die Daum: 
linge nur fo weit vorwärts treibt, als es nöthig ift, um den Einſchuß 
gehörig einzufchlagen. 

Es bleiben nunmehr die Vorrichtungen, womit dad Garn von 
bem Kettenbaume d abgegeben, das Tuch hingegen auf den Tuch— 
baum 0 aufgewunden wird, zu befchreiben. Der Stab I, welder 
fih frei in den an dem ftehenden Geftelle befeitigten Bändern J,J 
ſchiebt, ſchlaͤgt bei der rüfgängigen Bewegung der Lade B auf den 
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oberen Theil eines Kreuzhebels K, welcher in einem an dem hinteren 
Geſtellpfoſten befeſtigten Bande an einer Spindel aufgezogen iſt. 
An dem einen der Arme dieſes Hebels K iſt ein Sperrfegel L ans 
gebracht, welcher in. das Sperrrad M eingreift, und der, wenn der 
Hebel K der angegebenen Einwirkung unterliegt, diefes Sperrrad M 
je um einen Zahn umtreibt. Die Bewegung biefed Rades M bedingt 
eine entfprechende rotirende Bewegung der Welle und der Fugelfür- 
migen Rolle N, N, von der die Bewegung mittelft eines Treibriemens 
an die untere Rolle P fortgepflanzt wird. An der Achfe' der lezteren 
ift eine Schnefe oder eine endlofe Schraube g befeftigt, die in die 
Zähne des an der Welle der Reibungswalze e befindlichen Rades eins 
greift, fo daß alfo diefe Walze ebenfo viele Bewegung erhält, als 
durch den früher befchriebenen Mechanismus hervorgebracht wird. 
Der auf dem Umfange der Walze e aufruhende Kertenbaum d wird 
ſich in Folge der Reibung der DOberflähen um feine Melle dreben, 
und biedurch ſovlel Kettengarn aber) aid von dem Werkbaume 
Tuch aufgenommen wird. 

Eine belaftere Schnur, welde um eine an dem Ende ded Baus 
mes o firirte Rolle geichlungen ift, bewirkt, daß diefer Baum ums 
läuft und dadurch das Tuch auf fich aufwindet. Cine ähnliche Role 
mit einer belafteten Schnur ift auch an dem Ende der Walze m an: 
gebracht, wodurch nicht nur das Tuch gehörig gefpannt, fondern auch 
-allmaylih von dem Bruſtbaume herabgezogen und über den Baum n 
an den Merfbaum o geführt wird. Die Walze m ift ed, menn fie 
gehörig belaſtet ift, hauptfächlich, welche das gewebte Tuch vorwärts 
bewegt; und da ihr Durchmeſſer ftetd einer und derſelbe bleibt, fo 
bleibt fih auch die Spannung immer gleich. Die rotirende Bewe— 
gung der Malze m wird durch ihre Welle der an dieſer befeftigten 
Flictions⸗Scheibe Q mitgetheilt, wodurd) der Sperrfegei L auf fols 
gende Meife aufgehoben wird. Wenn fich die Lade zum Behufe des 
Einſchlagens des Einfhuffes vorwärts ſchwingt, fo fchlägt die mit 
dem unteren Theile des Schenfeld der Lade verbundene Schiebſtange R 
gegen den oberen Theil des im rechten Winkel gebogenen Hebels S, 
den man am beiten in Sig. 17 fiebt. Durch das Zurüffallen diefes 
Hebeld, welches man durch Punkte angedeutet fieht, wird ein an 
der Bodenlatte des Geftelles aufgezogener Hebel T, an dem ſich die 
fenfrechte Stange U befindet, emporgehoben. Diefe fenkrechte Stange 
ift an ihrem oberen Ende durdy ein Gelenf mit einer Schiebftange 
W, au ihrem unteren Ende dagegen gleichfalls, durch ein GelenE mit 
dem Hebel T verbunden. An ihrem lezteren Ende bemerft man 
auch die Reibungsrolle V, die mit dem Umfange der Frietiong- 
Scheibe Q in Berührung kommt, fo oft der Hebel auf die befchrie- 
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bene Weife emporgehoben wird, Iſt diefe gegenfeitige Berihrung 
eingetreten, fo wird jede rotirende Bewegung, welche der Scheibe 
durch die angegebenen Mittel mirgetheilt worden, auch die Rolle V 
und mithin die Stange U zur Bewegung veranlaffen. Die Stange U 
wird hiedurch in die durch Punkte angedeutete Stellung gerathen, 
wodurch die Schiebftange VV gegen den unteren Arm des Kreuze 
hebels K getrieben und mithin der Sperrfegel L emporgehoben wird. 
Diefer Sperrfegel wird demnady um einen Zahn an dem Umfange 
des Sperrrades zurüfgezogen, und in die zum Treiben des Rades M 
beftimmte Stellung gebracht. Die Bewegung, welche diefes Umtreis 
ben veranlaßt, wird durch die bereits oben angegebenen Vorrichtuns 
gen erzeugt. Es erhellt hieraus, daß die Abgabe des Kettengarnes 
durch das Aufwinden des Tuches oder durch das mittelft der Walzem 
erzeugte Vorwaͤrtsziehen deffelben bedingt if, Wenn das Rierblatt 
beim Anfchlagen des Gewebes, deßhalb weil es auf feinen Einfhuß 
trifft, feinen hinreichenden Widerſtand findet, fo wird die Kraft nicht 
ausreichen, um das Tuch über den Bruftbaum 1 zu ziehen, woraus 
folgt, daß fowohl die Walze m als auch die Frictions:Scheibe Q 
unbewegt bleibt; daß, indem auch die Theile V,U,W nicht in Thaͤ— 
tigkeit kommen, der Sperrfegel L nicht zurüfgezogen wird: und daß 
alfo das Sperrad M und die damit verbundenen Theile N,O,P,g,e, 
welche den Kettenbaum d treiben, ftehen bleiben, ohne daß eine Ab- | 
gabe der Kette Statt findet. 

Was die verbefferte Merhode die Ketten auf die für fie beftimm- 
ten Bäume in der Quchweberei aufzuziehen betrifft, fo muß vorlaͤu— 
fig bemerft werden, daß nach der gewöhnlichen Methode das Ketten⸗ 
garn fehr ungleich und mit fehr verfchiedener Spannung auf den 
Baum aufgewunden wird. Die neue Methode fol diefen Mängeln 
abhelfen. Sch nehme, fagt der Patentträger Garn von dem Zettel 
(warper), und führe ed nach gewöhnlicher Art in Buͤndeln, zu beis 
läufig 20 Fäden ein jeder, durch enge Rierblätter. Beim Aufwinden 
diefes Garnes auf den Kettenbaum bringe ich zwifchen jede Windung 
eine Lage Papier oder irgend einen anderen entiprechenden Stoff. 
Ich nehme biezu einen Papierftreifen, welcher die Breite des auf 
den Baum gelegten Garnes und zugleich eine ver Gefammtlänge der 
Kette gleichlommende Länge hat. Bon dem auf diefe Meife beflers 
deteu Baume ziehe ich die Garnfäden einzeln durd) ein Nierblart, 
welches dem zum Meben beftimmten an Feinheit gleichkommt. Durch 
diefes feine Rietblatt hindurch winde ich das Garn auf einen ande— 
ren Baum, wobei ich gleichfalls zwiſchen jede Windung eine Lage 
Papier bringe. Den auf diefe Art mit Garn und Papier-Windun- 
gen bedeften Baum feze ich in den Webeftuhl ein, in welchem man 
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ihn in Fig. 18 bei d ſieht. Bon ihm aus leite ich. die Fäden ganz 
nady dem üblichen Verfahren durch das zum Weben beftimmte Riet⸗ 
blatt. Das Papier oder der ſonſtige zwiſchen die Kettenwindungen 
gelegte Stoff wird bei der Abgabe der Kette von dem Baume an 
eine Walze X geführt, auf die er mittelſt einer belaſteten Schnur, 
die um eine an deffen Ende befindliche Role gefhlungen ift, aufges 
rollt ift. 

Der eigenthümlihe Bau der jum Deffnen der Ketten dienenden 
Geſchirre erhellt aus Fig. 21, wo dieſelben einzeln für -fih und in 
größerem Maaßſtabe abgebildet find. Anftatt der bisher üblichen 
Augen oder Dehren, durch welche die Fäden geführt wurden, beftehen _ 
meine verbefferten Gefchirre aus gebogenen Drähten a,a, die mit 
ihren hakenfoͤrmigen Enden an zwei horizontalen Stäben 5,5 feftges 
macht find. Diefe Stäbe find mit zwei eifernen Pfoten c,c, die 
an einer der oben befchriebenen Platten p feſtgemacht find, verbuns 
den. Die Kettenfäden werden einzeln um die Biegung des Drahtes 
berumgeführt, fo daß die Kettenblätter alfo durch die Aufs und 
Niederbewegung der Gefchirrrahmen gedffnet und geſchloſſen werden, 

Eine Modification der Gefchirre fieht man in Fig. 22 von der 
Seite und in Fig. 23 von Vorne her betrachtet. Sie beftehen bier 
gleichfalls aus Draht, haben aber. die bei d erfichtliche Form, wähs 
send ihre unteren Theile, wie man bei e fieht, flach oder abgeplattet 
find. Diefe abgeplatteten Theile oder ihre Stiele find wie die Fuͤh— 
rer einer Zullmafchine in Bleie eingefezt, die am Boden an der Platte 
oder an dem Brette p feftgemadt find. Nach Dben zu find die 
Drähte offen gelaffen, damit man die Kettenfäden zwifchen fie brins 
gen und um den gebogenen Theil derfelben herum führen Fann, 

Mein verbeffertes Rietblatt befteht aus geraden, yplattgedrüften 
Drähten, die gleichfalld wie die Drähte einer Tullmaſchine in. Bleie 
eingefezt find, und welche man in Fig. 24 und 25 von zwei Seiten 
abgebildet ſieht. 8,8 find hier die Drähte und A die au ber Lade i 
befeſtigten Bleie. 

Die Vorrichtung, deren ic mic ‚bediene, um dad Tuch der 
- Breite nah auögefpannt zu erhalten, und welche alfo die Stelle von 
Spannftöfen oder Tempeln vertritt, fieht man aus Fig. 26, 27, 23 
und 29. Fig. 26 ift eine in größerem Maaßſtabe gezeichnete Ans 
fiht. eines Theiles, den man bereits in Fig. 18 fah, und an dem 
man bei 2 den Brufibaum und das gedffnete Kettenblatt bemerkt. 
Fig. 27 ift eine horizontale Anficht diefes Theiles. Fig. 28 if ein 
Duerdurchfchnitt zwiſchen dem Bruftbaume und jenem Theile der 
Kette, an welchem der Mebeproceß fein Ende erreicht, d. h. an wels 
chem das Einſchlagen gefpieht, genommen, Fig. 29 ift eine per- 
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ſpectiviſche Anficht diefer als perpetuirlicher Spannftol verwendeten 
Vorrihtung. Man Fann diefe Vorrichtung Ak, dergleichen in der 
Nähe eines jeden Bruftbaumendes eine befeftigt wird, auch eine Zange 
nennen. Es befindet fih an ihr zwifchen zwei Wangen eine enge 
Spalte, welche für den Durchgang des Sahlbandes des Tuches be— 
ſtimmt ift. Hinter diefen Wangen bemerft man einen Fleinen Aus— 
ſchnitt, in den ein dünnes Stäbchen aus Fifchbein oder einem andes 
ren elaftifchen Stoffe m lofe eingefezt ift. Diefes Stäbchen, welches 
mit feinem anderen Ende an dem Gefchirrrahmen z feftgemacht if, 
bewegt fi) mit dem Kettenblatte auf und nieder, und fo oft die 
Schuͤze durchfliege, wird der Einfchuß über das Stäbchen geführt, 
fo daß das Tuch außerhalb des Sahlbandes eine Fleine Schlinge 
befommt. Diefe Schlingen glitfhen, wenn das Tuch über den Bruſt⸗ 
baum geführt wird, eine geringe Strefe weit an dem Stäbchen m 
fort, wodurch das Tuch da wo es gewebt wird gehörig ausgefpannt 
erhalten wird. 

Sch habe, was das Weben der Wollentücher betrifft, nur noch 
beizufügen, daß die befchriebenen Mafchinerien entweder durch irgend 
eine Triebfraft oder durch Menfchenhände in Bewegung gefezt wers 
den Fonnen, und daß die verbefferten Gefchirre, Rierblätter und Spanns 
ftöfe nicht bloß au der befchriebenen Art von Webeſtuhl, fondern auch 
an anderen für die Tuchweberei beftimmten Kunſt⸗ und Handwebe⸗ 
ſtuͤhlen anwendbar ſind. 

Was das Appretiren der Wollentuͤcher anbelangt, ſo erhellen 
meine Verbeſſerungen aus Fig. 30 und 31. Erſtere Figur iſt nams 
ih ein Längendurchfchnitt einer Mafchine, in der das mittelft Hafen 
ausgefpannte Tuch unter einer mit Karden, Drahtkarden oder Bürs 
ften befezten Trommel oder Walze wegläuft. Leztere hingegen zeigt 
diefelbe Mafchine von Oben betrachtet oder im Grundriſſe. Das zu 
appretirende Stüf Tuch wird in den unter der Mafchine befindlichen 
Trog gelegt, und zwifchen den Walzen a,b,c,d,e,f,g,h durchgeführt, 
bis es endlich von der lezten Walze über die Schräaflädhe herabfällt, 
wo die beiden Enden des Stuͤkes zufammengenäht werden, fo daß 
das Tuch gleichſam ein endloſes Band vorſtellt. 

Die Walze a, welche mit Filz überzogen iſt, lauft in einem 
Waſſertroge. Die Walzeb ruht mit ihrer Ahfe in belafteten Hebeln, 
damit das Tuch in beliebigem Grade gegen die Oberfläche der Walze a 
angedrüft wird, und hiedurch von dem Filze Iezterer eine geringe 
Menge Waffer aufnimmt. Die Walze c, welche als Leitungswalze 
für dad Tuch dient, läuft mit ihren Zapfen in den Enden der oberen 
gatten der Mafchine. Die Walze d ruht in Hebelarmen, welche an 


den hinteren Geftellpfoften an Zapfen hängen; fie liege auf dem 
Dingler's polyt. Journ. 8. LXXI. 9. 5. 14 
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Tuche auf, damit daſſelbe nicht vorwaͤrts glitſcht. Quer durch die 


— 


Mitte der Maſchine iſt die Walze e, die mit Karden oder Buͤrſten 


befezt ift, gelegt; ihre Achſe oder Welle läuft in Zapfenlagern, welche 
an der oberen Katte firirt find. Unter der Walze e befinde fich die 
Walze f, deren Welle in den an der Stange 1 aufgehängten Hebels 
armen k aufgezogen iſt. Die längeren Arme diefer Hebel find be— 
laftet, bamit fie die Walze gegen die untere Seite der Walze e an: 
‚drüfen. Die ald Ziehwalze dienende Walze q führt an dem einen 
Ende ihrer Welle die Haupttreibrofe m. Gegen ihre Oberflaͤche 


drüft die Walze h, welche in Hebelarmen ruht, die an den hinteren 


Geftellpfoften an Zapfen aufgehängt find. Diefe Walze hält das 


Tuch gefpannt und leitet daffelbe an die in den Trog hinabführende 
Schraͤgflaͤche. 

Wenn das Tuch der Länge nach zwiſchen dieſen Walzen durchs 
geführt worden ift, fo fpannt man es der Breite hach aus, indem 
man feine Sahlbänder an die Hafen n,n,n haft, die ſich zu beiden 
Seiten der Mafchine an einer horizontalen: Stange q ſchieben, wie 
man dieß in Fig. 31 ſieht. Wenn bierauf die Rolle m in rotirende 
Bewegung verfezt wird, fo zieht die Walze g das Tuch allmählich 


durch die Maſchine. Ein Treibriemen, der um den an dem entgegen: 


gefezten Ende der Welle der Achfe g befindlichen Rigger o geichluns 
gen ift, fezt die an dem Ende der Walze e befindliche Rolle p in 
Bewegung, und hieraus folgt, daß fih die Walze e mit größerer 
Gefchwindigkeit aber in derfelben Richtung bewegt, wie das Tuch. 
In dem Maaße ald das Tuch durch die Mafchine läuft, unterliegt 
es demnach der Einwirkung der Karden oder Bürften. Die Spann- 
hafen n,n,n find reihenweife in Rahmen, welche ſich an den horie 
zontalen, an den Seitenlatten des hölzernen Geftelles. befindlichen 
Eifenftangen q,q fohieben, verbunden. An jeder Seite des hinteren 
Theiles der Maſchine ift auf den Stangen q, q einer diefer Rahmen 
angebracht. Die Hafen werden von den zur Bedienung der Mas 
ſchine Aufgefielten in den Sahlbändern befeſtigt; dad Tuch wird, 
indem es vorwärts gezogen wird, bewirken, daß fich aud) die Hafen- 
rahmen vorwärts? bewegen, bis fie vorne an der Mafchine, nämlich 
Da, wo das Tuch auf die erwähnte Schrägflädhe fommr, anlängen, 
mo danı die Hafen ausgehakt und die Rahmen befeitigt werden, da— 
mit für die nachrüfenden Raum geftatter werde. 

Wenn man das Tuch noch ftärker fpannen will, kann man an 
der Malte c einen Reibungs= Hebel r anbringen. Der Druf der 
Walze f gegen daß unter dem Kardencylinder e befindlihe Tuch 
läßt fi durch Werfchiebung eines adjuftirbaren Hakens s, der den 
Schwanz des Hebel k zu tragen hat, reguliren, Sol diefer Druf 
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"gänzlich nachgelaffen werden, fo hat ein Gehälfe den Fuß auf den 
Tritthebel t zu ſetzen, wo dann mittelft der DVerbindungsitange u der 

hwanz des Hebels emporgehoben und die Walze f außer Beruͤh— 
rung mit dem Tuche gebracht wird. Brauchte das Tuch, während 
es der hier angedeuteten Behandlung imterliegt, nicht. benezt zu wer- 
den, fo Fönnten die Walzen a und b mwegbleiben, wo dann das Tuch 
fogleih an die Walzen e und d geführt werden fünnte. 

Zum Behufe der Bekleidung des Cylinders e mit Karben vers 
fertige ih mir eine Anzahl leichter Rahmen aus Blechſtrelfen oder 
aus Drähten, wie man fie in Fig. 32 von der Seite und in Fig. 33 
vom Ruͤken ber betrachter fieht. Zwiſchen je vier der horizontalen 
Drähte bringe ich eine Karde, die, wenn ihre Spizen an einer Seite 
abgenuͤzt find, leicht aufgenommen und wieder fo geftellt werden 
Fann, daß neue Spizen in Thätigfeit Fommen. Sch befeftige eine 
Anzahl diefer Karden: Rahmen auf einem elaftifchen Bande, und zwar 
indem ich den unteren Theil eines jeden diefer Rahmen durch Die 
aus Fig. 34 und 35 erfichtlichen Bügeldrähte führe, Das mit dem 
Karden ausgeſtattete Band winde ich jpiralfürmig um die Walze. 
Sollte man den Karden einen größeren Durchmeffer zu geben wuͤn— 
fhen, fo kann man fie an Griffen, wie man fie in Fig. 36 und 37 
ſieht, aufziehen und jede Karde zwiſchen Draͤhten fo befeftigen, daß 
fie, wenn man es für noͤthig hält, verfchoben werden kann. Die 
Griffe felbft laſſen fih auf irgend eine geeignete Weife-an der Trom- 
mel oder Kardenwalze befeftigen. Eden diefer Art von Kardengriffen 
fann man fih auch an allen Raub: Mühlen bedienen. 

Meine lezte Werbefferung im Appretiren der Mollentücher be: 
trifft einen Zufaz zu meinem früheren Patente, welhen gemäß ich 
das Tuch im verfchiedenen Operationen durdy Anwendung von Druf 
in Berbindung mit Hize und Naffe appretirte. Sie befteht darin, 
daß ich das Tuch, nachdem es dieje Behandlung erlitten, in einzel— 
nen Portionen einer zweiten Preſſung unterwerfe. Diefen zweiten 
Proceß, der zum Zwek hat, dem Tuche während es der. Preffung 
unterliegt, die Hize zu entziehen, bewerfftellige ih) auf folgende Art. 
Nachdem ein Theil des Tuches in der in meinem früberen Patente 
beichriebenen Mafchine gepreßr worden ift, bringe id} diefen Theil 
alfogleiy aus der heißen im eine Falte, aber übrigens ganz auf dies 
felde Weife gebaute Preffe, die zu diefem Zweke dicht neben erfterer 
angebracht feyn muß. Der Preßdekel der zweiten Preſſe iſt hohl 
und wird zum Behufe der Abkühlung mir Faltem Waſſer gefüllt. 
Durch diefes fchnelle Abfühlen erhält das Tuch einen ſchoͤnern Glanz, 
als wenn man es wie früher langſam abfühlen laͤßt. 


414 * 


“ ’ | 
212 Elliott's Verbefferungen 


XLIII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication uͤberzogener Knoͤpfe, 
worauf ſich William Elliott, Knopffabrikant in Birs 
mingham, am 14. Dec. 1837 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dit, 1858, ©, 199. 
Mir Abbildungen auf Tab. IT, 


‚ Meine Erfindung bezieht fih auf jene Art überzogener Knöpfe 
mit biegfamen Dehren, welche in eigenen Modeln und durd) Anwens 
dung von Druf fabricirt werden, im Gegenfaze mit jenen, die man 
dadurch verfertigt, daß man irgend beliebige Formen mittelft der 
Nadel mit irgend einem Zeuge Überzieht. Ich bezweke in der Haupte 
fahe, Knöpfe von größerer Eleganz und größerer Vollkommenheit als 
bisher auf diefe Weife erzielt wurden, zu verfertigen und erreiche diefen 
Zwe durch) Anwendung gewiffer, bis jezt noch nicht zu derlei Knoͤpfen 
benuzter Fabricate. 

Ich muß vorausfchifen, daß man foldhe Knöpfe bereits nach 
mehreren Methoden fabricirte. Die erfte derfelben ift jene, auf welche 
Sanders am 13. Okt. 1825 ein Patent nahm; die zweite, welche 
fehr in Schwung fam, ift die von Aſton; die dritte endlich ließ 
Beni. Aingworth am 30. Aug. 1832 patentiren. *) Ich bemerke 
dieß mit der Erinnerung, daß ic) Feineswegs die Fabrication über: 
zogener Knöpfe mit biegfamen Dehren in Modeln und durch Druf, 
fondern nur Werbefferungen in diefer Fabrication als meine Erfin= 
dung anfpredye. Meine Verbefferungen finden daher auch auf alle 
die genannten Methoden ihre Anwendung, da fie hauptſaͤchlich das 
Ueberziehen der vorderen Fläche des Knopfes ohne Rüffiht auf die 
Bildungsweiſe des biegfamen Dehred und den Inneren Bau des Kno— 
pfes, in fo lange das Ueberziehen nicht mit der Hand und der Nas 
del bemwerkftellige wird, betreffen. Nach den bisher gebräuchlichen 
Methoden fchnitt man die zum UWeberziehen der Knöpfe beftimmten 
Scheiben aus irgend einen beliebigen Theile des dazu beftinmten 
Zeuged; da, felbit wenn man gemuflerte Zeuge hiezu verwendete, 
dDiefe von folcher Art waren, daß die Kndpfe immer ganz oder bei— 
nahe gleich ausfielen und beim Tragen mehrerer folder Kndpfe neben 
einander Fein Unterfhhied bemerkbar war. Nie überzog man aber die 
durch Druf zu fabricirenden Kndpfe mit biegfamen Dehren mir Zeus 
gen, in denen ſich Mufter befanden, welche in die Mitte eines jeden 


18) Man findet das Patent des Hrn. Sanbers im polytechn, Journal 
Bb. XXVU. ©, 4345 jenes des Hrn, Afton Bd, LVII ©, 1895 jenes bes 
Hrn, Aingworth Bd, LII. ©. 354 befdrieben. u... RR 
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einzelnen Knopfes kommen mußten. Hiezu war naͤmlich erforderlich, 
daß die Scheiben fo ausgeſchnitten und fo in die Model gebracht 
wurden, daß das Mufter in die Mitte Fam. Ferner durfte der Druf 
fein folcher feyn, daß das Maſter hiedurdy Schaden lirt; namentlich 
wenn das Mufter ein fehr erhabenes ift, wenn es 5. B. aus foges. 
nanntem Zerryfammer befteht, der befanntlicdy fabricirt wird, indem 
man beim MWeben in gewife Kertenfäden Drähte einlegt, die dann, 
nachdem fie ausgezogen worden, Eleine, je nad) der Dife der ange— 
wendeten Drähte mehr oder weniger über das Grundgemebe herpors 
ſtehende Schlingen laffen. Es tft befannt, daß man nach diefem 
Spfteme auf verfchiedenem Grunde außerordentlih mannigfaltige 
Mufter erzeugen kann. Die Gewebe, welche ich als Grund vorziehe, 
find Atlas und gewäfferte Etoffe. Eine andere Art von Gewebe, 
bei deffen Anwendung fo viel als möglich verhütet werden muß, daß 
in der Mitte des Knopfes Fein Druk Statt finde, ift jenes, welches 
mit Freisrunden ober fogenannten Brocatſchuͤzen fabricire wird, und 
wobei beim Deffnen des Blattes ein diker Faden in daffelbe eingelegt 
wird. Das Mufter hängt hier von der Ordnung ab, in der die 
Kettenfäden von den durchloͤcherten Pappblättern aufgehoben werben; 
und die auf diefe Art fabricirten Stoffe feben den mit Nadeln gear: 
beiteren ähnlich. Ich binde mich übrigens an Feine Art von Grund 
und Mufter, fo wie auch meine Erfindung nichts mit der Fabrication 
diefer Stoffe zu Schaffen hat, obfchon ich weiter unten dem Knopf: 
macher VBorfchriften geben werde, welche, wenn fie der Weber befolgt, 
das Ausfchneiden der zum Weberziehen beftimmten Scheiben erleich- 
tern und dazu beitragen, daß das Mufter immer in die Mitte der: 
felben Fomme. Bei der Benuzung ſolcher Zeuge, an denen das Mus 
fter über den Grund hervorragt, mülfen die Model in der Mitte fo 
ausgefchnitten feyn, daß das Mufter bei der Fabrication der Knöpfe 
wenig oder nur einen fehr unbedeutenden Druf erleidet. Wenn uͤbri—⸗ 
gens auch dad Mufter der zum Weberziehen beftimmten Zeuge von 
der Art ift, daß es durch den Druf, den die Kndpfe nach den bis: 
herigen Fabricationsmethoden zu erleiden haben, nicht befchädigt wer: 
den würde, fo ziehe ich ed doch vor, Model oder Werkzeuge anzumwen: 
den, bei denen der Anopf hauprfächlih nur an feinen äußeren Rändern 
herum aufzuliegen fommt. Denn es ift in jedem Falle, von welcher 
Art das Mufter auch feyn mag, ſtets beffer, wenn der Druf auf 
daffelbe vermieden, und bloß auf den Grund allein ausgeuͤbt wird. 
Außer den angegebenen Merhoden gemufterte, für die Fabrica— 
tion meiner Knöpfe geeignete Zeuge zu weben, laffen fi) auch noch 
auf andere Weiſen Zeuge erzielen, welche meinem Zweke entfprechen. 
Die Mufter laffen fih 3. B. erzeugen, indem man die Kettenfäden 
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über eine verſchiedene Anzahl von Ginfchußfäden legt, wobei das. 
Mufter von der Ordnung abhängt, in der die verfchiedenen Kertenfäden 
auf die Oberfläche des Fabricates gelegt werden. Ferner gibt es 
Gewebe, an denen die Mufter durch Einſchußfaͤden und durdy 
die Ketten- und Einfhußfäden zugleich erzeugt werden, wie dieß 
allen MWebern bekannt ift. Ich bemerfe die nur, damit man meine 
Erfindung vollfommen auffafie, und damit man micht glaube, ich 
binde mich an irgend eine Methode gemufterte Zeuge zu fabrieiren, 
deren Mufter in die Mirte der Knopf-Ueberzuͤge zu kommen haben. 
Das MWefentliche bleibt immer, daß die Mufter fo weit von einander 
entfernt find, daß der Zeug in Scheiben geſchnitten werden kann, 
die je einzeln ein Mufter in der Mitte haben; und daß die ausge— 
ſchnittenen Scheiben auf ſolche Weiſe zum Weberziehen der Knoͤpfe 
verwendet werden, daß die Mufter beinahe oder vollfommen in die 
Mitte der vorderen Kuopffläche kommen. 

Ein weiterer Theil meiner Erfindung betrifft die Anwendung 
fölcher FZabricate, deren Grund ‚mit? einer Kette aus weicher oder 
Drganfin-Seide, wie man fie- zur Arlagweberei nimmt, erzeugt wird, 
Dergleichen Fabricate find Atlas-, Satinet-, Twill- oder Florencez, 
Bakath-, Sammet-, gewäfferter, Broglio-, Atlas» und gewäflerter 
Grund mit centralen Muftern, welde aus irgend einem Faferfioffe 
gewebt ſeyn Fonnen. Der Grund felbft kann abgefehen von dem 
centralen Mufter glatt oder gemuftert feyn. Um welches Fabricat 
es ſich übrigens handeln mag, fo ift beim Weben darauf zu fehen, 
dad die Mufter eine folche Entfernung befommen, daß beim Aus 
fchneiden der zum Ueberziehen der Andpfe beftimmten Scheiben der 
moͤglich geringite Verluft an Zeug Statt findet. Um diefes Aus: 
ſchneiden zu erleichtern, laffe ich die Zeuge zuweilen auf folche Weife 
würfeln, daß die Ausfchneid- oder Ausſchlag-Inſtrumente genau in 
diefe Würfel paſſen. Es erhellt dieß 3. B. aus Fig. 56, wo bie 
verfchieden gefärbten Kettenfaͤden a,a,a fo weit von einander ent: 
ferne find, daß zwifchen ihnen Scheiben von der erforderlichen Größe 
auegefchnitten werden fürnnen, und wo die gefärbten Einfhußfäden 
b,b,b die Würfel vollenden, In jedem diefer Würfel kann fich je 
nach dem Gefchmafe ein für Kndpfe geeignetes Mufter befinden. 
Uebrigens dienen auch noch verfchiedene andere Vorkehrungen zur 
Berficherung der Correctheit beim Ausfchneiden der Scheiben. Hie 
zu’ gehört 3. B. der Upparat Fig. 57, welder aus einem cylindris 
fhen, längs des fpizigen Stabes d verfchiebbaren Eifen c befteht, 
und mit deſſen Huͤlfe der Arbeiter mit größter Leichtigfeit und Cor⸗ 
rectheit Scheiben ausfchneiden kann, felbft wenn der Zeug nicht ges 
wuͤrfelt wäre. Man fezt nämlich ‘die Spize des Stabes d in die 
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- Mitte des Mufters, und drüft dann das cylindrifhe Eifen c herab, 
nachdem man daffelbe vorher auf Flanell oder auf eine andere mit 
einer Merkflüffigfeit getränfte Oberfläche geprüft hat. Man erhält 
mit diefer Flüffigkeit, die id» aus Bleiweiß, Kleifter und Milch bes 
veite, Kreiſe verzeichnet, nad denen man die Scheiben in einer 
Schwungpreffe oder auf irgend andere Weiſe pollfommen richtig aus⸗ 
fchneiden Fann. ? 

Eine andere Vorrichtung, deren man fid) zu diefem Zweke bes 
dienen Tann, erfieht man aus Fig. 58, wo e-ein Richtftift ift, der 
ſich innerhalb des Ausfchlageifens oder Punzens £ verfchieben läßt, 
Der geblumte oder gemufterte Zeug wird fo über die Matrize oder 
das Bodenlager g gefpannt, daß der Mittelpunft des Mufterd mit 
der Spize des Richrftiftes zufammentrifft. Man braucht dann nur 
die Preffe in Bewegung zu fezen, um vollfommen richtige Scheiben 
aus dem Zeuge ausgeſchnitten zu erhalten. 

° Ebenfo forgfältig at man auch beim Weberziehen der Sinöpfe 
darüber ‚zu wachen, daß dad Mufter genau in den Mittelpunkt des 
Knopfes kommt, zu welchem Zweke man gleichfalls verfchiedene Wege 
einfchlagen Fanu. Eine diefer Merhoden ift 3. B.: das Metallblech 
oder die innere metallene Fütterung des Knopfes in der Mitte zu 
durchbohren, wie in Fig. 59 angedeuter if. Man fanıı namlich in 
diefem Falle fowohl durh den Mittelpunkt der zum Ueberziehen bes 
flimmten Scheibe ald auch durch die Platte h-einen Furzen Stift 
ftefen, wodurch die Scheibe in Beziehung zur Platte central im Mo— 
del gehalten wird, und auch während der Fabrication des Knopfes 
in diejer Stellung verbleibt, Der Stift wird während des Zufams 
menpreffens der Theile herausgedraͤngt. Mill man fi diefer Mes 
thode nicht bedienen, fo Fann man aud Model anwenden, durd) 
welche die centrale Stellung des Mufters auf dem Knopfe ſicher ers 
zielt und erhalten wird. Fig. 60 und 61 zeigen einen derlei Model 
im Durchfchnitte;, Fig. 62 ift ein Grundriß, und Fig. 63 eine Freis- 
runde metallene Scheibe, in der fich ein Loch von der Größe der 
Platte h befindet. Durch diefes Loch kann die Platte h eingelegt 
und central auf dem unter ihr liegenden Zeuge erhalten werden. In 
Fig. 64 fieht man einen Model fammt einem in denfelben gebrad): 
ten Knopfe im Durchfchnitte. Man bemerkt bier die Röhre t, welche 
die Seitenwände des Modelö, der bier nicht maffiv ift, wie er es 
fonft zu feyn pflege, bildet. Der in derlei Moveln erzeugte Knopf 
laßt fi) durc) einfaches Ausziehen der Röhre aus den Modeln her= 
ausihaffen. Es fällt alfo hier das bisher übliche Austreiben der 
Kndpfe mittelft eines Stabes, welches den auf den Knöpfen befind- 
lichen erhabenen Muſtern nachtheilig wäre, weg. Sch glaube, daß 
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nach diefer Befchreibung, meine Methode Kndpfe mit biegfamen Dehren 
zu fabrieiren, genügend erhellen dürfte. Man wird um fo weniger 
einen Anftand haben, als fid) mein Verfahren hauptfächlich nur durch 
die Gentrirung der Knopfüberzüge, un? durch die Aueftattung ber 
Model mit den zum Austreiben der Knöpfe dienenden Röhren unter: 
ſcheidet. | ei 

Ein Theil. meiner Erfindung beruht auf der Anwendung eines 
Stoffes, welcher gewebt wird, indem man, um die Kettenfäden in 
Schlingen zu erheben, Drähte, die dann ausgezogen werden, einlegt. 
Diefe Schlingen Fonnen je nah dem Mufter, welches man bezwekt, 
entweder ganz oder nur abfazweife durch das Fabricat laufen, welches 
man, wenn ed aus Seide gewebt worden, mit dem Namen Terry: 
Sammet bezeichnet. Dad Fabricat muß übrigens nicht aus Seide 
beftehen, fondern es kann auch Wolle und verfchiedenes anderes Garn 
dazu genommen werden. Auch muß daffelbe nicht durchaus Mufter 
- haben, welche central auf dem Knopfe zu erfcheinen haben ; fondern 
das Mufter kann durch den ganzen Zeug laufen, in weldem Falle 
beim Ausfchneiden der Scheiben Feine befondere Gorgfalt erfordert 
wird. Sn allen diefen Fällen bleiben die beim Gentriren, Ausfchnei: 
den und Zufammenfezen der Knöpfe zu befolgenden Methoden und 
Apparate diefelben, wie die oben befchriebenen, oder wie jene, deren 
man fich bisher zu ähnlichen Zweken bediente. 


— 
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Verbeſſerte Methode zur Verzehrung des Rauches in den 
Oefen und an Feuerſtellen uͤberhaupt, zur Erſparniß an 
Brennmaterial und zur Anwendung von heißer oder Falter 
Geblaͤſeluft an den Schmelzoͤfen, worauf ſich Michael 
MWheelwright Jviſon, Seidenfpinner in Edinburgh, am 
34, Februar 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Mus dem London Journal of arts. Decbr, 1838, ©. 141. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Meine Erfindung betrifft erftlih eine Methode den Raud), 
welcher fih in den Defen und auf den Feuerftellen überhaupt aus 
den Steinfohlen entwifelt, durdy die Anwendung von Dampf zu vers 
zehren, und dadurch zugleich auch eine Erfparniß am Brennftoff zu 
erzielen. Sie bezieht fich aber zweitens auch auf eine Methode, ges 
mäß welcher heiße oder Falte Gebläfeluft mit Dampf vermengt an 
den Schmelz: oder Hohdfen benuͤzt werden fol. 

Der in Fig. 38 erfichtliche Durchfchnitt eines Dampfkeſſels fammt 
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dazu gehdrigem Ofen wird mit der Befchreibung, welche ich davon 
geben will, jeden Sachverftändigen in Stand fezen, meine Erfindung 
an den verfchiedenen Defen und Feuerftellen, auf denen GSteinfohlen 
gebrannt werden, in Anwendung zu bringen. Die gewöhnlichen Roft- 
ftangen a befinden fich über der Aſchengrube b. Von dem Hochdruk— 
Dampffeffel e aus, oder von dem Dampfeylinder ber, wenn man 
jenen Dampf, der bereits auf den Kolben gewirkt hat, verwenden 
will; oder auch von irgend einem anderen Drte ber, am welchem 
Dampf erzeugt wird, ift eine Röhre d in den Dfen geführt. An 
diefer Röhre befindet fich ein Dampfbahn e, momit der zur Bedie— 
nung des Keſſels Aufgeftellte den Zufluß des Dampfes zum Dfen fo 
reguliren kann, daß er dem gewünfchten Zweke entfpricht. Der Hahn 
ift nämlic) fo zu handhaben, daß nicht zuviel, aber doch auch ſoviel 
Dampf, als zur Erzeugung einer vollftändigen Verbrennung erfor: 
derlich ift, in den Ofen eingelaffen wird, wovon man fich leicht aus 
der Wirfung, die er hervorbringt, überzeugen Fann, In das Ende 
der Dampfröhre d, welches, wie Fig. 39 andeutet, trichterartig ges 
formt ift, ift eine Anzahl Heiner Löcher gebohrt, damit der Dampf 
in Heinen Strahlen nach Abwärts firdomen, und hiedurch die Ver— 
zehrung des Rauches und die Erfparniß an Brennmaterial bewirken 
Tann, 

Diefe Einleitung von Dampf auf die Steinfohle bildet den er: 
ften Theil meiner Erfindung, wobei ich bemerken muß, daß, obfchon 
ih es am beften halte, den Dampf von Oben nad) Abwärts und 
von Vorne gegen den Ruͤken der Roftftangen zu einzuleiten, ich mich 
doch keineswegs hieran binde, indem man, ohne von meinem Prin- 
cipe abzugeben, dem Dampfe auch andere Richtungen geben Fann. 
Der Zwek ift, wie gefagt, nur der, mit dem Rauche und den Pros 
ducten der Verbrennung Dampf zu vermengen, damit unter Beibülfe 
der Hize, die der Brennftoff gibt, und eines hinreihenden Zuflußes 
von Luft das Ganze verzehrt und mithin eine volfommnere Verbren: 
nung erzielt werde. 

Sch weiß wohl, daß man fchon früher zum Behufe einer voll: 
Fommneren Verbrennung Dampf in die Afchengrube und durch die 
Roftiftangen der Defen, und zur ®erftärfung des Zuges in den Schorn= 
ftein oder in den Feuerzug einleitete. Ich beſchraͤnke deßhalb meine 
Anfprüche lediglich auf die von mir befchriebene Anwendungsweife des 
Dampfes. Es gibt, wie ich ferner bemerfen muß, verfdiedene wohl: 
befannte Methoden heiße Luft fowohl über als unter dem Brenn 
materiale in die Defen einzuleiten, fowie ed auch verfchiedene Mittel 
gibt, die heiße Luft an Defen, die mir Steinfohlen geheizt werden, 
und die zum Verdampfen von Flüffigkeiten oder anderen Nuzanwen⸗ 
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dungen dienen, zu benizen, um hiedurch an Brennftoff zu eriparen, 
die Verbrennung der Steinfohlen im Ofen zu befördern und die Vers 
zehrung bes bei der Verbrennung entwifelten Rauches zu bewirken. 

Ich fehreite nunmehr zur Befchreibung des zweiten Theiles mei: 
ner Erfindung, der fich auf eine Anwendungsweife von heißer oder 
falter, mit Dampf vermengter Gebläsluft an den Schmelz: ever 
Hohoͤfen bezieht. Es ift bekannt, daß man fi dermalen bei dem 
Eifenfchmelzproceffe allgemein heißer Gebläsluft bedient; und daß die 
Kalte Luft zu diefem Zweke ber heiße eiferne Oberflächen, welche ver 
directen Einwirkung des Feuers ausgefezt find, geleitet und dann mit: 
telft geeigneter Gebläfe in den Ofen eingetrieben wird. Die gemöhns 
lichfte Methode befteht jedoch darin, daB man die Falte Luft mittelft 
Gebläfen durch erhizte, der directen Einwirkung ded Feuers aufge: 
fezte Röhren treibt, indem die Luft hiebel auf ihrem Wege in den 
Dfen erhizt wird. Welche Methode man jedoch auch bei der Erhis 
zung der Gebläsluft befolgen wollte, fo erlitt die Luft hiebei doch 
immer eine Veränderung und zwar namentlid in Hinſicht auf den 
Grad ihrer Feuchtigkeit. Es ift befannt, daß die ald Gebläsluft 
‚verwendete Luft aus eben diefem Grunde zu verfchiedenen Jahres: 
zeiten auch verfchiedene Refultare gibt. Die meiner Methode gemäß 
ernpfohlene Vermengung der heißen fowohl als der Falten Gebläsluft 
gewährt demnach drei Vortheile: 1) wird die Hize des Meralles, 
obfchon fie die Luft bis auf den gehörigen Grad erhizt, doch Feine 
nachtheilige Veränderung derfelben bewirken. 2) kann die Hize der 
Luft im beliebigem Grade regulirt werden. 3) endlich werden die 
Köhren oder die Metalloberflächen überhaupt Feiner fo rafchen Zers 
ſtoͤrung unterliegen. _ 

Ich bediene mich, um diefen Theil meiner Erfindung in Aus 
führung zu bringen, eines Dampffeffelö, dem ich vorzugsweife eine 
cylindriſche Geftalt mit halbfugelfürmigen Enden, wie fie die Hoch— 
druffefjel gewöhnlich zu haben pflegen, gebe, und den ich in ein ents . 
fprehendes Mauerwerk einſeze. In diefen Keffel, der mit den zur 
Speifung deffelben mit Waffer nöthigen Vorrichtungen außgeftattet 
feyn muß, feze ich ein Schlangenrohr oder andere fachgemäße Metalle 
oberflächen ein. Eben fo verfehe ich ihn mit einem Gicherheitönens 
tile, womit auf die befannte Weife der Druk und mithin auch die 
Hize im Keffel auf einem Grade erhalten wird, der etwas höher ift 
ald der Hizgrad, den man der Luft zu geben beabfichtigte. Es ift 
einleuchtend, daß diefer Apparat höchft mannigfache Mopdificationen 
zuläßt, weßhalb ich mich denn auch an gar Feine beftimmte Form 
deffelben Binde: vorausgefezt, DaB Dampf, heißes Waller oder eine - 
andere Slüffigfeit benizt wird, um die Oberflächen zu erhizen, über 
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welche die zu erhigende Geblafeluft zu firömen hat. Um mich nun 
dieſes Apparates zum Erhizen der Gebläsluft an Hoh- oder Schmelz: 
ofen zu bedienen, bringe ich denfelben entweder in Verbindung mit 
einer Pumpe oder einem anderen Gebläfe in einer Stellung an, ges 
mäß welcher die Luft, wenn das Gebläs in Thärigkeit gefezt wird, 
dur den Erhizungsapparat gerrieben, und nachdem fie aus diefem 
ausgetreten, durch ein anderes Gebläs erhizt, in den Hohofen ges 
trieben wird. Oder ich bringe den Heizapparat zwiſchen einem Ge: 
bläfe irgerd einek Art und dem Dfen an, damit die vom dem Ge— 
bläfe gelieferte Lufe auf ihrem Uebergange an den Ofen erhizt und 
diefer alfo mit heißer Geblägluft gefpeift werde. Den Dampf, wel- 
cher zur Verbefferung der heißen ſowohl als der Falten Gebläsluft 
und zur Erfparniß au Brennmaterial benuͤzt werden fol, leite ich 
entweder zugleich mit der Luft in die Form, oder ich laſſe ihn in 
einer eigenen Röhre herbeiftrömen. Bei diefer Benizung des Dampfes 
fand ich ed ganz vortheilhaft, wenn auf einen Gewichtstheil Breuns 
material fo. viel Dampf angewendet wurde, ald aus einem Gewichts— 
theile Waffer erzeugt wird. Was den Druf des von mir benüzten 
Dampfes betrifft, fo wechfelte diefer von 8 bis zu 35 Pfd. auf den 
Quadr. Zell; fo weit meine Erfahrung reiht, ift aber Dampf von 
mäpigem Drufe vortheilhafter, ald Dampf von hohem Drufe. Ich 
binde mich Übrigens weder an einen beſtimmten Druk, noch an das 
Quantitätsverhältniß zwifhen Dampf und Brennftoff. 


Wir hängen der Befchreibung diefes Parentes noch Folgendes 
aus einem Lirculare, in welchem der Patentträger feine Erfindung 
zur allgemeinen Kenntniß brachte, an: ‚Mein Verfahren ift aͤußerſt 
einfach, wohlfeil, leicht ausführbar und kann im kurzer Zeit an je: 
dem bereits beftehenden Dfen angebracht werden, Es verhüret nicht 
nur den Rauch, fondern es erzeugt bei gehöriger Leitung auch eine 
bedeutend, ftärfere Hize. Da die Quantität des Brennmateriales bei 
meiner Methode bedeutend geringer ift, fo muß der Feuerraum fo: 
wohl an Höhe ald an Weite beſchraͤnkt werden, ohne daß jedoch 
deßhalb eine kleinere Oberfläche des Kefjels der Einwirkung des Feuers 
ausgefezt würde. Man foll, um die Mündung etwas einzufchnüren, 
den hinteren Steg höher aufbauen, und eine kleine Strefe von dies 
fem Stege weg eine umgefehrte Wölbung anbringen, damit die 
Flamme nad) Abwärts getrieben und die Aſche niedergefchlagen wird. 
Der untere Theil diefer MWölbung müßte ſich mit der oberen Fläche 
des Steges auf gleicher Höhe befinden, und der dazwifchen begrif: 
fene Raum müßte jenem zwifchen dem Stege und dem Keſſel gleich» 
fommen. 
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Da die Einleitung von Dampf in den Ofen ben Zug in hohem 
Grade fteigert, fo muß diefem auf andere Weiſe gehörig entgegen: 
gewirkt werden. Es ift alfo das Regiſter viel tiefer .ald gewöhnlich 
anzubringen; auch ift die große Höhe der Schornſteine hiebei un 
nöthig. Das frifche Brennmaterial fell zuerft auf die Roftplatte ge: 
legt werden, damit fowohl Flamme als Raud) der Make ala des 
Dampfes ausgeſezt * “ 


Hrn. Jviſon's ** ift bereits der Gegenſtand einer gedehn⸗ 
ten Controverſe geworden, durch welche ſowohl die Neuheit der Er— 
findung, als auch die großen angeblichen Vorthelle derſelben (vergl. 
Polyt. Journal Bd. LXX. ©. 456) fehr zweifelhaft werden. 

Hr, Wm. Baddeley äußert fi nämlidy im Mechan. Maga- 
zine No. 795, daß fchon vor mehreren Jahren von den Mafchinens 
fabrifanten HHrn. Nasmyths ein ganz ähnliches Verfahren an— 
gegeben und auch der Society of arts vorgelegt wurde. Schon im 
Jahr 1824 machte Hr. Evans den Vorfchlag zur Erfparniß an 
Brennmaterial, Dampf an den unteren Theilen des Ofens einzulet: 
ten, und die Erfparniß follte auch wirflich beträchtlich gewefen feyn, 
da nur der Auslaßdampf, der bereits feine Dienfte geleifter, verwen: 
det werden follte. Die rauchverzehrende Wirfung des Dampfes fcheint 
aber Hrn. Evans entgangen zu feyn, inden er zur Verhütung des 
Rauches Kohfs angewendet wiffen wollte. Die HHrn. Gilman und 
Somwerby nahmen im Jahr 1825 ein Patent auf ein Verfahren, 
weldyes Feinen wefentlichen Unterfhied darzubieten fcheint. (S. polyt. 
Journal Bd. XIX. ©. 352.) Evans machte bei der Anwendung 
des Danıpfes ald Träger der Verbrennung die fonderbare Beobach: 
tung, „daß, welde Menge Waſſer zerfezt werden mag, eine größere 
Menge von folcyem wieder erzeugt zu werden fcheint, denn feit ich 
mich des Dampfes zu dem angegebenen Zweke bediene, mußte ich 
am Grunde des Schornfteines ein Gefäß anbringen, in welchem ſich 
ſtets mehr Waſſer anzufammeln fchien, ale durch Verdichtung des 
angewenderen Dampfes hätte entftehen Fünnen.” Nah Hın, Bad: 
deley's Anficht kann, wenn nicht der Auslaßdampf hiezu bemüzt 
wird, unmöglich die Sprache von Erfparniß an Brennmaterial fepn, 
wenn zur vollfonmenen Bertilgung des Rauches der zehnte Theil des 
erzeugten Dampfes erforderlih if. Das ficberfte und befte Mittel 
zur Verzehrung des Rauches findet er in einem Baue des Dfens, 
bei welchem der Rauch, am vorderen Theile des Dfens in kleinen 
Quantitäten erzeugt, und auf feinem Wege in den Schornftein das 
durch, daß er über eine große Menge intenfiv erhizten Brennftoffes 
ftreicht, verbrannt wird. 
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Noch ausführlicher fpricht fih William Field Henderfon im 
Mechan. Magazine No. 797 über einige der neueren Borfchläge zur 
Vertilgung des Rauches aus, weßhalb wir feinen Anftand nehmen, 
aud) diefen Auffaz im Auszuge anzureihen. Hr. Bell, fagter, will 
den Rauch verzehren und zugleich an Brennſtoff erfparen, indem er 
dem Dfen anftatt der Falten, heiße Luft zuführt. Die zur Unterhals 
tung der Verbrennung beftimmte Luft fol daher dur) eine in den 
Dfen eingelegte eiferne Röhre freichen, hierin bis auf 600 bis 800° 
F. erhizt werden, dann bei ‚diefer hoben Temperatur in Röhren durch 
den Keffel geführt und hierauf, nachdem fie beinahe bis auf den 
Siedepunft des Waſſers erhizt worden, durch die Roftftangen in das 
Feuer eingeleitet werden. °) Der Rauch entfteht befanntlich in Folge 
einer unvollfommenen Verbrennung, welche felbft wieder durch einen 
Mangel an Sauerfioff oder an einem gehörigen Hizgrade bedingt ift, 
Man verfpradh fi viel von der Einleitung einer größeren Menge Luft 
in den Ofen; von allen den Modiftcationen, unter denen man diefes 
Princip in Anwendung zu bringen verfuchte, hat jedoch noch Feine 
vollfonımen entfprochen. Die gewöhnlich eingefchlagene Methode bes 
ruht darauf, daß man an dem Feuerftege Luftventile anbrachte, Burch 
welche fo viele Luft eintreten follte, als die Verzehrung des Rauches 
erheifchte. Die Schwierigkeit, diefe Ventile nach dem bei der Feues 
sung vorfommenden Wechfel der Umftände zu reguliren, ift aber fo 
groß, daß ſich diefed Verfahren in der Praxis ganz unausführbar 
zeigte. Hr. Sell will die Verbrennung mittelft heißer anftatt Falter 
Luft unterhalten; allein viele feiner Vorgänger thaten das Gleiche 
und auf zwefmäßigere Weife ald er. Das Einleiten von heißer Luft 
unter die Noftftangen nuͤzt nichts, weil diefer Luft der Sauerftoff 
ſchon entzogen wird, bevor fie noch dahin gelangt, wo der Raud) 
erzeugt wird. Hr. Bell hatte allerdings die gute Idee, nicht bloß 
unter, fondern auch über den Roſtſtangen heiße Luft zuftromen zu 
laſſen; allein diefe Fdee_ift nicht nen und ward ſchon in dem Va: 
tente, weldhes Hr. Hall von Basford im Jahr 1836 nahm, aufs 
geftellt. Es fcheint übrigens faum einem Zweifel zu unterliegen, daß, 
wenn die Erfahrung in diefer Beziehung noch einige Details berichs 
‚tigt haben wird, dieſes Syſtem ſich von höchftem Nuzen bewähren 
wird. Nur dadurch), daß daffelbe noch zu wenig befannt geworden, 
läßt fi) erklären, warum man es fo felten befolgt fieht. 

Nah Hrn. FZvifon’s Vorſchlag foll Dampf über den Roſtſtau— 
gen in den Dfen eingelaffen werden, indem der Dampf feinen Sauer: 
ftoff an den im Rauche enthaltenen unverbundenen Kohlenftoff abs 
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geben ſoll, waͤhrend er ſeinen Waſſerſtoff frei werden laͤßt. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß der Dampf wirklich eine ſolche Zerſezung er⸗ 
leide; wenn aber dem auch ſo waͤre, welcher Vortheil wuͤrde daraus 
entſpringen? Der Waſſerſtoff und das Kohlenſtoffoxydgas werden ſich 
unmittelbar nach ihrer Erzeugung mit der durch die Verbrennung der 
Steinkohle gebildeten Kohlenſaͤure zu einer unverbrennlichen Miſchung 
verbinden; und der Rauch wird alſo nicht wirklich verbrannt, ſon⸗ 
dern nur ehfichtähr werden, ohne daß dadurch die Hize erhöht wird. 
Wenn aber auch diefe Gafe verbrannt würden, wie ließe Th der 
Dampfzufluß fo teguliven, daß er bei ber ſiets Ivechfelnden Menge 
des Rauches nicht bald zu viel und bald zu wenig wäre? Im All 
gemeinen wird durch dieſes Syſtem Feine Eripamiß ar DBrennftoff, 
fondern vielmehr ein größerer Verbrauch an ſolchem bedingt ſeyn; 
denn da der zehnte Theil des im Keffel erzeugten Dampfes in den 
Dfen eingelaffen wird, fo gibt dieß einen directen Berluft von Y 
des Brennmateriales, welcher Werluft auf Feine ‚andere Meife auss 
geglichen wird. Außerdem wirkt der ftarfe Zug, den der Dampf er: 
zeugt, auch noch nachtheilig auf die Rofiftangen ; fo zwar, daß ich 
in keinem der Fälle, in welchen biefes Syſtem bereits befolgt wurde, 
von einer Erfparniß an Brennmateriol, wohl aber dafür von einer 
rafcheren Zerftorung der Roftftangen hörte. Melches übrigens die 
Vortheile oder Nachrheile der Merhode Foifon’s feyn mögen, fo er- 
mangelt fie der Originalität; denn fie Ift längft befannt, ward oft 
verfucht, und jedesmal wieder aufgegeben, da fie nicht nur Feine Er- 
fparniß, fondern vielmehr einen ‚größeren VBerbrauh an Brennmaterial 
bedingte. Die HHrn. Nasmyth wenderen den Dampf im %.1827 
an den Gaswerken zu Edinburgh an, und erreichten allerdings ihren 
Zwef, da es fih nur um Verhütung des Rauches, nicht aber um 
eine Erfparniß an Brennmaterial handelte. Im Fahr 1834 verfuchte 
man auf einem den Clyde befahrenden Dampfboote Dampf über den 
Koftftangen in die Defen einzuleiten, ganz fo wie es jezt Hr. Fpi« 
fon empfiehlt; allein man fand Feinen Vortheil dabei. Um mich 
kurz zu faffen, ftelle ich fchlüßlich die Behauptung auf, daß unter 
allen den vielen in neuerer Zeit gemachten Vorſchlaͤgen zur Erfparniß 
an Brennmaterial Feiner ift, ‘gegen den fi) nicht ernftliche Einwen— 
dungen machen ließen; und daß, mit Ausnahme der Methode des 
Hrn. Hall, keiner der Erfinder auch nur auf der wahren Bahn ge= 
weſen zu feyn fcheint. Die Verhütung des Nauches geht nothwendig 
der Erfparniß an Brennmaterial voraus; allein leztere iſt Feine noth— 
wendige Folge der erfterem. 

Aehnlihe Stimmen ließen fih auch im Civil Engineers and 
Architect’s Journal über das Jviſon'ſche Patent vernehmen, wobei 
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noch ſpeciell darauf hingewieſen wude daß das Verfahren des Pa 
tenttraͤgers dem Principe nad. ganz mit dem in allen Schmieden 
gebräuchlichen‘ Beſprengen der Gluch mit Waſſer zuſammenfalle. 
Uebrigens enthaͤlt dieſes Journal auch die guͤuſtigen Berichte zweier 
Fabriken, aus denen wir Folgendes ausheben. 

An den Caſtle⸗Silk-Mills, deren Maſchinen Hr. Jviſon die 
rigirt, und wo er feine Methode auch zuerft in Anwendung brachte, 
wurde am 24. Auguſt 1838 in Gegenwart mehrerer Zeugen, worunter 
der Chemiker Dr. Fyfe war, ein Verſuch angeftellt, bei dem mat 
nach) gehdriger Prüfung des Zuftandes der Heizung vor dem Ber: 
juche dem Heizer 392 Pfd. Steinfohlen vorwog, und den Behälter, 
von dem aus der Keſſel mit Waffer gefpeift wurde, mit folchem füllte. 
Nah) 5 Stumden waren die 392 Pfd. Steinkohlen verbraudht und 
damit 504 Gallons oder 5040 Pfd. Waller verdampft worden, fo 
daß alfo 12,88 Pfd. verdampftes Waſſer auf jedes Pfund Stein 
kohlen kamen, und daß durch die Anwendung des Dampfes um 115 
Procent mehr Dampf erzeugt wurde. Dabei entwich gar Fein Rau 
aus dem Schornfleine; und auch beim Eintragen frifcher Kohle hörte 
der Rauch beinahe augenblitlih auf, fjobald der Dampf wieder Zus 
tritt erhielt. Der Keffel arbeitete unter einem Drufe von 35 Pro. 
auf den Quadratzoll, und der in den Keffel eingerriebene Dampf be: 
trug beiläufig den zehnten Theil der im Keſſel erzeugten Dampfmenge. 

Zur Heizung war eine ſchlechte ſchottiſche Steinfohle verwender wor: 
den. In der den HHrn. Will. Caſey und Comp. gehdrigen Fabrik 
in Edinburgh, wo man feit mehreren Monaten den neuen Apparat 
mit einer Dampfmafchine von 10 Pferdefräften in Verbindung brachte, 
ergaben fich nach einem Berichte des Hrn. Will, Watfon folgende 
Refultate; Mit dem Apparate dauerten 368 Pfd. gewöhnliche fchor- 
tiiche Steinkohle im Durchſchnitte 5 Stunden, wobei 444 Gallons 
MWaffer verdampft wurden; ohne denfelben dauerten 737 Pfd. ders 
felben Kohle nur 5%, Stunden, wobei nur 461 Galons Waffer ver: 
dampft wurden. 

Minder günftig fcheint der Verſuch auf dem Dampfichiffe Royal 
Adelaide ausgefallen zu feyn, denn diefes brauchte, nachdem es mit 
dem Goifon’ichen Apparate auegeftartet worden, um 5. Stunden 
langer als gewöhnlich zu feiner Fahrt, auf der ihm viele Roftftangen 
verbrannt feyn follen. Die Eigenthümer ſchreiben dieß jedoch nicht 
dem neuen Apparate, fondern dem Umftande zu, daß die Royal 
Adelaide mehrerer Ausbefferungen bedurfte; fie wollen daher den Ap- 
parat beibehalten. Soviel ift von allen Parteien zugeftanden, daß 
man, fo lange der Apparat arbeitete, beinahe Feinen Rauch and dem 
Schornfteine entweichen ſah. 
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Ueber einen Natronfalpeter von Peru und die Verwandlung 
des Natronfalpeters in Kalifalpeter; von Hrn. D, Henry. 
Aus dem Journal de Pharmacie , December 1858, ©, 634, 





Ich wurde vor einigen Monaten von einem Pariſer Kaufmann 
angegangen, eine Probe von dem Natronfalpeter zu unterfuchen, welcher 
in einer von dem Meereäufer ziemlich entfernten Provinz Peru’s vorz 
fommt ; er wünfchte feinen Gehalt an reinem falpeterfaurem 
Natron möglichft genau zu Fennen, 

Die Probe wog beiläufig 20 Loth ; ed waren nußgroße runde 
Stüfe, weldye aus Kleinen durchfichtigen oktaëdriſchen Kryſta en bes 
ftanden, die an einigen Stellen mit einem röthlichen Sande vermengt 


waren. Diefed Salz ſchmekte fiechend und Fühlend, dann ſalzig; auf 


gluͤhenden Kohlen zerfloß es, einen ſtarken roͤthlichen Schein verbreis 
tend; beim Auflöfen in Waffer hinterließ ed eine geringe Menge ro: 
then eifenhaltigen Sandes und in der filtrirten Slüffigkeit zeigten die 
Reagentien Spuren von Kali, etwas fchwefelfaures Salz und fehr 
viel falzfaures Natron an. Nachdem ich die Salzaufldfung zur Trofs 
niß verdampft hatte, verwendete ich von dem Ruͤkſtand, welcher fehr 
weiß wer, eine gewiffe Menge zu den folgenden Werfuche. 


Beftimmung ber Salpeterfäure und folglich des falpeterfauren 
Natrons. 

Ein beſtimmtes Gewicht von dieſem ſehr trokenen weißen Salze 
wurde mit einer gleichen Menge reinen Kartoffelftärfmehls vermengt 
und mit einer angemeffenen Quantität trofenen Kupferoxyds zerrieben. 
Das Gemenge brachte ich dann in eine gebogene Röhre aus grünem 
Glaſe und bedefte es darin mit Kupferoryd, ein wenig Kupferfpänen 
und endlih noch mit Schwefelbarium; der andere Theil der Röhre 
enthielt doppeltfohlenfaures Kali; an der Röhre wurde mittelft eines 
guten Korks eine andere rechtwinklich gefrämmte Röhre befeftigt, 
welche unter Queffilber mündere; nachdem der Apparat fo vorgerichter 
war, trieb ich aus demfelben die Luft aus, indem ich einen „Theil 
des doppeltfohlenfauren Kalis erhizte und dadurch einen änbattenkdt 
Strom fohlenfauren Gafed über das lauwarm erhaltene Gemenge 
leitete. Als das Tohlenfaure Gas rein aus dem Apparate trat, feste 
ich das Ende defjelben mit einer Glofe in Verbindung, welche zu 
zwei Drittel mit Queffilber und zu ein Drittel: mit einer Aezkalild— 
fung gefüllt war; hierauf wurde zuerft die Schichte von metallischen 
Kupfer und Kupferoxyd fehr ſtark erhizt und fodann auch das Ge— 
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menge des Salzes mit Stärkmehl und Kupferoryd bis zu feiner gänz- 
lichen Zerfezung; die entbundenen Gasarten mußten alfo das etwas 
heiß erhaltene Schwefelbarium durchftreichen und fodann in die alfa: 
lifhe Löfung treten. Nach beendigter Zerfezung trieb ich alle Gafe 
durch einen neuen Strom von Koblenfäure aus der Roͤhre. Nachdem 
das gasfürmige Product 24 Stunden lang mit der Kalilöfung über 
Dueffilber in Berührung war, hinterließ e8 reines Stifgas, aus 
deffen Volum die entfprechende Menge Salpeterfäure und folglich der 
Gehalt des unterfuchten Salzes an reinem falpererfauren Natron be— 
rechnet werden Fonnte. Derfelbe betrug bei drei DVerfuchen 54 Proc. 
des mit MWaffer ausgezogenen Salzes; die übrigen 56 Proc. beſtan— 
den faft gaͤnzlich aus Kochfalz, mit unbedeutenden Spuren von fchwes 
felfaurem Salze. 

Da der Kaufmann, welcher mir die Probe übergeben hatte, die— 
fen Ntatronfalpeter in Kelifalpeter umzuändern wünjchte, fo fellte ich 
einige Verfuche an, um das vortheilhaftefte Verfahren hiezu auszu— 
mitteln. Sch behandelte daher den natürlichen Natronfalpeter mit 
fehr wenig Fochendem Waffer und filtrirte die Auflöfung von dem 
Salze ab; die Flüffigfeit wurde dann zur Trokniß abgedampft und 
ein Theil des erhaltenen Salzes mit Neagentien unterfucht, wobei 
fi) ergab, daß ed nun bei weiten weniger falzfaures Natroa enthielt, 
Hierauf brachte ich diefes Salz auf ein Filter in einem Trichter und 
begoß es mit fehr wenig lauwarmem Waſſer und auf diefe Art ges 
lang es mir wegen der großen Auflöslichfeit des falpeterfauren Na— 
trong neuerdings eine Quantität Kochjalz davon abzufcheiden. Das 
falpeterfaure Salz A, welches nun reiner war, wurde fodann zur Trokniß 
abgedampft und in zwei gleihe Theile getheilt. 


Erfte Behandlung 


Die eine Hälfte vermengte ich mit ihrem gleichen Gewichte ges 
pulverten ſchwefelſauren Kalis, kochte fie einige Zeit mit deftillirtem 
Waſſer und dampfte fie dann ganz zur Trofniß ab. Das erhaltene 
Product wurde mit einer großen Menge einer gefärtigten Aufloͤſung 
von Kalifalpeter in Waffer behandelt und hierauf filtrirt, wobei ein 
Salz zurüfblieb, welches nady dem Trofnen nur drei Viertel vom 
Gewichte des urfprnglichen Salzes A betrug. In Waſſer aufgelöft 
und abgedampft, gab es lange prismatifche Kryftalle, aus beinahe 
reinem Kalifalpeter beftehend. 


3weite Behandlung, : 


Die andere Portion des Salzes A wurde in eine gläferne Re— 


torte mit Schwefelfäure, welche mit ihrem gleichen Volum Waſſer 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXT. 9. 5, 15 
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verdünnt war, gebracht und die Retorte dann mit einem Vorſtoß 
und einer gebogenen Röhre, die in ein wenig Waſſer tauchte, vers 
fehen. Beim Erhizen der Retorte zeigten fich bald fehr ſchwach gelb- 
liche Dämpfe, die fih im Waſſer auflöften und es fehr fauer mach⸗ 
ten; nach vollfonımen beendigter Deftifation fättigte ich das erhal- 
tene flüchtige Product fehr forgfältig mit Fohlenfaurem Kali und 
bampfte eö dann zur vollfommenen Trofnig ab. Das fo erhaltene 
weiße Galz wog beinahe ein Viertel mehr ald das angewandte SalzA. - 
Ald man es auflöfte und Fryftallifiren ließ, ſchoß es als Kalifalpeter 

an, der nur einige Spuren Kochfalz enthielt. 


Dieſe Refultate veranlaßten mich, dem Eigenthümer lezteres 
Verfahren zur Verwandlung feines Natronfalpeters in Kalifalpeter 
zu empfehlen, weil es nicht nur ergiebiger, fondern auch fchneller 

ausfuͤhrbar und öfonomifcher ift. 


XLVI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von eiſenblauſaurem Kali, 
nebſt einem Verfahren eine Berlinerblau: ⸗Aufloͤſung und 
eine Gochenillelae - Auflöfung zu bereiten, worauf Heury 
Stephen in Charlotte: Street, Graffchaft Middlefer und 
Ehenezer Nash in Buroff-Street in derfelben Graf 
ſchaft, am 18. April 1857 in England ein Patent er⸗ 
hielten. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1837, ©. 50. 
Mir Abbildungen auf Tab, TIL, 








Unfere Erfindungen beftehen: ü 


4) in einem verbefferten Verfahren eifenblaufaures Kali und Na: 
tron zu fabriciren; 


2) in einer Methode das Berlinerblan auflöslich zu machen, fo 
daß es zum Färben, Malen und zur blauen —— anwendbar 
wird; 


3) in einer Methode das Pigment der Cochenille und des Lakdye 
mit Thonerde ſo zu verbinden, daß man eine zum Schreiben, Ma— 
len und Faͤrben anwendbare ſchoͤn rothe Fluͤſſigkeit erhaͤlt; 

4) in einem Verfahren mit obiger Berlinerblau-Aufloͤſung und 
alkaliſchen Lakaufloͤſungen Kohle ſo zu verbinden, daß man eine 
Schreibtinte erhält, welche durch chemiſche Agentien nie ganz ande 
geloͤſcht werden kann. | 


F 
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—»— des —J Kalis (Blutlaugenſalzes). 


Unſere Verbeſſerung beſteht darin, daß wir die gasfoͤrmigen Pro— 
ducte, welche man bei der Bereitung des eiſenblauſauren Kalis oder | 
Natrons gewöhnlich in die Luft entweichen läßt, fo benuzen, daß 
man aus einer gegebenen Menge thierifher Subftanz mehr blaufau- 
tes Salz erhält. Dieß wird durch die Befchreibung der Zeichnung 
klar werden, 


Fig. 67 zeigt den Apparat, um das beim Schmelzen vonthieris 
ſcher Subftanz mit Alkali fi) entbindende Gas in blaufaures Salz 
zu verwandeln. a ift das mit Alfali und tbierifcher Subſtanz be- 
ſchikte eiferne Gefäß (Topf), welches bis zum ſchwachen Rothglühen 
erhizt wird. Daffelbe hat einen beweglichen Defel, welcher zur Zeit 
der Operation auflutirt feyn muß, aber weggenonmen und auf ein 
anderes Gefäß b gefezt werden Fann, indem man das Gefüge an der 
Röhre c auseinander nimmt; auf diefe Weife kann man nämlicd) den 
Defel des Gefäßes a zugleih mit der Verbindungsroͤhre © herum— 
dreben. Die Röhre e dient dazu, die gasfdrmigen Producte, welche 
bei der Zerjezung der thierifchen Subftanz in den Zöpfen a und b 
entftehben, in ein cylindrifches Gefäß d zu leiten, weiches durch einen 
darunter befindlihen Ofen h erhizt. wird. _ Diefes Gefäß d muß mit 
Alkali befcyift und während der Operation in voller Rothglühhize-ges 
halten werben. e ift eine Röhre, welche. von dem cylindrifchen Gefäß 
in ein verfchloffenes Gefäß f führt, worin fih eine Auflöfung von 
Alkali befindet. Diefes Gefäß ift mit einer Ausftrömungsröhre oder 
einem Brenner g verfehen, welcher bloß als Probirhahn dient, um 
die Befchaffenheit des Gafes ermitteln zu koͤnnen. i, i find Defen 
“unter den Gefäßen oder-Töpfen a und b. Das in der Retorte a 
erzeugte Gas flreiht durch die Verbindungsrdhre c in den Eylinder 
d, wo es mit dem in Fluß befindlichen Alkali zufammentrifft und 
fich mit demfelben bis ‘auf einen gewiffen Grad verbindet, eifenblau= 
faures Kali oder Natron bildend. Diejenigen Antheile des Gafes, 
welche fi) nicht mit dem Alfali verbinden, gelangen durch die Röhre e 
in das verfchloffene Gefäß f, und was von dem Gafe fi) nidyt mit 
der darin-enthaltenen alkaliſchen Lofung vereinigen Fann, tritt durch 
die Röhre g aus. Um fih von dem Zuftand der Operation zu über: 
zeugen, zünder man den Gasfirom am Ende diefer Röhre an, denn 
wenn ed aufhört leicht fortzubrennen, muß man die Verbindung zwi: 
fen dem Topf a und Cylinder d unterbrechen, indem man den 
Defel mit der Röhre c umdreht und auf den bereits mir Alkali und 
thierifcher Subftanz befchiften Topf b Iutirt, worauf die Deftillation 
wie norher fortgefezt wird, Nachdem die gasfürmigen Producte von 
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verſchiedenen Beſchikungen durch den das Alkali enthaltenden Cylin— 
der d gegangen find, oͤffnet man denſelben, entleert feinen Juhalt, 
aus rohem eifenblaufaurem Kali oder Natron beftehend, in ein ei- 
fernes Gefäß und laugt ihn nach dem Erkalten auf gewöhnliche Weiſe 
mit Faltem Waſſer aus. Die weitere Zerfezung der in dem Topf a 
enthaltenen thierifchen Subftanz kann nun gerade fo wie fonft bei 
Bereitung von Blutlaugenfalz in offenen Gefäßen fortgeführt werden, 
indem man nämlich die Hize fleigert, und die Maffe wie gewöhnlich 
umrührt. Diefes Verfahren läßt fi) abmwechfelnd mir den zwei Topfen 
a und b wiederholen, indem man nämlich die Beſchikung in dem 
einen vollftändig zerfezt, während der andere der niedrigeren Tempe: 
ratur ausgefezt ift und deffen Dampfe in die Netorte oder das Ge— 
fäß ec übergehen. 

Anſtatt die Gasarten in fchmelzendes Alkali zu leiten, um das 
durch rohes eifenblaufaures Salz zu erhalten, kann man auch einen 
offenen Fegelfürmigen Kamin, welcher mit einem falfyen Boden oder 
Roſt oder einer durchlöcherten Platte verfehen ift, worauf man tro— 
kene Potaſche oder Soda legt, über das eiferne Gefäß flürzen, fo 
daß das in legterem erzeugte Gas die Alkalifchichte im Kamin durch: 
flreiht. Dieß zeigt die Durchſchnittszeichnung Fig. 68, worin E der 
Kamin oder offene Kegel ift, welcher auf dem ZopfF aufgefezt wird, 
um die Flamme aufwärts zu leiten und G die durdlöcderte Platte 
an der Bafis des Kegel E. Auf diefer Platte wird eine Schichte 
von trofener Potafche oder Soda ausgebreitet, und während das 
Bas diefelbe durchftreicht, wird fich ein Theil davon mit dem Alkali 
verbinden. Der Kegel mit der Alfalifchichte Fann weggenommen were 
den, wenn die Flamme fhwach zu brennen anfängt, worauf man 
ihn entweder zur Benuzung bei den folgenden Beſchikungen bei Seite 
ftelt oder feinen Snhale in den Topf ausleert und mit der darin 
befindlichen Maffe wie gewöhnlich fortfhmilzt. 


VBerfahreneine Berlinerblau:Auflöfung zu bereiten. 


Man übergießt Fäufliches Berlinerblau in einem- irdenen Gefäß 
mit foviel Salzfäure, daß es davon bedeft iſt; anſtatt der Salzfaure 
Fann man auch Schwefelfäure anwenden, diefe muß man aber, fo: 
bald das Berlinerblau dadurch weiß geworden ift, mit beiläufig ihrem 
gleihen Volum Waſſer verduͤnnen. Das Berlinerblau laͤßt man 24 
bis 48 Stunden in der Saͤure, worauf man die Maſſe mit ſehr 
viel Waſſer verdünnt und von Zeit zu Zeit umruͤhrt, damit ſich die 
Gifenfalze aufloͤſen. Man laßt hierauf das Ganze ſtehen, bis fih 
die Farbe abgefezt hat, worauf man die klare Flüffigkeit mit einem 
Heber abzieht, frifches Waffer zugleßt und das Blau durch Decantiren 
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fo lange ausfüßt, bis dle darüberftehende Flüffigkeit beim Probiren 
mit Blutlaugenſalz fih nicht mehr blau färbt und folglich Feinen 
Eifengehalt mehr zeigt; man bringt hierauf das Blau auf ein Filter 
und läßt ed vollftändig abtropfen. 

Um das fo vorbereitete Berlinerblau aufzufdfen, verfezen wir es 
mit Kleefäure und reiben ed damit gut an, worauf wir es von Zeit 
zu Zeit mit ein wenig Faltem Waſſer (am beften veftillirtem) ver— 
fezen, bis eine concentrirte oder auch eine verdünnte Auflöfung def: 
felben erzielt ift. Um. eine concentrirte Berlinerblau-Aufloͤſung zu 
bereiten, braucht man gewöhnlich foviel Kleefäure, als dem fechöten 
heil der urfprünglicy angewandten Berlinerblau-Quantität entfpricht 5 
bei Bereitung einer verdünnten Berlinerblau: Yuflöfung ift aber mehr 
Kleefäure noͤthig. 

Berlinerblau, welches nicht auf die angegebene Weife vorbereitet 
wurde, braucht bei weitem mehr Kleefäure zur Aufldfung, nämlich 
fein doppeltes oder dreifaches Gewicht, und felbft dann fchlägt es 
fih in der Ruhe großentheils nieder; das nach unferem Verfahren 
behandelte hingegen ſchlaͤgt ſich nicht nieder, fondern bleibt vollkom— 
men aufgelöft. 

Die Auflöfung des Berlinerblau in, Kleefäure eignet fi fehr 
gut nicht nur zum Färben der Wolle, Seide, Baumwolle, Leinwand 
und des Papiers, fondern auch zur Bereitung einer blauen Schreib: 
tinte, die ſich ſowohl für Stahlfedern als Gänfekiele anwenden läßt. 


Bereitung der Cochenillelak-Aufloͤſung. 

Um mit dem Pigment der Gochenille oder des Lakdyes eine ſchoͤn 
rothe Auflöfung zu bereiten, löfen wir in kochendem Maffer eine 
Duantirät Soda, Potafche oder Fohlenfaures Ammoniak auf, indem 
wir nach und nach das doppelte Gewicht gepulverten, rohen Thon 
zufezen. Nachdem das Aufbraufen aufgehört hat, gießen wir die 
klare Slüffigfeit ab oder filtriren fie von dem Unaufgeldften ab; dies 
felbe wird dann dem Maaße nad) mit der Hälfte einer Aufldfung 
von reiner oder phosphorfaurer Thonerde in Kleefäure verfezt, welche 
man erhält, indem man frifch gefällte reine oder phosphorfaure Thon— 
erde in feuchtem Zuftande mit ſoviel Kleefäure verfezt, als zu ihrer 
Auflöfung nöthig ift. Endlich wird die Mifhung nad) dem Erkalten 
mit foviel zerriebener oder gepulverter Cochenille verfezt, als der ge— 
wünfchten Färbung entfpricht, und nachdem man fie 48 Stunden 
damit fiehen ließ, zum Gebrauch durchgefeiht. 

Verfahren die Berlinerblau:Auflöfung &, zur Schreibtinte 
zu benuzen, 

Um die Berlinerblau:Aufldfung zu einer, durch chemifche Rear 
gentien nicht ganz ausloͤſchbaren Schreibtinte zu benuzen, verfährt 
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man folgendermaßen: man vermifcht ungefähr gleiche Theile Fohlen: 
ſautes Kali (Potaſche oder Soda) und Schellak oder Harz, fezt eine 
angemeffene Menge Waffer zu und kocht, bis fi) die barzige Sub: 
ftanz großen Theil aufgelöft hat. Hierauf rührt man die Aufld- 
fung im einem Mörfer mit der nöthigen Menge Lampenſchwarz an’ 
und vermifcht endli die fo erhaltene ſchwarze Fluͤſſigkeit mit der 
Berlinerblau : Aufldfung oder irgend einer alkaliſchen Pigmentldfung. 


XLVII. 


Beitraͤge zur Kenntniß des auswaͤhlenden Abſorptionsver⸗ 
moͤgens der Kohle; von Dr. Lu edersdorf. 


Aus dem Journal für praftifche Chemie, 1838, Nr. 23. 


Daf.die Kohle, wenn ihr zur Abforption verfchiedene Gasarten 
dargeboten werden, mit einer gewiffen Auswahl ihr Anziehungsver— 
mögen geltend macht, ift laͤngſt befannt. So auch ihre Wirkung bei 
der. Abjorption verfihiedener Forbematerien. Weniger feſtgeſtellt iſt 
indeß diefe Eigenſchaft für andere Subſtanzen, wenn diefe in ein 
und demfelben Yöjungsmitiel der Einwirkung der Koble ausgeſezt find. 
Sc habe Gelegenheit gehabt, "einige hieher gehörige Beobachtungen 
zu machen, und halte diejelben der Mittheilung nicht unwerth. 

Es war die Fabricarion des Runkelruͤbenzukers, die bei einer 
ihrer Operationen Erfcheinungen diefer Art auffallend darbor, nam: 
lich bei, der fogenannten Kohlenfiltration. Hier, wo der geläuterfe 
und bis auf einen gewiffen Goncentrationegrad eingedifte Runkel— 
rübenfaft, hauptſaͤchlich zur Abfcheidung des Farbfloffes und des fo- 
genannten Schleimes, der Einwirkung der Kohle überlaffen wird, 
zeigt es ſich ſehr deutlich, wie die Kohle bei der Abſorption der dere 
ſchiedenen Beftandtheile des Safres -auswählend zu Werke geht. Jener 
Safı enrhäle naͤmlich: Zufer, Schleim (ein Gemenge son Ertractio: 
ftoff, Gummi, Pflanzenfchleim ꝛc.), ſchwefelſauren Kalk, ſalpeterſau— 
ven Kalk, falpeterfaures Kalt ꝛc. und Aezkalk, in Waller aufgelöft. 
Wird nun ein folcher Saft durh eine Schicht angefeuchteter und 
feſt eingeftampfter Knochenkohle filtrirt, fo erfcheint als erſtes Fil— 
trasionsproduct reines Waſſer, jedoch fichtbar in größerer Menge 
als das zum Anfeuchten der Kohle verwendet gewefene. Auf diefes 
folgt aledann ein Waffer von zunehmendem falzigem Geſchmak. 
- Mahvern auch diefes im beträchtlicher Menge abgelaufen ift, fängt 
daſſelbe an füßlich zu werden, und der vorher fo auffallende Galz: 
geſchmak tritt mehr und mehr in den Hintergrund, fo daß bald eine 
ſcheinbar rein füße Slüffigkeit feine Stelle einnimmt, Dieſe Teytere 
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fließt jegt ohne in geraumer Zeit eine Veränderung bemerken zu lafs 
fen, in bedeutender Quantität ab; nad) längerer Zeit jedoch fängt 
fie an alkaliſch zu reagiren, und dieſe Reaction nimmt mit den 
nädhftfolgenden Quantitäten ziemlich ſchnell zu. Nach Verlauf eini⸗ 
ger Zeit erſcheint darauf die ferner ablaufende Fluͤſſigkeit ſchwach ge— 
faͤrbt und erhält ſich in dieſer geringen Färbung ſehr lange, bis nach 
und nach die Farbe immer ftärfer wird und der Eyrup das Filter 
endlich eben fo braum verläßt als er auf daffelbe gelangt war, wo 
mit dann die Wirkung der Kohle zu Ende iſt. x 
Bei Unterfuchung der einzeln aufgefangenen Filtrationsproducte 
zeigt ſich nun, daß das erſte aus reinem Waſſer beſteht, indem, wie 
ſchon gefagt, daſſelbe in größerer Menge erfcheint, als es derjenigen 
Quantität nach, weiche zum Befeuchten der Kohle verwendet worden 
ift, ericheinen Fonnte. Das zweite Product enthält die vorbenannten 
Salze, ohne eine Spur von Zufer (es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
die einzelnen Filtrate immer früher weggenommien wurden, als fih 
die Uebergangsproducte zeigten). In dem dritten Product erſcheint 
dagegen außer den Salzen auch) Zufer, und zwar in überwiegender 
Menge, jedoch ohne eine Spur von freiem Kalk. Erf in dem vier: 
ten gefellt fi diefer hinzu, fo daß diefe Portion alſo die Salze, 
Zufer und Kalk mir ſich führt.” In dem fünften Producte kommen 
darauf Galze, Zufer, Kalt und Schleim, dem bald eine geringe 
Menge Zarbitoff folgt, zum Vorfchein, wonach das Product alfo die 
Durchgangsperiode diefes Schleimes bezeichnet. In dem fechäten 
Product endlich, nachdem ſich die Kohle vollſtaͤndig mir Farbſtoff 
gefättigt hat, reiher ſich auch die ſet den vorbenannten Materien an. 
Ohne zu überfehen, daß die Kohle ſchon allein als pordfer Koͤr— 
per eine ähnliche Wirkung zeigen muß, ift die obige Wirkungsmeife 
doch viel zu geregelt, als daß fie nicht der Kohle als folcher zuge— 
fhrieben werden müßte. So fehen wir alfo, daß das Anziehungss 
vermögen der Kohle fehr ‚viele Köryer gleichzeitig _ umfaßt, denn fie 
befchränft fi) in diefer Anziehung nicht allein auf die indifferenten 
Subftanzen der Organreihe, fondern fie übt viefelbe auch auf Salze, 
ja fogar auf Alfalien aus. Und fo fehen wir ferner, daß das Anz 
ziehungspermögen nicht ein für alle Subftanzen gleichwerthiges, ſon— 
dern ein nach der Natur der Subftanzen, aljo in Hinfiht feiner 
objeetiven Größe, bedingtes ift. Denn wenn ſchon die Kohle zumächft 
ſaͤmmtliche, in der Auflöfung enthaltene Materien aufnimmt, fo ift 
fie durch diefe, ihrer Summe nad), Feineswegs abfolut gefättigt, 
fondern fie entläßt einige vderfelben wiederum, fobald ihr in neuen 
Portionen der gemeinfchaftlihen Aufloͤſung die Wahl unter den auf: 
zunehmenden Materien gelaffen ift, um dafuͤr andere, ihrer Anziehung 
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näher entfprechende, feftzuhalten. Diefes Aufnehmen und Entlafjen 
wechfelt aber fo lange, bis die Menge derjenigen Subſtanz, fiir welche 
bie Kohle das relativ größte Anziehungsvermögen. befizt, groß genug 
ift, diefes Anziehungsvermögen allein und ausfchließlih zu färtigen. 
Der vorflehende Verſuch zeigt dieß fehr deutlich. Zuerft entläßt die 
Kohle reines Waſſer, ihre Anziehungsgröße reicht alfo hin, ſaͤmmt— 
liche im Maffer aufgelöft gewefenen Materien feitzubalten. Bald in- 
deſſen gibt fie die Salze ab, fo wie ihr neue Antheile der Aufldfung 
zugeführt werden, und hält dagegen nur Zufer, Kalt, Schleim und 
Farbſtoff feft, woraus hervorgeht, daß fie zu dem leztgenannten Sub: 
ſtanzen ein größeres Anziehungsftreben befizt als zu den Salzen. 
Aber auch diefe Subftanzen bleiben nicht gebunden, denn alebald 
gibt die Kohle aud) den Zufer frei, um flatt feiner größere Mengen 
der nod übrigen Beftandrtheile des Saftes aufzunehmen; und fo 
fheidet eines nad) dem anderen aus, bis der Farbftoff durch feine 
abjolure Menge das Anziehungsvermögen der Kohle allein zu färtigen 
vermag, fo daß die Kohle aljo für diefe Subſtanz das relativ größte 
Anziehungs: oder Bindungsvermögen befizt. 


So weit diefe Erfcheinungen davon entfernt find, der Kohle als 
Reagens eine wifjenfchaftliche Geltung zu geben, fo find fie doch in 
- praftifcher Beziehung von großer Wichtigkeit. Schon in dem vorlie- 
genden Falle erklärt fih aus der großen Sättigungsfähigfeit des 
Farbftoffes fir die Kohle die Nothwendigfeit des ungeheuren Ver: 
brauches der lezteren bei der Runfelrübenzufer - Fabrication. Denn 
da die Kohle hier nicht allein den Farbftoff, fondern auch den Schleim 
abforbiren. foll, und da, wie wir gefehen haben, der Schleim durch— 
aus dem Farbſtoffe weicht, fo lange die Kohle nur nod) irgend etwas 
von dem lezteren habhaft werden kann, fo ift fhon bei der bedeu: 
tenden Sättigungscapaeität des Farbftoffs der große Kohlenaufwand 
nicht mehr befremölih, und er wird es noch weniger, wenn, wie 
bereits gefagt ift, auch der Schleim aus dem Saft entfernt wer: 
den fol. 


Sf nun im dem Runkelrübenfafte der Farbftoff offenbar das 
geringere, der Schleim aber das viel größere Hinderniß, fo ift es 
Ear, daß man auch dem lezteren die größere Aufmerkſamkeit zuwen— 
den muß.‘ Soll aber der Schleim durdy Kohle befeitigt werden, fo 
darf man, wie aus Dbigem hervorgeht, die Filtration wicht fo lange 
fortfegen, bis das Filtrat anfängt fih tiefer zu färben, denn mit 
vers Erfcheinen der erften Spur von Farbe gibr fic) die volle Sätti- 
gung der Kohle mit Schleim zu erkennen, die Kohle vermag aljo von 
da ab nicht nur Feinen Schleim mehr aufzunehmen, fondern fie ent: 
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läßt fogar, je nachdem fich diefelbe mehr und mehr mit Farbftoff 
ſaͤttigt, dem bereits früher abforbirten. 

Somit waren obige Beobachtungen und die nothwendige Schluß: 
folge, daß bei dem obwaltenden Sättigungsverbältniffe des Farbitoffs 
und des Schleimes an eine Erfparniß der Kohle durch veränderte 
Anwendung derfelben nicht zu denken fey, die Urfache einer Reihe 
von Verfuchen zur gaͤnzlichen Entbehrung der Kohle dur Wor- 
beugung der Entftehung. ded Schleimes und Farbftoffe. Sch un: 
terzog mich diefen Verfuhen um fo lieber, da mit dem enormen 
Verbrauche der Kohle natürlich auch der Preis derfelben außerordent: 
lich ftieg und in demfelben Verhältniffe die Ausficht auf Erfolg fir 
die meuerfiandene Runfelrübenzufer - Fabrication fiel. Das Nähere 
über die glüfliche Löfung diefer Aufgabe behalte ich mir vor, da die 
vorftehende Mittheilung nur die Erweiterungen der bisherigen Ers 
fahrungen über die eigenthümliche Wahlanziehung der Kohle zum 
Zwek hatte. 





XLVII. 


Anleitung leinen Garn und Zwirn jeder Sorte, in allen 
Sahreszeiten, unſchaͤdlich, fchnell und ſchoͤn weiß zu 
bleichen. 


Aus dem Supplement zu: „Die Kunft vegetabilifche und animalifche Stoffe zu 
bleichen’‘; von Dr. W. 9. v. Kurrer, Nürnberg 1838, bei I. &, Schrag, 


Erft vor einigen Fahren wurde ein Verfahren ermittelt, Leinen: 
gan ohne allen Schaden für die Textur deffelben, in ganz Furzer 
zeit, durch wechfelfeitige Anwendung von alfalifcher Lauge und Chlor: 
gas, ohne Auslegen auf die Bleihwiefe, vollfommen weiß zu 
bleichen. 

Diefes Verfahren zeichnet ſich dadurch vor jeder anderen Chlor: 
bleihe aus, daß die Tertur des Fadens nicht im Geringften alte: 
rirt, und ein vollfommen weiß gebleihtes®ßarn erhalten wird; daf- 
felbe befteht in Folgendem : 

Erfie Dpyeration 

Das leinene Gefpinnft jeder Sorte wird in einer 1%, Grad 3, 
ſtarken, Fauftifhen Lauge 3 bis 4 Stunden lang, je nachdem es feis 
ned oder ſtarkes Gefpinnft ift, ausgefocht, nachher am Fluffe gewa- 
hen, gut ausgewunden, durch eine Falte, 2 Grad ftarfe Votafchen- 
lauge gezogen, auögewunden, und mittelft einer Preffe möglichft ſcharf 
ausgepreßt. Je fhärfer und fefter dad Garn ausgepreft wird, um 
fo ſchneller und gleichförmiger erfolgt das nachherige Bleichen durch 
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die Berührung und Abforption des Chlorgafes, und um fo weniger 
confumirt diefelbe Kalilauge, von welcher Bedingung aud) die 
Quantität des Ehlorgafes abhängig wird. 

Das Auskochen des Garnes wird in einem laͤnglich bieteltgen 
Keſſel vorgenommen, der ſo tief als die laͤngſten Garnſtraͤhne ſeyn 
muß. Das Garn wird hiebei auf Stangen gereiht, dicht aneinander 
eingehangen, und ſo viel deren in den Keſſel gebracht, als derſelbe 
bequem zu faſſen vermag. Wenn der Keſſel auf dieſe Weiſe aufge— 
fuͤllt iſt, wird ſo viel Lauge daruͤber gegoſſen, bis die Oberflaͤche des 
Garns ganz damit bedekt iſt. Nach dieſer Vorrichtung wird der 
Keſſel mit einem leichten hölzernen Dekel verſehen, zum gelinden 
ni gebracht, und die Garne 3 bis 4 Stunden im Kochen erhalten. 


Sm .e.i,t,e Operation 


Die mit milder Kalilauge imprägnirten, möglichft ſtark ausge— 
preßren Garne werden auf Stangen oder einer Art Hafpel neben: 
einander gereiht, und der Chlorapparat, der die Form eines Faffes 
bat, damit vollgehängt. Die Thür des Faffes wird nach diefer Vor: 
richtung gefchloffen, die Fugen gut lutirt, und Chlorgas eingeleiter. 
Für 115 bis 120 Pd. Garn werden zur bendthigten Menge Chlor: 
gas eine Zufammenfezung von 3%, bis 4Pfd. Braunfteln mit 10 Pfo. 
Salzfäure, oder 3%, Pfd. Braunftein mit 8 Pfd. Kochſalz, 5 Pfo. 
Schwefelfäure mit 5 Pfd. Waffer gemifcht ausreichen, fo viel Chlor 
in Gasgeſtalt zu entwifeln, als zum Bleichen erforderlid wird, Es 
laͤßt fich übrigens bei den Zufammenfezungen das Verhältniß des 
Ehlorgafes leicht ermitteln, ob mehr oder, weniger defjelben der Größe 
des Gefäßes und der Quantitaͤt des Garnes entfprechend erforderlich 
wird, indem nicht mehr Gas nöthig ift, als gerade zur vollkom— 
menen Sättigung des Kalis und Entfärben des Garnes erforderlich 
ift. Chlorgas im Uebermaaße eingeleitet, fo daß daffelbe nicht ab— 
forbirt werden kann, wirft hoͤchſt nachtheilig, indem die Textur des 
Fadens angegriffen wird und die Dauerhaftigkeit defjelben leider. 

Wenn das Faß nach Beendigung der Chlorentwifelung geöffnet 
wird, fo erfcheint das Garn weißlich ftrohgelb und der Geruch 
bei Deffnung des Faffes muß dem des Borsdorfer Apfeld gleichen. 
Iſt diefes hingegen nicht der Fall, und überfchüffiges Chlorgas im 
Faſſe vorhanden, fo ändert man dad Verhältniß, indem die Quantitaͤt 
deffelben, in einem geringeren Zufammenfaze der Quantität Waare 
entſprechend, angewendet wird. 

Sm Anfange der Chlorentwifelung wird der unten am Bleich— 
faffe angebrachte Hahn fo lange offen gelaifen, bis an der Ausmuͤn⸗ 
dung deffelben Chlorgas entweicht, wonach derſelbe gefchloffen wird. 
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Diefes Deffuen geſchieht aus der Abſicht, damit ſich das ſchwere 
Chlorgas bis auf den Boden des Faſſes gleihformig verbreitet. 
Das Faß, in welchem die Behandlung der Garne im Chlorgafe 
vorgenommen wird, muß von der Größe feyn, daß zwei Reihen 
Garne bequem darin aufgehängt werden koͤnnen. Es geſchieht dieſes 
auf einer Art Haſpel. Die Thuͤr des Faſſes, welche mit einer Glas⸗ 
ſcheibe verſehen iſt, um den Fortgang im Bleichen beobachten zu 
koͤnnen, wird mit Papier, das mir Mehlkleiſter (Roggenmehl, mit 
Falten Waſſer angerührt) beftrichen wird, verklebt. 

Darch das Fmprägniren der Garne mit milder alkalifcher Lange 
bewirft man, daß das Ehlorgas nicht zerfidrend auf die Tertur des 
Fadens einwirken kann, und jezeitig ia Dispofition geſezt wird, eine 
gleiche Anziehung zum Chlorgas hervorzubringen. Je ftärfer das 
Garn aufgepreßt wird, je gleichfürmiger erfolgt die Aufnahme (Abe 
jorption) des Chlorgajes, und um fo weniger Chlorgas wird beim 
Bleichen erforderlich, weil weniger Bindungsmittel (Baſis) vorhanden 
ift, um Chlorfali zu bilden; es verbinder ſich namlich dag Chlor mit 
dem anhängenden Kali zum Chlorfali, während die Progreffion der 
Verbindung die Entfärbung des Garnes theilweife bedingt, anderen 
Theild der Proceß des Bleichens Durch das gebildete Ehlorfali volls 
endet wird. 

Dritte und vierte Operation, > 

Das aus dem Chlorfaſſe herausgenommene Garn von meißlich 
ftrohgelber Farbe wird am Fluffe fträhmweife gewafchen, gut ausge: 
wunden, nachher in einer 2° ftarfen Potaſchenlauge, wie das erfte: 
mal, jedoch nur 2 bis 3 Stunden lang ausgefoht, unausgewas 
ſchen mit der anhängenden Potafchenlauge ausgewunden, woͤglichſt 
ftarf ausgepreßt, und der Wirfung des Chlorgafes im Faſſe abermals 
fo lange ausgeſezt, bis die Entwikelung deſſelben vollendet if. Es 
ift auch hier nöthig, die Duantität des Chlors im Verhältniffe zur 
angegebenen Menge Garn zu ermitteln, nach welcher das Verhaͤltniß 
bei gleihem Materiale in der Anwendung für immer feftgeftellt. wer 
den Fann, 

Das Garn erfcheint nach der zweiten Chlorpaffage bei einem 
Geruche nad Borsporfer Aepfeln vollfommen weiß gebleicht. 
Es wird jezt gut gewafchen und im freier Luft abgetrofnet. Gollte 
einer oder der andere der Barnfträhne nicht blendend weiß erfcheinen, 
fo reiht man noch eine ſchwache Kalimaceration, windet aus, preßt 
gut und unterwirft das Garn einer im Verhältniffe angemeffenen 
Chlorgaseinftrömung. Bei diefer Methode, leinen Garn zu bleichen, _ 
verdienen nahftehende Punkte eine ganz befondere Berüffichtigung. 
1) Menn der länglic) vierefige Laugenfeffel mir den garnisten 
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Barnftangen befchikt ift, gießt man erft die alfalifche Lauge hinzu, 
Der Laugenkeſſel muß mit einem ziemlich breiten, nach Janen erwag 
abfhüffigen Bord verfehen feyn. Auf den Keffel wird ein leichter Dekel 
von Holz geftellt, Feuer gereicht und das Kochen bei gleichförmiger 
Zemperatur unterhalten. Der hölzerne Defel von muldenartiger 
Form hat im feiner Mitte eine große Deffnung, wodurch verhindert 
wird, Daß die im Keffel befindliche Lauge nicht in die Höhe ſteigt, 
und im beftändigen ununterbrochenen Kochen erhalten wird. Durch 
dDiefe Vorrichtung bleibt die Hize in dem Keffel concentrirter beifam: 
men, und ed werden durch das Aufwallen der Fluͤſſigkeit alle Theile 
des Garnes gleichfoͤrmig durchdrungen. 

2) Die hoͤlzerne Preſſe zum Auspreſſen der mit alkaliſcher Lauge 
getraͤnkten Garne iſt von ſolcher Conſtruction, daß die abfließende 
Lauge geſammelt und dem Garne die möglidhfte Preſſung gegeben ' 
werden kann. Diefes muß nad) dem Auspreffen ſich in einem Zus 
fiande befinden, daß es fih faſt trofen anfühlen läßr, denn je ftär: 
fer und geprefter es der Einwirfung des Chlorgafes übergeben wird, 
um fo fchneller und fchöner weiß erfcheint ed nach den zwei vorge: 
ſchriebenen Behandlungsarten im Chlorgafe. 

3) Bei der Behandlung im Chlorfaffe ift insbefondere darauf zu 
fehen, daß für eine beftimmt angenommene Quantität Garn (etwa 
115 bis 120 Pfd.) die Menge der zur Entwifelung des Chlors bes 
nörhigten Materialien ganz genau ermittelt werde, damit weder zu 
wenig, nod) zu viel Chlorgas in das Bleichfaß übergeführt wird. 
Es laͤßt ſich durch einige Verſuche das Normalverhältniß für immer 

aufs Genauefte ermitteln, wenn ftets gleihe Sorten Braunftein, 
Schwefel: und Salzfäure angewendet werden. 

4) Mird dem Garne zu wenig Chlorgas in dem Bleichfaffe Bi 
geboten, fo erfolgt das DBleichen gering und unvollftändig, wogegen 
ein Ueberſchuß defjelben leichte nachtheilig-auf die Zertur des Fadens 
einwirfen kann. Das ficherfte Zeichen einer gelungenen Behandlung 
im Ghlorfaffe wird ſtets diefes bleiben, wenn das nad) Beendigung 
der GChloroperation aus demfelben herausgenommene Garn einen Ges: 
such, glei dem der Borsdorfer Aepfel, verbreiter. 

5) Sowohl Garn ald Zwirn, welde nad diefer Methode ges 
bleicht werden, behalten ihren Fernigen Faden bei; derfelbe wird 
überhaupt viel weniger angegriffen, ald durch die gewöhnliche, Luft: 
oder Nafenbleiche, oder Bleichen auf andere Weiſe mit Chlor, oder 
GChlorverbindungen. 

6) Unterzieht man rohes Leinengarn der erften und zweiten 
Dperation diefer Methode, fo daß deffen Farbe weißlich ſtroh— 
gelb erfcheint, und verarbeiter ed in diefem Zuftande auf dem Mes 
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beftuhle, fo Taffen fich dergleichen leinene Gewebe viel leichter und 
fchmeller bleichen, als andere, bei welchen das Garn in den Garnz 
fiedereien für das Schlichten und Weben verarbeitet wird. Beim 
nachherigen Bleichen folcher Leinwande wird jedoch der Fermentationds 
proceß, der anhängenden Mehlfchlichte wegen, ebenfalls nothwendig; 
allein das Bleichen gegen gewöhnliche Leinwand um vieles erleichtert. 
Ein Surrogiren diefer Art ftatt des Garnfiedens erfcheint im der 
Meberei, und namentlih im Bleichen, von hoher Wichtigkeit. 

7) Es iſt nicht zu verfennen, daß ſich in der Papierfabrication 
das mit Kali imprägnirte und ſcharf audgepreßte Papiergut (Papiers 
zeug) ebenfalls nach diefer Methode vortheilhaft, ſchnell und ſchoͤn 
weiß bleichen läßt. Das gebleichte Papierzeug muß, wenn es aus 
dem Chlorfaffe kommt, ebenfalls einen Geruh nach Borsdorfer 
Nepfeln befizen. 

8) Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß alles Eiſenwerk 
bei den hiezu bendthigten Gefäßen recht gut mit Firniß überzogen 
werde, um Roftflefe zu verhindern. 





XLIX. 


Verbeffertes Verfahren die Muſter auf die Drufformen 
aufzuzeichnen, worauf Ar. Hullmandel in London ein 
Patent erhielt. 


Aus dem Repertoire de l’Industrie etrangere, 1858, 3te Liefer. ©. 35. 





Eine fehr wichtige Sache für den Handdruf ift das Verfahren 
die Mufter auf die Drufformen oder Moͤdel aufzuzeichnen, ehe dies 
felben geftochen werden. Durch die Erfindung des Patentträgers iff 
diefes nicht nur im kuͤrzerer Zeit möglich, fondern es wird Dadurch 
auch eine größere Genauigfeit in dem Rapport der verfchtedenen Druf- 
formen erzielt. Er bedient ſich nämlich gewiſſer durchfichtiger Sub— 
ftanzen, um Abdruͤke zu erhalten, welche er dann unmittelbar auf 
die hölzernen Drufformen oder Drufwalzen überträgt oder zuvor durch 
Lithographie vervielfältigt; zum Uebertragen derfelben auf die Druk— 
formen werden jedoch immer befondere Tinten oder Druffarben bes 
nuzt, deren DBereitung unten angegeben wird. 

Die durchſichtigen Subſtanzen, welche der Patentträger anmwens 
det, find: 1) Gallertepapier oder fogenanntes Hornpergament; 2) Ma: 
rienglas; 3) Horn und ähnliche Körper. 

Die Zeichnungen, welche auf diefen Subftanzen ausgeführt wurs 
den, liefern Aborüfe, welche man auf die Mödel oder Walzen ent: 
weder an umd für fich wegen der eigenthimlichen Zufammenfezung der 
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Tinten übertragen Fann, oder auch dadurch, daß zwifchen der ange: 
wandten Zinte und gewiffen Löfungen, womit die Drufformen vorher 
überzogen wurden, eine Verbindung erfolgt. 


Die Erfindung des Patentträgers befteht aber nit nur in den 
fo eben angeführten Verbefferungen, fondern auch darin, auf gummirz- 
ten oder gefirmißten Taft mit den eigenthümlichen Tinten Striche oder 
Eonturen zu zeichnen und diefe Skizzen dann auf hölzerne Druffor: 
men überzutragen, deren Oberfläche vorher durch gewiſſe Stüffigkei- 
ten zur —— derſelben disponirt wurde. 


Anwendung der Lithographie. 


Das Verfahren beim Lithographiren iſt jezt fo bekannt, de mir 
nicht noͤthig haben die Art zu befchreiben, wie Zeichnungen auf Stein 
übertragen und von dieſem Abdrüfe abgezogen werden; der Erfinder 
beabfichtigt aber, nachdem die Zeichnung auf Stein übertragen iſt, 
von demfelben Abdrüfe auf autographifches Papier, gummirten Taft 
oder gewöhnliches Papier nicht mit gewöhnlicher Druffarbe (Schwärze) - 
abzuziehen, fondern mit einer Druffarbe, die aus Firniß und fal- 
peterfaurem Gilder, mit etwas Lampenſchwarz vermengt, oder aus 
Firniß und Garmin oder Firniß und einem Eifenfalz befteht: da diefe 
Druffarbe oder Zinte viel Foftfpieliger als die gewöhnlich gebraͤuch— 
liche ift, fo foll man fie nicht mit der Walze, fondern mit dem Tupf- 
ballen auf den Stein auftragen. Die Drufformen werden, wie ges 
fagt, zuvor mit gewiffen Löfungen, welche die verfchiedenartigen Zin- 
ten firiren Fonnen, auf ihrer Oberfläche getränft. 


Perfobrenunm Abdrüfe von durchſichtigen Subſtanzen zu 
“erhalten. 

Bon den oben angegebenen durchfichtigen Subftanzen verdient 
das Gallertepapier oder Hornpergament ‚den Vorzug, weil man es 
leicht felbft verfertigen und die gebrauchten Blätter zur Anfertigung 
neuer wieder benuzen kann. Bei Anwendung von Gallertepapier müf- 
fen die Farbftoffe der Zinten mit Firniß oder fetten Subftanzen ver: 
bunden fenn, während man bei Marienglas oder Horn anfiatt des 
Firniffes au Gummi oder Leim. benuzen Fann. 


Das Ballertepapier hat bekanntlich immer eine glatte und eine 
rauhe Seite; das Mufter darf aber nur auf die glatte Seite deſſel— 
ben abgezeichner (gravirt) werden, Dan legt nämlich das abzuzeich- 
nende Mufter auf eine Holztafel (einen Model), befeftigt es darauf 
mit Mundleim oder auf andere Weiſe, legt das Gallertepapier mit 
feiner glatten Eeite nad) Oben darauf und befeftigt lezteres ebenfalls; 
wenn man jedoch das Gallertepapier zuvor auf feiner unteren Fläche 
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mit. einer duͤnnen Schichte von Garmin ARTEN: Aal fo Ä 
ſieht man die Striche leichter. 


Hierauf nimmt man eine trofene Spize (Grabftichel), wie man 
fie zum Graviren mit Scheidewafler anwendet, und fährt die das 
Mufter bildenden Striche nach; dieß muß fo gefchehen, daß das’ as 
firument in das Hornpergament eindringt, ohne es jedoch) ganz zu 
durchftechen. Nachdem das Mufter aufgravire ift, wird man finden, 
daß jeder Strich mit einem Bart verfehen ift, welchen die trofene 
Spize beim Durchfurchen der Gallerte bildete, und es ift durchaus 
noͤthig, diefen Bart wieder zu befeitigen, weil man fonft 1) feinen 
seinen Abdruf erhalten Fann und 2) der zum Abziehen des Mufters 
erforderliche Druf den Bart in die Stride, woraus er hervorging, 
zuräfdrängen würde. Man muß daher mittelft eines fehr ſcharfen 
Meſſers mit Geſchiklichkeit dieſe Baͤrte wegnehmen und von Zeit zu 
Zeit mit dem Finger über die Oberfläche fahren, bis man fie ganz 
eben findet (wenn das Meffer nicht fehr ſcharf wäre, würde es Rize 
bilden, welche man auf dem Abdruf fehen müßte). Man verfährt 
übrigens biebei gerade fo, wie beim Raſiren; hierauf befeftigt man 
das Hormpergament mit vier Stefnadeln neuerdings auf einer ebenen 
Holzform und reibt feine ganze Oberfläche mit einem Wifchballen und. 
Dlivenohl nebſt etwas Spanifhweiß oder irgend einer Subftanz, weldye 
das Hornpergament glatt macht, ab. 


Menn man das Hornpergament nicht mehr braucht und es "auf. 
bewahren will, muß man alle Striche darauf mit Zerpenthindhl und 
einem Lumpen gut abwifchen, um die Zinte oder Druffarbe auszu: 
ziehen. Die Holzform, worauf es lag, nimmt ebenfalld von der 
Tinte an und wird gerade fo, wie die Kupferplatten vom Aezgrund, 
gereinigt. 

Um von dem Hornpergament Abdrüfe abzuziehen, empfiehlt der 
Patentträger Taft anzuwenden, welcher nur auf einer Seite gume 
mirt wurde, weil ein folcher diinner ift und leichter auf dem Horn— 
pergament auszubreiten ift, auch nach dem Gebrauch mit ein wenig 
Terpenthindhl leicht gereinigt werden kann, fo daß diefelben Stufe 
wohl fünfzigmal wieder zu gebrauchen find. . 


Bon den Tinten oder Druffarben 
Präparirter Firnif. Man muß fi einen Haren Leinöhl: 
firniß verfchaffen und denfelben mir ein wenig Zalg und Dlivenohl 
vermifcht, vorräthig halten. 
Rothe Tinte. Man verfezt den Firniß mit: foniel gepulber- 
tem Garmin als er aufnehmen kann und reibt ihn mit einem Läufer 
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auf einer Glastafel gut ob; man kann dem Firniß ein wenig trokene 
Seife zuſezen. 

Fuͤr dieſe Tinte muß man die Holzform mit einer Potaſche- oder 
Sodaauflöfung abwifchen oder tränfen, und fowie bei allen anderen 
Zinten, ausgenommen wenn die Holztafeln mit Wachs vorbereitet 
wurden, fogleich, nachdem das Mufter übertragen wurde, ein Blatt 
reines Papier auf die Holztafel (oder Walze) legen, und ihre ganze 
Dberfläche mit einem ziemlich heißen Eifen überfahren, worauf man 
fie mit’ einer Alaunauflöfung abwafcht, welche den Garmin belebt und 
die durch die Potafchelöfung erzeugte gelbe Farbe deſſelben zerftdrt. 


Schwarze Tinte Man nimmt gleiche Theile falpeterfaures 
Silber und Firniß und fezt als Farbftoff etwas Lampenſchwarz zu; 
dieſe Tinte muß ſehr lange gerieben werden. 


Fuͤr dieſe Tinte muß man die Drukformen mit einer Potaſche— 
loͤſung waſchen; bereitet man dieſelben aber mit Wachs oder einer 
Aufloͤſung von Wachs in Terpenthinoͤhl vor, ſo iſt es nicht noͤthig, 
ſie mit Potaſche zu waſchen; nach dem Uebertragen der Muſter haͤlt 
man die Drukform at einen Ofen, damit die Wärme das Wachs 
mit den aufgedruften Linien verbindet und das Ganze auf dem Holz 
befeftigt. 

Andere ſchwarze Tinte. Wenn man die Holztafel mit 
Wachs einreibt, Fann man auch die Kupferdruferfchwärze anwenden. 

Blaue Tinte. Man zerreibt gleiche Theile am Feuer getrof- 
neten grünen Eifenvitriol und rothen Dfer, und fezt dann ein wenig 
Indig nebft dem präparirten Firniß zu: die Holztafel wird mir eis 
fenblaufaurem Kali (Blutlaugenfalz), welches -mit ein wenig Aezlauge 
vermifcht ift, abgewafchen. Nachdem der Abdruf übertragen ift, fährt 
man mit einem beißen Eifen darüber und nad) dem Erkalten der 
Tafel begießt man fie mit fehr verduͤnnter Salzfäure. Die Säure 
darf man nur darauf gießen und keineswegs mit einem Pinfel oder 
Schwamm darauf ausbreiten, weil fonft die Striche der Zeichnung 
fliegen würden. 

Sndigblaue Tinte. Man reibt Indig mit praparirtem Firniß 
und ein wenig gelbem Operment ab. Die Zafel wird mit Aezlauge 
abgewafchen. 

Bon der Preffe x 


Um mit dem Hornpergament Abdrüfe zu machen, Fann man 
eine Fleine tragbare Preffe anwenden, welche wie eine Kupferdrufers 
preffe eingerichtet ift. Sie beſteht nämlich aus zwei Fleinen Walzen 
von zwei Zoll Durchmeffer und ſechs Zoll Länge, die ſich über ein: 
- ander drehen und durch eine Kleine eiferne Kurbel, welde an einer 
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der Walzen befeftigt ift, in Bewegung gefezt werden. Der Druf 
wird durch zwei hölzerne Schrauben hervorgebracht, weldhe auf ein 
hoͤlzernes Querftül wirken, das auf den beweglichen Zapfenlagern der 
oberen Walze aufliegt. Diefe Preffe ſchraubt man auf den Tiſch der 
Werkſtaͤtte. 


Von dem Verfahren die Abdruͤke zu machen. 


Um auf gummirten Taft Abdruͤke zu machen, muß man umge⸗ 
kehrt verfahren, wie die Kupferſtecher; anſtatt naͤmlich das Horn⸗ 
pergament auf die Holztafel und den gummirten Taft daruͤber zu 
legen, muß man den gummirten Taft auf den Model legen und ihn 
mit der Hand gut darauf ausbreiten; denn wenn man den Taft 
obenauf legt, wird er durch die Wirkung der Walze geſtrekt und der 
Abdruk hat dann auf dem Model nicht mehr dieſelbe Dimenſion wie 
das Original; legt man aber das Hornpergament auf den Taft, ſo 
erhaͤlt man einen treuen Abdruk des Originals. Wenn ſich die Zeich— 
nung wiederholt, muß man fo viele Abdruͤke machen, als noͤthig find, 
um die Holztafel mit derjenigen Tinte ergänzen zu Fonnen, welche 
dem Gegenftande ꝛc. entfpricht, und diefe Abdrüfe dann auf einem 
Blatt Papier auäbreiten. 

Man Fann nach der Befchaffenheit der Zeichnung (des Mufters) 
zweierlei Verfahrungsarten zum Webertragen der Abdruͤke auf Druk— 
tafeln oder Drufwalzen anwenden. 

Erftes Verfahren: Man zeichnet mit der Hand auf die 
Tafel und zwar mit einer Gummifarbe, welcdye von der Tinte, wos 
mit man die Abdrüfe abzieht, verfchieden ift, Linien, die den gleichen 
auf dad Hornpergament geftochenen genau entfprechen, und wenn 
die Tafel oder Walze beim Graviren nicht befeuchtet werden muß, 
was 3. B. der Fall ift, wenn fie aus Meffing befteht, reibt man 
ihre Oberfläche mit ein wenig Wachs ein, welches man mit einem 
Stuͤk Tuch darauf ausbreiter; man legt nun die auf gummirte Taft- 
ftüfe abgezogenen Abdrüfe nach einander mit der Vorderfeite auf den 
Model, fo daß die Merfzeichen, welche auf die Taftſtuͤke gedruft 
find, denjenigen auf den Mödeln entfprechen. - Man drüft fie leicht 
an, legt ein etwas flarfes Papierftüf darauf und reibt es mit einem 
Beinen Stüf weichen Holzes; auf diefe Art verfähre man mit je: 
dem Abdrufe, bis der Model vollftändig ift; man paffirt ihn dann 
mit dem heißen Eifen und hierauf mit Alaun oder Säure, 

Zweites Verfahren: man breitet Taft, welder auf beiden 
Seiten gummirt ift, auf einem Siebe von flarfem Eifendrahte aus; 
man muß aber Eifendrahtftüfe in die Ränder des gummirten Tafts 
ftefen, weil er fonft zerreißen würde und ihn beim Ausbreiten auf 
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dem Eifendrahtfiebe gut firefen. Hierauf nimmt man eine ebene 
Holztafel und leimt ein Blatt Papier darauf, auf welchem man ' 
Rapportlinien zieht. Auf dieſem Blatte befeftige man gut ein Sieb 
von gummirtem Taft, trägt auf den Taft mit einem Pinfel ein 
wenig Copalfirniß auf und leimt die auf Stüfe gummirten Tafts 
abgezogenen Abdrüfe darauf, bei deren Auflegen man fich ſowohl 
durch die, auf dem Papierblatt gezogenen Rapportlinien, welche man 
durch den Taft des Siebs fieht, ald durch die entfprechenden Linien 
auf den Abdrüfen leiten läßt. Bei diefer Operation muß die Seite 
des Tafts, welche den Abdruf empfing, obenauf gelegt werden. Wenn 
das Sieb vollftändig ift, d. 5. wenn es mittelft einzelner, im Rap: 
port an einander gereihter Xheile alle Striche enthält, die man auf 
Einmal auf den Model oder die Walze auftragen will, fo trennt man 
das Sieb von der Holztafel und legt es auf die Walze, welche mit 
der der, Tinte zufommenden Beize zubereitet ift; auf das Sieb legt 
man drei oder vier Stüfe Tudy und bringt dann das Ganze in eine 
gewöhnliche Schraubenpreffe, worin fich die Zeichnung vollftändig auf 
den Model oder die Walze übertragen laßt. Hat man den Model 
oder die Walze mit Wachs getränft, fo braucht der Druf nicht fo 
ftark zu feyn; nach genommenem Abdruf nimmt man die Heinen Tafts 
ftüfe, welche an den gefpannten Taft geleime find, vom Sieb und 
reinigt das Ganze mit Terpenthindhl, ehe man es bei Seite legt. 


Von den verfhiedenartigen Drufformen und ihrer Unwendung, 

Man Fann diefelben in drei Claſſen eintheilen : 

41) Model oder Walzen, bei welchen das Mufter ganz aus dem 
Holz, woraus fie beftehen, ausgefchnitten wird; 

2) Model oder Walzen, worauf der Theil, welcher druft, in 
Meffing ausgeführt wird; 

3) Mödel oder Walzen, welche verfertigt werden, um gewiffe 
Farben in ein auf der Walzendrukmaſchine gedruftes Mufter einzupaffen. 

Erfte Elaffe. Wenn dad Mufter fih nicht wiederholt, fticht 
man e3 ganz auf Hornpergament, macht davon Aborife auf gums 
mirten und auf einem Sieb auögebreiteren Taft und überträgt es 
auf den Model mittelft einer rreſe⸗ wie oben angegeben 
wurde. 

Wenn fi dad Mufter aber wiederholt, kann man nach Ums 
ftänden auf zweierlei Art verfahren. 

Man zieht Linien auf ein Blatt Papier, legt darauf ein Sieb 
von gummirtem Taft und leimt auf daffelbe eine hinreichende Anzahl 
Abdruͤke, welche auf Stüfe von gummirtem Taft abgezogen find, wie 
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auf den Model, wie es oben befchrieben wurde. x 


Man gravirt auf Hornpergament Linien, welche die erfte Farbe 
oder den ſogenannten Vordruk bilden und uͤbertraͤgt die Abdruͤke mit 
der Hand oder mittelſt des Siebs. 

Wenn der erſte Model geſtochen iſt, traͤgt man einen Abdruk 
davon auf ein Sieb von gummirtem Taft über, wie es bereits er 
Härt wurde, läßt diefen Abdruk trofnen, kehrt das Sieb um, fo daß 
fih der Abdruk des erften Models mit der Vorderfeite nach Unten 
befindet, wo man dann leicht diefen Abdruf durch den Taft fehen 
wird; gravirt auf Hornpergament Linien, welche die zweite Farbe 
des Mufterd (den erften Eindruf) bilden, zieht davon einen Abdruk 
auf ein beſonderes Stüf gummirten Taft ab und leimt ihn auf das 
Sieb von gummirtem Taft, indem man fich nach dem umgekehrten 
Abdruf des erftien Models (des Vordruks) richtet; hierauf überträgt 
man mittelft der Preffe diefe Abprüfe auf einen anderen Mobel und 
fährt fo für die anderen Farben (Eindrüfe) fort. 

Man kann hiebei noch ein anderes Verfahren einfchlagen, welches 
darin befteht, zuerft den Vordruf zu flechen und die Abdruͤke auf 
den Model mit der Hand zu übertragen, dann auf daffelbe Stüf 
Hornpergament die Linien zu graviren, welche die zweite Farbe (dem 
erfien Eindruf) bilden, diefe dann wieder auf den Model zu übers 
tragen und fo fort. 

Bon den Meffingmddeln. Wenn die Mddel aus Meffing 
verfertigt werden, muß man den Vordrufmodel vollenden, ehe man 
die Eindrufmddel ftechen kann; für den Umriß des Vordrukmodels 
verfährt man, wie es vorher angegeben wurde, und wenn er geftos 
chen ift, fehwärzt man das erhabene Mufter mittelft ves Tupfballens 
mit einer aus Leim oder Gummi und Lampenfchwarz beftehenden Farbe; 
während diefe Schwärze noch feucht ift, legt man ein Sieb von gums 
mirtem Taft darauf, auf diefes zwei oder drei Blätter Papier und 
verfchafft fih durch Preffen oder Reiben einen Aboruf, wozu man 
nöthigenfalld eine Preffe anwenden Fann. 

Wuͤnſcht man den Abdruf des erften Meffingmodeld auf einen 
anderen Model zu übertragen, fo bedient man ſich einer aus Lam⸗ 
penſchwarz und Firniß beſtehenden Schwaͤrze, uͤbertraͤgt das Muſter 
auf das Sieb, wie vorher, und von dem Siebe auf den Model mit— 
telſt der Schraubenpreſſe. Da das Holz eines Meſſingmodels nicht 
befeuchtet zu werden braucht, ſo kann man vor dem Uebertragen eine 
Schichte Wachs auf den Model bringen. 

Nachdem man den Abdruk des erſten Models auf das Sieb 
uͤbertragen hat, muß man dieſes Sieb auf die Originalzeichnung an 
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die gehörige Stelle legen und mittelft eines Pinfel® und der oben 
angegebenen Schwärze, welche mit Zerpenthindhl verdünnt wurde, 
‚ Auf den gummirten Taft die Linien zeichnen, welche den zweiten 
Model (erſten Eindruf) bilden und diefen Umriß dann mittelft der 
Preſſe auf einen Holzmodel, welcher mit Porafchelöfung gewafchen 
wurde, übertragen. 

Sowie der Umriß des erften Models, nachdem er auf das Sieb 
abgedruft ift, als Anhalt für den zweiten dient, ebenfo wird auf 
dem Siebe immer ein wenig von der Schwärze, welche den zweiten 
Model lieferte, zurüfbleiben, um dem Zeichner für den dritten Mo— 
del Anhaltspunkte zu geben, und da fich der Reſt diefer Schwärze 

- auch noch auf den dritten Model übertragen wird, fo thut man gut, 


um einer Verwirrung zu begegnen, den Umriß der dritten Farbe (ded 


zweiten Eindrufs) mit rother Zinte, die mit Zerpenthinöhl verdünnt 
ift, zu zeichnen. . 

Bisweilen müffen zwei Meffingmödel mit einander einen Umriß 
bilden, welcher dann durch eine andere Farbe mittelft des Holzmodeld 
auszufüllen ift. Ju diefem Falle. betupft man einen Meffingmodel 
mit fchwarzer und den andern mit rother Zinte, macht Abdrüfe 
davon auf dad Sieb und überträgt diefelben von dem Siebe auf. 
einen Holzmodel, paſſirt über denſelben das heiße Eifen und fticht 
dann die Zeichnung für die dritte Farbe darauf. 

Model zum Einpaffen der auf der Walzendrufma- 
fchine gedruften Mufter. Da der Zeug, nachdem er auf ber 
Walzendrukmaſchine gedruft wurde, feine Form verändert hat, fo ift 
in diefem Falle eine andere Manipulation noͤthig. Durch gehörige 
Abänderung der befchriebenen Verfahrungsarten, indem man nach 
Bedarf Abdruͤke auf Hornpergament anwendet und auf das Sieb 
gewiffe Theile mit Schwärze zeichnet, wird man ſich aber immer 
helfen koͤnnen. 

Um ſeine Anſichten zu erlaͤutern, waͤhlt der Patenttraͤger als 
Beiſpiel ein Muſter, wovon ein Theil gruͤn, ein zweiter blau, ein 
dritter weiß und ein vierter roſenroth eingepaßt werden muß. Es 
iſt nun klar, daß wenn man auf Hornpergament nach der Driginals 
zeichnung Theile zeichnen würde, welche fich wiederholen, die Abdrüfe 
umgefehrt von deujenigen waren, wie man fie haben mußte, um 
fie auf den Model zu übertragen; man muß daher auf die DOriginal- 
zeichnung das Hornpergament mit feiner glatten Seite nad) Unten 
legen, mit dem Grabftichel die Umriffe der Zeichnung leicht auf die 
rauhe Seite des Hornpergaments rizen, es umkehren und den Um— 
riß wie gewöhnlidy auf die glatte Seite graviren, indem man den 
Umriß anf der anderen Seite des Hornpergaments nachfährt; dann 
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ein Stuͤk auf der Mafchine gedruften Zeuges auf eine ebene Holz: 
tafel legen und ein Sieb von gummirtem Taft gut darauf befeftigen. 
Hierauf gravirt man zuerft den grünen Eindruf auf das Hornpers 
gament, und zieht davon Abdrüfe auf den gummirten Zaft, welchen 
man auf dem Siebe befeftigt, ab, indem man diefelben an die ge= 
hörigen Stellen legt, welche von dem gedruften Zeugftüfe, dad man 
durch den gefpannten Taft fieht, angezeigt werden, und überträgt 
endlich auf einen Model für das Grün. Dann legt man das Sieb 
wieder auf den Zeug, und zeichnet auf den Taft von Hand mit der 
Zinte die blauen Umriffe fo wie die Stelle der Umriffe des weißen 
Theils, und überträgt auf einen anderen Model für das Blau; ends 
lid) grapirt man die rofenrothen Theile auf Hornpergament, und 
überträgt. ihre Abdrüfe auf einen anderen Model für das Rofenroth. 

In anderen Fällen, wo die Befchaffenheit der Zeichnung mehr 
Umriſſe von Hand erheifcht, als im angeführten Beifpiele, macht 
man auf dem gummirten Zaft mit Wafferfarbe Keine Merfzeichen 
an den Stellen, wohin die Eindrüfe kommen, und zeichnet, indem 
man die Driginalzeichnung unter den gummirten Taft legt, mit dem 
Pinfel und der Tinte die Striche der verfchiedenen Karben, indem 
man jede Farbe auf ihren Model in dem Maafe, ala fie auf dem 
Taft beendigt ift, überträgt. 

Für Meubleszeuge, auf welche ein Theil des Muſters mit ber 
Mafchine gebruft wurde, wird man mittelft des Taftfiebes und der 
ſchwarzen Zinte befonders fehnell und genau zum Zwek kommen. 
WVon den Eleinen Bouquets. Wenn ein kleines Bouquet 
ſich oft wiederholt, pflegt man ein foldhes in Meffing auszuführen 
und es von Hand auf einen Holzmodel aufzudrufen, um dann den 
ganzen Model in Meffing auszuführen. Der Patentträger fchlägt 
vor, es zwei, vier oder ſechs Mal auf Hornpergament zu grapiren 
und davon Abdrüfe auf die Mödel zu machen, was viel fchneller 
und genauer zu bewerfftelligen ift, weil die Linien und Punfte für 
die Rapporte viel ausgedehnter find, als bei der jezt gebräuchlichen 
Methode. | 


Anwendung obiger Verfahrungsarten auf die Model für den 
Zapetendruf, 


Die befchriebenen Verfahrungsarten find auch für die Moͤdel 
zum Tapetendruf anwendbar; da diefe Mödel aber viel größer als 
die zum Kattundruf find, fo muß man auf eine befondere Art ma: 
nipuliren; nachdem nämlich die Abdrüfe auf das Hornpergament ges 
ftochen find, überträgt man fie mittelft Druferfhwärze, welche mit 
erwas Wache, Talg und Seife verfezt wurde, auf einen lithographi- 
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ſchen Stein, was mittelft Rapportlinien leicht ausführbar ift. Wenn 
dad Mufter für die verfchiedenen Drufformen vollftändig ift, drukt 
man auf Einmal alle von dem Stein abgezogenen Abdrüfe auf bie 
zu ftechenden Mödel auf. Diefes Verfahren Mufter auf lithograpbifche 
Steine zu übertragen Fann fehr nüzlicd werden; wenn man naͤmlich 
ſchnell eine große Anzahl Exemplare von einem auf Hornpergament 
geftochenen Mufter abzuziehen winfcht, Fann man davon fünfzig oder 
hundert Abdrüfe auf eben fo viele Steine bringen und Millionen Ab- 
drüfe erhalten, auch in einer Viertelftunde zwölf oder vierzehn Preſ— 
fen in Gang fezen. 





L. 


Ueber die merkwürdigen mathematifchen Eigenfchaften eines 
gewiffen Rechteks und die Anwendung deffelben auf das 
Papierformat; von Hrn. Wilhelm Baddeley. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 787, ©. 397. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 





Ju einer Sizung der koͤniglichen Gefelfchaft d. Wiſſ. zu Edin- 
burgh las Hr. Ruffell eine Notiz über die merfwürdigen mathes 
matifchen Eigenfchaften eined gewiſſen Rechteks vor; es ift dasjenige, 

deſſen Seiten zu einander in dem DVerhältniß der Diagonale eines 
Quadrats zu ſeiner Seite ſtehen, eine Figur, welche den Architekten, 
Malern ꝛc. wegen ihrer Schönheit wohl bekannt iſt und in den Kuͤn—⸗ 
ften häufig angewandt wird. Er zeigte, daß wenn man ein folches 
Kechtef durch eine mit feiner Fürzeren Seite parallele Linie in zwei 
gleiche Hälften theilt, jeder Abfchnitt eine im jeder Hinficht dem urs 
fprünglichen Rechtef ähnliche Figur feyn wird; und daß, wenn eine 
diefer Hälften felbft wieder auf diefe Art getheilt wird, ihre Hälften 
dem urfprünglichen Rechtef ähnlich feyn werden und fo ind Unend- 
liche fort. . 

Bekanntlich wurde in der legten Zeit in England der Vorfchlag 
gemacht, dad Porto für alle Briefe, an welchen Ort im Lande fie 
auch beftimmt feyn mögen, gleich zu fezen und geftempelte oder fran- 
firte Couverts für diefelben zu verfaufen. Sollte diefer Vorſchlag 
in Ausführung kommen, fo ift natürlich die Form und Größe, welche 
für das Umfchlagpapier gewählt wird, eine Sache von Wichtigkeit, 
denn es wäre fehr unbequem, wenn vielerlei Formate für daffelbe 
angefertigt werden müßten, Hr. Sohn Robinfon macht daher 
darauf aufmerffam, daß man das gewöhnliche Schreibpapierformat 
abändern und der längeren Seite zur. Fürzeren das Verhältniß der 
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Diagonale zur Seite eines Quadrats geben follte; daraus entfpränge 
der Vortheil, daß, fo oft ein ſolches Rechtek duplirt würde, indem 
man es durch feine Mitte zufammenlegt, die Unterabtheilungen im— 
mer diefelben Verhältniffe darböten und ſymmetriſch wären, und daß 
zwei fommetrifche Formate von Umſchlaͤgen für die Briefe aller Größen 
hinreichen würden. 
Zwifchen den gegenwärtigen und den in Vorfchlag gebrachten 
Schreibpapierformaten wäre dann folgender Unterfchied: 


“, Foliofeite Quartfeite Octavſeite 46° Seite 
Gegenwärtiges Format: 46 Zoll auf 10 10 aufs 8 aufs Sauf4 
VBorgefchlagenes Format: 414/,; — 10 10 — TVo 76 — 5 5—3Us 


Das Rechtek Fig. 49 zeigt das vorgefchlagene Schreibpapier: 
format mit feinen Unterabtheilungen. 
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LI. 
Mis zelen. 


Parkes, uͤber die Verdampfung des Waſſers in den Dampfkeſſeln. 


Hr. Joſiah Parkes hat der Institution of Civil Engineers zu London 
in der Verfammlung vom 6. März 1838 eine Abhandlung vorgetragen, welche 
dem London Journal zu Folge einen Elaren Ueberblif des dermaligen Standes 
unferes Wifjeng bezüglich der Kraft der Steinkohlen Dampf aus dem Waffet zu 
erzeugen gibt. Wir entnehmen demnad das Wefentlichfte aus dem Berichte, den 
das angeführte Journal über diefe Abhandlung enthält. — Aus den Verfuchen, 
welche man anftellte, theils um den durch das Entweichen großer Rauchmaſſen bes 
dingten Verluft zB verhüten, theils um die daraus erwachſenden Unannehmlics 
“Zeiten zu befeitigen, ergab fich, daß die zur Verbrennung des Rauches beftimmte 
Luft direct und ehe fie noch durch das Hinftreichen über entzindetes Brennmaterial 
verdorben worden, an denfelben abgegeben werden muß, und zwar da, wo die 
ſtaͤrkſte Hize ſtaitfindet indem zur Entzündung des Rauches wenigſtens die Gluͤh— 
hize erforderlich ift. Hr. Parkes will daher die Luft an dem Stege des Ofens 
eingeleitet wiffen. — Bei aufmerkfamer Prüfung verfchiedener Seuerungsmethoden 
fand er, daß bei feltnerer Feuerung weniger Rauch entwikelt wird, als bei haͤu— 
figerer; dab in erfterem Falle bei gleicher Menge Brennmaterial mehr Waffer ver- 
dampft wird; und daß fich eine geringere Menge Schlafen bildet. Bon diefem 
Principe ausgehend, will’er, daß des Zages nur zwei Zrachten Kohlen eingetra=- 
gen werden follen: eine des Morgens, und eine des Mittags. Die hiedurch be: 
dingte große Erfparniß an Brennmaterial fteigert fich noch höher, wenn man bie 
Defen fo vergrößert, daß fie die für einen ganzen Tag erforderliche Menge Brenn- 
ftoff faſſen. Bei diefem Syſteme war nah Parkes von 7 Uhr Morgens an 
fein Rauch mehr fihtbarz die Regifter wurden ſtark niedergezogen, und der Dampf 
wechfelte viele Stunden hindurch um keinen Achtelzoll. Um Mittag wurden die 
Regiſter fo feft gefchloffen, als es mit Sicherheit geſchehen konnte, und eine große 
Menge Waſſer nachgetragen. Waͤhrend der. Racht, während, der die Maſchine 
ſtill fand, wurde wieder Waſſer nachgetragen. Auf dieſe Weiſe wurde die Hize 
der Feuerzuͤge zu Nuzen gebracht, und da die Keffel eine gute Verkleidung hat— 
ten , fo ging die, Nacht uͤber nur wenig Hize verloren. — Hr. Parkes befchreibt 
hierauf im Detail die von ihm als die befte befundene Keuerungsmerhode, bei der 
es ihm, gelang, mit Einem: Pfunde-Steinkohlen 10,2: Pfd. Waſſer bei einer Tem: 
peratur von 242% F. zu verdampfen, während: nad) dem gewöhnlichen Syſteme 
auf eine gleihe Menge Steinkohlen nur 77Pfd: Waller kommen. Die größte Ver- 
dampfung war bei, 21205. 18 Cubikfuß Wafferrmit 112 Pfd, Steinfohlen. Wenn 
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man wohlfeil Dampf erzeugen will, fo darf bie Wafferfläche im Keffel nicht unter 
10 Quadratfuß auf die Pferdekraft betragen; im Lancashire geftattet man ge— 
wöhnli nur 7Y/, Quadratfuß, und Boulton und Watt befchränften fich gar 
auf 5 Fuß. Die an den waggonformigen Keffeln der Hize ausgefezte Oberfläche 
beträgt, die inneren Feuerzüge nicht mitgerechnet, beinahe das Doppelte, Diefes 
Syſtem, auf welches win Patent genommen wurde, ward an mehr als 500 Defen 
angebracht, fam jedoch großen Theils wieder in Verfall, und zwar einfadh aus 
dem Grunde, weil dabei viel auf den Heizer anfommt, und weil man fich nicht 
die Mühe geben wollte, ſich der Erfparniß einiger Kohlen wegen damit vertraut 
zu machen. Hr. Parkes geht hierauf auf einige Punkte über, mit denen wir 
bisher noch gaͤnzlich unbekannt geblieben, obfchon fie für die Praris von hoͤchſter 
Wichtigkeit find. Hiezu gehört: ein Maaß für die abfolute Menge des in einem 
Pfunde Steinkohlen oder eines anderen Brennftoffes enthaltenen Wärmeftoffes ; das 
Berhältniß, in welchem ſich Luft und Brennftoff während der Verbrennung mit— 
einander verbinden; die Werhältniffe zwifchen dem Brennftoffe und dem Zräger der 
Verbrennung z die relative Heizfraft der feften und gasartigen Beftandtheile der’ 
Steinfohlen, und zwar vom Anthracite angefangen bis zur Gannelfohle, welde 
bekanntlich 85 Procent Gas gibt. Ebenfo fehlen uns noch Berfuche über die re= 
lative Heizkraft von Steinkohle und Kohks. Hr. Parkes fand, daß 75 Pfd. 
aus 100 Pfd. Steinkohle von St, Etienne gemwonnener Kohks eben foviel Waffer 
verdbampfen, al8 100 Pfd. diefer Kohle. Die Erklärung hiefür ergibt fich, wenn 
man erwägt, daß die Hize der Verbrennung nicht bloß von dem Brennftoffe, fon: 
dern auch von der Menge Sauerftoff, die fich mit ihm verbindet, abhängt. — Von 
den Tabellen, welche der Abhandlung beigegeben find, enthält die erfte die Re— 
fultate zahlreicher VBerfuche, welche in London und im Lancashire an gewöhnlichen 
eder waggonförmigen Dampfkeffeln mit dem gewöhnlichen Feuerungsfyfteme und 
jenem des Hrn. Parkes angeftellt wurden. Sie gibt das Gewicht der Kohle an, 
welche verbraucht wurde, um das Waffer auf 21208. zu erhigen und von diefem 
Punkte aus in Dampf zu verwandeln; und ebenfo deutet fie an, welcher Nuz— 
effect dem gasformigen und Eohligen Beftandtheile zugefchrieben werden muß. — 
In der zweiten Zabelle findet man die Waffermenge, welche in den legten 8 Mo— 
naten von Gornwallifer Keffeln an den United mines verdampft wurde, Die 
größte Menge ift 15,5, die geringfte 9,6 und die mittlere 44,8 Pfd. Waffer von 
212° 5. per Pfund Steinkohle, Nah Herwood's Angaben betrug die Quan— 
tität 44 Pfd. Wafler per Pfund Steinkohle. — Die dritte auf die Berfuche 
de Pambour’s gegründete Tabelle gibt die in Locomotivkeſſeln verbampfte Waf- 
fermenge an, Im mittleren Durchfchnitte Eommen hier 5 bis 6 Pfd. Waffer auf 
ein Pfund Steinkohle, vorausgefezt, daß %/,, Pfd- Kohks an Kraft einem Pfunde 
Steinkohle gleichkommen. — Die vierte Tabelle enthält eine vergleichende Zuſam— 
menftellung, aus welcher hervorgeht, daß nach mittleren Durchfchnitten auf 142 
Pfd. Steinkohle bei den Verfuchen in Cornwallis 21, in Warwik 18'/,, in Eon- 
don 14, im Kancashire 13'/, und an den Kocomotiven 40 Cubikfuß verbampftes 
MWaffer von 2129 8, kommen. — Endlih gibt Hr.ParEes aud noch den Berluft 
an, der erwaͤchſt, wenn die Keffel und Dampfröhren feine Bekleidung erhalten, 
Schlüßlich fordert er alle, die ſich mit Verſuchen über diefen Gegenftand befchäf: 
tigen, auf, jedesmal folgende Punkte anzugeben: die Form und Dimenfionen der 
Keffel; den Flächenraum des Roſtes; die der Hize ausgefezte Oberfläche, wobei 
jener Flächenraum, der die ausftrahlende Wärme aufnimmt, zu unterfcheiden ift; 
die Temperatur des in die Keffel eintretenden Wafjersz das Gewicht der verbrann: 
ten Kohlen; das Gewicht oder das Maaß des verdampften Wafjers und die Dauer 
bes Verfuches, 


Erplofion des Keſſels einer Locomotive auf der Liverpool: Manchefter: 
Eifenbahn. 


Am 12. Novbr, 1838 Abends begegnete dem von Kiverpool nah Manchefter 
abaefahrenen Transporte beim Anfteigen einer fchiefen Fläche ein Unfall, der dem 
Mafchiniften und dem Heizer das Leben Eoftete, Der Zug beftand aus 43 Wag— 
gong, die von zwei Mafchinen gezogen und von zwei anderen Mafchinen gefchoben 
wurden. Der Zug ftieg die ſchiefe Fläche, deren Gefäll 4 in 90 Fuß beträgt, 
zubig und langſam hinan, als die Mafchine der erften Locomotive mit einem 
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Knalle explodirte, den man auf eine engl. Meile Entfernung hoͤrte. Die Ma— 
ſchine machte ſich von dem Wagenzuge los, und flog 300 bis 400 Yards weit 
auf der Bahn pfeilſchnell fort. Die Perſonen auf den anderen Wagen erlitten 
keine Beſchaͤdigung, indem der Munitionswagen der explodirten Locomotive gleich- 
ſam eine Schuzmauer bildete. Die geborſtene Locomotive hatte 5 Jahre lang 
Dienfte geleiſtet; ihr Keſſel hatte Zoll Metalldike, und ſollte der Berechnung 
nach einen Oruk von 50 Pfd. auf den Quadratzoll aushalten. Das Heizende 
des Ofens war mweggeriffen. Es fcheint nit, daß die Erplofion durch Wafler- 
mangel im Keffel hervorgebracht wurde, denn in diefem Falle wären die Metall- 
pfröpfe gefchmolzen und das Feuer ausgeloͤſcht worden. Dagegen ſcheint es 
wahrſcheinlich, daß der Maſchiniſt das Ventil uͤberlud, indem er, wie ſich aus 
den Zeugenausſagen ergab, oͤfter auf deſſen Hebel zu druͤken pflegte. Auf den 
beiden lezteren Maſchinen fuͤhlte man gar nichts von den Wirkungen der Explo— 
ſion. (Civil Engineer and Architects Journal. Decbr. 1838.) 


Field's Verfuche über die Menfchenfraft. 


Hr. Soshua Field ftellte mehrere Verfuhe an zur Ermittlung der Kraft, 
welche ein an der Kurbel eines Krahnes angeftellteer Mann ausübt, und zwar 
vergleichsweife, je nachdem die Arbeit nur kurze oder längere Zeit anwährt. Der 
Apparat, ein gewöhnlicher roh gearbeiteter Krahn, welcher auf Feine Weiſe zu 
den VBerfuchen vorbereitet worden, beftand aus zwei Rädern zu 92 und 41 Zähnen 
und aus zwei Getrieben zu 11 und 10 Zähnen. Der Ducchmefjer der Trommel 
betrug bis zur Mitte dev Kette 11%/,, jener der Kurbel 36 Zoll. Das Verhältnis 
des Gewichtes zur Kraft war 105 zu 1. Das Gewicht wurde in allen Fällen 
16%, Fuß hoch gehoben, und bei den verfchiedenen Verfuchen fo proportionirt, daß 
es den Armen des Arbeiters einen Widerftand von 10, 15, 20, 25, 30 und 35 
Pfunden plus der Reibung des Apparates bot. — Um die Berfuche miteinander 
vergleichen zu Eönnen, mußten die Nefultate auf ein gemeinfames Maaß reducirt 
werden, wozu fich, wie zur Schäzung der Pferdekrafte, am beften die Zahl der 
2 ie eignete, welche innerhalb einer Minute einen Fuß hoch gehoben wurden. 

iefe Zahl ward z. B. bei dem erften Verfuche auf folgende Weife erhalten. Hier 
wurden nämlich 1050 Pfd. in 90 Secunden 16%, Fuß hoch gehoben; dieß ift 
äquivalent mit 1050 X 16,5 = 17,325 Pfd., welche in 90 Secunden einen Fuß 
gehoben werden; und dieß ift wieder Aquivalent mit 11,550 Pfd., die in einer 
Minute einen Fuß hoch gehoben werden, fo daß alfo in diefem Falle die Mannes 
Eraft 11,550 ift. Hienach wird folgende Tabelle verftändlich: 
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Der Verſuch IV Tann annäherungsweife als das Marimum der Kraft, die 
ein Arbeiter durch 24/, Minuten hindurch auszuüben im Stande ift, betrachtet 
werden; denn bei allen fpätern Verſuchen war der Arbeiter fo erfchöpft , daß.er 
nicht mehr im Stande war, das Gewicht herabzulafien. Der größte Nuzeffect 
ergab fich bei Verſuch VI; er kommt, die Reibung der Maſchine mit in Anſchlag 
gebracht, einer Pferdekraft oder 33000 Pfd., die in einer Minute einen Fuß hoch . 
gehoben werden, gleich. Es fcheint demnach, daß ein fehr kraͤftiger Mann bei 
der aͤußerſten Anſtrengung durch 2 Minuten eben ſoviel leiſtet, wie ein Pferd bei 
einer Tagarbeit von 8 Stunden, (Transactions of the Institution of Civil 
Engineers Vol. UI.) 


Das erfte englifche Dampfboot. | E 


‚ Das erfte Dampfboot, welches Will. Symington für den fel. Miller 
von Dalswinton baute, welches auf dem Forth und Elyde-Ganale gebraucht wurde, 
und von dem Sulton die Idee der Einführung von derlei Booten auf den ame- 
rikaniſchen Flüffen entnahm, ward kuͤrzlich mit verfchiedenem alten Geraffel zum 
Ausfüllen eines Eleinen, in der Nähe des genannten Canals gelegenen Flußbettes 
verwendet! (Mechanics’ Magazine, No. 794.) 





Mechanifche Flahöfpinnerei in Frankreich. 

Sebermann weiß, daß Napoleon im einem Decret vom 7. Mai 4810 bem 
Erfinder der beften Mafchine zum Hanfſpinnen eine Million Fr. verſprach. Er 
that es aus Haß gegen England, um dem Bedürfniffe von Baummollenwaaren 
durch eine wohlfeilere Bereitung der Leinwand entgegenguarbeiten, aber 
die Aufgabe iſt  feitdem von den  Engländern in ihrem Sntereffe geloͤſt 
worden, und der AugenbliE einer neuen. Revolution in ber Sabrication eines 
der verbreitetfien Erzeugniffe von Europa ift jezt auch für den Gontinent 
gekommen. Die Hanfipinnereien find im Begriff, die lezte häusliche Manufactur 
zu zerflören, was, ein wahres Unglük für die ganze Ländliche Bevölkerung von 
Europa ift, und die Sache ift namentlich für Deutfchland von einem fehr großen 
Intereſſe. Es ift daher wohl der Mühe werth ‚zu fehen, wie die Sache in Sranf- 
reich, das in diefer Rüffiht mit Deutſchland in. derfelben Lage ift, ſteht, und 
welche Schritte die Regierung thun zu muͤſſen glaubt, „Die Production von Lin⸗ 
nen ift von großer Ausdehnung in Frankreich, und man rechnet, daß etwa 180,000 
Hectaren mit Hanf und Flachs beſaͤet werden, welche an Pachtgeld und. Arbeits 
lohn 115 Millionen Fr. jaͤhrlich koſten, 125 Mill. Pfd. Product liefern, das 
einen Werth von etwa 175 Mil, Fr. hat. Man fieht daraus, dag Linnen noch 
immer ein wichtigerer Artikel geblieben ift ald Baummplfe, von dev nur 80 Mill. 
Hfd. jährlich verbraucht werden, „obgleich die Baummollenmanufacturen die Auf: 
merkſamkeit der Regierung und des Publicums weit mehr auf ſich ziehen, weil 
fie in den Händen großer und concentrirter Etabliſſements find, welche ihre Kla- 
gen leicht vorbringen Tonnen, während die Cultur und Manufactur von Linnen 
eine vereinzelte hausliche Induſtrie if. Aber doc) haben die Klagen derſelben 
ſeit einiger Zeit ſo zugenommen, daß. man ſich genoͤthigt ſah, darauf Ruͤkſicht zu 
nehmen. Der von Napoleon ausgeſezte Preis hatte nämlich bald die Erfindung 
von Flachsſpinnmaſchinen zur Folge, die in mehreren Orten "eingeführt wutden, 
chne jedoch eine namhafte Erfparnig an Material und Arbeitslohn hervorzubrin⸗ 
genz aber die Englaͤnder erfanden gegen das Fahr 1825 eine Art, den Flachs vor 
dem Spinnen fo zu bereiten, das er ſich ſo leicht als Baumwolle und in bei 
weitem einfacheren Mafchinen fpinnen Täßt. Namentlic) Marfhall in Bee 
überwand bie Schwierigkeiten, welche das dem Flache eigene Harz dem Spinnen 
entgegenfegte, fo vollfommen, daß fich bald eine große Menge Fabriken diefer 13% 
erhoben, 20)  Ereds alfein beſizt deren —6 113, und ganz! England N 
und fo, große, daß eine einzige Fabri in Leeds 2100 Arbeiter befchäftigt: Die 
Vortheile der Mafchinenfpinnerei über Handfpinnerei find ſehr bedeutend:. die 
Maſchine fpinnt wohlfeiler und gleicher; fie Tpinnt das ‚Berg eben fo fein als 


20) Dan yergleiche über deſſen Aunfectus Has polyt. Publ Bd. LXVI. 
75. 
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den Flachs felbft, und auf eine Art, die es felbft einem geübten Fabrikanten ſchwer 
macht, den Faden von Werg von dem andern zu unterfcheiden; diefer lezte Vor— 
theil allein ift fo groß, daß er bei dem großen Abgange, den früher das Werg 
gab, die Handfpinnerei verdrängen würde, Cine Zeit lang wurde aller Flache, 
der auf diefe Art gefponnen ward, in England felbft verbraucht, und die Spin—⸗— 
nereien dehnten fich auf Irland und Schottland aus, wo in Belfaft und Dundee 
große Etabliſſements dieſer Art entſtanden. Aber nach und nad) fing die Concur— 
venz im Innern an zur Ausfuhr anzutreiben, und im Sahre 1830 erhielt Franke 
reich zum erftenmal 6000 Pfd. flaͤchſenes Maſchinengarn; im Jahre 1831 ſtieg 
die Quantität auf 21,000 Pfd., im Jahre darauf auf 142,000 Pfd. Dieß er— 
regte die Aufmerkfamfeit des Handelsrathes, der fogleich nach alter beliebter Sitte 
- fein Univerfalrecept eines Prohibitivgolld darauf anzumenden bereit war, und ben 
ehemaligen Zoll von 42 Sr. per Gentner auf 50 Fr. zu erhöhen vorfhlug. ‚Der 
Minifter wollte ihn jedod nur auf 25 Fr. erhöhen; die Commiſſion der Kammer 
wollte nur 45 zugeben, und am Ende geſchah gar nichts; denn die Ideen von 
Handelsfreiheit hatten ſchon angefangen, einen Eindruk zu machen. In der alten 
guten Zeit, vor 30 oder 20 Jahren, haͤtte man mit dem Verbote der Einfuhr 
angefangen, um die Errichtung einheimiſcher Fabriken hervorzurufen, aber dieſe 
Zeiten ſi nd vorbei, und in der ‚Deputirtenfammer ließen fih Stimmen hören, daß 
man einen Verſuch machen muͤſſe, die neue Induſtrie ihrem eigenen Gange zu 
uͤberlaſſen, und daß die kuͤnſtlich hervorgerufenen und durch Prohibitionen erhalte⸗ 
nen Induſtrien beſſer ganz unterblieben. Dieſes erwachende Vertrauen von Franke 
reich auf feine eigenen Kräfte war ein ungeheurer Fortſchritt, der aber unter wen 
hohlen Lärmen gewöhnlicher politifcher Streitigkeiten unbeachtet vorüberging. Die 
Sache blieb daher beim Alten, d. h. der Zoll blieb auf 42 Fr. vom Entr. Flarhs- 
garn, und 7 Fr. vom Entr, Werggarn — eine Unterfgeidung, die feit der 
Bervolllommnung der mechanifchen Spinnerei Eeinen Sinn mehr hatte, und deren 
Folge war, daß faſt alles Garn als Werggarn eingeführt wurde. Unter dieſen 
Umftänden nahm die Einfuhr ſchnell zu: im Sahre 4833 ftieg fie auf 836,000 Pd. ; 
im Sahre 4834 auf 4, 654,000 Pfb. 5 im 5. 41855 auf 2,590,000 Pd. 5 im J. 
41836 auf 3,802,000 Pfd.; im S. 1837 auf 6,400,000 Pfd., und im 3, 1838 
muß fie, fo viel man aus den Douanentabellen der acht erften Monate fehen Tann, 
12,000,000 Pfd. überftiegen haben. Die nördlichen Provinzen, welche hauptſaͤch— 
lih Flachs und Hanf bauen, Elagten nun, daß die Einfuhr von Mafhinengarn 
die Goneurreng des franzöfifchen Aferbaues und der SHandfpinnerei unmöglich 
mache, daß die Engländer ruſſiſchen Flachs wohlfeil kaufen und als Garn in 
Frankreich einführen, daß daher die Production in Frankreich abnehme, und daß 
befonders die ganze weibliche Bevölkerung von der Bretagne, Normandie und 
Picardie durch die Concurrenz des Maſchinengarnes unendlich leide, indem das 
Handſpinnen fo gut als gar nicht mehr bezahlt werde, und eine. Spinnerin den 
ganzen Zag nur 2 Sous verdiene, Die armen Leute in der Bretagne- alauben, 
es gehe mit Hererei zu, und daß eine böfe Fee, genannt Ja möre Canique (la 
m£canique), die fieben Süden zugleich fpinne, ihnen das Brod nehme, ‚Die Re— 
gierung veranftaltete nun eine Enquete, deren Bericht dem Gefeze zur Bafis die- 
nen follte, das der Kammer in der gegenwärtigen Sizung vorgelegt werden foll, 
und dieſe Enquete, fo wie der Bericht, der darauf gefolgt ift, find einer. der 
erfreulichfien Beweiſe, daß gefunde Ideen über, Nationalökonomie, in die Haupt: 
eitadelle des Prohibitivfyftems eingedrungen find. Die Gommiffton erklärt, daß 
der. Akerbau kein Recht zu klagen habe, indem der Boden von Frankreich der 
Flachs cultur vollkommen angemeſſen ſey, und daß jede Ausdehnung des Gebrauchs 
von innen, welche durch wohlfeileres Spinnen herbeigefuͤhrt werde, am Ende dem 
Akerbau zu gut kommen muͤſſe, und daß an keine directe Huͤlfe für ein. voruͤber— 
gehendes Uebel, das am Ende ſich nothwendig in einen großen Gewinn für den 
Akerbau felbft verwandeln müffe, zu denken. fey, Die Roth der Spinnerinnen 
wurde in der Commiſſion mit herzbrechenden Farben geſchildert, und dieſe erkennt 
an, daß der Zerfall dieſer Induſtrie ein großes Ungluͤk ſey, daß es aber kein 
gebe, ſie gegen die Macht der Maſchinen zu retten, eben ſo wenig als 
ſich die bisherigen franzoͤſiſchen Spinnmaſchinen gegen die neueren halten laſſen. 
Dieſe Maſchinen, ſagt die Commiſſion, machen wiederholtes Kämmen nöthig, das 
viel Abfall gibt; fie erfordern eine Spinnerin zu je 23 — 36 Spindeln, während 
in Leeds, Eine. Perfon 132 Spindeln beforgt, Ein Fabrifant, der bisher nad) 
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diefem Syſteme gefponnen hatte, ging aus Veranlaffung der Enquete nach Eng⸗ 
land, wo er über die Nefultate der dortigen Spinnereien erftaunte., Er fchrieb 
von Leeds, daß es ihm unbegreiflich fey, daß er fo lange habe in der Unwifjenheit 
deffen bleiben Eönnen, was bei feinen Nachbarn gefchehe, und ſich mit einem Sy— 
fteme von Mafchinerie beholfen habe, deſſen Mängel ihm der erfte Anblik einer 
englifchen Spinnerei gezeigt habe, Aber, fagt er, es ift umfonft, über das Ge— 
Tchehene zu Elagen, ich muß anfangen, auf eine neue Art zu arbeiten, und will 
und muß mir die vollfommenften Mafchinen verfchaffen. Daher rathet die Com: 
miffton den Befizern alter Spinnereien, ſich die Vervollkommnung ihrer Snduftrie 
angelegen feyn zu laffen, indem fie-für ihre bisherige keine Ausficht auf Schuz 
haben, Alles concentrirt fi daher auf die Frage, was für die Errichter von 
Spinnereien nach dem neuen Syfteme gefchehen foll, Die Sommiffion erkennt An, 
daß ihre Lage fehr delicat jey, ihre Mafchinen koͤnnen bis jezt noch nicht in 
Frankreich in hinlänglicher Menge gebaut werden, fie müfjen fie daher aus Eng- 
land kommen Yaffen, wo ihre Ausfuhr verboten ift, und 70 — 100 Proc, für bie 
heimliche Ausfuhr bezahlen. " Die Mafchinen find bei der Einfuhr in Frankreich 
einer neuen Auflage von 415 Proc, unterworfen, und brauchen englifche Arbeiter 
zur erften Einrihtung. Der Fabrikant muß feine Arbeiter erſt bilden, feine 
Steinfohlen theurer bezahlen, und mit einer fchon ausgebildeten und reichen In— 
duffrie concurriren, Die Fabrikanten haben daher einen Einfuhrzoll von wenig- 
flens 30 Proc. verlangt. Dieß wäre noch vor nicht fehr vielen Zahren mäßig 
erſchienen, und Tuchfabrifanten, Baummollenfpinner, Eifenhüttenbefizer ze. würden 
. auf diefenZag als ihren augenbliflichen Ruin anfehen, wenn fie nicht beffer be- 
ſchuͤzt wären, Aber die Sommiffion hat ihnen geantwortet, daß es unmöglich fey, 
die Einfuhr von Mafchinengarn durd einen hohen Zoll auch nur temporär 
zu unterbrechen, daß viele Fabrikftädte bloß dutch diefe Einfuhr (wie z. B. 
ChHottel, Lifieur, Wilmoutiers u. f. w.) ihre Snduftrie wieder gehoben hät- 
ten, daß der Verbrauch linnener Stoffe fich feit zwei Sahren um ein Drittheil 
vermehrt habe, bloß weil die mechanifche Spinnerei eine Reduction der Preife von 
etwa 25 Proc, hervorgebracht habe und jo die Anwendung diefer Zeuge anftatt 
baummollener zu einer Menge von Zweken erlaube, wo früher baummollene trog 
ihrer geringen Dauer vorgezogen worden feyen, daß bei hohen Zöllen auf Maſchi— 
nengarn an Ausfuhr von Binnen gar nicht mehr zu denken wäre, und fomit Eng- 
land vollends alle Märkte in Befiz nehmen würde, und endlich, daß die franzoͤſi⸗ 
ſche Induftrie offenbar einer fo übertriebenen Befchüzung bedürfe, um im Gpin- 
nen mit der englifchen zu concurriren. Denn auf, den bisherigen Zoll hin feyen - 
nicht nur fchon vier große Spinnereien entftanden, ſondern vier neue werden in 
diefem Augenblife eingerichtet, und die Einrichtung von noch fechs anderen fey 
befchloffen; die bisherigen haben nicht nur mit den Engländern toncurrirt, fondern 
verkaufen ihre Garne um 40 Procent theurer,. als die englifchen, weil fie 
mit befjerem Flachs arbeiten als die engliſchen, welche ihn Aus Ruß— 
land in mittelmäßiger Qualität einführen. Der Anftoß ſey gegeben, die Fa— 
briken koͤnnen nicht liefern, fo viel man von ihnen verlange, und es fey in diefem 
Augenblif ein großes Etabliffement in Paris bloß für Erbauung der Mafchinen 
zu Flachöfpinnereien im Gange, defjen Preite ſchon gegenwärtig nur 20 Proc, 
höher als die englifchen feyen, und das die fihere Hoffnung gebe, daß fie bald 
zu denfelben Preifen werden geliefert werden. Die franzöfiichen Fabriken feyen 
in der Mitte der Gegenden, welche das Material herborbringen, und wenn fie 
noch in irgend einem Nachtheile ftehen, fo fey die bisherige Beſchuͤzung durch 
einen Zoll, der auf 15 Proc. berechnet fey, mehr als hinlänglich. Dagegen erkennt 
die Gommiffion an, daß die Einfuhr der Mafchinen erleichtert werden müffe, und 
Ihlägt vor, daß der Zoll auf Einfuhr der Epinnmafchinen aufgehoben werde, bis 
England die Ausfuhr derfelben erlaube, Berner erkennt fie an, daß die Unters 
fcheidung des Zoll zwiſchen Garn aus Flachs und aus Werg wegfallen müfle, 
indem diefe beiden Producte nicht mehr unterfchieden werden koͤnnen, "und ſchlaͤgt 
daher vor, anftatt der refpectiven Zölle von 7 und 12 Fr. per Gentner das Garn 
von Flachs, und Werg in den Nummern 4 — 20 mit 10 Fr., in den Numtnern 
20 — 40 mit 50 Fr., in den hoͤhern mit 50 Fr. zu belegen, d. h. mit höchftens 
40 Proc. Die Gommiffion fezt hinzu: „Man wird fagen, dieß fen eine "Fleine 
Beſchuͤzung und ein unbedeufender Zoll auf eine Waare, die Frankreich hervorzu⸗ 
bringen ein fo großes Intereſſe habez aber wir glauben, daß in unſerer Zeit die 
Snduftrie in Frankreich hinlänglich Vertrauen auf fich felbft Hat, hinlaͤngliche 
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: Fortfchritte gemacht hat, hinlänglich auf verbreitetere wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
und auf größere Gonfumtion zählen-Eann, als daß fie noch der Hälfe bedürfte, 
welche ihr die Geſezgebung ehemals gewaͤhrte.“ Wenn man bedenkt, daß dieſe 
Phraſe von dem franzoͤſiſchen Handelsminiſterium ausgeht, fo wird man darin 
den baldigen und gänzlichen Ruin des Prohibitivfyftems, diefes größten Irrthums 
neuerer Zeit, erkennen, denn wenn es hier fällt, fo wird man nirgends mehr ver- 
ſuchen, es zu vertheidigen. (Uugsb. Allgem. Zeitung.) 


Prof. Airy, über Die Gorrectionsmittel für die Compaffe auf den 
eifernen Dampfbooten. 


Dor Eonigl. Aftronom, Profeffor Airy, richtete unterm 21. Aug. 1838 ein 
Schreiben an die British Association folgenden wefentlichen Inhaltes: „Ich 
befchäftige mich in Auftrag der Abdmiralität mit einer Reihe von Beobachtungen 
und Verſuchen über die Gorrection der localen magnetifhen Wirkung, welche an 
dem eifernen Dampfboote „the Rainbow‘’ auf den Compaß Statt findet, Der 
Compaß ward in der Nähe des Verdekes an vier verfchiedenen Stationen, und 
beiläufig 13 Fuß über dem Verdeke gleichfalls an vier Stationen untergebracht, 
Das Schiff wurde für jede diefer Stationen umgedreht, und die Abweichung dann 
in verfchiedenen Stellungen beobadytet, Die Abweichungen waren felbft an den 
oberen Stationen noch bedeutend, an den unteren waren fie fehr groß, und an der 
dem Hintertheile zunächft gelegenen Station enorm, Der Gefammtbetrag war 
100° (von — 50 bis + 50%); in einem Falle, in weldem das Fahrzeug um 
24° gewendet worden, bewegte fi) die Nadel um 74° nad) ber entgegengefezten 
Richtung. Es wäre mir ſchwierig gewefen, dieß auf Gefeze zurüfzuführen, wenn 
ich nicht früher einige Beobachtungen über die horizontale Intenfität an den vier 
unteren Stationen bei verfchiedenen Stellungen bes Schiffes angeftellt hätte. Nach 
diefen gelang e8 mir zu ermitteln, wie viel von der Abweichung auf Rechnung 
bes permanenten Magnetismus bed Fahrzeuges und wieviel auf Rechnung des 
indirecten Magnetismus zu fegen fey, und danach die Gorrectoren zu vers 
fertigen. Dieſe Gorreetoren gaben an der Station am Bintertheile bei dem 
erften Verſuche eine beinahe vollfommene Gorrection, indem die aͤußerſte Abwei- 
hung, welche früher über 100% betrug, mit dem Gorrector Faum 1° überftieg. 
Für die anderen Stationen hatte ich noch nicht Zeit, den Apparat zu adjuſtiren; 
allein ich Hoffe auch an ihnen dafjelbe günftige Nefultat zu erlangen: ein Reſul⸗ 
tat, welches von großem praftifchen Nuzen feyn bürfte. Auch einige theoretifche 
Reſultate, die ich nicht erwartet hätte, ergaben fich mir hiebei. An bem Hinter: 
theile wird die Abweichung beinahe gänzlich durch den permanenten Magnetismus 
hervorgebracht, da auf den inducirenden Magnetismus nur 1/,, der Gefammtwire 
tung Eommt. Gegen den Vordertheil Hin nimmt die Wirkung des permanenten 
Magnetismus ab, während jene des inducirenden zunimmt, bi8 leztere ungefähr 
4/, ber Gefammtwirfung beträgt,” (Mechanics’ Magazine, No. 790.) 


Nachträgliches über Daguerre's Erfindung die Bilder der Camera 
obscura zu fixiren. 


Wir fügen der im vorhergehenden Hefte S. 173 enthaltenen Notiz über 
Daguerre’s Erfindung, nachdem ber Bericht Arago's darüber im Compte 
rendu ber Parifer Akademie (Echo du monde savant, No, 404) erfchienen 
ift, noch Folgendes bei: Auf den Zafeln des Hrn. Daguerre produeiren fich 
die Bilder wie eine Zufchzeichnung; man unterfcheidet darauf nur Weiß, Schwarg 
und Grau, nur Ficht, Dunkelheit und Halbfchatten. Die Formen der Außeren 
Gegenftände werden aber durch das Licht auf den präparirten Tafeln mit einer 
faft mathematifchen Genauigkeit producirtz die photometrifchen Verhaͤltniſſe der 
verfchiedenen weißen, ſchwarzen und grauen Theile find genau beibehalten; aber 
Halbfchatten repräfentiren das Roth, Gelb, Grün ꝛc. 

Die zur Ausführung eines Gemäldes nöthige Zeit ift, wenn man Eräftige 
Toͤne erzielen will, nach der Lichtftärfe und folglich nach der Zages- und Sahres- 
zeit verfchieden. Im Sommer und Mittags reichen in unferem Klima acht bis 
zehn Minuten hin; in anderen Klimaten aber, 3. B. in Aegypten, koͤnnte man 
ſich wahrſcheinlich auf zwei oder drei Minuten beſchraͤnken. 
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Hr. Daguerre mußte, um feinen Zwek zu erreichen, nicht nur eine Sube 
ftang entdefen, welche gegen die Einwirkung des Lichts empfindlicher als alle die- 
jenigen ift, womit fich die Phyſiker und Chemiker ſchon befchäftigt haben; fondern 
er mußte auch ein Mittel ausfindig machen, wodurd man ihr diefe Eigenfchaft 
jeden Augenblik wieder benehmen kann, und dieß gelang ihm auch, denn feine 
Zeichnungen koͤnnen, nachdem fie fertig find, der Sonne ausgefezt werben, ohne 
fi) dadurch im Geringften zu verändern, 

Das von Hrn. Daguerre benuzte Präparat unterfcheidet fich jedoch nicht 
bloß duch feine außerordentliche Empfindlichkeit von dem Chlorfilber. Lezteres 
ift bekanntlich vor ihm ſchon zum Zeichnen von Gilhouetten benuzt worden; es 
ift weiß und das Licht fchwärzt es; der weiße Theil der Bilder wird alfo auf 
der Chlorſilberſchichte ſchwarz, während im Gegentheile die ſchwarzen Theile weiß 
bleiben. Auf Daguerre’s Zafeln wird aber die Zeichnung dem Gegenftande 
ganz ähnlich; denn das Weiß entfpricht dem Weiß, die Halbfchatten den Halbe 
fhatten, das Schwarz dem Schwarz. 

Daguerres Entdefung ift keineswegs ein unerwarteter glüflicher Fund, 
fondern die Frucht langjähriger Verfuhe. Schon auf dem jezigen Standpunkte 
derfelben laͤßt fich vorausfehen, daß fie nicht ohne wichtige Folgen für Kunft und 
Wiffenfchaft bleiben wird. Die Darftellung der Gegenftände ift fo vollfommen, 
daß die Bilder, wenn man fie mit dem Vergrößerungsglafe unterfucht,, felbft die 
Eleinften Details zeigen, die dem bloßen Auge verborgen bleiben, Man erhält 
alfo Feine Nahahmung mehr, fondern die abfolute und vollfommene Wahrheit, 
und ein Reifender braucht Eünftig nicht mehr zeichnen zu Eönnen, um beffere Bil: 
der von Monumenten und Anfichten von Gegenftänden mitzubringen, alö der größte 
Maler fie hätte liefern Eonnen, Bet Landfchaften hat die Methode den Nachtheil, 
daß die Bäume etwas undeutlich werden, theils weil die grünen Lichtftrahlen die 
Materie, womit die Piatte bedekt ift, weniger zu affieiren fcheinen, theils weil 
die Blätter immer etwas vom Winde bewegt werden, was natürlich den Eindruf 
verwifchtz; aber für Gebäude, für Kunftwerke, für Gebirge, für Perfpective ift 
“fie unvergleihlih. Für Porträtiren hat fie den Nachtheil, daß die Augen des 
Modells fich immer etwas bewegen und daher undeutlich werden; aber für Gopien 
von Gemälden ift fie vortrefflih. Die erſte Anwendung, die auf wifjenfchaftliche 
Begenftände gemacht werden wird, befteht ohne Zweifel im Fixiren der Bilder, 
welche das Mikroffop gibt, und man kann bei Hrn, Daguerre miäkroſkopiſch 
vergrößerte und fo fixirte Inſekten ſehen, welche ahnen Lafjen, welche Erleichterung » 
feine Erfindung den Phyſiologen gewähren muß, bie bisher mit fo vieler Mühe 
und mit Aufopferung ihrer Augen nach dem Mikrofkop zeichnen mußten, 


Seignette'd Methode thierifche und vegetabilifhe Stoffe aufzus 
bewahren. R 


Die Befchreibung des Patentes, welches Hr. Louis Elifee Seignette, Kauf: 
mann zu &ondon, am 21. Maͤrz 1836 auf Verbefferungen im Aufbewahren thierifcher 
und vegetabilifcher Stoffe nahm, und welches ihm von einem Ausländer mitgetheilt 
worden, enthält mehrere zu dem fraglichen Zweke empfohlene Methoden, welche 
jedoch fämmtlich auf einem und demfelben Principe, nämlich auf Abhaltung des 
Sauerftoffes von den aufzubewahrenden Subftangen beruhen. Nach dem erften 
Berfahren fol das Fleifcy entweder roh oder zum Theile gefotten, je nad) ber 
Größe bes Stüfes, 4 bis 42 Stunden lang in eine Auflöfung von Kochfalg und 
Salpeter gelegt, und hierauf in blechene Büchfen gepaft werden, aus denen bie 
Luft mit einer Luftpumpe oder auf andere Weife ausgepumpt wird, während man 
das gebildete partielle Vacuum mit Salzauflöfung ausfült, Diefe Büchfen follen 
umgeftürgt in ein mit Salz und Waffer gefüllte Gefäß gebracht werden, worauf 
man dann Tohlenfaures Gas in die Büchfen eintreten läßt, bis die in ihnen bes 
findliche Selzauflöfung wieder ausgetrieben wurde. Endlich müffen die Büchfen 
luftdicht verfchloffen werden. — Bei dem zweiten Verfahren, welches vortheilhafter 
feyn fol, braucht Fein Vacuum mit der Luftpumpe erzeugt zu werden, fondern 
es genügt, die Blechbuͤchſen, in welche das Fleifch gepaft worden, mit Salzlake 
‚zu füllen, dann in ein mit Salzlake gefülltes Gefäß umzuftürgen, und kohlen— 
faures Gas in fie einzuleiten. Zu noch größerem Schuze gegen die Wirkung des 
Eauerftoffes will der Patentträger oben in den Büchfen ein Beutelchen mit Eifene 
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feitfpänen oder anderen Eleinen Gifenftülen angebracht wiffen, damit diefe ben wer 
gen feiner Leichtigkeit in den Büchfen emporfteigenden Sauerftoff an fich faugen. 
— Bei dem dritten Verfahren foll anftatt der Salz: und Salpeterauflöfung Effig 
angewendet werden; die weitere Behandlung bleibt aber dieſelbe. Nebſt dem 
Eifen kann man nad) des Patentträgers Meinung in dem oberen Theile der Büch- 
fen auch etwas geglühte Kohle anbringen, welche die allenfalls entwikelten üblen 
Gerüche befeitigen fol. Fiſche follen nur ſchwach gefalzen werben, Vegetabiliſche 
Stoffe muͤſſen zuerſt mit heißem Waſſer gebruͤht werden, damit ſie ſowohl ihre 
Form als ihre Farbe behalten, (London Journal, Novbr. 1838, ©. 103.) 


gewerf idge's Surrogat für Senegal:Gummi für Galico-Drufereien. 


Hr. Walter Leverfidge von Dorchefter im Staate Maffachufetts, nahm 
am 30. Mai 1857 ein Patent auf eine Gompofition, welche er als Surrogat des 
Senegal:Gummi beim Galicodruf verwendet haben will, und welche er unter dem- 
Namen ‚‚Eünftliches Senegal-Gummipulver” in den Handel bringt. Die Gompo- 
fition befteht aus Sago, Kartoffelftärke und Kalk, Als das befte Miſchungsver— 
hältnig wird Folgendes angegeben. Man vermengt 40 Theile Sago, 55 Theile 
Kartoffelftärke und 5 Theile Aezkalk, verwandelt das Ganze in ein feines Pulver, 
und unterhält diefes in einem offenen Gefäße fo lange auf einer Temperatur, die 
nicht über 810 R. betragen darf, bis es alles bei biefer entweichende Wafjer ver- 
loren und eine leichte Färbung erlangt hat. Damit die Einwirkung des Feuers‘ 
gleihmäßig ftattfinde, muß die Maffe fortwährend umgerührt werden, Wenn das 
Gefäß hierauf fo verfchloffen worden, daß nur für das Entweichen der Dämpfe 
und zum Behufe des Herausnehmens von Proben mit einer Spatel eine Eleine 
Deffnung geftattet ift, fo fteigert man die Temperatur allmählich bis auf261 R., 
wozu 31/, bis A Etunden Zeit erforderlich find, und wodurd die Mafje eine duns 
tel orangebraune Farbe erlangt. Iſt diefer Zuftand erreicht, fo deft man das Ge— 
fäß ab, rührs bie Maſſe gut um, bedekt fie abermals, - verftopft die kleine Deffs 
nung, welche man früher im Defel ließ, mit einem Pfropfe, und unterhält die 
angegebene Temperatur, ohne fie merklich zu fleigern, In Folge der hiebei eins 
tretenden Reaction, wird die Maffe etwas Elebrig und fie befommt ein Ausfehen, 
als wäre fie zum Theile in Fluß gerathen. Man überzeugt ſich hievon, indem 
‘ man von Zeit gu Zeit den Pfropf Lüftet und mit der Spatel etwas herausnimmt, 
In dem angegebenen Zuftande breitet man die Mafje auf einem Brette aus, auf 
dem man fie fo lange umkehrt, bis fte Eühl geworden, Sie wird dann gemahlen, 
durch ein feines Sieb getrieben, und in den Handel gebracht, Man bedient fi _ 
ihrer gang auf biefelbe Weife, wie des wahren Genegal-Gummi. Zumeilen 
nimmt ber Patentträger nur Kartoffelftärke allein ohne Sago, zuweilen nur Sago 
allein; er erzielt dadurch nach dem angegebenen Verfahren ein Präparat, welches 
zwar nicht ganz fo gut ift, wie das zuerſt befchriebene, welches aber doch in 
vielen Ballen mit VortHeil anwendbar ift. (Franklin Journal, 'Zun, 1838.) 


Sol man die Runkelrüben zur vollfommenen Reife gelangen laſſen 
oder nicht ? 


In Betreff diefer wichtigen Frage enthält die France industrielle einen 
kurzen Artikel, der weniaftens einiger Beachtung mürdig zu feyn fcheint, und den 
wir daher auch unferen Leſern zur Einfichtsnahme vorlegen. „Es ift nit bloß 
unnuͤz,“ beißt es nämlidy, ‚wenn man zur Ernte der Nuntelrüben ihre vollfom: 
mene Reife abwartet, fondern es tft felbft weit vortheilhafter, wenn man bie 
Runkelrüben einfammelt, fobald fie 3/, ihrer Reife erlangt haben, Die gar große 
Entwilelung der Runkelrübe trägt nichts mehr zur Erhöhung ihrer für den Zuker— 
fabritanten fhäzbaren Eigenfchaften bei; und die gewöhnliche Aufbewahrung der— 
felben, die nicht einmal jeder Zeit fiher ift, erhöht diefe Eigenfchaften gewiß 
nit. Wenn man ſchon frühzeitig wiſſen will, welche Refultate man von einer 
Aunfelrübenfaat zu erwarten hat, fo braucht man nur einige Pflanzen, ſobald 
ſich die Runfelrübe daran gebildet hat, auszuziehen, und deren Wurzeln zu ana= 
lyſiren. Denn man erhält hiebei dafjelbe Verhältnif an Waffer, Zuker, Ekweiß 
und Holzfaſer, welches fich fpäter bei der Analyfe der reifen Runkelrüben ergeben 
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wird. (Man vergl, ©; 4128 im vorhergehenden Hefte biefes Sournals,) Aus 
dem Gefagten ergibt ſich für die Praxis Folgendes: 4) Man Eann viel früher 
als bisher zur Nunkelrübenernte fchreiten, weil das vollflommene Ausreifen 
nicht nöthig ift. 2) Die Silos find entbehrlich und unnüg, indem man bie 
Ernte und die Zufergewinnung in eine frühere Zeit verlegen ann. 3) Man Tann 
die Runkelrüben viel dichter faͤen, weil deren Volumen ihre Güte nicht erhöht, 
und weil man bei der frühzeitigen Ernte die Fabrication im Maaße derfelben 
leiten Tann, ohne daß man für die Aufbewahrung viel zu forgen braucht,“ 


Ueber einige Benuzungen des Dammarharzes. * 


Sn neuerer Zeit kamen mit den erſten Lieferungen Dammarholz, welche in Enge 
land aus dem indifchen Archipel einliefen,.und welche man hauptfächlich zu Maft: 
bäumen zu verwenden gedenkt, bedeutende Quantitäten des aus der Dammar- Fichte aus⸗ 
ſchwizenden Harzes an, Man wußte diefes Harz, welches im Handel unter dem Na— 
men Dammarharz, Gummi-Kauri, Gummi⸗-Cowdee vorfommt, bisher nur wenig 
zu benuzen, Nad den von Prideaur angeftellten Verfuchen eignet es ſich aber 
wegen feiner Härte, wegen feines angenehmen Geruches, feines Glanzes, ſei— 
ner Weiße und feiner Auflöslichkeit in Alkohol gang treffli zur Bereitung von 
Weingeiftfiniffen. Es ift härter, weißer, zehnmal wohlfeiler und beinahe ebenfo 
aufloͤslich wie Maſtix. Aus feiner Härte, feinem angenehmen Geruche, feiner 
Entzündbarfeit und feiner Eigenfhaft in der Wärme weich zu werden ſchloß Hr. 
Prideaur auf defien Brauchbarkeit zur Giegellaffabrikation, -Er fand biefe 
auch wirklich bewährtz;” doc) muß das Dammarharg zu diefem Zweke mit Gum: 
milaE und Zerpenthin verbunden werden. Das befte Mifchungsverhältniß-ift an— 
geblih auf eine Unze Dummarharz eben fo viel Gummilak, >/, Ungen Pech, 
4/, Unze Zerpenthingeift, und 1 Unze Zinnober. Wlan pülvert die drei erften 
Igngredienzien, fezt dann den Binnober und endlich den Zerpenthingeift zu, worauf 
man das Conze einige Stunden lang in einem bedekten Gefäße digeriren, und 
endlich fiber einem fehr gelinden Feuer zerfließen läßt. Der einzige Vorwurf, 
de an biefem Siegellake machen fann, ift der, daß eö manchmal nicht feft ge— 
nu, an dem Papiere hält, und daß dieß an ihm öfter der Fall ift, als an dem 
gewöhnlichen Eiegellate. — Endlich kann man aus dem Dammarharze nod) 
fehr gutes Leuchtgas bereiten, wenn bafjelbe in hinreichender Menge und zu billis 
gen Preifen geliefert werden wird, Die zur Bereitung des Dehlgafes dienenden 
Apparate bedürfen gu diefem Zweke nur einer geringen Mobdification, (Journal 
de l’Academie de Industrie.) 


Weber die Anwendung von Meffingdraht in der Schuhmacherkunft. 


Hr. Sellier, der Befizer eines Patentes auf Tederne, mit Metalldraht genähte 
Schläuche für Keuerfprizen, dehnte in den legten Sahren die Anwendung des Meffinge 
drahtes auch auf die Kabrication von Stiefeln und Schuhen aus, Erbehauptet, daß bei 
diefer Art von Naht, die weder größere Mühe, noch größere Koſten verurfadht, als die 
gewöhnliche Naht mit gewichftem Faden, weder Feuchtigkeit, noch Staub in bie 
Stiefel eindringe, und daß das Oberleder nie vom Rahmen losläßt. Ein Mit— 
glied der Societe d’encouragement hat fid) im Laufe von 48 Monaten, währ 
vend denen es Stiefel des Hrn. Sellier trug, von der Nichtigkeit diefer 
Angaben überzeugt, und auf diefes Zeugniß hin empfahl der Berichterftatter, 
Hr, Tabarraque, die Naht der Sohlen mit Meffingdraht. Ueber die Drigir 
nalität diefes Verfahrens fpricht der Beriht, den man, im Bulletin der ger 
nannten Gefellfhaft, Sept. 1838, findet, nicht ab; doch wird bemerkt, baß ſchon 
vor-30 Zahren ein Schuhmacher in Zouloufe die Sohlen mit Draht genäht haben 
fol. Im Deutfchland dativt unferes Wiſſens diefe Naht noch von weit älteren 
„Zeiten her. 
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LII. 


Bericht der von dem Franklin Institute in Philadelphia 
niedergefezten Commiffion zur Prüfung der Explofionen 
‚der Dampffeffel. Zweiter Theil, 21) 

Im Auszuge aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 698 uf» 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Die Commiffion unterzog fih dem ihr gewordenen daftrage im 
Gefühle hoher Berantwortlichkeit, einerfeits wohl erwägend, wie drin- 
gend es fey, diellrfachen zu erforfchen, durch welche die Erplofionen, 
die jährlich vielen Menfchen den Untergang bereiten, hervorgerufen 
werden, amndererfeit8 aber andy gebührend berüffichtigend, welche 
nachtheilige Folgen ein unzwekmaͤßiges Eingreifen in einen Induſtrie— 
zweig, dem die Wohlfahrt unferes Waterlandes fo viel verdankt, 
haben müßte. Cie glaubte, daß das durch Haͤufung der Unglüfs: 
fälle aufgefchrefte Publicum nur dur die Nachweifung beruhigt 
werden koͤnnte, daß dieſe Unglüfsfälle nicht norhwendig mit der An: 
wendung des Dampfes verbunden, fondern lediglich die Folgen einer 
mangelhaften Regulirung feiner Kraft oder vorherzuſehender und folg— 
lid) auch zu. verhütender Zufälle find. 

Die Commiſſion meint, durch die Verfuche, welche fie anzuftel- 
len in Stand gefezt war, nicht nur einige der Urfachen der Explo— 
fionen dargethan, fondern auch, was von eben fo großem Werthe tft, 
gezeigt zu haben, was nicht unter diefe Urfachen gezahlt werden 
kann. ‚Sie hoffe hiedurch von manchen falichen Hypotheſen zurüf: 
gebracht, und Winke gegeben zu haben, auf welchem Wege der Er— 
findungsgeift nuͤzliche Ihätigkeit entfalten fann. Sie bedauert, daß 
der auf wie Staͤrke der Materialien bezügliche Theil Ihres Berichtes 
verſchiedener, nicht wohl zu befeitigender Umftände wegen unvoll 
ftändig bleiben mußte; hofft aber fpäter auch diefen Theil zu ergänzen. 

Die Commiffion fuchte durch Prüfung der über die einzelnen 
Erplofionen erflatteten Berichte und die darüber verbreiteten Schrif- 
ten über die zeitweifen wahrfcheinlichen veranlaffenden Urfachen Auf: 


21) Man findet den erften erperimentellen Theil diefes Berichtes im polyt- 
Sournal Bd. LXI. ©. 324 u. f. Der dritte Theil, welcher fpeciell den über 
die Stärke verſchiedenen Keffelmateriales angeftellten Verſuchen gewidmet iſt, 
wird demnaͤchſt nachfolgen, fo daß unfere Lefer dann fämmtliche, diefer hoͤchſt 
ſchaͤzenswerthen Documente in Händen haben, RN, 
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fhlüffe zu fammeln. Leider ftieß fie aber hiebei auf viele Schwie— 
rigfeiten; theild weil diejenigen, durch deren Mißverhalten das Un: 
gluͤk hervorgerufen wurde, gewöhnlich felbft als Opfer fielen; theils 
weil die, welche mit dem Leben davon kamen, häufig nicht die gehörigen Auf- 
[hlüffe zu geben im Stande, oder von vorgefaßten Meinungen be— 
fangen waren. Die Commiffion wählte deßhalb von allen viefen 
Erzählungen nur jene aus, welche beftimmte Thatfachen enthielten, 
und Fonnte dieß um fo mehr thun, als fie felbft von keiner, im 
Voraus aufgeſtellten Theorie geleitet wurde. 

Die Commiſſion weiß ſehr wohl, daß ſie ihren Gegenſtand nicht 
erſchoͤpft hat; ſie iſt aber auch der Ueberzeugung, unſere dermaligen 
Kenntniſſe von demſelben gefoͤrdert zu haben. Sie hat den Urſachen, 
welche die vom engliſchen Parlamente niedergeſezte Commiſſion im 
Jahre 1817 ermittelte, und die ſich auf fehlerhaften Bau, fehlerhaf⸗ 
tes Material und übermäßigen, aber gradweife gefteigerten Druf 
befchränfen, noch einige andere nicht minder wichtige und ebenfo er- 
wiefene hinzugefügt; und glaubt, daß es erft dann, wenn die wohl: 
befannten Urfachen befeitigt, Zeit feyn dürfte, ſich mit den anderen 
mehr verborgenen zu befchäftigen, wenn es ja foldye geben follte, 

Die Eommiffion wird in ihrem gegenwärtigen Berichte einzeln 
jene Umftände prüfen, welche fie für die nachften Urfachen der Dampf: 
feffel-Exrplofionen halten zu müffen glaubt; fie wird ebenfo die dages 
gen vorgefchlagenen Schuzmittel reiflich erwägen; den mit dem Baue 
der Dampfboote Befchäftigten einige auf diefe Unterfuchungen ge: 
gründete Anweifungen geben; und endlich auch einige Gefezesbeftim- 
mungen in Borfchlag bringen. ES handelt fih nicht mehr um die 
- Frage: ob leztere gegeben werden follen, fondern nur um das Wie. 
Su England und in Frankreich hatten die von der oberften Behoͤrde 
- erlaffenen Beftimmungen bereits vielfache gute Folgen; und and) wir 
Amerikaner dürfen folche von ihnen erwarten. Weder die Unterneh: 
mungen des Mechaniker, noch jene des Speculanten werden hiedurd) 
eine Befchränfung erleiden, fondern beide werden vielmehr Durch die 
größere Sicherheit, die dem Publicum geboten ift, gefteigert werden. 

Was nun die Urſachen der Erplofionen anbelangt, fo gedenkt die 
Commiſſion, diefelben unter folgenden Abfchnitten abzuhandeln. 

I. Explofionen in Folge —— aber gradweiſe geſteigerten 
Drukes im Keſſel. 

II. Exploſionen in Folge von uͤberhiztem Metalle der Keſſel. 

III. Exploſionen in Folge fehlerhaften Baues der Keſſel oder der 

dazu gehoͤrigen Theile. 
| IV. Erplofionen in Folge von Nachlaffigkeit oder Unwiffenheit 
der mit der Bedienung der Keffel Beauftragten. 
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V. Einfinfen der Keffel oder Feuerzüge in Folge einer in deren 
Innerem entftandenen Verduͤnnung oder Verminderung des Drufes. 


Il. Bon den Erploflonen’ in Folge übermäßigen, jedod 
allmählich gefteigerten inneren Drukes. 


1. Die in diefem Abfchnitt zu befprechende Urfache der Erplofionen 
gehört zu den natürlichften und mwahrfcheinlicy auch zu den am haus 
figften vorfommenden. Man follte zwar meinen, daß ein Keffel von 
niederem Drufe mittelft des Sicherheitsventiles, welches fi) beftän- 
dig an ihm findet, und mittelft des fo leicht anwendbaren Dueffilbers 
manometerd gegen diefe Art der Exploſion gefchüzt bleiben follte; 
allein dem ift und war nie fo, weßhalb denn auch das englifche 
Parlament fih im Jahre 1817 ſpeciell mit diefer Urfache befchäf: 
tigte und eigene hierauf bezügliche Verordnungen erließ. 

2. Daß ein allmählich gefteigerter innerer Druf die heftigften 
Erplofionen erzeugen koͤnne, ift fowohl durch viele Fälle, in denen 
die Erplofion mit größter Wahrfcheinlichfeit durch diefe Weranlaffung 
entftand, als auch durch die directen DVerfuche der Commiffion zur 
Genüge erwiefen. Auch find mit Beftimmtheit einige Fälle ermit- 
tele, in denen eine ſchwache Stelle am Keffel ald Sicherheitsventil 
wirkte: ein glüflicher Zufall, der nichts weniger ald dazu verleiten 
darf, eine oder die andere dinnere Platte zum Baue des Keffels zu 
verwenden. Die häufig verbreitete Meinung, daß ein Keffel nicht 
berfte, fo lange er gehörig mit Waffer gefpeift wird, ift ganz unhalte 
bar und von verderblichen Folgen. 

3. Alles berechtigt uns, die Urfache der heftigften Erplofionen 
entweder in einem Fehler des Apparated, durch den ein übermäßiger 
Druf verhütet werden foll, oder in einer unzwekmaͤßigen Benuzung 
defielben zu fuchen. Es ift Elar erwiefen, daß die mit der Bedienung 
der Mafchinen Betrauten nicht nur bisweilen die Schuzmittel vernach— 
läffigen, fondern fie fogar abſichtlich unwirkſam machen. 

4. Wenn der: für die Keffel von niederem Drufe erfundene 
Sicherheitsapparat unwirkffam gemacht werden Fonnte, fo hatte da= 
gegen der Keffel von hohem Drufe mit befonderen Schwierigkeiten zu 
fampfen. Man Eennt bisher noch Feinen Manometer, ver fi) gut 
an ihm anbringen läßt. Der offene müßte eine übermäßige Höhe 
haben, oder wäre wegen feiner Schlangenform läftig; der gefchloffene 
dagegen müßte fehr genau gearbeitet feyn, und würde überdieß auch 
wegen der in ihm eingefchloffenen Luft einer Correction bedürfen. 
Ein graduirtes Sicherheitsgentil gäbe allerdings dem Mafchiniften 
einigen Auffchluß; und eines folchen bediente man fich auch wirklich 
bisweilen, Der Mafchinift einer Locomotive, an der man fich in 

47.% 
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Verbindung mit den Sicherheitöventilen auch. der Federwagen. bebient, 
fann in jedem ANugenblife den in feinem Keffel beftehenden Druk ans 
geben, Es fleht allerdings in feiner Macht, das Sicherheitöventil 
felbft dann niederzuhalten,, wenn der Druf im Keffel bereits einen 
übermäßigen Grad erreicht hat; allein in diefem Falle werden wahr: 
ſcheinlich nur er und feine Gehülfen, die Opfer diefes Mißbrauches 
werben, 


5. Ein übermäßiger Druf entftand zuweilen auch durch Adhaͤ— 
fion des Sicherheitsventiles. Diefe® Fall ereignete fih z. B. auf 
dem den Hudfon befahrenden Dampffchiffe „Legislator.“ Der Quels 
filbermanometer deutete einen übermäßigen Druf im Keffel an, ohne 
daß ſich das Wentil bewegte, Der Mafchinift fuchte es vergeblich 
mit eineın Strife aufzuziehen; er wälzte, als dieß nicht half, das 
Belaftungsgewicht näher gegen den Stuͤzpunkt; und fuchte, ald aud) 
dieß nicht fruchtete, das Ende des Hebels mit all feiner Kraft em: 
porzubeben. Zn diefem Augenblife dffnete fih das Ventil mit 
einem lauten Analle, und der Dampf ftrömte längere Zeit über aus, 
bevor fein Druf auf den gewöhnlichen Grad herabfanf. ) 


6. Es unterliegt Faum einem Zweifel, daß. bier das Ventil in 
feinen Siz eingeroftet war, oder daß ed durch Eintrofnen von Dehl 
oder anderen Stoffen fefigeflebt gewefen. Der Heizer, deſſen Pflicht 
ed war, das Ventil von Zeit zu Zeit aufzuheben, hatte dieß offen— 
bar vernadhläffigt; er ließ die Stange des Queffilbermanometers bis 
zur Deke des Keffeld emporfleigen, ohne den Mafchiniften hievon zu 
benachrichtigen, und wäre diefer nicht durch den rafchen Gang der 
Mafchine aufmerffam gemacht worden, fo hätte unftreitig diefe Nach: 
läffigkeit mehrere Menfchen ums Leben gebracht. 


7. Die Verſuche, welche Element Deformes anftellte, und 
bei denen er fand, daß Scheiben, welche vor einer Deffnung, bei der 
die Luft gewaltfam austritt, angebracht find, fi) ihr anzunähern 
ftreben, bewogen ihn, das Sicherheitsventil ganz zu verdammen, umd 
zwar namentlich), wenn es die Scheibenform hat. ?) Die Commiffton 
flimmt diefer Anficht nicht bei”), indem diefes Beftreben felbft unter 


22) Man findet den Bericht hierüber im Franklin Journal. Bd, V. ©, 355. 

23) Erklärungen biefür und Bemerkungen darüber findet man von Hın, 
Sohn Perkins im Franklin Journal Bd. IV. ©, 2352, im London Journal 
Bd. XII. ©. 275, von Dr. Hare iu Franklin Journal Bd.Il. ©. 585 von 
James Espis in demfelben Bde, ©. 59, und von Afa Spencer ebendafelbft, 
S. 61 und 203. + 

24) Die Commiſſion ſtimmt Hierin mit dem überein, was Xrago im An. 
nuaire d. Bur. longitud. 4850, ©. 457 aufftellte, %.D.. 
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den demſelben günftigften Umftänden fehr befchränft ift, und indem 
ihm leicht durch eine Vorrichtung, welche, wenn ein Sicherheitsven⸗ 
til gehoben wird, das Gewicht vermindert, entgegengewirft werden 
kann. Ueberdieß hat auch das zwifchen dem Flächenraume der Scheibe 
und jenem der Mündung beftehende WVerhältnig einen Einfluß hier— 
auf. UWeberhaupt ift diefes Beftreben in der Praxis viel geringer, 
als es fich bei den von Hrn. Clement angeftellten Berfuchen zeigte, 
" wie dieß aus den Beobachtungen Des Hrn. Hakhette und der HHrnu. 
Hopkins und Roberts in Manchefter hervorgeht. ?) Wenn aber 
dem Ventile eigens ſolche Dimenfionen gegeben worden, daß dieſe 
Wirkung in vollem Maaße Start finden Fann, fo wird durch eine 
Vergrößerung feines Flächenraumes doch gänzlich abgeholfen werden. 
Man fhlug mehrere Mittel zur Verminderung des beim Emporfteiz 
gen. eines Sicherheitsventiles wirkenden Gewichtes vor; wozu na— 
mentlich jenes gehört, deſſen fih die HHrn. Arago und Dulong 
bei ihren Verfuchen über die Spannfraft des Dampfes bei verfchie: 
denen Temperaturen bedienten, fo wie auch jened, weldes Hr. 2. 
Hebert empfahl.) Die Commiffion glaubt, daß diefes Mittel, ob» 
fchon es fo lange Alles in. guter Ordnung ift, gute Dienfte leiften 
wird, bei längerem Gebraude feine Wirkfamfeit verlieren dürfte. 
Sie gibt für die Praxis einer Vorrichtung, welche mit der zweiten 





25) Hachette, der diefen Gegenftand genau prüfte, geigte die Wirkung der 
relativen Proportionen der Scheiben. Wenn die eine nicht mehrere Male größer 
ift als die andere, fo ift es unmöglich, den Bedingungen des Problemes zu ent= 
fprechen, (Annales de Chimie et de Phys. Bd, XXXV. ©, 44.) Die Com: 
miffton, welche diefen Geaenftand in Hinfiht auf die Dampfmafchine zu unter: 
fuchen hatte, und welche aus den HHrn, Biot, Poiffon und Navier beſtand, 
ftellte einen Verfuh an, bei dem mit einer Scheibe, deren Durchmeffer beinahe 
6 Mal größer war, als jener der Deffnung, und bei einem Dampfdrufe von’ beis 
läufig 2,8 Atmofphären die Neigung zur Adhärenz nur ein halbes Pfund betrug, 
wenn die Scheibe 0,01 Zoll en der Deffnung entfernt war, (Annal. de Chim. 
et. de Phys. Bd. XXXVI. ©. 70.) — Bei ben Berfuden ber Hhrn. Hop⸗ 
kins und Roberts Yard bei einem Drufe der ausftromenden Luft, welcher 
um 0,05 einer Atmofphäre größer war als der atmofphärifche Druk, die Zotal: 
neigung zur Adhäfion im Marimum nur 0,005 einer Atmofphäre, und zwar bei 
einer Mündung von 2°/, Zoll und einer Scheibe von 6 Zoll im Durchmeffer, Mit 
einer Scheibe von 8 Zoll Durdymefjer war die Zotalneigung von 32 Unzen Avoir— 
dup, auf 48 Unzen geftiegen; an Scheiben von 4\/y Zoll Durchmeſſer und darun— 
ter war, wenn die Ausflußmündung diefelbe blieb, gar nichts mehr von einer ſol— 
den Neigung zu bemerken, (Manchester Transactions, Vol. 5. N. S. Frank- 
lin Journal, Vol. X. p. 88.) A. d. O. 


26) An diefen Vorrichtungen, von denen man erſtere in ben Annales de 
Chimie et de Phys. Vol. XLIM.; Ieztere hingegen unter Nr. IX. der Replies 
to Cireular of Committee on Explosions befchrieben findet, rollt das Gewicht 
gegen den Stüzpunft, wenn ſich das Ventil öffnet. Bei jener der HHrn. Arago 
und Dulong befand fi an jener Seite des Stüzpunktes, die der, am welcher 
das das Ventil niederhaltende Gewicht angebracht war, gegenüber Tag, ein Arm 
mit einem Gewichte, welches fich beim Deffnen des Ventiles von dem Stuͤzpunkte 
wegrollte, 4009, 
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son Hebert empfohlenen Form Nehnlichkeit hat, den Vorzug; denn 
da an diefer der Hebel gebogen ift, fo vollbringt er diefelbe Wirkung, 
ohne daß dad Gewicht beweglich zu feyn braucht. Die Commiffion 
empfiehlt deßhalb einen gehörig geformten Hebel diefer Art. Das 
übliche Durchführen des Stieles des Sicherheitöventiled durch eine 
Stopfbüchfe follte nie geduldet werden, da es nur die Wirkung des 
Ventiles beeinträchtigen Fann. Je mehr fämmtliche — des Ap⸗ 
parates der Einſicht offen ſtehen, deſto beſſer. 


9. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Form des Sicher⸗ 
heitöventiles einen wefentlichen Einfluß auf dieSicherheit feines Spie- 
les hat. Das Scheibenventil ward fchon frühzeitig empfohlen; allein 
da es fehr genau gearbeitet feyn muß, wenn es gut fchließen foll, 
fo blieb defjen Anwendung befchränft; vielleicht dürften auch die Ver- 
fuhe Clement's zu feinem Nachtheile gewirkt haben. Der gewoͤhn⸗ 
lich gebräuchliche Kegel läßt ſich allerdings, wenn er vollfommen in 
feinen Siz paßt, leichter dampfdicht machen; Allein gerade hieraus 
folgt ein Einwurf gegen denfelben. Kein Druf kann, wenn die 
Scheibe und der für fie beftimmte Siz rein ift, das Scheibenventil 
verhindern Dampf auszulaffen, ausgenommen beide find fo abgerieben, 
daß fie in einander paſſen. Die Commiffion nahm bei ihren Ver- 
fuchen diefe Art von Ventil an, und beobachtete in Feinem Falle eine 
außerordentlihe Adhaͤſion. Während diefer Verfuche wurde der ver 
Deffnung des- Ventiles bei feinen verfchiedenen Belaftungen entfpre: 
chende Dampfdruf durch den Dampfmefjer oder durch die Tempera— 
tur des im Keffel befindlichen Wafferd angedeutet. Es wurden Feine 
anderen Mittel angewendet ald folhe, um das Ventil gut dienftfähig 
zu erhalten; ließ es wegen Anfammlung von Schmuz aus, fo war 
es leicht durch deſſen Einreibung in feinen Siz feine Dienfttauglich- 
feit wieder berzuftellen. Wir bedienten uns zweier Ventile von einer 
und derfelben Form; aus einer Vergleichung des berechneten, durch 
die Belaftung des Ventiled bedingten Drufes mit jenem Drufe, bei 
dem das Ventil entweder ganz aufftieg, oder fo ftark ausließ, daß 
eine größere Belaftung deſſelben erforderlich wurde, ergab ſich flets 
ein Weberfhuß des erfteren. Das Verhältniß bei den Verfuchen war 
im Durchfchnitte wie 1 zu 1,035, wobei erftere Zahl den beobachte= 
ten, leztere dagegen den berechneten Druf vepräfentirt. 


10. Diefe Schlüffe werden im Allgemeinen durch das bewährt, 
was das englifche Parlament zu verordnen für gut fand, und was 
auch günftige Folgen hatte. Das von ihm erlaffene Gefez verlangt 
nämlich, daß jeder Keffel zwei Sicherheitöventile, von denen das eine 
außer dem Bereiche des Mafchiniften gelegen feyn muß, babe. Es 
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verhängt ferner eine Strafe gegen jeden, der ed wagt, dad eine oder 
das andere der Ventile ftärfer zu belaften. ”) 

11. Die in Frankreich hinſichtlich der Dampfmafchinen beftes 
henden Verordnungen verlangen außer den beiden Gicherheitsventilen 
auch noch an jedem Keſſel zwei fehmelzbare Scheiben von gehörigem 
Durchmeffer, welche nachzugeben haben, wenn der Dampf im Keffel 
eine beftimmte Temperatur erreicht hat. Da diefe Scheiben zugleich 
auch einem der Temperatur entfprechenden Drufe ausgefezt find, fo 
find fie, damit fie, wenn fie fid) dem Schmelzpunfte annähern, nicht 
nachgeben, mit Drahtgitter oder mit durchbrochenen — oder 
mit einer Art metallenen Roſtes bedekt. 

12. Die Commiſſion unterwarf auch dieſes Schuzmittel aus⸗ 
gedehnten Verſuchen, aus denen ſich als Reſultat ergab, daß wenn 
Legirungen aus Zinn, Blei und Wismuth, wie man ſich ihrer zu 
den ſchmelzbaren Scheiben bedient, der gleichzeitigen Einwirkung von 
Hize und Druk ausgefezt werden, fich einzelne Theile derfelben bei 
niedrigeren Temperaturen erweichen, als jene ift, bei der die ganze 
Platte in Fluß geraͤth; und daß in Folge des Drufes die flüffigen 
Theile ausgetrieben werden, wo dann eine minder leichtflüffige Maffe 
zurüfbleibt. ?) In einem von der Commiffion beobachteten Falle 
ging dieß fo weit, daß, bevor die Scheibe nachgab, aus einem bei 
254 bis 275° 5. flüffigen Metalle eines wurde, welches erft bei 
"312 bis 345° 5, in Fluß gerieth; während ſich ein Theil des aus— 
gepreßten Metalles als bei 223, und ein anderer Theil als bei 233° 5. 
flüffig zeigte. Denfelben Einflüffen wird auch ein fehmelzbarer Pfropf 
auögefezt feyn, weßhalb die Commiffion der Anficht ift, daß die 
fhmelzbaren Metalle nicht mit Erfolg angewendet werden fünnen, 
fo lange fe zugleih auch dem im Keffel Statt findenden Drufe 
ausgeſezt find. 

13. Die Commiffion hältes für fehr wünfchenswerth, daß ein geeig⸗ 

27) Die die Sicherheitsventile der Keſſel der Dampfboote betreffenden Re— 
gulative lauten naͤmlich, wie folgt. Jeder Keſſel iſt mit zwei genuͤgenden Vene 
tilen, von denen das eine dem Mafchiniften unzugängig, das andere hingegen ihm 
und den an Bord befindlichen Perfonen zugängig feyn fol, zu verfehen. Der 
Snfpector hat diefe Ventile zu unterfuchen, und in einem Zeugniſſe zu bemerken, 
bei welchem Drufe ſich diefelben öffnen. Diefer Druk darf weder den dritten 
Theil des Probedrufes, den die Keffel aushielten, noch den fechsten Theil jenes 
Drukes, den fie der Berechnung nach auszuhalten im Stande find, überfteigen. 
Sedermann, der ſich beigehen läßt, eines der Ventile ftärker zu belaften, wird 
mit einer. Strafe belegt, — Von zwanzig vor der Parlamentscommiffion ge— 
prüften Technikern und Praktikern erklaͤrten ſich 17 fuͤr das zweite, dem zplai: 
niften unzugängige Sicherheitsventil. a. d. 

‘ 28) Schon Gaultier de Claubry ſcheint diefe Beobadjtung, 5— in 
einem geringeren Grade gemacht zu haben, ohne daß er aber einen Schluß daraus 
zog. Die Verſuche der Commiſſion findet man ausfuͤhrlich im V. Abſchnitte des 


erſten Theiles ihres Berichtes, (Polyt. Journal Bd, LXI. ©, 556 — 376.) 
A. d. O 
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neter, auf Hochdrukdampfkeſſel anmwendbarer Dampfmeffer oder Mar 
nometer auögemittelt werde. ?) Bis dahin findet man einigen Erfaz 
in einem graduirten Sicherheitsventile, deſſen Zahlen direct in Pfun⸗ 
den den Berſtungs drut ») des Dampfes per: Quadratzoll angeben, 
und welches im Bereiche des Mafchiniften gelegen feyn ſoll. Dieß 
fcheint ein bequemes und für die Praris auch hinlaͤuglich genaues 
Mittel, zu jeder Zeit bei dem ‚gewöhnlichen: Dienfte eines Keffeld den 
Berftungsdruf zu erfahren. Außerdem müßte aber noch ein unter 
Schloß gebrachtes Wentil vorhanden feyn, welches urfprünglicd) son 
einem verantwortlichen, Agenten belafter werden müßte, und melches 
der Mafchinift wohl heben, nie aber niederhalten Ffann. Ein gehörig _ 
graduister, in den Dampf oder in’ das Waſſer im Keffel eingefezter 
Thermometer würde fich unter gewöhnlichen Umftänden als ein gutes 
Inſtrument bewährten, und kann auf die fpäter anzugebende Weiſe 
angewendet werden. 

14. Um den in diefem Abſchnitte beſprochenen Gefahren zu 
begegnen, empfiehlt die Commiſſion folgende Mittel, von denen das 
vorzuͤglichſte durch ein Geſez vorgeſchrieben werden ſoll: 

i Jeder Keſſel iſt mit zwei Sicherheitsventilen, von denen jedes 
den beim gewoͤhnlichen Gange der Maſchine erzeugten Dampf aus— 
zulaſſen im Stande iſt, zu verſehen. Das erſte dieſer Ventile ſoll 


von jenem, der die Maſchine verfertigte, graduirt werden; auf den 


Hebel, womit es belaſtet wird, ſoll der Berſtungsdruk, bei welchem 
ſich das Ventil der Berechnung nach oͤffnet, wenn das bewegliche 
Gewicht an die einzelnen Einſchnitte gebracht wird, geprägt ſeyn. 
Der dem lezten Einfchnitte entfprehende Druk foll dem Berftungs: 
drufe, unter welchem die Mafchine zu arbeiten hat, gleichfommen, 
Auf dent zweiten Ventile foll ein Gewicht, deffen Druf auf den Si; 
mit Einfchluß des auf das Ventil wirkenden atmofphärifchen Drufes 
denn Drufe, womit die Mafchine arbeitet, gleihfommt, unbeweglich 


‚firirt werden. Es ift eine Einrichtung zu treffen, gemäß welcher 


— 


dieſes Ventil gehoben, nie aber mit einem ſtaͤrkeren Gewichte belaſtet 
werden kann. Es iſt daher unter Verſchluß zu bringen, wobei das 


29) Die Commiſſion bedauert, daß das hydroſtatiſche Sicherheitsventil des 
Hrn, Ewbank nicht in Gebrauch Fam. Es wuͤrde mit einer geringen Modifi— 
cation als Maaß dienen, und feine Anwendbarkeit „an ſtehenden Maſchinen kann 
keinem Zweifel unterliegen. In wie weit das Schaukeln der Dampfboote deſſen 
Wirkſamkeit beeinträchtigen dürfte, vermag die Commiſſion nicht zu entfcheiden. 
Eine Beſchreibung diefes Apparates findet man im Franklin Journal Vol. IX. 
&, 64, und Vol. X. ©, Ab b. O. 

30) Wir bedienen — des Ausdrukes „Berſtungsdruk (bursting pressure)‘! 
zur Bezeichnung des über den atmofphärifchen Druf .hinausgehenden Drufes im « 
Keffel, zum Unterfchiede von dem arbeitenden Drufe, unter welchem die Gefammts 
ſpannkraft des Dampfes verftanden wird, A. d. O. 
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Gehäufe ein den halben Radins"des Ventilſizes betragendes Empor: 
fteigen des Ventiles zu geftatten' hat. 

2) Die Commiffion' empfiehlt das Scheißenventil, wobei jedoch 

der Durchmeffer der Scheibe jenen des Ventilfizes nicht um 1Y,mal 
übertreffen foll, indem der Rand fchon bei einem geringeren Ver— 
hältniffe genug Breite befizt, und hiebei die durch den austretenden 
Luftftrom bedingte Neigung des Ventiles ſich zu ſchließen ſicher be— 
ſeitigt ift. 
3) An dem unter Verfchluß gefezten Ventile fol eine Schnur 
angebracht werden, mit der e8 zugleich mit dem freien Wentile auf: 
gezogen werden kann. Menigftens alle 2 Stunden hat man ſich zu 
überzeugen, daß beide Ventile ihre Dienfte leiſten. 

4) Jeder Keffel einer jeden Mafchine, die mit Feinem größeren 
Diufe als einem von zwei Atmofphären arbeitet, ift mic einem offe= 
nen Queffilbermanometer zu verfehen. Die Höhe des Queffilber- 
ffandes fol durd) einen Schwimmer, der auf einer graduirten Scala 
in Sollen den Berflungsdruf richtig angibt, angedeutet werden. Für 
Hochdruffeffel empfehlen wir den Thermometer, welcher fo graduirt 
feyn muß, daß er die den Temperaturen des gefättigten Dampfes 
entfprechenden Drufgrade angibt, als ein zweimäßiges Inſtrument. 

5) Der Hebel des ımter Verfchluß gefezten Ventiles fol an. 
dein Ende nach Aufwaͤrts gebogen feyn, damit er beim Emporſteigen 
das Ventil eines Theiles der Belaftung enthebt. Ein paſſender Nadh- 
laß diefer Belaftung wäre ungefähr der zehnte Theil des durch das 
Gewicht bedingten Drufes, und einer folchen gemäß foll die Höhe 
der Biegung des Hebels vegulivt ſeyn. Der Hebel bekäme hie 
durch die aus Fig. 46 erſichtliche Geftalt. Der nach Aufwärts ge- 
bogene Theil a,g Fann entweder gerade oder anders feyn. d,c foll 
beinahe neun Zehntheile von‘ a,o betragen, g ift der Schwerpunft 
der Kugel, des Hebels ꝛc., und foll fih etwas Meniges außerhalb 
des Mittelpunftes des Gewichtes gegen den Stuͤzpunkt bin befinden. 

6) Da es Feinem Zweifel unterliegt, daß der unter den Dampf: 
booten beftehende MWertftreit in Hinficht auf Gefchwindigfeit die Ma: 
fehiniften oder Heizer hauptfächlich zur Meberlaftung der Ventile ver- 
führt, fo foll eine Verordnung hiegegen erlaffen werden. 


IL. Bon den Erplofionen in Folge überhizter Metall: 
oberflähen im Keffel, 


15. An einem gut gebauten Dampffeffel ift Fein Theil des Me— 
tolles der direeten Einwirfung des Feuers auggefezt, ohne zugleich 
auch unmittelbar mit Waffer in. Berührung zu ſtehen. Das Metall 
kann daher Feine höhere Temperatur annehmen als das Waſſer, 
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und biefe ift dur) das auf dem Gicherheitöventile Yaftende Gewicht 
bedingt. Befinder fih das Metall nicht unter derlei Umſtaͤnden, fo 
wird es fich übermäßig erhizen, woraus auf zweierlei Weiſe Gefahr 
entftehen Fann; 1) wird das Metall hiedurch ſchwaͤcher und mithin 


minder fähig, felbft einem gewöhnlichen Drufe zu widerftehen; und 


2) wird es zu einem MWärmebehälter, welcher jederzeit, fo oft das 
Waſſer Zutritt zu ihm erhält, ftarf gefpannten Dampf zu erzeugen 
vermag. 

16. Der erfte biefer Punkte beruht auf directen Verfuchen und 
ift auch allgemein zugeftanden.?') Die von der Commiffion in Betreff 
der Stärke der Materialien angeftellten Verſuche führten jedoch in 
Hinfiht auf die Stärfe des Schmiedeifeng zu einer fonderbaren Beob- 
achtung. Die Stärke deffelden fleigert ſich nämlich) anfaͤnglich beim 
Steigen der Temperatur, und erreicht ihr Maximum bei einer Tem⸗ 
peratur, die über jener fteht, bei welcher irgend eine der gewoͤhn⸗ 
lichen Dampfmafchinen betrieben wird. Iſt diefes Marimum aber 
einmal erreicht, fo nimmt die Stärfe Außerft rafch ab, fo zwar, daß 
fie bei der Rothglühhize nur mehr beiläufig den fechften Theil der 
bei den gewöhnlichen Temperaturen beftehenden Stärke beträgt. Kupfer 
hingegen wird bei jeder Temperatur, die über der ‚niedrigften, bei 
welcher Verfuche vorgenommen worden, nämlich über 32° F. fteht, 
ſchwaͤcher. Diefe Thatfache ift in ihrer Anwendung auf die Probe 
der Keſſel mittelft der hydraulifchen Preffe von Wichtigkeit; auch zeigt 
fie die große und raſch zunehmende Gefahr, die dann eintritt, wenn 
dad Metall einmal über das Marimum feiner Stärke erhizt worden. 

17. Mas den zweiten Punkt betrifft, nämlich daß erhiztes Metall 
einen NHizebehälter bildet, der, fo oft das Wafler auf irgend eine 
Meife mit ihm in Berührung kommt, ſtark gefpannten Dampf er 
zeugt, fo war es bisher ftreitig, ob ftarf erhiztes Metall raſch Dampf 
zu erzeugen im Stande fey. Bei den von Klaproth angeftellten 
Verfuchen verdampfte Waffer, welches man in einen zum Rothglühen 


erhizten Köffel tropfen ließ, um fo rafcher, je mehr das Metall an 


Hize verlor. Bei den von Perkins und anderen vorgenommenen 
Verfuchen verbünfteten größere Waffermengen in flarf erhizten metal- 
Ienen Gefäßen fehr langfam. Beim Einfprizen von Waffer in einen 
zum Rothgluͤhen entzündeten eifernen Cylinder beobachtete Perkins 


allerdings eine plözlihe Zunahme der Elaſticitaͤt; allein er ſchrieb dieß 


der Wirfung des heißen, ungefättigten, im Eylinder enthaltenen Dampfes, 


314) Hr. Sohn Steel gab vor der Commiſſion des englifhen Parlamentes 
an, daß Gußeifen bei einer Zemperatur von 300% 5. am ftärkften ſey; allein er 
bezog ſich auf Eeine in diefer Hinficht. angeftellten Verſuche. — 


Pr 
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durch welchen das Einfprizwaffer fkrömen mußte, zu. Die Commif- 
fion fand, daß reines Eifen bei einer Temperatur von 334° F. darauf 
getropftes Waffer am fchnellften in. Dampf verwandelte, ®) Ueber 
diefer Temperatur war die Repulfiofraft, die das Metall ausübte, 
fo bedeutend, daß Waffertropfen, welche bei ihr in einer Secunde 
verdampft waren, bei 395° 5. volle 152 Secunden dazu brauchten. 
Der achte Theil einer Unze Waſſer verdampfte in einem eifernen 
Schäldhen von °/,, Zoll Dife, welches mittelft eines Dehlbades auf 
546° 5. erhalten wurde, in 15 Secunden, während bei 507° F. bei 
welcher Temperatur unter diefen Umftänden die Verdampfung am 
rafcheften ging, nur 13 Seeunden hiezu erforderlich waren. Die ab- 
fühlende Wirfung, welde das Waffer auf das Metall ausübt, erhellt 
bier offenbar aus der höheren Temperatur, auf die das Metall am 
Anfange des Exrperimented erhizt werden mußte, um die rafchefte 
Berdampfung zu erzielen. Zu einer weiteren derartigen Erläuterung 
gelangt man durch Vergleichung der die rafchefte Verdampfung be- 
dingenden Temperaturen, wenn das Metallſchaͤlchen durch einen gu= 
ten oder fchlechten Wärmeleiter oder einen unvollfommenen Girculator, 
wie 3. B. durch) ein Zinn und Dehlbad erhizt wird. Ein eifernes 
Schälden von Y, Zoll Dife und mit rauher Oberfläche verdampfte 
eine Unze Waſſer am fchnellften, wenn das Metall durch ein Dehlbad 
auf einer Temperatur von 555° 5. erhalten wurde; bei Anwendung 
eines Zinnbades dagegen betrug die Temperatur der rafcheften Vers 
dampfung 508° F. 


18. Dieß weiter ausgeführt, gibt einen Leitfaden in Betreff der 
Wirkung, welche ftattfindet, wenn man Waſſer in größeren Mengen ' 
auf erhiztes Metall bringt. Es ergab fih, daß bei Vermehrung 
des Waſſers um das Sechzehnfache, d. h. bei Vermehrung deffelben 
von %, Unze auf 2 Unzen, die Temperatur der rafcheiten VBerdampfung 
von 460 auf 606° $. ftieg, wenn das Metall eine rauhe Oberfläche 
hatte und mittelft eines Zinnbades erhizt wurde. Wenn nun auch 
diefe Temperaturen durch die verfchiedene Art und Weife, wie das 
Metall erhizt erhalten wird, Veränderungen erleiden, fo ift doc) foviel 
Har, daß fie mit der Quantität des auf das Metall gegofjenen Waf- 
fers raſch fteigen. In dem Falle, wo foviel Waffer in das Schäl- 
chen gegoffen wurde, ald es faffen Fonnte, ohne beim Sieden über: 
zufließen, war die Temperatur der rafcheften Verdampfung bei glatter 
Dberfläche 600° 5. oder beiläufig 200° unter der Rothglühhize; bei 


32) Man fehe hierüber Abfchnitt VI des erften Theiles des a urn (Polyt, 
Sourn, Bol, LXI, ©, 409,) 4, d, 9, 
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rauher oder orpbirter Oberfläche hingegen wirde fie der Analegie nach 
höher geweſen feyn. ) 

19. Dieſe Bemerkungen erklaͤren, warum wir durch Einſprizen 
von Waſſer in einen bis zum hellen Rothalůhen erhizten Keſſel ftets 
Dampf von hoher Spannkraft erhielten. In einem Falle ward durch 
die Einſprizung von 10 Unzen Waſſer die Spannkraft des Dampfes 
in weniger dann zwei Minuten bis auf 12 Atmoſphaͤren geſteigert 
und eine Miniatur-Erplofion erzeugt. Bei dieſem Verfuhe ward 
auch beobachtet, daß jene Stellen des Kefjfelbodens, über welche das 
Waſſer Hinglitt, augenblitlich in Folge der plözlichen Temperatur: 
verminderung ſchwarz wurden, obfchon die eingefprizte Waſſermenge 
nur gering war. Der Keſſelboden war hiebei rein, aber nicht blank. 
Die Zeit, welche unter diefen Umftänden zur Erzeugung von explo— 
fionsfähigem Dampfe erforderlich ift, ift nicht zu berechnen; nur foe 
viel läßt ſich mir Beftimmtheit behaupten, daß ein Sicherheitöventil, 
welches dem unter gewöhnlichen Umftänden in einem Keffel erzeugten 
überfhüffigen Dampfe entfprechenden Ausgang geftattet, in einem 
Falle der eben befchriebenen Art ſich als gaͤnzlich ne be⸗ 
waͤhren wird. 

20. Dieſe Verſuche finden volle Beſtaͤtigung in mehreren ganz 
authentiſchen Fällen von Keſſel-Exploſionen. Nah Hrn. Bake— 
weils Angabe hatte vor der Erplofion des Dampfbootes Grampus, 
auf welchem 6 cylindrifche Keffel von je 35 Zoll Durchmeffer gleich⸗ 
zeitig barſten, der Maſchiniſt gefunden, daß die Keſſel ſehr wenig 
Waſſer enthielten, wo er dann ungluͤklicher Weiſe ploͤzlich eine groͤßere 
Menge Waſſer einließ. Ebenſo iſt bezuͤglich der Exploſion des Dampf— 
bootes Car of Commerce notoriſch, daß die Pumpen keine hinrei- 
chende Menge Waſſer lieferten, und daß eines der Keffelhäupter 
wegflog, unmittelbar nachdem man diejen Webelftand abzuftellen gefucht 
hatte. Der Kefjel, welcher nahgeb, war anders gebaut, als die 
übrigen, welche nicht nachgaben, und mir denen er in Verbindung 
fand. Gegen beide hier angeführte Fälle kann Fein Zweifel obwalten, 

24. Es folgt jedoch hieraus feineswegs, daß die Gegenwart 
eines überhizten Metalles nothwendig eine Erplofion erzeugen müffe; 
es ift im Gegentheil noch das Zufammentreffen mehrerer anderer Um: 
ftände hiezu erforderlih. Es laſſen fih Beweife dafür auffinden, daß 
diefe Umftände in gewiffen Faͤllen nicht vorhanden waren, oder glüf: 
licher Weife befeitigt wurden. Oberſt Long fah 3.8. Holz, welches 
fi) oben auf eylindrifchen ae befand, in Brand gerathen, ob— 


35) Man fehe hierüber Abfchnitt IV des erften Theiles des Berichtes, 
(Polyt, Journ. Bd, LXI, ©, 355.) A. d. O. 
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ſchon es eine bedeutende Strefe von jedem Feuerzuge entfernt war. 
Bafewell beobachtete Dampf, ver ſelbſt, nachdem er den Kefjel 
bereits verlaſſen, noch fo heiß war, daß er die hänfene Liederung 
des Dampfeylinders verbrannte, und ebenfo fah er Holz, welches 
mit dem Keffel in Berührung ftand, in Flammen aufgehen. Aehns 
liche. Ereigniffe Famen an den Gruben von Cornwallis vor, ohne daß. 
Erplofionen daraus entſtanden wären. ) 

22. Man ſollte meinen, daß man ſich bei der Gegenwart von 
ſtark geſpanutem Dampfe, der, wie erwieſen iſt, durch uͤberhiztes 
Metall ſehr raſch erzeugt werden kann, nicht nach) anderen Erklaͤrungs⸗ 
weifen der Explofionen umgeſehen. Dem ift jedoch nicht fo, und die 
Commiffion fieht fih daher veranlaßt, von ihrem Gange abzugeben, 
um in Kürze jene Theorie zu beleuchten, gemäß welcher in der Erz 
zeugung von Mafferfloffgas die Urfache einiger Explofionen zu fuchen 
wäre. Nach diefer Anficht würde das auf das Metall gelangende 
Waſſer zerfezt, oder eine ähnliche Zerfezung würde mit. dem Dampfe 
vorgehen. Das hiedurch entbundene Mafferfioffgas würde fi mit 
Sauerfioffgas vermifchen, in diefer Miſchung durch das rothglühende 
Metall zerfezt werden und die Exrplofion bewirken. Perkins hat 
auf eine mehr genügende Weile, als alle feine Vorgänger erklärt, 
wie dem Mafferftoffgafe das hiezu nöthige Sauerftoffgas geliefert 
werden fol, Er verfidert namlih, dag bei dem Spiele der Druk— 
pumpe häufig Luft eingezogen wird, und daß fich diefe Luft im Keffel 
anfammle, Da die Grundhypothefe bezüglich der Erzeugung von Waf- 
ferftoffgas durch die von der Commiffion angeftellten Verſuche voll— 
fommen widerlegt ift, fo haben wir die untergeordneteren Bermuthunz 
gen nicht näher zu prüfen. Doc müffen wir bemerfen, daß, wenn 
Luft in einen flarf erhizten Keffel, in welchem mehr Wafferftoffe 
gas enthalten ift, ald daß ſich ein exrplodirbares Gemifch bilden 
Fönnte, eintritt, dieſes Element von dem erhizten Metalle aufs 
genommen werden würde; und daß Gafe nicht in den Kefjel eindrin- 
gen und in demfelben verbleiben Fünnen, ohne fihd mit dem Dampfe 
zu vermifchen und mit demfelben auszutreten. Bei den angezogenen 
Verſuchen ?) wurde Waffer auf den Boden eines Keffeld, welcher bis 
zum orangefarbigen Glühen erhizt worden, gegoffen, ohne daß da= 
durch eine Zerfezung erfolgt wäre. Die auf dem Boden befindliche 


34) Hr. Perkins verfichert auf die Autorität de8 Hrn. Moyle gefküzt, 
daß eine Leiter, welche zufällig auf einem Keffel ftehen geblieben war, in Flammen 
aufging. A. d. O. 

35) Da ein negatives Reſultat ſtets weit groͤßere Vorſicht erheiſcht als ein 
poſitives, ſo verwendete die Commiſſion auf die einſchlaͤgigen Verſuche, welche 
man im erſten Theile des Berichtes nachleſen kann, weit mehr Zeit, als dieſer 
Gegenſtand feiner Wichtigkeit halber erfordert hätte, A. d.O. 
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Schichte Metalloryd verhütete, indem durch fie die Wffinität ges 
fhwächt wurde, die Zerfezung. Der Keffel war übrigens gereinigt 
worden, und befand fich in gutem arbeitsfähigen Zuftande, in wel⸗ 
chem, wie faum erinnert werden darf, der Keffel eine blanfe Metall: 
oberfläche darbietet. - 

23. E68 unterliegt feinem Zweifel, daß in Folge der Zerfezung 
der Dehle oder der fonftigen vegetabilifhen Stoffe, welche man In 
den Keffel bringt, um Ausfiferungen zu verhindern oder der Bildung 
von Niederfchlägen vorzubeugen, in den Keffeln zu verfchiedenen Zeiten 
verfchiedene Mengen gefohltes Wafferftoffgas enthalten find; allein die 
Idee, daß fich daffelbe anhäufen und im folhem Maaße mit Luft 
vermifchen koͤnnte, daß eine Gefahr daraus erwuͤchſe, ift ganz un: 
begründet. In Defen, welche mit Steinfohlen geheizt werden, Tann 
fih Gas, wenn deffen Entweichen durch Schließen eines Regiſters 
verhindert wird, allerdings anfammeln und möglicher Weife felbft in 
einem Gefahr bringenden Grade.) ES ift hergeftellt, daß die Ent: 
zündung eines aus Steinfohlengad und Luft”), oder eines aus har: 
zigem Holze erzeugten Gafes und Luft beftehenden Gemifches einen 
Keffel zerftören kann; doch find dieß Falle, welche ganz außer dem 
Bereiche nnferer Discuffion liegen. *) 

24. Es wird angegeben, daß dad Dampfboot Enterprife auf 
dem Zluffe Savannah in dem Augenblife explodirte, wo daffelbe vom 
Blize getroffen wurde, und wollte hierin einen Beweis für die Bil— 
dung von MWafferftoffgas im Keffel finden. Es kann jedoch nicht ge- 
ftattet feyn, aus einem Zufalle, deſſen nähere Umftände fo wenig 
befannt find, Schlußfolgerungen zu ziehen. War MWafferftoffgad zu- 
gegen, fo mußte auch überhiztes Metall zugegen gewefen feyn, und 
durch die directe Einwirkung der Eleftricität auf die um den Kefjel 
herum befindlichen Neichtleiter mußte Waffer auf das erhizte Metall 
gefchleudert worden feyn. Alles dieß ift jedoch reine Hypothefe; und 
es ift der Analogie ebenfo zuwider, daß ein eleftrifher Funfe durch 
einen Raum, der, wie es an dem Keffel der Fall ift, mit einem gu— 





36) Man fehe die von Sohn Taylor im Philosophical — Vol. I 
beſchriebene, in den Goldminen vorgefallene Exploſion. — — 

37) Arago gibt dieß auf die Autorität Gay-Luſſac's — an; ein 
Keffei im Arfenale zu Paris foll auf diefe Weife zerftört worden ſeyn. Siehe 
Annuaire du Bureau des longitudes 1830, ©. 197. A. d. O. 

38) Man ſehe den von Hare erlaͤuterten Fall der Erplofion einer mit einem 
Anthracitofen in Verbindung ftehenden Zrommel aus Eifenbledy im Franklin Jour- 
nal Vol. VI, ©. 337. Man hatte Köhrenfpäne zum Aufzünden des Feuers ge⸗ 
nommen und das aus dieſen entwikelte Gas bildete mit der in den Roͤhren und 
der Trommel enthaltenen Luft ein explodirbares Gasgemenge. — Man ſehe auch 
die Erzählung der Erplofion eines Schmiedegeblaͤſes in Silliman’s Journal 
Bd. XXIV, S. 192, %, d. O. 
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ten Leiter umgeben ift, ſchlagen und dadurch das in diefem Raume 
befindliche Gemifh aus Waſſerſtoff- und Sauerftoffgas zur Erplofion 
bringen follte, als daß durch die directe Einwirkung des Funkens der 
ausgedehnte Leiter zertrümmert werden follte. Die Commiffion er— 
Härt daher den fraglichen Fall für zu verworren und fchlecht beob: 
achtet, ald daß daraus ein Schluß gezogen werden dürfte, der mit 
der nüchternen, aus zahlreichen genku beobachteten Thatfachen gezo— 
genen Theorie im MWiderfpruche fteht. 

25. Man führte noch einen anderen Fall an, der mehr Wahr: 
feheinlichkeit für fih hat. An einem Walzwerfe zu Pittsburgh ber- 
ftete ein Kefjel unter ungeheurer Explofion, bei der ein Cylinder mit 
einem feiner Haͤupter Hoch in die Luft gefchleudert wurde und in ei— 
ner Entfernung von 200 Yards von feinem urfprünglichen Plaze 
niederfiel. Jemand, der Zeuge hievon war, gibt an, er habe rüfs 
wärtd einen Feuerftron aus dem Keffel entweichen fehen, und diefer 
Feuerftrom follte der fraglichen Hypothefe gemäß aus entzuͤndetem 
Mafferftoffgafe beftanden haben, Es braucht hiegegen wohl Faum 
erinnert zu werden, daß, wenn die Erplofion durch Wafferftoffgas 
erzeugt worden wäre, diefes gewiß nicht beim Emporfliegen des Kef: 
feld in Geftalt eines Feuerftromes aus dem leeren Keffel entwichen 
wäre, Dr. Jones erklärte diefe Erfcheinung ganz richtig dadurch, 
daß jeder leuchtende Körper, wenn er ſich mit einer bedeutenden Ge- 
fehwindigfeit bewegt, wegen des länger in dem Auge zurüfbleibenden 
Lichtreizes das Bild eines Lichtſtromes erzeugt. ) Daß der Keflel 
wirklich vothglühend gemwefen, darüber ſcheint Fein Zweifel obzu— 
walten, 

26. Don diefer Abichweifung zurüffehrend, ‚glaubt die Com: 
miffion fi) dahin ausfprechen zu müffen, daß die Gegenwart von 
überhistem Metalle jedenfalls mit Gefahr verbunden ift, theils weil 
dad Metall hiebei an Stärke verliert, theild weil die Möglichkeit der 
Erzeugung von ſtark gefpanntem Dampfe dadurch gegeben ift. # Sie 
geht demnach auf die wahrfcheinlichen, zu diefem Refultate führenden 
Urfachen, welche in den ihr gemachten Mittheilungen oder in anderen 
Doeumenten angegeben wurden, und auf die verfchiedenen in Vor— 
ſchlag gebrachten Schuzmittel über. 

27. Ueberhizung des Metalles Fann erftlih durch 
Waffermangelim Keffel entfiehen. Dieß ift eine allgemein 
anerkannte und wie e8 fcheint häufige Urfache der Explofionen. Die 
Speifungspumpe geräth, wie gut fie auch anfänglich adjuſtirt ſeyn 


39) Siehe Franklin Journal 8d, III, ©, 70 und 71. 
%8D, 


—6 „m. RN 4 Eve LTR, 
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mag, allmählich in Unordnung; das Spiel‘ ihrer Ventile Fann beein: 
trächtigt werden, und die an fie oder von ihr wegführenden Ca— 
näle koͤnnen fich durch erdige oder falzige Ablagerungen verlegen. Ebenfo 
kann in einigen Fällen eine folde Erhizung derfelben ftattfinden, daß 
fie Dampf anſtatt Waffer einfprizt. Jedes derlei Ereigniß wird Die 
gehörige Speifung des Keſſels mit Waſſer beeinträchtigen, fo. daß 
alfo der Stand des MWaffers im Keffel mehr oder minder raſch finfen 
wird. Es gilt dieß fowohl von den felbftthätigen, als auch von den 
gewöhnlichen Vorrichtungen zur Speifung der Keffel; denn feine von 
allen bisher angegebenen ift vollfommen zuverlaffig. Es fommen aber 
außerdem auch noch Fälle vor, in denen die Drufpumpe nicht in 
Thaͤtigkeit ift, während die Erzeugung und der Verbrauch des Dampfes 
von -Statten geht: An einigen fiehenden Mafchinen wird der Keffel 
nur zeitweife gefpeift, fo daß-die Speifung alfo bon der Aufmerk- 
famkeit des Heizers abhängt. Eben dieß ift auch auf vielen Dampf: 
booten während des Laudens der Fall, und deßhalb wird auch das 
Unglüf häufig durch das Fünjtliche Deffuen des Sicherheitsventiles, 
und dadurd, daß man den Dampf und mithin auch das Waſſer 
verzehren läßt, noch erhöht. Nach einer approrimativen Berechnung 
wird man finden, daß, um das Waſſer in einem cylindrifchen Keffel 
mit einem in deſſen Innerem angebrachten Ofen, oder in einem Keffel 
von gleicher Form, an welchem aber dad. Feuer direct auf deffen 
äußere Oberfläche wirft und der zugleich mit einem Inneren Feuerzuge 
verfehen ift, um einen Zoll fallen zu machen, nur 5 bis 9 Minuten 
Zeit erforderlicy find.) Wird durch diefes Fallen ein innerer Feuerzug 





40) Wenn man an einem cylindrifchen Kefjel mit innerer Feuerftelle und ins 
nerem Feuerzuge die Ränge der Heizoberfläche mit 1, den Durchmeffer des Ofens 
mit d und das Verhältniß, in welchem der Umfang eines Kreifes zu dem Durch— 
meſſer deſſelben ſteht, mit 72 bezeichnet, fo ift z dl der Ausdehnung der Heiz— 
oberflähe, Da nun an einem Kefjel diefer Art ein Quadratfuß (144 Quadrat⸗ 
zoll) Heizoberflaͤche in einer rg 0,556 Cubikzoll Waffer in Dampf verwane 


dein kann, fo it zdl — —— der Zahl der in einer Secunde verdampften 


Cubikzoll Waſſer. — — man ferner das Sinken des Waſſerſtandes in 
einer Secunde mit x und die Breite der Wafferfläche mit ce; und nimmt man 
an, daß der Kefjel und der innere Cylinder einander an Länge gleichtommen, fo 
ift “cl eine approrimative Echäzung der Menge des verdampften Waſſers. Bildet 
man aus diefen beiden aufgefundenen Werthen eine Gleichung und fchafft man 1 


weg, fo erhält man a ER: xc. Da die Tiefe ded Waffers zu 7 
des Durchmeſſers des Äußeren. Gylinderd angefchlagen werden a fo gibt dieß, 
wenn D diefer Durchmeffer ift, e — 0,98 D, und zd sc! 0,98 xD. 
Das Verhältniß von d zu D wechfelt im der Praris von 0,4 Die zu 0,6 und feldft 
0,7. Nimmt man das Niedrigfte oder d—=04AD, fo ift 0,4 = D Se 
— 0,98 xD, und mithin x = 0,005 Zoll in der Secunde. Am das Niveau 








| 
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von 18 Zollen in einer Höhe von einem Zolle trofen gelegt, fo werden 
auf jeden Fuß der Länge des Feuerzuges zwifchen 102 und 103 Quas 
— Oberflaͤche der Einwirkung des Feuers ausgeſezt. 

Es ergibt ſich demnach, daß ſowohl durch Unfall als auch 
bei gewöhnlichen Spiele der Dampfmafchine Mangel an Waffer 
im Keffel und mithin Weberhizung des Metalles entftehen Fann. Zahl: 
reiche beobachtete Fälle liefern den wirklichen Beweis hiefür. 

29. Das durch die Hize geſchwaͤchte Metall kann jenem Druke, 
unter dem der Keſſel gewoͤhnlich arbeitet, nachgeben. In welchem 
Maaße dieß geſchieht, haͤngt von dem Grade des Drukes und von 
der Hize, welche das Metall erreichte, ab. Das haͤufige Berſten der 
Keſſel in der Naͤhe der gewoͤhnlichen Waſſerlinie und in einer hori— 
zontalen, ſehr verſchledene Metalldiken umfaſſenden Flaͤche, fuͤhrt zu 
der Vermuthung, daß dieß mit Ueberhizung des Metalles, welche, 
wenn an den Theilen des Keſſels durchaus gleiche Umſtaͤnde obwalten, 
gleichmaͤßig und in gleichen Entfernungen von der Waſſerlinie eintreten 
muß, in Zuſammenhang ſteht. Es iſt der Commiſſion jedoch kein 
authentiſcher Fall bekannt, in welchem ein Keſſel ohne innere Feuer— 
zuͤge bei Ueberhizung des Metalles lediglich durch den gewoͤhnlichen Druk 
des Dampfes zerſprengt worden waͤre. Eine Ausnahme hievon duͤrfte 
bloß die Exploſion eines cylindriſchen Keſſels in der Gießerei des Hrn. 
MQueen zu New-NYork machen, bei welcher der niedere Stand des 
Waſſers wohl fehr wahrfcheinlich, aber doch nicht ganz ausgemacht 
ift.°) Der Fupferne Keffel, welcher bei den von der Commiffion vor: 
genommenen Verſuchen fprang, Fann übrigens als ein Beweis für 
die Möglichkeit einer folchen Borfommniß betrachtet werden. Die Er: 
plofionen, welche unter diefen Umftänden an Keffeln mit inneren Feuer: 
zügen vorkamen, zeigten ihre Wirfung an diefen Feuerzügen, welche 
einfinfen (collabiren , nachgeben und ſich häufig von den Keffeln ab- 
löfen. Die im 5. 1828 auf dem Ohio vorgefallene Erplofion des 
Dampfboores Patriot gibt ein Beifpiel hiefür. ?) Es wurde in 





des Waflers um einen Zoll fallen zu machen, braucht es daher, angenommen, daß 
das Waffer nicht bis zu dem inneren Feuerzuge hinauf reiht, nur 5 Minuten 
416 Secunden Zeit. Für einen Gylinder mit innerem Feuerzuge, auf welchen je= 
doc) das Teuer von Außen wirkt, wird, wenn die effective Heizoberflaͤche halb fo 
groß ift als jene des Keffels, das Sinken des Wafferftandes nicht weniger als 
/ı000 ZoU betragen. 45.9. 
41) Aus dem Berichte, welchen Eh. Ewbank im Franklin Journal Vol.X, 
5 hierüber gab, geht hervor, daß der Druf ungewöhnlich groß, und mit oder 
u Ueberhizung unfireitig die Urfache der Erplofion abgab. Bei der ebendafelbft 
erzählten Erplofion des Damptbootes Aetna war der Keffel uͤberhizt; unbeftimmt 
aber ift, ob die Erplofion durch den Druf allein erzeugt wurde, oder ob daß 


Waffer mit dem überhizten Metalle in Berührung Fam, A. d. O. 
42) Ein zweites Beiſpiel hiefuͤr liefert die Exploſion des Dampfbootes 
Tricolour. A. d. O. 


Dingler's polyt, Journ. Bo. LXXL H. 4. 18 
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diefem Falle die Mafchine in Gang gehalten, obwohl man. bereits 
wußte, daß das Waffer bis unter die Feuerzüge gefunfen war: eine 
Unbefonnenheit, welche das Einfi nken des einen der Seuerzüge zur 
Folge hatte. 

30. Es iſt, wie fpäter gezeigt werden wird, ſehr TON 
ih, daß in jenen Fällen, wo unmittelbar vor der Exrplofion die Ma= 
ſchine in Gang gefezt oder das Sicherheitöpentil gedffnet wurde, Waſ⸗ 
fer auf das überhizte Metall gefchleudert ward. 
31. Einen ganz authentifhen Fall, in welchem der Druf nicht 
zur Bewirkfung der Exrplofion hinreichte, oder in welchem das Metal 
durch die Veränderung feiner Form abgekühlt wurde, liefert der Keſſel 
des Dampfbvotes Legislator. In diefem wurde nämlich ein ovaler 
Feuerzug, welcher überhizt worden, durch den Druf des Dampfes 
abgeplattet. Der Erplofion ward dadurch vorgebeugt, daß man das 
Feuer ausldfchte, ald man von dem Mangel an Waffer im Keffel Kennt: 
niß erhielt. 

32. Es wurden verfchiedene Weifen, auf welche das Waſſer 
mit überhiztem Metalle in Berührung Fommen Tann, angegeben. 
Dieß kann naͤmlich durch abfichtliche oder zufällige Befeitigung des 
in der Speifungspumpe gelegenen Hinderniffes, oder durch Einfprizen 
von Waffer mittelft einer Handpumpe gefchehen. Wenn man bedenkt, 
daß ein Cubikzoll 621 Eubifzoll Dampf Yon’ drei Atmofphären oder 
189 Zoll Dampf von eilf Aimofphären entwifelt, und daß dieſe 
Dampferzengung viel.rafcher von Statten geht, als bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Spiele des Keſſels, fo wird man ſich erflären, wie unter diefen 
Umftänden ein gewöhnliches Sicherheitsventil nicht ausreicht. Die 
an Bord des Grampus , der Conftitution und auf anderen Dampf: 
booten vorgefallenen Erplofionen geben Warnungen gegen das Eins 
leiten von Waffer in Keffel, welche fich in folchen Umftänden befin: 
den; dagegen ift dad obige von dem Mafchiniften des Legislator ein- 
gefchlagene Verfahren zu empfehlen, denn hier wurde die Erplofion 
offenbar nur dadurch verhütet, daß man den Keſſel abkühlen ließ, 
bevor man Maffer in ihn einleitete. Man follte fich nicht erlauben, 
von dieſem Verfahren leicht abzugehen. 

33. Eine zweite Weiſe, nad) welcher das Waſſer mit dem über: 
hizten Metalle in Berührung Fommen kann, ift durch das Aufſchaͤu⸗ 
men des MWaffers, welches durch das Deffnen eines GSicherheitöven: 
tiles oder beim gewöhnlichen Spiele der Mafchine flattfindet, bedingt. 
Diefes Auffhäumen ift durch die im erften Theile unferes Berichtes 
befchriebenen Verſuche genügend erwiefen. ?) Da dafjelbe dadurch, 


15) Man fehe hierüber den erften Abfchnitt des erften Theiles unferes Bes 
richten, (Polyt. Sournal Sb, LXT, ©, 334 — 345.) 4b, 8, 
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daß eine Deffnung in den Keffel gemacht wird, erzeugt wird, fo 
kann man annehmen, daß feine Wirkung nicht wohl eine größere feyn 
kann, ald Erzeugung von Dampf als Erfaz für jenen, welcher aus= 
trat. Diefe Anficht findet einige Unterftüzung in den von Arago 
angeftellten Verfuchen, fowie auch in den eigenen Verfuchen der Com: 
miffion; widerfprochen dagegen wird ihr durch die Beobachtungen von 
Zabareau und Rey.“) Bei jenen Arago’s waren die Keffel nicht 
überhizt; bei den unferigen war eine bedeutende Menge erhizten Me- 
talles vorhanden; bei den zulezt erwähnten, bei denen an einem £leinen 
Keffel durch Deffnen eines Sicherheitöventiled eine Steigerung der 
Spannfraft des Dampfes eintrat, war der Keffel mit einem Holz. 
Fohlenfeuer umgeben. Es kann daher kaum zweifelhaft ſeyn, daß das 
Refultat durch die obwaltenden Umftände bedingt ift, und daß, wenn 
bei niederem Waſſerſtande eine Deffnung in den Keffel gemacht wird, 
allerdings Gefahr entfiehen Tann, obwohl eine ſolche nicht. noth— 
wendig daraus folgt. Die Wirfung des Auffhäumens wird erhöht, 
wenn bei der Bewegung, die eintritt, wenn die Mafchine, nachdem 
fie flillgeftanden, wieder zu arbeiten beginnt, auch noch das Sicher: 
heitöventil geöffnet wird. Dieß war auf den Dampfbooten des Hudfon 
vor einigen Fahren allgemeiner Gebrauch; dein man dffnete, wenn 
dad Boot, nachdem es angelandet war wieder abfuhr, diefes Ventil 
ſtets mit der Hand. 

34. Die auf einander folgenden Erplofionen verbundener Keffel, 
wie fie an den Gruben von Polgooth und auf dem Dampfboot Rhone 
vorfamen *), laffen fich leicht durch das Auffhäumen erflären, wäh- 
rend fie auf irgend eine andere Weiſe nur ſchwer begreiflich werden, 
Der Grund fceheint darin zu liegen, daß unmittelbar vor der Explo— 
fion des zweiten Keffeld eine große Defjnung in demfelben gemacht 
wurde.) 

35. "Perkins hat in feiner in Betreff der Dampfkeſſel-Explo⸗ 
fionen aufgeftellten Hypothefe angenommen, daß der durd) überhiztes 
Metall entftehende heiße Dampf die eigentliche Quelle der Gefahr ift, 


44) Man fehe hierüber daS Annuaire du Bureau des a3. nr 1830, 
©, 148 und 180. . Di 

45) Man findet die näheren Angaben hierüber von Zayler — "London 
Philos. Magaz. Vol. I. 1827 und im erwähnten Annuaire von — * a 

46) Diefelbe Anficht äußert Arago am angeführten Drte ©. 184. Dieans 
deren dafelbft von ihm erzählten Fälle, nämlich die Exploſion, welche zu Lyon 
auf das Deffnen eines Sperrhahnes erfolgte, und jene, welche zu Eſſonne auf die 
durdy den Dampf bewirkte Eröffnung des Sicherheitsventiles eintrat, laſſen ſich 
erklären, wenn man annimmt, daß die Deffnungen bei denen der unter den frage 
lichen Umftänden im Keffel erzeugte Dampf entweichen konnte, nicht groß genug 
waren. A.d. O⸗ 


48.7 
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Diefe Annahme zeigte ſich jedoch ald unverträglich mit den aus einer 
richtigen Theorie ableitbaren Folgerungen ”); denn das Einfprizen von 
Waſſer in heißen oder ungefättigten Dampf follte deffen Spannfraft 
vermindern, anftatt fie zu erhöhen. Die Commiffion ftellte, um fich 
zu überzeugen, ob bei der Anwendung der Theorie auf das fragliche 
Problem allenfalls einigelmftände unberüffichtigt blieben, mehrere direct 
bierauf bezugliche Verfuche an. Das Waffer ward ſowohl in vollem 
Strahle, ald auch durch Fleine Deffnungen eingefprizt; aber in kei— 
nem Falle ward in der Spannfraft des heißen und „ungefättigten 
Dampfes eine Zunahme, wohl aber eine merfliche Abnahme beob— 
achtet. 14 Unzen Waffer, weldhe in Dampf von 533°5. eingefprizt 
wurden, verminderten deffen Druf um 0,34 einer Atmofphäre.“) Der 
Dampf hatte bei diefem Verfuche eine Temperatur, welche einem 
Drufe von 60 Atmofphären “) entſprach, und eine wirklihe Spann: 
fraft von nicht mehr als 6,82 Atmofphären. Außerdem lieferte ein 
Feuer in dem Maaße Hize, als dieſe durch ABEFURREPTONG des ein 
geiprizten Waffers abforbirt wurde, 


36. Ein Eorrefpondent gab an, daß, wenn ein Dampfboot in 
Bewegung zu kommen beginnt, daſſelbe durch die Traͤgheit des Waſ— 
fers an dem einen Ende des Kefjeld emporgehoben und zu Schwin: 
gungen veranlaßt wird, wodurch Waſſer auf die allenfalls überhizten 
Theile des Keffeld gefchleudert werden fann, Dieß laͤßt ſich allers ' 
dings nicht beftreiten; allein es laßt fih auch nicht wohl fagen, wie 
weit die Wirkung hievon geht. — Die weitere Behauptung, daß das 
Waſſer eine Quantität latenter Wärme, welche dann durch mecha⸗ 
nifche Mittel frei gemacht werden kann, aufzunehmen vermag, fcheint 
der Commiffion nicht flihhaltig. Die ald Beweife hiefür geltend gez 
machten Verfuche laffen fich eben fo gut auch nach anderen allgemein 
als gültig angenommenen Principien erklären. 


37. Die Wirkung, welche das Umlegen eines Bootes, namentlich 
eined ſolchen mit verbundenen Keffeln hervorbringt, fowie au die _ 
Wirkungen des plözlichen Zerfpringens ded Bodenſazes, unter dem 


47) Siehe Dulong’s Abhandlung in den Annales de Chim, et de Phys. 
Vol. XLVIIL (polyt. Sournal Bd. XXXVI, ©, 337). A. d. O 


48) Fuͤr einen gewiſſen theoretiſchen Fall, d. h. wenn alle zur Verdampfung 
des Einſprizwaſſers beſtimmte Hize dem heißen Dampfe entnommen, und wenn 
ſoviel Waſſer eingeſprizt wird, als diefer Dampf verdünften kann, ohne daß feine 
Temperatur unter jene des gefättigten Dampfes von gleicher Spanntraft herab— 
ſinkt, berechnete Dulong genau die Verminderung der Spanntraft. Vergleiche 
Ann. d. Chim. et d. Phys. Vol. XLVIII, ©. 378, A.d. O. 


49) Nach der von Arago und Dulong angegebenen Formel berechnet, 


.d. O. 
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das Metall überhizt feyn kann, werden, obfchon fie auch in diefen 
Abſchnitt gehören, weiter unten eigens abgehandelt werden. 


38. Die Schuzmittel, welche gegen die unter diefem Abfchnitte 
begriffenen Gefahren vorgefchlagen wurden, beziehen ſich haupt: 
fächlih auf die Hauptquelle der Gefahr: nämlich auf den Waſſer— 
mangel im Keffel. Hieher gehören: 1) verfchiedene fich felbft regu— 
lirende Speifungsapparate; 2) verfchiedene Methoden zur Beltims 
mung des Wafferftandes im Keffel oder zur Andeutung des Sinfens 
defielben bis auf einen gewiffen Grad; 3) verfchiedene Methoden 
zur‘ Beflimmung der Zemperatur des Keffels oder einzelner Theile 
defjelben. 


39. 4) Eine der gewöhnlichften Methoden zur —— der 
Speiſung eines Keſſels mit Waſſer beruht auf der Anwendung eines 
ſogenannten Schwimmers. An dem Keſſel mit niederem Druke ward 
bekanntlich mit dem guͤnſtigſten Erfolge ein Schwimmer zum Heben 
eines Ventiles verwendet, welches den Waſſerbehaͤlter mit dem Keſſel 
in Verbindung ſezte. Charles Pott legte dem Franklin-Inſtitute 
ein ſehr zierliches Modell vor, an welchem das Waſſer mittelſt eines 
ſich ſelbſt regulirenden Speiſungsapparates, zu welchem auch ein 
Schwimmer gehoͤrte, beſtaͤndig auf gleicher Hoͤhe erhalten wurde. 
An kleinen Hochdruk-Dampfkeſſeln mit inneren Feuerzuͤgen iſt jedoch 
die Anwendung einer derlei Vorrichtung mir großen Schwierigkeiten 
verbunden. 


40. Man ift über das in den Schwimmer zu fezende Vertrauen unter 
den Ingenieurs fehr verfchiedener Anficht. Jene, die feine Thaͤtigkeit 
aus dem großen Keffel einer Mafchine von niederem Drufe beobach— 
teten, fehenfen ihm unbedingtes Vertrauen; andere, die ihn nur an 
Heinen Hochdruk-Dampfkeſſeln probirten, halten feine Wirkung für zu 
unſicher, als daß felbft unter feiner beften Form ein guter Zwek da= 
mit erreicht werden koͤnnte. Wenn die gegen den Schwimmer gemach- 
ten Einwürfe nicht Stich halten, und wir glauben, daß dieß nur 
zum Theile der Fall feyn dürfte, fo liegt die Schwierigkeit in Din: 
gen, welche im Allgemeinen allen fich felbft regulirenden Apparaten 
zum Vorwurfe gemacht werden koͤnnen. Der Haupteinwurf ift offen= - 
bar der, daß diefe Vorrichtungen leicht in Unordnung gerathen; und 
daß, da fie zwifchen dem inneren des Keffeld und dem Aeußeren 
eine Communication herftellen, eine mit einer Liederung verfehene 
Deffnung erforderlich wird, welche, wenn der Stiel des Schwimmers 
nicht in beftändiger Bewegung ift, leicht zu einem fo feften Schluſſe 
kommen kann, daß die Schwimmkraft des Schwimmers nicht mehr 
ausreicht, um ihn in Bewegung zu ſezen. 
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44. Auf eine fehr finnreiche Speifungsmethode nahm Hr. Eve 
im Jahr 1825 ein Patent.“) Sie beruhte auf der Anwendung eines 
zum Theile durchbohrten, fich drehenden Hahnes °'), welcher abmech- 
felnd in dem Keffel und in einer Wafferfammer fpielte. Man hoffte, 
daß diefer Hahn, wenn er auf gehüriger Höhe am Keffel angebracht 
würde, fo lange das Waſſer auf gehdriger Höhe flünde, nur Waffer 
abgeben und wieder zurüfleiten würde, während er, wenn das Waſſer 
zu tief gefunfen wäre, Dampf auslaffen und dafür Waſſer in den 
Keffel leiten müßte. Die Schwierigkeit, den ausgelaffenen Dampf 
zu verdichten, und den Einfluß des Waffers bei den zu dieſem Zweke 
gemachten Definungen zu bewirken, fcheint ſowohl diefen ale andere 
viel verfprechende Plane derfelben Art vereitelt zu haben. ®) Hr. 
Charles Potts hat neuerlich ein auf einem ähnlichen Principe be- 
ruhendes Syſtem in Vorfchlag gebracht, dem gleichfalls das im Wege 
ftehen dürfte, daß Waſſer aus Deffnungen von mäßiger Größe nur 
ſchwer ausfließt, wenn der Druf auf die beiden Enden der Wafler- 
fäule gleich ift; und daß der ſich drehende, als Speifer dienende 
Pfropf fammt einem Theile feines Inhaltes abwechfelnd erhizt und 
abgekühlt werden muß. Die Commiffion ſtimmt übrigens mit dem 
son der Committee of Science and the arts erftatteten Berichte we⸗ 
nigftens darin überein, daß bigfes Princip weiter erprobt werden 
follte. ®) 


42. Die Commiffton ift entfchieden der Anficht, daß es Feinen 
felbftthätigen Speifungsapparat gibt, und daß auch wahrfcheinlic) 
feiner erfunden werden dürfte, welcher die Sorgfalt und Aufmerf- 
famfeit von Seite des Mafchiniften entbehrlich macht; fie betrachtet 
vielmehr die Sorglofigkeit, welde aus der Anwendung diefer Appa= 
rate erwachfen dürfte, für einen fehr ernftlichen, wiewohl nicht un: 
überwindlichen Einwurf gegen diefelben. R 


43. 2) Was die Methoden betrifft, nach welchen man ſich von 


50) Man findet diefe Vorrichtung im Franklin Journal 8b. VI, ©. a2 
und ©, 327 befchrieben, A. d. O. 

51) Man ſehe hieruͤber das London Journal of arts Vol. XII, ©, 230, 
das Repertory of Patent-Inventions Vol. III, ©. 70, das ; Mechanics Ma- 
gazine Vol. VII, ©. 344. (Volyt. Journal Eh, XXII, . 17.) Auf ein 
zu. bemfelben Zweke dienendes fich drehendes Rad ward von Wen Tor ein Par 
tent genommen, welched man im Franklin Journal Bd. X, ©. 161 — 

A. d. O. 

52) J. ©, William’ patentirte Speiſungsmethode —— "Journal 
Vol. Vin, 7 185) trifft, obwohl das Spiel bei derfelben etwas abweicht, der— 
felbe Vorwurf in noch "höherem Grade, Man vergleihe übrigens auch Wal- 
ker's Speifungspfropf in den Transactions of the Society of Arts Vol. L, 
P. I, ©. 60 und die im Mechanics’ Magazine Vol. XXI, ©. 376 angegebene 
Vorrichtung. A. d. O. 

55) Franklin Journal Vol. XVII, S. 3. h A. d. O. 
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der Höhe des Waſſerſtandes in einem Keffel überzeugen kann, vder 
durch welche angedeutet werben foll, wenn das Waffer bis auf ein 
beftimmtes Niveau gefallen iſt, fo iſt die Unvollkommenheit der ges 
wöhnlich gebräuchlichen Aichhaͤhne allgemein befannt und anerkannt, 
Sie datiren von der Zeit Savery's her, wo die Dampfmafcine 
noch in ihrer Kindheit war, und find bei dem jezigen auögebildeteren 
Zuftande derfelben eine wahre Makel. Im beften Falle, nämlich wenn 
das Waſſer im Keffel ruhig ift, deuten fie nur beim Beiläufigen die 
Höhe des MWafferftandes an *); und wenn das Waſſer über dem 
oberften und unter dem tiefften Hahne fteht, verfagen fie Ihre Dienfte 
gänzlich; auc kann man fie nicht in größerer Entfernung von ein: 
ander anbringen, ohne ihre Angaben felbft innerhalb der erwähnten 
Graͤnzen zu unbeftimmt zu machen. Wenn ein Keffel arbeitet, na- 
mentlich wenn er Elein ift und Dampf von hohem Drufe, enthält, 
findet das Auffchäumen in fo hohem Grade Statt, daß es deren 
Dienft beeinträchtigt, wie dieß aus dem erften Theile unferes Ber 
sichtes zur Genüge hervorgeht. Als Beifpiel verweifen wir auf den 
Fall, in welchem an unferem Kleinen Experimentirkefjel ‚beim Auf- 
heben des Sicherheitsventiles einer der Hähne einen Waſſerſtand ans 
deutete, welcher beinahe 2 Zoll unter dem wirklichen Itiveau war. ”) 
44. Gegen die Andentung des Waſſerſtandes mittelſt eines 
Schwimmers laͤßt ſich alles das vorbringen, was oben bei den Spei- 
‚fungsmethoden gefagt wurde. Sm Amerika bediente man ſich feiner 
bisher nur in ſehr wenigen Fällen. Die Commiffion probirte. einen - 
larmgebenden Schwimmer, gegen den ſich die auf die Stopfbuͤchſe 
bezuͤgliche Einwendung nicht machen läßt, da er ſich gänzlich inner: 
halb des Keffels befindet. Diefe Vorrihtung, welde von Hrn. D. H. 
Mafon angegeben ward, die aber nichts weniger als eine neue Er: 
findung ift, läßt einen Fleinen Dampfſtrahl entweichen, ſo oft das 
Waſſer über ein beſtimmtes Niveau ſteigt, oder unter dieſes herab— 
faͤllt.) Jene Vorrichtung, bei welcher der Dampf durch eine Trom⸗ 
54) Von den folgenden Bemerkungen, mit Ausnahme der Wirkung des Auf⸗ 
ſchaͤumens, iſt nur der von Tyler im Franklin Journal Vol. XV, ©. 178 be- 
fchriebene Hahn auszumehmen. BEN. 0, 0% 

55) Man fehe hierüber den erften Abſchnitt des erſten Theiles unſeres Be⸗ 
richtes, und Peale's Aufſaz uͤber die Hoͤhe des Waſſerſtandes in den Bu der 
Loromotiven im Franklin Journal Vol. VIII. U. 

56) Diefer Schwimmer ift in dem erften Theile unferes Berichtes — 
und abgebildet. (Polyt. Journal Bd. LXI, ©. 342.) Man kann ihm den leich- 
ten Vorwurf machen, daß der Druk des Dampfes die Scheiben gegen die Oeff— 
nungen anzubrüfen ftrebt 5 diefe Deffnungen find jedoch ganz Elein und die Druf- 
oberflächen der Scheiben lafjen ſich darnach reguliren. Man ſehe hieruͤber auch 
den Laͤrmſchwimmer von Siebe im London Journal Bd, XIII, ©. 2735 jene 
von $. 8. Sullivan in Silliman’s Journal Bd. XX, P. 1,8.14; und jenen 


von Ewbanf, auf den im erften Theile unferes Berichtes hingewiefen wurde und 
ber gleichfalls eine umfaffende Probe verdient, 4.0 DO 
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petenröhre austritt und dadurch Lärm verurfacht,, bedarf bier Feiner 
befonderen Erwähnung, indem fie bloß auf Mafchinen, welche mit 
fehr niederem Drufe arbeiten, anwendbar ift. 

45. Meben gehdriger Sorgfalt von Seite des Mafchiniften, — 
und für diefe gibt es, wie die Commiffion überzeugt iſt, auch hier 
fein Erfazmittel, — ift die Glasroͤhre immer noch das befte Mittel, 
fi) von der Höhe des Waſſerſtandes im Keſſel zu überzeugen. Es 
ift wirklich fonderbar, daß diefe vortreffliche Worrichtung, welche fich 
fomwohl bei damit angeftellten Verfuchen, ald auch in der Praxis be- 
währte, nur fo wenig in Gunft kam. Bei den großen Fortfchritten, 
welche die Locomotion in neuefter Zeit machte, hat fich fo deutlich 
erwiefen, daß man die Mafchiniften und- ihre Gebülfen zur Anwen: 
dung einer jeden ald nüzlicy erkannten Vorrichtung bringen Fan, daß 
die Schwierigkeit bDiefe Leute zur Annahme von Neuerungen zu be— 
flimmen nicht mehr zu hoch angefchlagen werden darf, An den Lo— 
comotiven nun, an denen die Glasröhre doch gewiß weit mehr den 
Brüchen auögefezt.ift, bedient man fich ihrer wirflid. Dem Brechen 
der Glasroͤhre in Folge ungleicher Ausdehnung und Zufammenziehung 
des Glafes und des damit in Verbindung ftehenden Metalle wurde 
dadurch gefteuert, daß man die Enden der Glasroͤhre durch Stopf- 
büchfen führte. Dem Brechen in Folge der Erfchütterungen fuchte 
man dadurch Abzuhelfen, daß man dem Glafe größere Dife gab. 
Dem Zerfpringen bei plözlihem Qiemperaturmwechfel endlich beugte 
man dadurch vor, daß man nur gut angelaffenes Glas wählte, Die 
Schwierigkeit endlich), die daraus erwächft, daß das Glas, wenn man 
mit Dampf von hohem Drufe arbeitet, durch die Einwirkung des 
Dampfes auf das Alkali trüb wird, läßt fich durch Anwendung von 
grünem Glafe heben. Kurz, die Verfuche, welde die Commiffion 
mit diefer Vorrichtung anftellte, fielen fo günftig aus, daß fie deren 
Anwendung allen Praftifern vertrauensvoll empfehlen Fann, ”) 

46. 3) Da die Gefahr, welche aus einer mangelhaften Spei- 
fung des Keffeld mit Waffer erwähft, durch die daraus folgende 
Ueberhizung einiger Theile des Keffeld bedingt ift, fo ſchlug man auch 
vor, von dem Steigen der Temperatur Kunde zu geben, bevor fie 
noch einen gefährlichen Grad erreicht hat. Die ſchmelzbaren Schei⸗ 
ben, welche man oben an den Keſſeln anbrachte, koͤmen im Allge⸗ 
meinen die Temperatur des Dampfes, er mag mit Feuchtigkeit ges 
fättigt feyn oder nicht, oder die Iocale Temperatur, welche durch das 
Emporfteigen von heißem und ungefättigtem, durch überhiztes Metall 





57) Man findet fie im erften Theile bes Berichtes (Polyt, Sourn, Bd, LXI, 
&, 358) befchrieben und abgebildet, A. d. D 
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erzeugtem Dampf hervorgebracht wird, andeuten. In dem einen wie 
in dem anderen Falle ſind ſie aber dem Druke ausgeſezt, obwohl im 
zweiten Falle weniger als im erſten. Die bereits oben erwaͤhnten, 
aus Verſuchen entnommenen Einwuͤrfe gegen dieſelben gelten auch 
hier in beiden Faͤllen. Ohne uͤbrigens hierauf Ruͤkſicht zu nehmen, 
ſcheint es, daß die die Temperatur andeutende Vorrichtung an der 
eigentlichen Quelle der Gefahr, naͤmlich an dem erhizten Metalle, 
direct angebracht werden ſoll. 

47. Von den verſchiedenen hiezu in Vorſchlag gebrachten In— 
ſtrumenten oder Vorrichtungen iſt der gewoͤhnliche Thermometer die 
einfachſte. Die Kugel und ſoviel von der Roͤhre als noͤthig iſt, 
wird in eine Röhre eingefenft, welche mit ihrem gefchloffenen Ende 
in den Keffel eingefezt ift, und welche Queffilber enthalten muß, da= 
mit durd) dieſes die Hize auf den Thermometer übergetragen werde. 
Diefe Röhre fol fih auf dem Niveau ded Waſſers oder in deſſen 
Nahe, an dem Heizende eines Feuerzuges, oder überhaupt an einer 
"Stelle befinden, an welcher fie im Falle eintretenden Waffermangels 
der ftärkften Hize ansgefezt iſt, — und dergleichen Etellen gibt es je 
nah der Form des Keffels eine oder mehrere genau beftimmte, An 
der Scala des Thermometers wäre durch ein Zeichen die Temperatur 
anzudeuten, über welche hinaus das Metall fich weder in Folge einer 
gefteigerten Spannfraft ded Dampfes, noch wegen Waffermangels 
erhizen fol. Die Zerbrechlichfeit diefes Suftrumentes, in manchen 
Fallen das Unbequeme feiner Länge und feiner Stellung, und der 
Umftand, daß es durch Fein Geräufh aufmerffam macht, find die 
Haupteinwürfe, die man gegen daffelbe machen Fann. *) 

43. Die von Cadwallader Evans in Vorfchlag gebrachten Er- 
panfionsftäbe find fehr finnreih; fie geben jedoch nicht die Örtliche 
Temperatur, fondern nur im Allgemeinen die Temperatur des Keffels 
längs der Linien, in welchen fie angebracht find, an. Viel zwek— 
mäßiger fcheint das von dem eben Genannten empfohlene fchmelzbare 
Metall, welches die gewöhnlichen fchmelzbaren Scheiben erfezen, und 
die einem urfprünglichen, ſpaͤter aber befeitigten Mangel derfel- 
ben, nämlicy dem nach dem Schmelzen nöthigen Auswechfeln, ab» 
helfen fol.®) An dem Apparate, der der Commiffion Yon ihrem 


58) Eine ausführliche Befchreibung der Anwendung des Thermometers findet 
man im erften Theile unferes Berichtes, (Polyt. Journal Bd. 1% ‚©. 351.) 

59) Das auf diefe Erfindung ertheilte Patent vom Mai 1834 findet man im 
Franklin Journal Vol. XIV, ©. 591. Die Commiffion zieht diefelbe dem ver: 
möge der Erpanfion de3 Queffilbers wirkenden Apparate. vor. Man: vergleiche 
hierüber auch bie von Hall angegebene Methode die ſchmelzbare Scheibe anzu— 
wenden, A. d. O. 
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Vorfizer vorgelegt wurde und der der Gegenftand mehrerer Werfuche | 
war, befand fich das ſchmelzbare Metall an dem der Hize am mei: | 
ſten ausgefezten Theile des Keſſels angebracht, und zwar in fo ge- 
ringer Quantität, daß es zur Andentung einer localen Temperatur 
diente, während die die Schmelzung andeutende Bewegung von der 
Quantität des fchmelzbaren Metalled unabhängig war. Diefe In: 
firumente geben es ſchon an, wenn der Dampf oder das Keffelmerall | 
auf eine Temperatur geräth, die noch weit unter jener fteht, bei 
welcher Gefahr eintritt. Beide koͤnnen, nachdem fie Lärm gemacht, 
fogleich wieder dienfltauglich gemacht werden, wenn die Temperatur 
im Inneren ermäßigt worden. “) Das ſchmelzbare Metall kann mit 
fehr geringen Abänderungen auch an den Keffeln der Locomotiven an: 
gewendet. werben, 


49, Meberhizung einzelner Theile eines Keffels 
fann zweitens Durch die Bildung von Niederfhlägen 
oder Bodenfäzen erfolgen. Keine Urfache der Weberhizung ft 
beffer ermittelt ald diefe, und das Mittel dagegen ift von der 'eiti-- 
fachften Art. Alles Fluß- und Brunnenwaffer enthält erdige und 
falzige Theile, und diefe bilden bei der Verdampfung des Waſſers 
einen Bodenfaz, der je nach der Natur des Waſſers fehr verfchieden 
ift. Laͤßt man diefen Niederfchlag. länger im Keffel verweilen, fo 
nimmt er an Dife und Dichtheit zu, und die Wärme, die fonft 
raſch von dem Metalle an das Waſſer überging, findet nunmehr ein 
Hinderniß in einer fchleimigen oder. feften Subftanz, die ein ſchlechter 
Märmeleiter ift, und die nad) und nach gewöhnlich zu einer den Bb- | 
den des Keſſels auskleidenden Krufte wird. - Diefe Krufte befommt 
ihrer Natur nach leiht Sprünge, wo dann das Waſſer zu dem uns 
ter ihr befindlichen Metalle, welches bei der geringen Wärmeleitungs- 
fähigkeit der Krufte nothwendig überhizt wird, ‚Zutritt erhält ,. und 
eine Erplofion erfolgt. Dieß iſt aber nicht einmal nöthig, ſon⸗ 
dern der Bodenfaz wirft vielmehr gewöhnlich auf folgende Weiſe. 
Wenn der Bodenfaz eine ſolche Dike erreicht hat, daß das Metall 
eine Temperatur erlangen fann, bei der es dem. Drufe nicht, länger 
mehr widerflehen Fann, fo gibt es nach, und bei immer größerer und 
größerer Verdiinnung fommt es endlich zum DBerften. E83 fcheint, 
daß durch das erſte Nachgeben Wafler mit dem Metalle in Beruͤh⸗ 
rung kommt, wo dann dieſes abgekuͤhlt wird, wenn der erzeugte 
Dampf keine weſentliche Erhöhung des Drukes im Keſſel erzeugt. 


60) Man findet den von unferem Borfizer, Hrn. U. D. Bache vorgefchla- 
genen aippanat im erften Abfchnitte des pe Theiles unferes Berichtes befchrieben, 
. A. d. O. 
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Die Verdünnung des Metalles kann demnach eine lange Zeit über 
und allmählich zunehmen, bis endlich das Berften feinen „weiteren 
Nachtheil bringt, als daß die Maſchine zum Stillftehen kommt. Zu⸗ 
fällige Formen, verfchiedene Wirkungen der Hize ꝛc. fcheinen häufig 
die Stellen, an denen ſich der Bodenfaz anfammelt, zu beftimmen; 
doch beobachtet man denfelben hauptfächlid am Heizende des Keffels, 
wo fein DBeftehen gerade am gefährlichften ift. 

50. Die Commiffion erhielt über diefen Gegenftand fehr mannigfache 
Mittheilungen, und obfchon fie ihr von gänzlich verfchiedenen Staaten 
ber, in denen das Waſſer in Betreff feiner Befchaffenheit große Ver: 
fehiedenheiten bietet, zufamen, fo flimmten die Details doch merk: 
‚würdig zufammen. Dbrift ©. H. Long befchreibt einen Bodenfaz, 
der fich auf der im J. 1818 unternommenen, Entdefungsreife in ei= 
nem der Kefjel des Meftern Engineer in weniger dann zwei Tagen 
in zwei Zoll Dife anfammelte, und zwar gerade an Keffelftellen, an 
denen die Hize am flärfften war. Da nur mit Schwierigkeit. foviel 
Dampf, als die Mafchine bedurfte, erzeugt werden Fonnte, fo unter: 
fuchte man einen der Keffel an einer Stelle, an welcher er um an: 
verthalb Zoll ausgebaut worden. In diefem Falle wurden alfo nur 
durch frühzeitige Vorficht weitere üble Folgen verhütet. 

51. Das fogenannte Ausblafen der unteren Theile der in dem 
Keffel: befindlichen Flüffigkeit, welches auf den trüben Strömen im 
Meften allgemein gebräuchlich ift, ift, fo lange das Boot fich bewegt, 
unftreitig von großem Nuzen; nie follte man deßhalb aber. die voll- 
fommene Reinigung des Keffels unterlaffen, wenn fid eine fchifliche 
Gelegenheit hiezu bietet. Es muß in der That auch mit großer Sorg- 
falt gefchehen; denn wenn die Feuerzüge dadurch trofen gelegt wer: 
den, fo kann der auf ihnen befindliche Bodenfaz erhärten, bevor win 
der Keffel mit Waffer gefüllt worden. 

52. Erasmus Benton, Ingenieur zu New - Albany, gibt an, 
daß er in den Keffeln der auf den weftlichen Strömen der Vereinigten 
Staaten fahrenden Boote Niederfchläge fand, welche beinahe fo hart 
waren, wie dad Eifen felbft, und die aus einer mit dem gewöhnlichen 
Flußſchlamme vermengten Falfartigen Subftanz beftanden. — Die 
Erploftion der Caledonia auf dem Miffifi ippi ward wenigftens zum 
Theile durch den im Keffel entftandenen Bodenfaz veranlaft. Das 
Boot hatte verbundene, jchmiedeijerne, cylindriſche Keffel für Dampf 
von hohem Drufe, die bei 20 Fuß Länge 30 Zoll Durchmeffer und 
innere Feuerzüge hatten. Die Mafchine hatte vor dem Unfalle 7 
Zage hindurch gearbeitet, und war unmittelbar vorher zum Behufe 
der Ausbeſſerung der Mafchinerie 8 Stunden Iang.angehalten worden. 
Während des Anhaltens waren die Keffel nicht ausgeblafen worden, 
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und fchon nad) zweiſtuͤndiger Arbeit erfolgte die Exploſion. Bei 


genauer Unterſuchung zeigte ſich, daß fie an einem Fleke Statt ger 
funden , weldyer vor einem Jahre mit fupfernen Nieten aufgenie= 
tet worden war, Der Bodenfaz im Keffel zeigte fich erhizt und fehr 
hart. Der Sprung begann in der Nähe der Fenerlinie und erftrefte 
fih von da nach Aufwärts. Der Bodenfaz hatte eine Weberhizung 
der Fupfernen Nieten, und der Druk des Dampfes wahrfcheinlich 
das Meitere erzeugt. 

53. Die Wirkung eines gänzlich verfchiedenen Bodenfazes, wel 
cher fich in einem Keffel in Richmond erzeugte, befchreibt Hr, Burr.“) 
Der Keffel beftand aus Schmiedeifen von /, Zoll Dike; das zu feis 
ner Speifung verwendete Maffer gehörte zu den Stahlwäffern, war 


aber nicht fo ftarf, als daß es nicht als gewoͤhnliches Getränk bes, 


nuzt worden wäre, Nach einigen Wochen Dienft bemerkte man an 
dem Keſſel unmittelbar über dem Feuer einen Sprung, und bei 
näherer Unterfuchung zeigte ſich am diefer Stelle im Inneren ein 
Niederſchlag von Eifenoryd. Man fezte für die gefprungene Platte 
eine neue Platte aus Schmiedeifen ein; allein ſchon nah 4 bis 5 
Wochen bemerfte man an diefer eine Auftreibung, welche immer 
größer wurde, und am 10ten Tage nach ihrem Entftehen zum Ber: 
ften Fam. Die Explofion that feinen großen Schaden, und das 
Metall zeigte fih da, wo es nachgegeben hätte, bis auf %, Zoll 
verdünnt. 

54. Die Niederfehläge, Wette fich bilden, wenn die Keffel mit 
Salzwalfer gefpeift werden, find nicht minder gefährlih. Hr. Le— 
fter ®) erzählt, daß die Keffel des Dampfbootes Eagle von Bofton 
fchon nach 2 bis Iwöchentlihem Dienfte Waller ausließen, und daß 
fi bei: deren Prüfung ein Bodenfaz von 2 bi8 3 Zoll Dike und 
von ſolcher Härte zeigte, daß er nur mit dem Hammer und Meißel 
weggeſchafft werden konnte. 0 


55. Die wenigen, von den vielen über die Wirkung der 
Niederschläge bekannten Fällen, die wir hier anführten, enthalten beis 
nahe Alles, was zu wiffen noͤthig ift. Sie zeigen, daß fich in Hin⸗ 
ſicht auf die Reinigung der Keſſel keine beſtimmte Zeit als ale. 
meine Regel aufftellen läßt, und daß die groͤßte Sorgfalt hierauf zu 





61) Franklin Journal Vol. VI, ©, 5354. A. d. O. 

62) Siehe Franklin Journal Vol. VII. ©, 289. 4008. 

65) Ein Boftoner Correſpondent des Franklin Journal gibt an, daß ſich in 
weniger als 20 Tagen in einem mit Salzwaſſer gefpeiften Keffel ein Niederfchlag 
von mehr dann 2 Zoll’ Dike bildete, Hr. Weft fpricht davon, daß fich in den 
Dampfkeffein in Mancheſter nad) ein bis fechswöchentlichem Dienfte Niederfchläge 
bilden, welche hauptfädlich aus Gyps beftehen, Journal Royal Institution. 
Vol. 1,8, 42, A. d. O. 
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verwenden ift. Mehlige Subftanzen, welche man in den Kefjel bringt, 
koͤnnen allerdings das Reinigen feltener, notwendig machen; nie 
wird man die Reinigung aber aud) bei deren Anwendung umgehen 
dürfen. ) Wenn man hartes oder ſchlammiges Maffer zur Keffele 
fpeifung benuzt, fo gebietet fowohl eine richtig verftandene Sparfams 
feit ald auch die Sicherheit ein häufiges Reinigen des Keffels. Im 
beften Falle leidet der Keffel durch die Anfammlung von Bodenfaz 
Schaden; leicht kann aber ein Riß oder felbft eine Erplofion dadurch 
veranlaßt werden. Zwei heftige Explofionen, welche in Pittsburgh 
vorfielen, find fiher der Anfammlung von Bodenfaz zuzufchreiben, 
und es fcheint nicht, daß in einem diefer Fälle zur Zeit der Explos 
fion ein Wafjermangel im Kefjel Statt. gefunden habe. 

56. Schlechte MWärmeleiter, welche zufällig in die Keffel ge 
langen, Fünnen gleichfalls die angegebene Wirkung der Nieverfchläge 
hervorbringen. Hr. Benton gibt an, daß zuweilen etwas von der 
Iofen Liederung des Dampfceylinders durch) die Pumpe in den Keffel 
gelangt, und indem es ſich unter den Feuerzügen anfammelt, deren 
Meberhizung veranlaffen Fann. Arago erzählt, daß der zum Heizen 
der Parifer Börfe verwendete Kefjel nachgab, weil auf deffen Boden 
ein Lumpen liegen geblieben war. 

57. Häufiges Reinigen der Kefjel oder häufiges Ausblafen der 
unterften Theile in Kleinen Quantitäten auf einmal find die einzigen 
wahren Schuzmittel gegen die durch Anfammlung von Bodenfaz ent— 
ftehenden Unfälle. Man hat wohl vorgefhlagen, Falkhaltiges Waffer 
durh Zufaz von chemifchen Reagentien, und ſchlammiges Waſſer 
durch Filtration zu verbeſſern; allein erftere werden ihren Zwek nur 
zum Theil erfüllen und koͤnnen in ungeſchikten Händen felbft gefähr- 
lich werden, während das Filtriven zu große Koften veranlaffen dürfte, 
Dieß würde befonders dann der Fall feyn, wenn man den austres 
tenden Dampf davon gehen ließe. 

58. Man hat eigene Behälter, in denen fich der Bodenfaz anz 
zufammeln hätte, empfohlen; die Commiffion verfpricht fich jedoch 





64) Ferrari (Franklin Journal Vol. IX. ©, 420) behauptet, daß grobe 
Holzkohle die Bildung von Bodenſaz in den Keſſeln verhuͤtet. — Die Society 
of arts in London ertheilte im Sahre 1833 dem von Hrn, James Bedford ans 
gegebenen Mittel, wodurd) das Wegfchaffen der Niederjchläge erleichtert werden 
fol, und welches darauf beruht, daß man Wallvathöhl in den Keffel bringt, einen 
Preis, (Transact. of the Society of arts Vol. XLIX. P. U. ©. 88.) Die 
Gommiffion weiß jedoch nicht, in wie weit diefes Mittel fi bewährte. — Sm 
Mechanics’ Magazine Bd. VI. ©. 308 wird zu demfelben Zweke Fett empfoh— 
len; und Bd. II. ©. 206 diefer Zeitfchrift findet man angegeben, daß die beim 
Malzen erzeugten Gerftenfeime die Anfammlung der Niederſchlaͤge verhindern. 
Wahrſcheinlich bewirken leztere nur eine ſpaͤtere Bildung des Niederſchlages, waͤh— 
rend ſie dadurch, daß ſie die Fluͤſſigkeit klebrig machen, am Ende unſtreitig die 
Dampferzeugung beeintraͤchtigen muͤſſen. 8 
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von folchen Feine ganz günftigen Refultate, obfehon fie allerdings das 


Reinigen des Keffeld einigermaßen erleichtern dürften. 

59. Drittens koͤnnen durh das Umlegen eines 
Dampfbootes Theile des Keffels, die nicht mit Waffer 
bedeft find, überhizt werden, wo dann, wenn das Boot 
wieder in feine waagerechte Stellung zurüffehrt, das 
Waffer mir überhiztem Metalle in Berührung kommt. 

Die Commiffion wüßte nicht, daß das Umlegen eines Bootes 
je einen Unfall erzeugt hätte, ausgenommen an den Fleinen verbun- 
denen, cylindrifchen Keffeln, welche auf den Dampfbooten der weft: 
lichen Ströme fo häufig gebräuchlich find. Diefe Keffel communiciren 
unter dem gewöhnlichen Niveau des Waſſers durch Röhren mit ein- 
ander, und werden von einer und derfelben Pumpe mit Waſſer ges 
fpeift. Sie werden von Außen geheizt und haben außerdem aud) 
noch im inneren Feuerzüge. Da fie neben einander und fo anger 
bracht find, daß ihre Längenrichtung in der Richtung des Kieles 
liegt, fo nehmen fie je nach ihrer Größe und Anzahl einen mehr 
oder minder beträchtlichen Theil der Breite des Bootes ein. Die 
6 Keffel des Helen M’Gregor und die 8 der Caledonia nahmen be- 
fimmt nicht weniger ald 22 Fuß der Breite des Bootes ein. Die 
Dimenfionen der Keffel des erfigenannten Booted zu Grund gelegt 


und die Umftände, ‚unter denen das Waffer Zutritt zu dem erhizten 


Metall erhielt, in Anfchlag gebracht, ergibt fih, daß, wenn an dem 
außerften Keffel das Waſſer um 9 Zoll finft, eine Keffele und Feuer: 
zugoberfläcye der Erhizung ausgeſezt wird, die, wenn dad Mafjer 
auf fie zurüffehrt, um ein Drittheil mehr Dampf erzeugt, als bei 
dem gewöhnlichen Betriebe des Keſſels erzeugt wird. Der’ hieraus 
erwachfenden Gefahr ließe fi) wohl dadurch fleuern, daß man dem 
Sicherheitsventile einen größeren Flächenraum gäbe, wenn je das 
gewöhnliche Sicherheitsventil dem im Weberfchuffe erzeugten Dampfe 
nicht hinlänglihen Ausgang geftatten folte. Allein bei der Ver- 
minderung der Stärke, welche das Metall bei der Ueberhizung erleis 
det, bringt fehon der Druf, unter dem die Mafchine gewöhnlich ar— 
beitet, Gefahr; und diefe Gefahr wird auf die angegebene Weiſe 
nicht gefeuert. Das Umlegen des Bootes tritt leicht bei jedem Ans 
landen ein, wo es dann eine beträchtliche Zeit über währt; und 
außerdem Fommt das Schiff beinahe immer aus dem Gleichgewichte, 
wenn ſich die Pafjagiere wegen eines vorüberfahrenden Bootes, einer 
ſchoͤnen Anficht, oder bei irgend einer Weranlafjung an die eine Seite 
Des Bootes begeben. f 

60. Auf den Kleinen Dampfbooten unferer, in den atlantifchen 
Ocean ſich ergießenden Flüffe bedient man fich fchwerer Wagen, um 
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das Verdef waagerecht zu erhalten. Auch auf den englifchen, fegel- 
führenden Dampfpaferbooten find folche gebraͤuchlich. Auf den Boo— 
ten- der weftlichen Ströme Amerika's iſt dieß unſeres Wiſſens nicht 
der Fall. 

61. Man hat verſchiedene Mittel empfohlen, welche dem eben 
beſprochenen Uebel abhelfen, und an den Keſſeln ſelbſt angebracht 
werden ſollen. Das erſte, welches zu unſerer Kenntniß kam, iſt das 
von James J. Ruſh angegebene. Man ſoll naͤmlich dieſem gemaͤß 
in den Feuerzuͤgen an einem von der Feuerſtelle am weiteſten ent⸗ 
fernten Punkte Thüren anbringen, die, wenn fie gedffnet werden, 
den Zug durch den Ofen und die Feuerzüge hemmen und folglid) 
einer Weberhizung derfelben vorbeugen. Diefe Thüren, welche bei 
jedesmaligem Anlanden des Bootes geöffnet werden follen, bleiben 
jedoch bei dem zufälligen Umlegen des Bootes unwirffam, auöge: 
nommen man macht fie, wie es denn auch Hr. Ruſh vorſchlug, 
durch Expanſionsſtaͤbe ſelbſtthaͤtig. Sie ſezen uͤberdieß die Feuerzuͤge 
der Einwirkung der noch mit ihrem ganzen Gehalte an Sauerftoff 
verfehenen -atmofphärifchen Luft aus, und werden alfo dieſe noch 
vafcher oxydiren, als es bei dem gewöhnlichen Mafchinenbetriebe zu 
geichehen pflegt. 

62. Meitere Methoden wurden von E. Evans und J. ©. 
Williams angegeben. Nach erfterem foll man die Mündung der 
Speifungsröhre unmittelbar unter dem Niveau, auf dem das Waffer 
im Keffel fiehen fol, anbringen, fo daß fie bei einer Veränderung 
des Niveau’s trofen gelegt wird, und Fein Waffer aus den höheren 
Keffeln austreten kann. ®%) Dadurch) würde allerdings abgeholfen, 
ausgenommen das Umlegen dauerte fo lange, daß die oberen Keffel 
bei dem gewöhnlichen Gange der Mafchine an Wafler erfchöpft wür- 
den; denn jene Keffel, deren Speifungsröhren trofen gelegt worden, 
werden nicht wohl von der Pumpe her einen Zufluß erhalten. Hr. 
Williams will die Speifungsröhren unter. den Keffeln angebracht 
wien, und die Speifung durch Ventile, welche fi) nach) Aufwärts 
oͤffnen, gefchehen laffen, wodurch alfo das Zurüffließen des Waſſers 
‚verhindert wäre. Sowohl gegen die Ventile diefer Mafchine als 
‚gegen jene, welde Hr. Evans angewendet wiffen will, damit Fein 
Waſſer aus den höher gelegenen Keffeln entweichen kann, laffen fich 
Einwendungen erheben. Dafür ift die von Hrn. Evans angegebene 
Methode zur Reinigung der Röhren fehr finnreich. | 


65) Man fehe hierüber das Franklin Journal Bd, VIII. ©. 289. Nach 
einer von Hrn. W. &, Redfield empfohlenen Methode foll man die Speifungs- 
mittel einzeln oder in Verbindung mit einander unter die Gontrole des Mafchi- 
niften ftellen, A. d. 9, 


288 Bericht über die Erplofionen der Dampfkeſſel. 


63. Die Commiſſion ift nach reiflicher Erwägung der Anficht, 
daß alle. diefe Mittel den Uebeln, gegen welche fie gerichter find, 
nur zum Theil abhelfen; und daß ſich überhaupt Fein Mittel als 
wirffam bewähren wird, es ſey denn, daß man die Keffel von ein- 
ander trenne und fie einzeln oder höchftend paarweife fpeife. Sie 
empfiehlt daher allen Schiffsbaumeiftern und Schiffseignern dringend 
ſich hieran zu halten. 

64, Gibt eg, viertens, Fälle, in welden das Keffel: 
metall überhizt werden fann, audy wenn ed mit Waffer 
in Berührung ſteht? Diefe Frage muß die Commiffion nad 
reifliher Erwägung mit Ja beantworten. Gie glaubt, daß folde 
Fälle allerdings , obwohl felten vorfamen, daß aber bei der gewoͤhn— 
lichen Dife des Eifens und Kupfers der Keffel, und bei der üblichen 
Einrichtung der Heizftellen für derlei Borfommniffe nur wenig Wahr: 
fcheinlichFeit vorhanden ift. Jeden Falls dürfte ed gut feyn, die 
Möglichfeit zu bedenken, damit man bei der Anwendung einer neuen 
Art von Keſſel oder bei der Einführung einer neuen Heizmethode fich 
gehörig in Acht zu nehmen und zu fchüzen wife. 

65. Hr. 5. Graff erwähnt namentlich eined Falles, in wel- 
chem die Köpfe der Bolzen über der Feuerftelle verbrannten und die 
Gefüge aus einander wichen, fo daß fiedendes Waſſer in das Afchen: 
loch floß. Bei der befannten Sorgfalt diefes Mannes läßt ſich nicht 
wohl vermuthen, daß fid) in dem Keffel, welcher einer von niederem 
Drufe war, und deffen man fih an Wafferwerfen in Philadelphia 
bediente, ein Niederſchlag gebildet hatte. . 

66. Hr. Hebert führt zwei File auf. In dem einen ent- 
ftanden an einem eifernen Keffel an verfelben Stelle zu verfchiedenen 
Zeiten drei verfchiedene Riffe. Vor dem erften Riffe bemerkte man 
eine Ausbauchung des Metalles, die fi) allmählich bis zur Form 
einer HalbEugel fleigerte, wo fie dann berftete und das Waſſer in 
das Feuer ausfloß. Der Keffel wurde ausgebeffert, indem man eine 
dife Platte aus Schmiedeifen auf das entftandene Loch fezte. Nach 
fehswöchentlichem Dienfte zeigte fich jedoch ſchon wieder eine ähnliche 
Ausbauchung, die abermals zum Berften Fam. Mit einem dritten 
Flek, der aufgefezt wurde, erging es nach Verlauf einer gleichen Zeit 
ebenfo. Als Grund diefer Vorfälle gibt Hebert eine theilmweife und 
fehr intenfive- Hize, welcher die fragliche Stelle ausgeſezt gemefen, 
an. Wären den hierüber mitgetheilten Details Beweife beigegeben, 
daß der erfte Riß nicht durch einen Bodenfaz veranlaßt wurde, und 
daß das Metall Feinen Fehler hatte, fo bliebe Fein Zweifel übrig. 
Da jedoch die zweite und dritte Platte fi) ebenfo ausbauchten, wie 
die erfte, fo ift es nicht wahrfcheinlih, daß die Urfache in einem 
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Fehler im Metalle oder in der Anſammlung von Bodenſaz zu ſuchen 
iſt, indem man lezteren doch nicht drei mal hinter einander haͤtte 
uͤberſehen koͤnnen. Der Fehler im Metalle, auf den wir hingewieſen 
haben, beruht in einer mangelhaften Verbindung der Theile der 
Platte, die von einer unvollkommenen Schweißung derſelben vor dem 
Auswalzen herruͤhrt, und in Folge deren ſich die Platten bisweilen 
in einer bedeutenden Ausdehnung in mehrere Schichten oder Lagen 
trennen. Hr. Martineau ſchrieb die mehrmalige Wiederkehr der 
angefuͤhrten Erſcheinung dem zu, daß ein Luftſtrom gegen die frag— 
liche. Keſſelſtelle geſpielt haben mußte. 

67. Ein Fall, der ſich anfaͤnglich unter dieſelbe Rubrik reihen 
ließ, der aber, wie ſich ſpaͤter zeigte, von einer unvollkommenen Ver: 
bindung der Theile des Metallbleches herrührte, ift folgender. An 
einem den HHrn. Merric und Agnew angehörigen Keffel bauchte 
fih das Metall auf die von Hebert befchriebene Weife aus. Da 
man einen Bodenfaz vermuthete, fo unterfuchte man den Kefjel, wo— 
bei man ihn jedoch rein fand. Der Keffel hatte die Eylinderform, 
war aus Schmiedeifen gebaut; dad Feuer wirkte von Außen und an 
dem einen Ende auf ihn; "in feinem inneren befanden fih Feine 
Feuerzüge; die Heizung geſchah mit Anthracit. Man fchrieb diefe 
Wirkung zunächft der intenfiven drtlichen Hize zu, welche der Ans 
thracit erzeugte, und als man die. Roftftangen tiefer legte, machte 
die Ausbauhung aud wirklich Feine weiteren Fortfchritte. Seither 
überzeugte man fi, daß fih an diefer Stelle die Eifenlamellen von 
einander gelöft hatten, fo daß das Blech zum Theil ausgewechfelt 
werden mußte, 

68. Obſchon nun in dem lezten Falle wenigftens die Sache 
zweifelhaft ift, fo glaubt die Commiſſion der Sicherheit halber doch 
annehmen zu müffen, dag wenigftens für den Mafchiniften und den 
Heizer aus den Eigenthümlichkeiten des Baues eines Keffels oder 
feiner. Heizung Gefahr erwachfen koͤnne. 

69. Bei diefen Bemerkungen ward angenommen, daß fi eine 


bedeutende Wafferfäule über dem Metalle, befinde; wäre dieß aber 


nicht der Fall, fo koͤnnte es gar wohl gefchehen, ‚daß fih auf dem 
Eifen oder in defjen Nähe fo zahlreihe Dampfblafen erzeugten, daß 
während dieſe Bläschen beftcehen, das Metall eine höhere Tempera— 
tur erreicht, als es erreichen koͤnnte, fo lange e3 in abfoluter Beruͤh— 
rung, mit dem Maffer ſteht. Dieß könnte befonders dann eintreten, 
wenn die Flüffigkeit ſehr klebrig ift, wenn fie viel Fo oder auch) 
viel ſchwebenden Bodenſaz enthaͤlt. 

70. Aus dem unter dieſem Abſchnitte fßgehandelten ergibt fich 
nun Solgendes: 

Dingler's polyt. Journ. 8). LXXI 9. 4. 19 
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4) Die Speifung der Keffel der Dampfboote foll nicht zeitweiſe, 
fondern während der ganzen Dauer des Spieles der Mafchine von 
Statten gehen. Wenn die Mafchine ftill. jteht, "wie 3. B. während 
des Anlandens oder beim Einnehmen vor Paffagieren, foll das Waſ⸗ 
ſer von der Maſchine ſelbſt, oder von einer Huͤlfsmaſchine oder von 
einer Handmaſchine geliefert werden. In dieſem Falle muß das 
freie Sicherheitsventil gelüftet feyn. Der Verbrauch des Waſſers 
durch Oeffnen eines Ventiles, während die 2 Drufpumpe fi nicht in 
Thätigfeit befindet, ift als gefährlich zu betrachten. 

2) Wenn das Waffer aus irgend einer Veranlaffung fo weit 

ſinken follte, daß ein oder mehrere Feuerzüge trofen gelegt werden, 
fo hat man das Feuer zum Theil auszuthun, damit der Keffel ſich 
abfühle, bevor man neuerdings Waffer in ihn eintreten läßt. Sollte 
die Mafchine unter derlei Umftänden ftill ftehen, fo dürfte man fie 
nicht in Bewegung fezen; wäre fie in Thätigfeit, fo follte man diefe 
vermindern oder ganz unterbrechen, die Dfenthürchen öffnen und die 
Hize ermäßigen, bevor man Maffer einläßt. Das Deffnen des 
Sicherheitspentiles ift In einem foldhen Falle zu vermeiden; und der 
Maſchiniſt folte, da fein Leben zuerft in Gefahr ift, nie vergeflen, 
daß er nie befonnen genug feyn kann. Nie fol man aber folche 
Umftände eintreten laffen, in Betreff deren die Verantwortlichkeit auf 
den Schiffemeifter, den Mafchiniften und deſſen Gehülfen fällt, 

3) Menn die Speifung des Keffels mittelft eines fich felbft 
regulirenden Apparated gefchieht, fo ift diefer forgfaltig zu beauf⸗ 
fihtigen, da man niemals unbedingtes Vertrauen in ihn fezen darf; 
und da er, welche Bequemlichkeit er auch bietet, doch nie die 
menſchliche Sorgfalt zu erfezen im Stande ift. | 

4) Zur Ermittelung der Höhe des MWafferftandes im Keffel ems 
pfiehlt die Commiſſion das oben befchriebene Aichmaaß mit Glasroͤhre. 

5) Die Commiffion empfiehlt an jedem Keffel einen Apparat 
mit ſchmelzbarem Metalle, an welchem das Metall in einer Röhre 
fo eingefchloffen ift, daß es Feinem Drufe ausgefezt iſt, anzubringen. 
An den Keſſeln ohne Feuerzuͤge waͤre dieſer Apparat auf der Waſſer— 
linie; am jenen mit Feuerzuͤgen au dem hoͤchſten Theile dieſer lezteren 
oder im Falle fie horizontal geftellt wären, an jener Stelle unterzu: 
bringen, die fich am fchnellften erhizt, wie 5. B. da, wo fich meh— 
rere Feuerzüge in einen einzigen vereinigen, wo fie plözlich ihre Rich: 
tung verändern, oder wo die Verbrennung am lebhafteften von Stat: 
ten geht. Die in dem Berichte befchriebene Form deffelben fcheint 
zwefmäßig, und der Hebel fol auf eine Gloke und einen kleinen 
Hahn wirken. Der Apparat iſt unter einen Verſchluß zu ſezen, zu 
welchem nur der Schiffsmeiſter Zugang hat, und der ihn zugleich 
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gegen die MWitterungseinfläffe ſchuͤzt. Die Quantitaͤt des Metalles 
foll nicht größer feyn, ald eben nöthig ift, um die Stange in ihrer 
Stellung zu erhalten; und das Metall foll fo zufammengefezt feyn, 
daß es bei einer Temperatur fehmilzt, die um 15 Grad 5. über der 
dem arbeitenden Drufe entfprechenden fteht. %) ine zu diefem Be— 
hufe dienende Tabelle wird man am Schluffe diefes Abfchnittes ans 
gebracht finden. Wenn das Metall in Fluß gerathen ift, fo laffen 
fih die erhizten Theile durch Einfprizen von Waſſer oder durch Deffs 
nen der Dfenthüren abkühlen, oder man Fann auch den Druf des 
Dampfes ermäßigen, wenn diefer zu hoch gewefen feyn follte, und 
die Sicherheitsventile in Unordnung gerathen wären. Durch Sons 
diren mit dem Stabe laßt fich ermitteln, wann das Metall fo weit 
abgefüplt ift, daß es eine halbweiche Maffe bildet, in welche man 
den Stab eindrüfen kann. Sollte das Metall zufällig abkühlen, 
ohne den Stab hiebei feft zu rammen, fo brauchte man diefen nur an 
dem einen Ende zu erhizen, und ihn dann mit diefem Ende im die 
fihmelzbare Metallmaffe einzudrüfen., Wenn die Sicherheitsventile 
ihre Schuldigfeit thun, fo wird das Metall nie in Folge einer Tem— 
peraturzunahme, welche durch gefteigerte des Dampfes 
bedingt ift, in Fluß gerathen. 


6) Das ficherfte Mittel gegen J—— der Keſſel in Folge 
von Niederſchlaͤgen liegt im haͤufigen Reinigen derſelben. Waͤre dieß 
unthunlich, ſo ſoll man zum Ausblaſen ſeine Zuflucht nehmen, was 
jedoch mit Vorſicht zu geſchehen hat, damit die Feuerzuͤge dadurch 
nicht troken gelegt werden. Die aus dieſen Niederſchlaͤgen erwach— 
ſende Gefahr iſt beſonders dann groß, wenn die Keſſel mit Salz— 
waſſer oder mit Waſſer geſpeiſt werden, in welchem ſchlammige Theile 
mit kalkigen Theilen gemiſcht enthalten find. Man fol, um ſich 
‚Dagegen zu verwahren, die zeit zu ermitteln fuchen, innerhalb welcher 
das in Anwendung gebrachte Speifungswaffer einen merklichen Bo: 
denfaz anfezt. Es iſt dieg durchaus noͤthig, da ſich felbft für Quell: 
waffer in diefer Hinficht Feine allgemeine Regel aufftellen läßt. Nach: 
läffigkeit in dieſer Hinficht führt, ſtets zu rafıher Zerftörung der Kef 
fel und felbft zum Berften und Erplodiren derſelben. Kleines der 


66), Diefe Differenz in der Zemperatur entfpricht bei einem Drufe von zwei 
Atmofphären einer halben Atmofphäre oder dem halben Berftungdrufe; bei 41 
Atmofphären dagegen, einem Oruke don, mehr dann zwei Atmofphären oder dem 
Fünftheile des Berftungdrufes, Die Differenz ift bei niederen Drufgraden nicht 
zu groß, weil man an den Keffeln von niederem Druke, fo’ wie fie gegenwärtig 
gebauf werden, cher einen Ueberfhuß an Stärke erwarten kann, und weil bie 
wismuthhaltigen Legirungen nur langfam durch die verfchiebenen Grade von Starr= 
heit in den flüffigen Zuftand übergehen, U.»0, 
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bisher angegebenen Mittel vermag die Aufmerffamkeit von Seite ber 
Berheiligten zu erfezen. 

7) Folgende Tabelle der Legirungen, welche in gefchloffenen Röhs 
ren und mit einem metallenen Stabe verbunden benuzt werden follen, 
und welche auf Keffel, die mit einem Drufe von einer bis zu 13 
Atmofphären arbeiten, anwendbar find, ift aus den Werfuchen ver 
Commiffion entnommen, Approrimativ fommen diefe Legirungen bei 
Temperaturen, welhe um 15°5. über dem arbeitenden Drufe ftehen, 
fo weit in Fluß, daß der Merallftab aus der Maffe ausgezogen werz 
den Fann. Die Principien, nach denen die Commiſſion bei ihren 
Verfuchen verfuhr, ergeben fih aus dem erften Theile ihres Berich— 
tes. 7) Die Verhältniffe find in der Tabelle in Gewichtstheilen 
angedeutet. . 


ı 





Arbeiten: Urbeiten: 

der Druf der Druf 

in Atmo:| Zinn. Blei. |Wismuth.f in Atmo= | Zinn, Blei. | Wismuth, 

ſphaͤren. | ſphaͤren. 
4!/o 8 | 8 7,5 7: 8 8 0,5 
2 Ben 8 6,2 8 8 8 — 
2, RN RE 5,3 9 8 9,8 = 
3 Erg 41,6 10 8 10,6 En 
{Ba 8 8 3,4 414 8 11,4 — 
5 8 8 2,2 42 8 12,3 — 
6 8 8 1,2 13 8 15,2 — 


(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 
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LIII. 


Ueber die effective Kraft der an einigen Bergwerken in 
Cornwallis gebraͤuchlichen, ausdehnungsweiſe arbeitenden, 
verdichtenden Hochdruk⸗Dampfmaſchinen. Von Hrn, 
Thomas Wickſteed, Civilingenieur. N 

"Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Decbr. 1838, ©. 408, 


Sch begab mich Kürzlich in Auftrag der Eaft» London » Waters 
MWorfs-Compagnie nach Cornwallis, um dafelbft eine Mafchine, über 
welche eine der dortigen Bruben zu verfügen hatte, zu unterfuchen, 
und im günftigen Fate fie für die Werke der Compagnie in Old— 
Ford anzufaufen. Der Kauf ward auch wirklich gefchloffen und die 


67) Man fehe hierüber das polyt, Sournal Bd, LXI. ©, 372 — * 
A. d. [2 
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Mafchine, deren Cylinder SO Fuß Durchmeffer hat, befindet fich ders 
malen in London. 

Ich wollte, da man fchon fo viel über die Leiftungen der Ma: 
ſchinen in Cornwallis hin und her gefchrieben hatte, einen Verſuch, 
welcher die Londoner Ingenieurs zufrieden ſtellen ſollte, hierüber anz 
fiellen, und glaube auch meine Abſicht erreicht zu haben. 

Die Maſchine, an der ich meine Beobachtungen anzuftellen die 
Erlaubniß erhielt, befand fih an den Gruben von Holmbufh bei 
Gallington. Der Durchmefjer ihres Cylinderd hatte 50 Zoll; die 
Größe der Pumpen, welche man in Cornwallis Bores heißt, und 
die Höhe ihrer Säze waren, wie folgt: 


Kl. F. 3. 
Tye lift (oberſter Saz) 42 2 6 Durchmeſſer der Pumpe „ „ . 41.300, 
Nofe lift * . + * 37 5 6 ad — — + + * 14 —— 
Bottom lift (unterſter Saz) S 5 6 — — —— 


Ich richtete meine Aufmerkſamkeit hauptfächlich auf die Menge 
der verbrauchten Steinfohlen und auf die Menge des Waffers, welche 
wirklich gehoben wurde. Sch ließ 94Pfd. (einen Cornwalliſer Bufhel) 
Steinfohlen abwiegen, das Schuͤrloch reinigen, und fomwohl die Koh— 
lenfammern als das Schürlocy verfiegeln. Außerdem hatte ich wäh- 
rend der ganzen Dauer des Verfuches einen meiner jungen Begleiter 
in dem Mafchinenhaufe aufgeftellt, fo daß ich ganz überzeugt bin, 
daß nicht mehr dann 94 Pfd. Steinfohlen verbraucht wurden. 

Sch überzeugte mich, bevor ich den Verfuch begann, genau von 
der Länge des Pumpenhubes, den ich zu 8 Fuß 1 Zoll fand; auch 
ließ ich die Mafchine langfam arbeiten, um zum Meſſen der bei 
jedem Hube gelieferten Wafjfermenge hinreichend Zeit zu haben. Das 
Waſſer ward-in einen hölzernen Behälter abgeliefert, aus dem es 
durch ein Ventil abfließen Fonnte, nachdem ich es gemeſſen hatte. 
Da ih fand, dag mir fehs Meffungen beinahe ein und daſſelbe 
Refultat gaben, indem der größte Wechfel nur 2 Proc. betrug, fo 
wog ich hierauf die von jedem Hube gelieferte Waffermenge ab, mo: 
bei ich fie zu 285,6 Pfd. fand. Ich hatte mir einen Stof machen 
laffen, welcher genau die Länge des Hubes hatte, und mit diefem 
nahm ich während des PVerfuches häufig die Länge des Hubes; ich 
fand fie von S Fuß 1 Zoll bis zu 8F. 23. wechfeln. Bei meinen 
Berechnungen legte ich die Fürzefte Länge zum Grunde. 

Verſuch. Ich ließ das Feuer unter dem Kefjel fo weit aus— 
geben, als es möglich war, ohne die Mafchine zum Stillftehen fom: 
men zu laffen. Der Druf ded Dampfes im Keffel betrug 40 Pfd. 
auf den Duadratzol. Sch notirte den Zähler und die Zeit, und ließ 
dann die Mafchine gehen, Nach 27, Stunden nahm das Teuer ab, 
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die Gefchwindigfeit der Mafchine verminderte fih und es wurde ein 
Nachtrag an Brennftoff noͤthig. Da die 94 Pfd. Steinfohlen ver: 
zehrt waren, fo ließ ich die Mafchine anhalten, und beobachtete den 
Zähler. Die Mafchine hatte im Ganzen 672 Hube, alfo beinahe 
5 Hube in der Minute gemacht. Das Gewicht des gehobenen Waſ⸗ 
fer betrug 285,6 Pfd. X 672 Huben = 191,823,2 Pfd. Die 
Höhe, auf die es gehoben wurde, in Summa der drei oben angeges 
benen Pumpenſaͤze 535 Fuß 6 Zoll. Das Gewicht mit der Höhe 
multiplicirt gibt 102,721,323 Pfd. Waffer, welche mit 94 Pfd. 
Steinfohlen einen Fuß hoc) gehoben wurden. 

Diefes Reſultat gibt, obwohl es zeigt, wie viel Waſſer wirklich 
gehoben wurde, doch nicht die Leiftung der Mafchine; denn obſchon 
die Quantität wegen unvermeidlicher Ausfiferungen und Mängeln an 
den Ventilen nicht fo groß ift, als fie feyn müßte, wenn Alles von 
höchfter Vollkommenheit wäre, fo hat die Mafchine doch diefer Maͤn— 
gel ungeachtet jene Quantität zu heben, welche dem Flächenraume 
der Pumpen multiplicirt mit der Länge des Pumpenhubes entfpricht, 
und zwar unter einem Drufe, welcher durch die der Höhe ber Säze 
gleichkommenden Wafferfäulen bedingt ift. Billiger Weiſe wäre da= 
her die Leiftung der Mafchine während des Verſuches zu berechnen, 
wie folgt: 

Gewicht der Waſſerſaͤule von 11 Zoll Durchmeſſer und 42 Kl. 2F. 6 3. 

oder 254,5 Fuß Höhe 10,498 Pfd. 
Gewicht der Wafferfäule von 14 Zoll Durchm. u. 37 Kl. 5 F. 63. 

oder 227,5 Fuß Höhe 9,381 — 
Gewicht der Waſſerſaͤule von 10 Zoll Durchm. u. 8 Kl. 5 F. 63. | 

oder 53,5 Buß Höhe 1,824 — 

Belaftung der Mafchine 21,706 Pfd. 

21,706 X 672 Huben X 8%, Fuß Hublänge — 117,906,992 Pfd., 
welche mit 94 Pfd. Steinkoplen 1 Fuß hoch gehoben werden. 

Aus Obigem erhellt, daß 191,823 Pfd. Waffer mir einem Aufs 
wande von 94 Pfd. an Steinfohlen 535 Fuß 6 Zoll hoch gehoben 
wurden , und daß alfo die Leiftung der Mafchine beinahe 118 Mill, 
po. auf 1 Fuß Höhe gehoben betrug. Ich muß bemerfen, daß die 
Mafchine durchaus nicht übertrieben, und daß überhaupt nichts ges 
than wurde, um die Mafchine zu dem Verfuche vorzubereiten. Der 
Keffel und die Feuerzüge waren 11 Monate hindurch nicht gereinigt 
worden. Mein Zwei war zu beweifen, was eine ausdehnungsweife 
arbeitende Mafchine zu Teiften vermag, und deßhalb hielt ich einen 
zweiftündigen Verfuch für hinreichend, obwohl aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die mittlere aus’ einer zwölfmonatlichen Arbeit gezogene Leiſtung 
unter dem Refultate unferes Furzen Verſuches bleiben dürfte. 

Sch konnte, da ich Feinen Indicator zur Hand Hatte, nicht 
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ermitteln, welchen Druk der Dampf bei ſeinem Eintritte in den Cy— 
linder hatte; allein der Ingenieur Hr. Weſt gab an, daß der Dampf 
duͤnner gezogen (wire drawn) wurde, fo daß er, obwohl er im Keſ— 
fel einen Druk von 40 Pfd. ausübte, bei dem Eintritte in den Cy⸗ 
linder nur mehr einen Druf von 30 Pfd. hatte, 

Der Dampf wurde ungefähr auf dem fechsten Theile des Hus 
be3 abgefperrt. Der in dem den Gylinder umgebenden Gehäufe ent= 
baltene Dampf communlcirte direct mit dem Keffel, und die Auge 
ſtrahlung war durch das Gehäufe volfommen verhütet. Es ward 
auf diefe Weife eine hohe Temperatur unterhalten, wie fie unums 
gänglich nothwendig iſt, um den vollen Effect von der Erpanfiofraft 
des Dampfes zu erlangen. 

Aus Folgendem ergibt fi, welchen Effect die Dampffraft hätte 
geben Fünnen, wenn die Mafchine und der Pumpenapparat ohne 
Reibung gearbeitet hätte. 

Der Druf des Dampfes beim erften Eintritte in den Cylinder 
(30 Pfd. + 14,75 Pfd. — 1,5 Pfd. fuͤr Unvollkommenheit 
des Vacuums) — 43,25 Pfd. 

Pfd. per Quadratzoll, 
Für ben fechöten Theil des Hubes ift der Druk alfo © » .°. 43,250 
Wenn der Kolben 2/, feines Hubes zurüfgelegt hat, wird der 
Druk vermindert auf . 21,625 


— — / —5 — — a 14,446 
2 Be Ir = Fr —2 10,812 
RE A — — — PR Ni 
er — 7 —* — F— — #0 a7, 

6) 105,961 


Gibt mittleren Drut 47,66 Pf 
Der Flächenraum des Cylinders it» 2 2 2 0%. 4963,5 Quadratzoll, 
Der mittlexe Dampfdruf per Quadratzol 2 u 2.2 0 2% . 17,66 Pfd. 
Die Zahl der Sube » 2 2 2 2 Hr. PER RL NR 
Die Länge des Hubes im Cylinder (um 1gu6 Yndes als im Schafte) 9 Fuß 1 30ll, 
Die Dampffraft 1963,5 Quadratzoll X 17,66 Pfd. per Qua: 
dratzol X 672 Huben X 9%, Hublänge — 211,658,702 Pfd., die 
mit 94 Pfd. Steinfohlen auf 1 Fuß Höhe gehoben werden. Da 
aber in MWirklichfeit nur 117,906,992 gehoben wurden, fo berechnet 
fi) die Reibung der Mafchinerie auf 93,751,710 Pfd. auf 1 Fuß 
gehoben, oder beiläufig auf 7%, Pfd. Druf per Quadratzoll. Da 
die Reibung einer Wafferwerfpumpe gegen 5%, Pfd. auf den Qua— 
dratzoll beträgt, fo laßt fih mit Sicherheit fchließen, daß eine nad) 
dem Exrpanfionsprincipe arbeitende Mafchine an einem Waſſerwerke 
mehr Arbeit vollbringen wird, als an den Gruben. Allen, die an 
den an den Gruben aufgeftellten Mafchinen die ſchweren Pumpen- 
fangen, die Gegengewichte ꝛc. gefehen haben, wird dieß einleuchten. 
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Nach den Beobachtungen, die ich zu machen Gelegenheit hatte, bin 
ich überzeugt, daß die Mafchine, welche ih an den Eaft: London» 
Waſſerwerken zu errichten im Begriffe ftehe, wenigftens eine Leiſtung 
von 120 Millionen befommen wird. 

Da behauptet wurde, daß das Erpanfionsprineip fi) nicht für 
rotirende oder doppelte Mafchinen eigne, fo ftellte ich einige Beob— 
achtungen an einer doppelten Mafchine an, welche an den Gruben 
von Tincroft zum Pochen der Kupfererze verwendet wurde. Der 
Cylinder hatte 36 Zoll Durchmeffer; die Länge des Kolbenhubes bes 
trug 9 Fuß; die Länge der Kurbel 3 Fuß 6 Zoll; der Dampf wurde 
bei dem abfteigenden Hube bei %,, bei dem auffteigenden bei ’/, ab» 
gefperrt; die Zahl der Hube belief fi auf 10 in der Minure. Die 
Mafchine arbeitete mit fo gleichmäßiger Gefchwindigkeit, daß beinahe 
gar Feine Unregelmäßigfeit in der Bewegung zu bemerfen war. Nach 
den Rechnungen, die ich einfah, verbrauchte die Mafchine innerhalb 
24 Stunden gegen 30 Bufhel Steinfohlen. Die Mafchine trieb eine 
Reihe Stampfen, eine Pumpe, eine Mafchine zum Zermalmen und 
noch eine andere Mafchinerie. Bevor die beiden lezteren Apparate 
hinzugefügt wurden, belief fi der Steinfohlenverbraud) in 24 Stuns 
den auf 27 Bufhels zu 93 Pfd. 

Das Pochwerk fezte 48 Pochftämpel in Bewegung. Zur Er: 
mittelung des Gewichtes diefer lezteren fahb icy die Rechnungen ein, 
aus denen fi) das Gewicht von 26 der gußeifernen Köpfe, fo lange 
fie neu waren, im Durchfchnitte zu 3 Enter. 12 Pfod. ergab. Da 
man fich ihrer bediente, bis fich ihr Gewicht auf 1 Entr. 2 Qurs. 
vermindert hatte, fo Fonnte man ihr Gewicht im Durchfchnitte zu 
2 Enter, 1 Dur. 6 Pfd. annehmen. Das Gewicht des Holzwerfes, 
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gemäß zu 1 Entr. 3 Qurs. 24 Pfd., fo daß alfo auf jeden Pochs 
ftämpel fammt Kopf im Durchfchnitte 4 Entr. 1 Qurt. 2 Pfd. oder 
478 Pfd. zu rechnen kamen. Im Durchfchnitte wurde jeder der 
48 Stämpel 10 Zoll. hoch gehoben, und zwar während eines jeden 
Hubes 5 mal. 

Folgende Berechnung zeigt nun die Leiftung der Pochmafchine: 
48 Stämpel X 478 Pfd. X 0,833 Fuß der Höhe der Hebung, X 5, 
der Zahl der Hebungen per Hub, X 10, der Zahl der Hube in der 
Minute, X 60 Minuten per Stunde, X 24 Stunden per Tag 
— 1,376,089,344 Pfd., welche in 24 Stunden auf 1 Fuß Höhe 
gehoben werden. 

Der Durchmeffer der Pumpe war 14 Zoll oder 1,069 Quadrat: 
fuß Flächenraumz; die Länge des Hubes 6 Fuß; die Hubanzahl 10 
in der Minute, Die Leiftung an der Pumpe war alfo: 1,069 Qua 
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dratfuß X 6 F. X 62%, Pfd. per Kubikfuß X 26 F. Pumpenſaz 
x 10 Huben in der Minute X 60 Minuten X 24 Stunden — 
150,087,600 Pfd., die in 24 Stunden auf 1 Fuß Höhe gehoben 
wurden. | 

Die Gefammtleiftung war alfo: 1,376,089,344 + 150,087,600 
: 27 Bufheld — 56,525,072 Pfd., die mit einem DBufhel oder 
93 Pfd. Steinfohlen auf 1 5. Höhe gehoben wurden. 

Die einfahe Mafchine an den Gruben von Holmbufh verrich- 
tete während meines DVerfuched die Arbeit von 276,48 Pferden. Da 
der Verfuh 2%, Stunden oder 135 Minuten dauerte, fo geben diefe 
135 X 33,000 Pfd., die auf 1 5. gehoben wurden, —= 4,455,000 
Pfd., welche in 2%, Stunden durch den Aufwand einer Pferdekraft 
auf 1 5. gehoben wurden; denn 117,906,992 Pfd.: 4,455,000 
— 26,48 Pferdefräften. Da 94 Pfd. Steinkohlen verbraucht wur: 
den, fo gibt dieß 94 : 26,48 Pferdefräfte : 2,25 Stunden — 1,57 
Pfd. Steinfoplen per Pferdefraft in jeder Stunde. Won den Pumps 
mafchinen in Old-Ford brauchte eine nach einem einftündigen Ver— 
ſuche, welder am 18. Febr. 1835 mit ihr vorgenommen murde, 
4,82 Pfd. Steinfohlen per Pferdefraft, fo daß alfo der Verbrauch 
beiläufig drei mal größer war, als an der Mafchine von Cornwallig, 
obfchon diefe ald Grubenmaſchine eine außerordentlihe Reibung zu 
überwinden hatte. 

Die Doppelmafhine an ben Gruben von Zincroft verrichtete 
die Arbeit von 32,11 Pferden; mithin 33,000 X 60 Minuten 
x 24 Stunden — 47,520,000 Pfd., welche in 24 Stunden durch 
eine Pferdefraft auf 1 Fuß Höhe gehoben wurden. Die Mafchine 
hob in 24 Stunden 1,526,176,944 Pfd. auf 1 Fuß; diefe Zapl 
getheilt durch 47,520,000 Pfd. gibt 32,11 Pferdefräfte. Da 27 
Bufhels zu 93 Pfd. an Steinfohlen verbraucht wurden, fo gibt dieß 
2511 Pfd. Kohlen + 24 Stunden — 104,62 Pfd. per Stunde : 
32,11 Pferdefräfte = 3,25 Pfd. per Pferdefraft in jeder Stunde. 

Hr. Farey gibt in feinem fchäzbaren Werke über die Dampf: 
maſchine S. 488 an, daß eine nah Bolton und Watt gebaute 
rotirende oder doppelte Mafchine ftündlich 10%, Pfd. Steinfohlen für 
jede Pferdefraft erfordert: eine Quantität, welche drei mal größer 
ift als jene der doppelten Mafchine an den Zincroft: Gruben. 





298 Murray's Regifteirapparat für Dampfboote, 


LIV. | 
Ueber eine Vorrihtung zur Regiftrirung der Gefchmwindig- 
£eit der Dampfboote. Bon U. J. Murray. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 791. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Das Princip meines Apparates, mit deffen Huͤlfe ich eine bes 
ftändige Regiftrirung der Gefchwindigfeit, mit der ſich ein Fahrzeug 
durch das Waffer bewegt, für möglich erachte, beruht aufRegulirung 
der Hemmung einer Triebfraft, welche durch Erhöhung der Spannung 
einer Spiralfeder, die mit jener einer gewöhnlichen Uhr Nehnlichkeie 
hat, erzielt werden Fann. Die Hemmung einer gewöhnlichen Uhr 
wird durch die fortwährende Thätigkeit des GSteigrades oder des 
Pendels vegulirt. Die Hemmung Fann befchleunigt, vetardirt oder 
ganz angehalten werden, wodurch das ganze Gehwerk regulivt wird, 
Sch dagegen gedenfe diefe Regulirung mittelft einer Stange zu er 
langen, welche ſich je nach der Gefhwindigfeit des Fahrzeuges auf 
und nieder bewegt, und die ihre Bewegung bon einem durch das 
Fahrzeug gehenden Strom oder durch die Gefchwindigkeit, mit ber 
fih das Fahrzeug durch das Maffer bewegt, mitgetheilt erhält. Sch 
fchlage demnach vor, der Strömung des Waſſers eine Metallplatte 
entgegenzufezen, und den gegen diefe flattfindenden Druk mittelft 
einer Spiralfeder, welche fo angebracht ift, daß ihre Gontraction ein 
Maaß desDrufes abgibt, zu meffen. Se größer die Gefchwindigkelt, 
mit der fi das Fahrzeug durch das Waſſer bewegt, um fo färker 
ift der Druf, womit fich die Feder contrahirt, und um fo mehr finft 
die Stange herab. Je mehr die Gefhwindigfeit abnimmt, um fo 
mehr läßt auch der Druf nach, und um fo weiter wird, da bie Fe 
der frei wird, die Stange emporfteigen. | 

Die in Fig. 30 gegebene Zeichnung dürfte zur Erläuterung ‘des 
von mir aufgeftellten Principes genügen. A zeigt die Metallplatte - 
von der Seite betrachtet. B ift ein Gewinde, C die Kurbel, von 
der die Kette D an die Stange E läuft. F ift die Spiralfeder; 
G ein gewöhnliches Steigrad, ähnlich jenem einer Tafchenuhr mit 
einer Pendelfeder. H ift ein Radfegment mit einem vorfpringenden 
Blatte I, woran fih ein Ausfchnitt befindet, der zur Aufnahme der 
Pendelfeder dient, fo daß durch dad Emporfteigen und Herabfinken 
ber Stange der Ausfchnitt bewegt, mithin die Pendelfeder verlängert 
oder verkürzt und die Hemmung regulirt wird. 


Cottam's verbefferte Räder für Eiſenbahnwagen. 99 9 


LV. 


BVerbefferungen an den Rädern für Eifenbahn- und andere 
Wagen, worauf fih George Cottam, —— in 
Winsley Street in der Grafſchaft Middleſex, am 5. Dec. 
1857 ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inyentions. Oktober 1838, ©. 210. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft gewiffe Methoden, die für Eifenbahnen 
und Landftraßen beftimmten Wagenräder zu verfertigen, wonach die 
Schweißung der Speichen an die Radkraͤnze leichter bewerfftelligt 
werden kann, ald nad) irgend einer anderen der bisher gebräuchlichen 
Methoden. 


An fämmtlichen Figuren ift a,a der äußere Ring oder die Felge 
der Räder, den ich, wie man aus Fig. 1 und 2 fieht, aus Eifen- 
ftäben von zweierlei Art oder zwei verfchiedenen Durchfchnittöformen 
verfertige. In beiden Figuren fieht man nämlich Durchfchnitte von 
ausgewalzten Eifenftäben für Magenräder, welche auf den gewöhns 
lichen Landftraßen zu laufen haben. Der Stab, Fig. 2, unterfchel: 
det fid) von Fig. 1 nur in fo fern, als er zwei vorfpringende Rip—⸗ 
penb hat, während man an lezterem nur eine foldhe bemerkt. Welche 
Form die zur Verbindung der Felge mit der Nabe dienenden Spel- 
chen auch immer haben mögen, fo werden fie, wenn man ſich der 
Eifenftäbe Fig. 1 bedient, an die Rippe gefchweißt, während fie bei 
Benuzung der Eifenftäbe von der in Fig. 2 erfichtlichen Form zwi: 
fehen die Rippen b,b eingefchloffen und gefchweißt werden müffen, 
wie die aus Fig. 1° und Fig. 2? erhellt. 


Aus Fig. 3 und 4 fieht man, daß, wenn die Räder für Eifen- 
bahnen beftimmt find, der Randvorfprung an dem dermalen gebräuch: 
lihen Radkranze gebildet werden fann, wo man dann diefen, wenn 
er zu einem Ninge aufgebogen worden ift, an den äußeren Umfang 
der Felge a anlaffen Fann. Man Fann aber den Randoorfprung aud) 
an den Eifenftäben felbft anbringen, in welchem Falle diefe jedoch) fo 
die feyn müßten, daß Fein Radkranz an fie angelegt zu werden 
brauchte. Die in Fig. 3° und 4° erfichtlihen Durchſchnitte Tiefern 
Beifpiele hiefür. Da das Auswalzen von Eifenftäben, das Aufdiez 
gen derfelben zu Kränzen oder Ringen und das Schweißen ihrer 
Enden hinlaͤnglich befannt ift, und auch bei der Fabrication der 
Räder und zu anderen Zwelen häufig geübt wird, fo brauche ich 
mich nicht weiter hierüber zu verbreiten. Daffelbe gilt auch von 
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dem Anlegen der Radkraͤnze, welches an meinen Raͤdern auf dieſelbe 
Weiſe geſchieht, wie an den dermalen gebraͤuchlichen Raͤdern. 


In Fig. 4 ſieht man einen Durchſchnitt eines Eiſenbahnrades, 
woran a die Felge mit ihren beiden Rippen b, b; c,e die Frummlini= 
gen Speichen, und d einen Theil der Nabe tepräfentiren. Die punfs 
tirten Linien an den befchriebenen Figuren bezeichnen die Stellung der 
Theile vor und nach deren Schweißung. | 


In Fig. 5 flieht man ein meiner Erfindung gemäß gebautes 
Rad in zwei verfchiedenen Anfihten. Der Ring a hat hier zwei 
Rippen b,b, und die Speichen beftehen aus einer Reihe von Secto— 
ren. Ich biege den Eifenftab a in einen Ring oder Kranz auf, und 
lege ihn horizontal in einen Model, fo wie man fich feiner biäher 
zum Gießen der Naben für Räder diefer Art bediente. Eiferne Model 
halte ich für die zu diefem Zweke am beften geeigneten. Hierauf 
bringe ich die Speichen c,c an Ort und Stelle, indem ich fie zwi- 
fchen die Rippen b,b lege. Die inneren Enden der Speichen, an 
welche die metallenen Naben gegoffen werden, müffen rauh gemacht 
feyn. Die übrigen Theile des Modeld werden nach der den Gießern 
bekannten Methode mit Sand ausgefüllt. Wenn die Nabe an die 
Speichen gegoffen worden ift, fo werden die Speichen zwifchen die 
Rippen b,b eingefchloffen und eingefchweißt. Um dieß Gefchäft zu 
vollbringen, ftefe ich die Nabe an eine fenfrechte Achfe, welche auf 
foiche Weife zwifchen einer Effe und einem Amboße angebracht ift, 
daß fich ein Theil des Umfanges des Rades in dem Feuer, der Effe 
befindet, während fi ein anderer Theil auf dem Amboße befindet, 
Man fieht diefe Vorrichtung in Fig. 9, wo e die Achfe, £ die Effe 
und g der Amboß ift. Lezterer hat eine Aufbiegung, auf welche die 
zur Schweißhize erhizten Theile der Rippen und Speichen zu liegen 
fommen. Die Rippen b,b werden mit Hämmern an die Speichen c 
gefchlagen, fo daß zwifchen ihnen eine Schweißung zu Stande fommt. 
Sollte auch die Schweißung nicht vellftändig bewirft werden, fo 
würden doch ſchon durch das Anſchlagen der Rippen b, b an die 

Speichenenden leztere auf fehr bieibende und dauerhafte ige, an 
Ort und Stelle erhalten werden. f 


Obwohl ich angab, daß bie Nabe vor der Schweifung an die 
Speichen gegoffen werden foll, weil hiedurch den Wirkungen der beim 
Abkühlen der Nabe ftartfindenden Zufammenziehungen vorgebeugt wird, 
fo binde ich mid) dod) keineswegs an diefes Verfahren; und zwar um 
fo weniger, als dieß nicht zu meiner Erfindung gehört, fondern nad) 
dem Gutduͤnken des Fabrifanten bewerkſtelligt werden kann. Wollte 
man übrigens die Speichen vor dem Gießen der Nabe an den Ring a 
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ſchweißen, ſo rathe ich, den Speichen eine leichte Biegung nach Außen 
gu geben. 

Big. 6 zeigt ein anderes, meiner Erfindung gemäß gebautes 
Rad, welches fich von dem Rade, Fig. 5, in fo fern unterfcheider, 
als es anjtatt der drei vier doppelte Speichen c hat. 

dig. 7 ift eine weitere Mopdification, welcher gemäß die Spei⸗ 
chen aus platten Eifenftäben c,c beftehen, die gleichfalls auf die 
oben angegebene Weife zwifchen die Rippen b,b eingefchloffen und 
eingefchweißt werben. 

Fig, 8 endlich ift noch eine andere Modification, welcher zu 
Folge fih an dem die NRadfelge bildenden Eifenftabe a nur eine ein- 
zige Rippe b befindet. An den Rädern diefer Art befindet fich zu 
jeder Seite der Rippe b einer der beiden Stäbe c,c, aus denen hier 
fo zu fagen die Speiche zufammengefezt if. Wenn die beiden En: 
den diefer Stäbe c,c und auch die Rippe b, an die fich erftere ans 
legen follen, gehörig erhizt find, fo ift es für den Schmied ein Leich- 
tes, fie durch eine Schweißung mit einander zu verbinden. Hiebei 
ift ed am beiten, das Rad umzufehren, nachdem fämmtliche Theile 
auf der einen Seite gefchweißt worden, und dann die Schweißung 
auf der anderen Seite vorzunehmen, wobei jede Verbindungsftelle gut 
bis zur Schweißhize erhizt werden muß. Sch habe übrigens gefun— 
den, daß, wenn man der Oberfläche des Amboßes eine Form gibt, 
bei der er gleichfam als ein Model wirft, zur Erzeugung einer voll: 
fommenen Schweißung auch ein tüchtiged Hämmern der einen Geite 
ſchon hinreicht. Noch fiherer und fefter fälle, wie den Schmieden 
bekannt ift, die Schweißung aus, wenn man zwifchen die ſchmied— 
eifernen Speichen c und die Rippe b dünne Stahlplatten legt; es 
ift dieß bier um fo vathfamer, als es bei einer einzigen Rippe noch 
weit mehr auf eine gute und feſte Schweißung anfonımt. Uebrigens 
rathe ich felbft bei Ringen mit zwei Rippen zur Anwendung von 
Stahl: oder Eifenfpänen zur Beförderung der Schweißung. 

Sig. 10 zeigt eine andere Einrichtung der Effe und des Ambo— 
ed. Dad Rad ift nämlich hier fo aufgehängt, daß es aus der Effe 
auf den Amboß gebiacht werden kann. Die Aufhängungsweife er: 
heilt aus Fig. 11, und Fig. 12 zeigt die Befeftigung des Radreifeng 
In der zum Yufhängen dienenden Vorrichtung. ig. 13 iſt ein 
Grundriß des Apparates, woran f die Eife und g der Amboß ift. 

Die nach den befchriebenen Methoden zufammengefezten Räder 
werden zulezt auf der Drehebank abgedreht. Bemerfen muß ich, daß 
ic) die Speichen aus Schmiedeifen verfertige; daß fie übrigens aber 
auch aus Stahl gearbeitet feyn Tonnen. Obſchon ich ferner glaube, 
daß es am beften fey, die Nabe angegebenermaßen an die Speichen 
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zu gießen, ſo binde ich mich doch keineswegs hieran. ch weiß ſehr 
wohl, daß es bereits Eiſenbahnraͤder gibt, an denen die Raͤder 
an den Radkranz geſchweißt ſi find, wie dieß nawentlich an den Pas 
tent- Eifenbahnrädern des Hrn. William Losh Esq. der Fall ift. 
Sch nehme daher feineswegs die Schweißung der Speichen an die 
Radkraͤnze, noch auch das Auswalzen von Eifenftäben a mit einer 
oder zwei Rippen b ald meine Erfindung in Anſpruch; fondern le— 
diglich die befchriebene Anfertigungsweife der für Eifenbahnen und 
Randftraßen beftimmten Räder mittelt Schweißung der Speichen an 
Rippen and mittelft Befeftigung der Speichen durch Anfchließen und 
Anfchweißen der Rippen. Sch habe zwar die Rippen b als nad 
der ganzen Länge der Stäbe a verlaufend dargeftelltz allein es ift 
offenbar, daß man fie auch von der Art auswalzen Tann, daß nur 
an jenen Stellen, an denen die Schwelßung der Speichen zu ges 
fhehen hat, Furze Rippen zum Vorfcheine fommen. Nach diefer Me— 
thode verlieren jedoch die Stäbe an Steifheit, abgefehen davon, daß 
beren Erzeugung auch theurer zu flehen kommt. 


LVI. 


Verbeſſerter Apparat zum Auf- und Abladen der Brief—⸗ 
felleiſen und anderer Pakete auf die auf den Eiſenbahnen 
laufenden Wagen, worauf ſich Nathaniel Worsdell, 
Wagenbauer in Crown Street, Liverpool, am 4. Januar 
1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1838, ©, 258. 
Mir Abblldungen auf Tab. IV, 


Nach der dermalen üblihen Methode müffen die Wagenzige beim 
Auf⸗ und Abladen der Brieffellelfen und anderer Pakete entweder 
angehalten oder wenigftens fo weit in ihrer Gefchwindigfeit gemäßigt 
werden, daß die an den Stationen hiezu aufgeftellten Perfonen dieß 
Geſchaͤft mit Sicherheit vollbringen Fünnen, , Hieraus folgt nicht nur 
ein Zeitperluft für den ganzen Wagenzug, ſondern wenn bie Geſchwin⸗ 
digkeit der Wagen nur gemaͤßigt wird, geſchieht es auch nicht ſelten, 
daß die Felleiſen auf den Boden herabfallen, wo dann noch mehr 
Zeit verloren geht und die Felleiſen mannichfachen Beſchaͤdigungen 
ausgeſezt ſind. Sind die Stationen an einer Bahn ſehr zahlreich, 
wie dieß zur Erzielung eines ſehr ausgedehnten Verkehres doch win: 
fhenswerth iſt, fo wird der. Zeitverluft im Vergleiche mit der Zeit, 
die ein Wagenzug zur Zurüflegung der zwiſchen zwei Orten befinds 
lichen Strefe braucht, fo bedeutend, daß Faum von einer großen Anz 
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zahl folcher Briefftationen die Rede ſeyn kann. Sch habe daher me— 
hanifhe Vorrichtungen ausgedacht, mit denen das Auf» und Abladen 
der Felleifen und Pakete an jedem beliebigen Orte mit größter Leich— 
tigkeit, und ohne daß man die Bewegung der Wagen auch nur im 
Geringften zu mäßigen braucht, gefchehen Fann, und wodurch alfo 
die Brieferpedition auf den Gifenbahnen außerordentlich erleichtert 
wird, Sch brauche wohl Faum zu bemerken, daß auch Fleine Pakete 
auf diefelbe Weife befördert werden koͤnnen, und daß ed am Geeig— 
netften ift, auch folche in Säfe oder Felleifen zu paken. 

Fig. 16 zeigt den Ruͤken eines Eifenbahnwagens mit dem zum 
Auf- und Abladen der Felleifen beftimmten Apparate. 

Sig. 17 ift ein Grundriß eines derlei Wagens. 

Sig. 18 gibt eine feitliche Anſicht eines folchen. 

Die Übrigen Figuren von+Fig. 19 bis 24 dienen dazu, einzelne 
Theile meiner Vorrichtung anſchaulich zu machen, 

Das Prineip meines Apparated beruht darauf, daß das auf: 
zuladende Felleifen In einer Stellung erhalten wird, in der ed von 
den zu feiner Aufnahme dienenden Vorrichtungen erfaßt werden kann; 
und daß das abzuladende Felleifen dagegen auf folhe Art an dem 
Mayen aufgehängt wird, daß es mit den dazu beftimmten Vorrich: 
tungen abgenommen werden kann. Es ift klar, daß der Apparat in 
beiden Fällen mannichfacher Abänderungen fähig ift, ohne im Prins 
cipe felbft eine Veränderung zu erleiden. Ich binde mich daher auch) 
an Feine beftimmte Form und Einrichtung, fondern will nur beifpield= 
weife jene Vorrichtung erläutern, die ich für die — und zwek⸗ 
dienlichſte halte. 

a,a iſt eine Stange, welche ſich in den am Ruͤken eines Eiſen— 
bahnwagens befeftigten Bändern oder Klammern b,b bin und ber 
fchieben laßt. Man pflegt jenen Magen des -Wagenzuges, welcher 
die Zelleifen führt, die Mail zu nennen; allein meine Vorrichtung 
fann, wie fich von felbft verſteht, auch an jedem anderen Wagen des 
MWagenzuges angebracht werden. c ift eine Stellfchraube, mit welcher 
der Waͤchter, wenn er die Stange a in die nöthige Stellung gefcho: 
‚ben, diefelbe fo lange firirt, bis fie dad aufzuladende Felleifen auf: 
genommen oder das abzuladende abgegeben bat. Unter einem rechten 
Minfel läuft von dem Ende der Stange a eine Gabel aus, welde 
nach Aufwärts gebogen ift, damit, wenn fie ein Felleifen aufgenom: 
men hat, diefes nicht durch die ſchwingende Bewegung, in die es gelangt, 
wenn es plözlich der Bewegung des Wagenzuges theilhaftig wird, herabz 
geichleudert wird. An jedem Drte, an welchen Felleifen aufgenommen oder 
abgeladen werden follen, ift für eine Vorrichtung zu forgen, an der die 
aufzuladenden Felleifen aufgehängt werden müffen, und welche zu: 
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gleich auch zum Empfange jener Felleifen dient, die der Wagen an 
den Gabeln e,e der Stangea trägt. Diefe an den einzelnen Statio- 
nen aufzuftellende Vorrichtung ift der an den Wagen angebrachten 
vollkommen ähnlich ; ihre Theile find deßhalb auch mit denfelben Buch» 
ftaben bezeichnet, mit dem einzigen Unterfchiede jedoch, daß bier große 
Buchftaben gewählt find. Ein Pfahl, an dem man zugleich auch 
eine Laterne anbringen kann, dient zu ihrer Aufftellung. 

Der Wächter oder Eonducteur hängt dad abzuladende Felleifen 
oder auch mehrere derfelben an einem Riemen, einem Gtrife, oder 
an einer Kette an die Gabelzafen e,e, fehiebt dann die Stange a,a 
heraus und firirt fie in diefer Stellung mit Hülfe der angegebenen 
Schraube. Sowie der Wagen alfo an dem zum Abladen beftimm: 
ten Orte vorüber Fommt, wird das aufgehaͤngte Felleifen mittelft der 
Gabel D, welche fih an der an diefer Orte aufgeftellten Vorrichtung 
befindet, abgenommen. Gollen an demfelben Drte zugleich auch Fells 
eifen aufgeladen werden, fo müffen diefe an den Gabelarmen E,E 
aufgehängt werden, wo fie dann im Vorüberfahren des Wagens durch 
den Gabelarm d der Stange a aufgehoben werden. 

- Sch habe fhlüßlih nur noch zu bemerken, daß ich feinen ber 
befchriebenen Theile einzeln für fih oder in ihrer Anwendung zu eis 
nem anderen als dem angedeuteten Zweke alö meine Erfindung in Anz 
fpruch nehme, 


Ivn. 


Beſchreibung einer Schleifmaſchine fuͤr eiſerne Scheiben u und 
Trommeln; von Hrn. James Whitelaw. 
Aus bem Edinburgh New philosophical Journal. Okt. 1838, ©, 335, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Sch habe meine Aufmerkſamkeit vorzüglid auf die Anwendung 
des Schleiffteins bei Drehebänfen gerichtet, und bin überzeugt, daß 
mit Hälfe deffelben mauche Arbeiten eben fo ſchnell und genau ald 
durch das Abdrehen ausgeführt werden Fünnen, und die Anwendung 
deffelben noch einer viel größeren Ausdehnung fähig ift. Sch theile 
daher in gegenwärtigen Aufſaze zuerft eine Befchreibung der Mar 
fine mit, welde ich ausbachte, um eiferne Scheiben oder Ironie 
meln genau cylindrifch zu fihleifen, und die auch feit achtzehn 
Monaten viel in Gebrauch war; dann will ih noch das Prineip 
einer anderen Mafchine anführen, durch welche die Trommeln Fugel- 
förmig gefchliffen werden follen, die aber noch nicht angewandt wor⸗ 
den iſt. 
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Fig. 25 ftellt eine Seitenanfiht und Fig. 26 die obere Anficht 
einer Schleifmafchine fir volfommen cylindrifche Oberflächen dar. 
Gleiche Buchftaben bezeichnen in beiden Figuren gleiche Theile, a,a 
ift der Schleifftein und b,b die zu fohleifende Scheibe oder Trommel. 
Die Trommel b,b ift auf dem Dorn c,c befeftigt, welcher an dem 
einen Ende mit der Spindel d,d verbunden ift, mit dem anderen aber 
in dem verftellbaren Zapfenlager e ruht. Der Schleifftein macht 180 
und die Scheibe 130 Umdrehungen in der Minute; beide drehen ſich 
nach derfelben Richtung um, damit die fich berührenden Theile mit 
einer Gefchwindigfeit ſich über einander reiben, welche ‚glei ber 
Summe ihrer Umfangsgefhwindigkeiten ift. Die Welle EF,f bewegt 
mittelft der auf ihr befeftigten Winfelräder die Schraubenfpindeln 
8g,89,85, welche mit den Lagern in Verbindung find, in denen die 
Spindel d, und der Dorn c,c arbeiten. Da die Lager auf ben 
Schienen h,h,h gleiten, welche einen Theil des Geftelles der Mas 
ſchine bilden, und da alle mit g,g bezeichneten Schrauben diefelbe 
Gangweite haben, fo werden die Spindel und der Dorn gleichzeitig 
fowohl von dem Schleifftein weg als gegen denfelben geführt und 
bleiben immer parallel mit feiner Welle, wenn die Kurbel oder das 
Rad v in Bewegung geſezt wird. Auf dem. Ende der Schleiffteins 
welle befindet fih ein Winfelradgetriebe i, welches das Rad k,k auf 
der Welle 1 umdreht. Die Welle 1 ift hohl, um die Achfe m,m aufs 
zunehmen, welche in ihrer ganzen Länge vollfommen parallel abge: 
dreht ift, fo daß fie leicht durch die Welle 1 gleitet. In die Welle l 
ift eine Feder befeftigt, welde in eine Nuth längs der Achſe m,m 
bineinragt, fo daß die Achſe m eine drehende Bewegung durd) die 
Melle l erhält. Auf dem Ende der Achfe m,m ift ein Feiner Krummz 
zapfen n befeftigt, welcher wegen feiner fenfrechten Lage aus den 
Zeichnungen nicht deutlich erfichtlich ift. Der aufgebogene Krumm⸗ 
zapfenarm ift von einem Meffingfutter umfchloffen, welches in einem 
fenfrechten Einfchnitte der Reitung 0,0 geht. Da zwei Anſaͤze an 
dem Theile 0,0 in Furchen in der Spindel d,d ragen, fo werden, 
wenn fich der Schleifftein umdreht, die Epindel d,d und der Dorn 
c,c ſich nach der Richtung ihrer Achfe hin- und herbewegen, einmal 
in der einen und dann in der anderen Ricdytung, fo daß fie ein Ende 
der Scheibe b,b einmal bei jeder halben Umdrehung der Krumms 
zapfenmwelle, wieder auf eine andere Seite des Steins bringen; auf 
diefe Art bleiben die Scheibe und der Stein, während fie fih abs 
nuzen, vollfommen cylindrifh. Es ift Har, daß der Dorn und die 
Spindel keine VBorragungen haben, fondern an den Theilen, welche 
in ‚den Lagern gleiten und ſich drehen, vollkommen cylindriſch abges 


dreht ſeyn müffen. Das Geftel p,p, welches die Krummzapfenwelle 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXI 2. 4 20 
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trägt, ift auf den beiden Führungslagern für die Spindel d,d aufs 
geſchraubt, und folgt ihnen daher, wenn fie von dem Schleifftein 
weg oder gegen denfelben bewegt werden. Die Riemenfcheibe q, welche 
die Spindel d,d treibt, ift mit derfelben auf aͤhnliche Art verbunden, 
wie die Welle m,m mit der Achſe 1, und der aus dem Grundriß er: 
fichtliche Theil des Geſtelles p,p erhält fie immer in ihrer gehörigen 
Lage. - Der Stab v,r dient dazu, den Theil 0,0 zu leiten und feine 
Nuth immer in fenfrechter Richtung zu erhalten. Sift die den Schleif- 
flein treibende Riemenſcheibe. 


Die befchriebene Mafchine ſchleift 15 Scheiben von 18 300. 
Durchmeffer und 5 Zoll Breite in 10 Stunden, was bei ihrer fehr 
mäßigen Gefchwindigfeit eine bedeutende Lelſtung iſt. Ein ganz gerad 
gerichtetee Stahlllneal legt fid) an die gefchliffene Kläche einer Scheibe 
(parallel mit deren Achfe) genau ohne einen Zwiſchenraum zu laffen, 
an. Nachdem eine Scheibe abgefchliffen ift, zieht man fie von dem 
Stein zuruͤk, läßt fie jedoch noch immer umlaufen und dräft dann 
ein Stüf Holz mit etwas Schmirgel und Oehl an fie an, wodurch 
fie eine fchöne Politur erhält. Eine Schleifmaſchine für Scheiben 
Fommt bei weitem nicht fo hoc) zu ftehen, wie eine Drehebanf, leifter 
überdieß mehr als diefe und. in demfelben Grade der Vollendung wie 
jede felbfiwirfende Drehebank; dazu kommt noch, daß wenn das Eifen 
hart ift, was befonders bei duͤnnen Scheiben häufig vorfommt, eine 
Drehebanf nichts nuzt, während dieß bei der Schleifmafchine Feinen 
Unterfchied macht. Mit einer Schleifmafchine koͤnnen auch viel ſchwaͤ⸗ 
here Scheiben bearbeitet werden, als mit der Drehebank, wodurd 
ſich eine Metallerfparniß ergibt. 


Der umgebogene Krummzapfenarm iſt gabelfürmig hergeftellt und 
der mit der Achfe parallel liegende Bolzen verftellbar mit einer Preß— 
ſchraube eingefchraubt ; dadurch entfteht ein doppelter Vortheil; zus 
naͤchſt nämlich kann diefer Bolzen ganz entfernt und fomit die Spins 
del vom jeder perlodifchen Längenbewegung befreit. werden, es wird 
bieß dann erfordert, wenn die Endflächen der Scheiben durch die 
Seltenflächen des Schleiffteins bearbeitet werden follen, in welchem 
Sale man durch die Stellvorrichtung der Spindel d die gehörige Lage 
gibt, die Scheibe an den Stein von der einen oder anderen Geite 
anfchiebt und auf dem Leitſtabe r eine Preßſchraube in. Thätigkelt 
Bringt, welche durch den gleitenden Theil o fowohl dal b fo ber 
wegt, daß b bei dem erforderlichen Drufe in Berührung mit a ers 
halten wird. Außerdem geftattet eine folche Einrichtung des Krumms 
gapfens aber auch noch, daß der Bolzen fo geftellt wird, daß er ges 
rade die erforderliche Seitenbewegung von d und hervorbringt, welche 


Whitelaw's Schleifmaſchine für eiferne Scheiben. 307 
namentlich von den Dimenfionen der zu bearbeitenden Stüfe abhängt. 
— Eine Maſchine zur Bearbeitung breiterer Trommeln muß im Ges 
ftefle weiter gemacht feyn als die abgebildete, damit fih Trommel 
und Schleifftein im gehörigen Spielraume von einander verfchieben 
kdnnen, und damit auch die Endflächen einer Trommel die gehörige 
Bearbeitung erfahren koͤnnen, falls ihnen diefelbe, was freilich eins 
facher wäre, noch nicht gegeben wurde, als fie zur Ausbohrung des 
Achfenloches auf der Drehebank centrirt und eingefpannt war. Wenn 
eine Scheibe auf der Mafchine vollender ift und herausgenommen, 
oder wenn eine rohe Scheibe in die Mafchine gebracht werden fol, 
ſchlaͤgt man den Kell t heraus und zieht den Dorn c,c mittelft des 
Handgriff u zuruͤk, nachdem man den Schliiffel, welcher die Scheibe 
auf dem Dorn hält, losgemacht hat. Jedes der Fuͤhrungsſtuͤke, worin 
fid) die Spindel d,d und der Dorn c,c dreht, kann leicht weggenoms 
men und durch ein breiteres oder fchmäleres erfest werden, je nad): 
dem ed das zu bearbeitende Stuͤk erheifcht. - Der Schleifftein ift mit 
einem Holzdekel belegt, damit das beim Schleifen angewandte Waffer 
nicht in der Werkſtatt herumſprizt. 

Die in Fig. 27, 28 und 29 abgebildete Mafchine dient zum 
Schleifen einer gekruͤmmten Stirnflähe an Scheiben; in allen dieſen 
Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben diefelben Theile. a,a ift der 
Scleifftein; b,b die zu fchleifende eiferne Scheibe, welche auf dem 
Dorn oder der Spindel c,c befeftigt iſt. Soll eine neue Scheibe auf 
den Dorn c,c gefchoben oder eine vollendete davon abgenommen wer⸗ 
den, ‚fo lüfter man die Preßfchraube d, worauf fid der Dorn zu: 
ruͤkziehen läßt. Die beiden Schrauben ſt, ſt wirken auf Muttern im 
Geftelle b,b,b,b, und indem man die Kurbel oder das Rad h dreht, 
wird die zu fchleifende Scheibe nach Erforderniß entweder gegen den 
_ Stein angedrüft oder von ihm entfernt. Im Geſtelle 8,8, 8,8 find 
zwei Zapfen i, i befeftigt, worauf fich der Rahmen 1,1,m,m als Achfe 
dreht, Soll eine Scheide an der Stirnfeite fehr flach gefchliffen wer⸗ 
den, fo werden die Zapfenlager k, k durch Umdrehung des Rades n 
fo nahe ald möglih an die Rahmenfeite m,m gebracht. Se näher 
die Zapfenlager ded Dorns c,c der Rahmenfeite 1,1 gebracht werden, 
eine defto groͤßere Kruͤmmung wird die abzufchleifende Scheibe auf 
Ihrer Stirnflähe erhalten. Die Welle. 0,o wird durch die Winkels 
raͤder p und q in Bewegung geſezt; fie hat eine ercentrifche Scheibe 
re, welche durch die Zugſtange ⸗ den Rahmen 1,],m,m bewegt. Wenn 
man die Druffchraube t loslaͤßt, Fann die ercentrifche Scheibe längs 
der Achfe 0,0 verfchoben werden, und wenn man die Druffchraus 
ben u und r fosläßt, Tann fie längs ded Stabes w,w verſcho⸗ 
ben werden, fo daß man alfo dem Rahmen l, I, m, m die erforders 
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liche Gefchwindigfeit zu geben im Stande if. Da der Rahmen‘ 
l,l,m,m immer in Bewegung ift, fo dürfte es vielleicht beffer ſeyn, 
um die Scheibe e eine befondere Reitung für den Riemen anzubrins 
gen, damit er nicht abgleiten Ffann. Machdem man die Lager k,k im 
Rahmen 1,I,m,m an diejenige Stelle gebracht har, welche der abzus 
ſchleifenden Scheibe die verlangte Krümmung gibt, fezt man die Mas 
fhlne in Bewegung und druͤkt die Scheibe mittelft des Griffes h ge: 
gen den Stein. Damit man auch eine bedeutend große Scheibe in 
die Mafchine bringen oder aus derfelben nehmen kann, ift das Stuͤk 
x ded Geſtelles beweglich gemacht und durch Schrauben fo befeftigt, 
daß es heraudgenommen werden Fann. In dem Beftelle g,g,g,8 hat 
jeder der Theile, welche die Zapfen 1,1,1,1 halten, einen Schliz, fo 
daß durch Kosfchrauben der Muttern y,y die Zapfen an jedes Ende 
der Schlize gefchoben werden fünnen. Einen diefer Schlize fieht man 
in Sig. 28; rings um denfelben läuft ‚eine Erhöhung, damit er eine 
Schulter auf dem Zapfen aufnehmen Fann. In dem Rahmen!,l,m,m 
bat jeder der Theile, welche die eifernen Lager für die Zapfen i,ı 
halten, einen Schliz, fo daß die Lager an jedem Ende bdeffelben bes 
feſtigt werden koͤnnen; wird der Zapfen i nicht am Ende dieſer Ein— 
ſchnitte befeſtigt, ſo wird erſt ein feſtes Widerlager gebildet, indem 
Durch Köcher in den erwähnten Erhöhungen ein Vorſteker geſchoben 
und gegen denfelben die eifernen Lager angelegt werden. Durch die 
Schlize in g,g,g,g und 1,l,m,m ift es möglich, der Dreheachſe des 
Rahmens 1,l,m,m jede erforderlihe Lage zu geben. Diefe Achfe mag 
aber was immer für eine Stellung haben, fo müffen die beiden Zapfen 
i,i fo juftirt werden, daß fie ganz fenkredye Über einander liegen. 


Menn es ſich darum handelt, Riemenfcheiben in Fegelfürmigem 
Saze mit der bier befchriebenen Mafchine zu bearbeiten, fo ift ed am 
zwefmäßigften, die kleinſte Scheibe mit einer Platte auf der einen 
Eeite gießen zu laffen und fie zuerft auf der Schleifmafchine zu bes 
arbeiten; die zweite groͤßere Scheibe müßte mit zwei Endplattene 
ringen, die ſich am die Oberflaͤche anfchließen und nach Innen forts 
ſezen, gegoffen und mit. Schraubenbolzen durch einen der Ringe auf 
die vorhergehende Scheibe aufgefhraubt werden; fo wird fie nun cens 
teifch mit der erften auf die Maſchine gebracht und ebenfalls bear» 
beitet; auf gleiche Urt Fann dann zu den vorhergehenden Scheiben 
eine dritte und vierte und mehrere gefügt werden. Für kegelfoͤrmige 
Miemenfcheibenfäze müßte jedoch allerdings die Mafchine weiter fon, 
als Wr bier Ana ift. 
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Bericht der Hrn. Edward Sang und Walter Nico! 
über diefe Abhandlung. 


Die Mittheilung des Hrn. Whitelamw iſt fehr verdienftlich und 
bezieht ſich auf einen täglich wichtiger werdenden Gegenftand, weßs 
wegen wir feine Mafchine auch auf dad Genauefte zu unterfuchen ung 
peranlaßt fanden. 

Bei Hın. Whitelaws Ginrichtung liegen die Achfen des Schleifs 
ſteins und der zu bearbeitenden Scheibe parallel; dadurch entftehen aber 
zwei Nachtheile. Erftens wird in der zu bearbeitenden Scheibe das 
VBeftreben erregt, der Bewegung des Schleiffteing zu folgen, wodurd 
der die Scheibe treibende Riemen etwas aufgehalten wird. Zweitens 
entfiebt der Nachtheil, daß der Schleifſtein die Scheibe ſtreifig macht; 
dem feztern ift durch die Seitenbewegung der Scheibe allerdings ets 
was vorgebeugt, jedoch nicht gründlich abgeholfen. Wären die beiden 
erwähnten Achſen ‚rechtwinkelig gegen einander gelegt, fo würden beide 
Nachtheile vermieden werden, und wenn überdieß die Bewegung der 
einen oder anderen Achſe von Zeit zu Zeit umgekehrt würde, fo müßs 
ten fich die Streifen auf der Scheibe unter fchiefem Winkel fchneiden, 
wodurch eine ganz gerade Oberfläche entftünde. 

Die zum Schleifen einer runden Oberflähe von Hrn. White— 
law vorgefählagene Mafchine unterfcheidet fid weder im Princip noch 
in der Anwendung von der anderen; bei ihr follte daher auch die 
Kreuzung der zwei Bewegungen angewandt werden und dann würde 
es wahrfcheinlich auch Feines Schmirgeld und Oehls zur Nachhuͤlfe 
beduͤrfen. 





LVIII. 


Verbeſſerungen an den Preſſen, worauf ſich Robert Gars 
ton, Muͤhlenbauer zu Beverley in der Grafſchaft Dorf, 
am 235. Sanuar 1858 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dit. 1838, S. 215. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Meine Erfindung beruht auf der Verbindung von Schrauben 
und Keilen zu einer Preffe, mit der ein bedeutender Druk hervorges 
bracht werden kann. 

Fig. 14 ift ein zum Theile im Durchfchnitte gezeichneter Aufriß 
einer meiner Erfindung gemäß gebauten Prefe. Fig. 15 iſt ein 
Grundrig, an dem jedocd) die oberen Theile der Preſſe dh 
men find, 

a,a ift der Rahmen, in welchem ſich die zur Erzeugung des 
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Drukes dienlichen Theile bewegen. Die Schraube b, für die ſich 
an beiden Enden des Rahmens a,a entfprechende Zapfenlager befins 
den, ſteht mit einem Zahnrade in Verbindung, durch welches bie 
Schraube von irgend einer Triebfraft her in rotirende Bewegung vers 
fezt werden Fann. Die Schraube b geht durch den Keil c, in dem 
eine Mutterfchraube c für fie gebildet ift. - Diefer Keil wird alfo je 
nach der Richtung, in der die Schraube umläuft, bin und her be— 
mwegt. Unter dem Keile felbft befindet fi ein Rahmen mit Reibungs⸗ 
rollen e,e, wodurch die Neibung des Keiles bei der Bewegung vers 
mindert wird. f ift ein anderer, zwifchen dem Keile c und dem den 
Preßdekel bildenden Keile d angebrachter Rahmen mit Reibungerollen. 
Diefe Rollen f verhäten die bedeutende Reibung, welche ftattfinden 
würde, wenn die beiden Keile c,d an einander gerathen wurden. 
Vorne an dem Keile d bemerft man eine Walze g, welche zur Vers 
minderung der Reibung beim Emporfleigen und Herabfinten des Kei⸗ 
les d dient. 

Wenn der Körper, der einem bebeutenden Druke ausgeſezt wer⸗ 
den ſoll, auf die obere oder horizontale Flaͤche des Keiles oder Preß⸗ 
dekels d gelegt, und die Schraube b in ſolcher Richtung umgedreht 
wird, daß ſich der Keil c dem vorderen Ende des Rahmens annäbert, 
fo wird derfelbe mittelft feiner Schrägflädhe den Preßdekel d empor: 
treiben, und die zwifchen biefem und dem oberen Ende ber Preſſe 
befindlichen Subftanzen heftig zufammendrüfen. Sind die Subftan- 
zen zur Genüge gepreßt, fo Fan man den Druk nachlaffen, indem _ 
man die Schraube c in umgefehrte Bewegung verſezt; denn dann zieht 
ſich der Keil ce zuruͤk und ihm folge natuͤrlich auch der Preßdekel. 


LIX, 


Berbefferungen am ftehenden und am rn OreraeNdee von 
Hrn Robert Wilfon, 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Dit, 1838, ©. 280. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 


Bei den gewöhnlichen Schraubftdfen ift die Schraubenfpindel an 
einem der Arme feft gemacht und die Mutter dreht ſich um dieſelbe; 
da num die Aerme verbunden find, fo muß die Spindel gebogen feyn, 
damit man die Mutter für alle Entfernungen, auf welche die Baken 
gedffuet werden mögen, gleich gut gebrauchen kann; oder es muß 
irgend eine andere Vorrichtung hiezu vorhanden feyn. Iſt die Schraube 
gebogen, fo ift die Gangweite an der erhabenen Seite etwas größer, 
als an der hohlen, daher ſich Feine Mutter auf einer folden Spindel 
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gut umdrehen und zugleich den Gaͤugen gut anpaſſen kann. Die Druk⸗ 
linie iſt die gerade Linie, welche die beiden Enden der gebogenen 
Schraube verbindet, und es findet folglich ein Beſtreben Statt, die 
Form der Schraube zu verändern, In jeder Beziehung iſt die ges 
dogene Schraube ſchlecht. 

Beim feften Schraubftof dreht ſich die Spindel ebenfalls in der 
Mutter. Leztere ift gewöhnlich lang, fo daß die Spindel feine Krüms 
mung annehmen Faun; um daher eine Winfelbewegung zuzulaffen, muß 
die Mutter lofe an einem Arm arbeiten Fünnen, während die Schuls 
tern der Mutter und Spindel nicht immer auf diefelbe Art auf jeder 
Seite drifen Finnen, Anſtatt daß daher der Druk längs der Achfe 
der Schraube übertragen wird, wird er bisweilen von den oberen und 
bisweilen von den unteren Kanten der Geftemme und nur felten von 
Fläche zu Fläche übertragen. 

Sowohl am fiehenden, ald am Handſchraubſtok geftattet alfo 


‚die Biegfamfeit der Spindel dem fchiefen Druf fie zu Frümmen, und 


die Gegenftände werden im Schraubftof Durch diefe Elafticität gehals 
ten; dieß ift ein Grund, weßwegen die Schraube, felbft wenn die 
Bafen des Schraubftofs einen feften Körper G. B. ein Stüf Eifen) 
ergriffen haben, noch beteutend weiter umgedreht werden kann. Das 
elaftifhe oder unfichere Halten der Gegenftände ift aber nicht der eins 
zige Fehler des gewöhnlichen Schrqubſtoks, fondern bie ſchief gepreßs 
ten Theile augen ſich auch fehr bald ab! 

Um diefen Uebelftäuden am ſtehenden und am Handfchraubftofe 
abzuhelfen, befeflige ih an dem einen Schraubftofarme eine gerade 
Schraubenfpindel fo feſt ald möglich und fchraube eine genau paffende 
Schraubenmutter darüber; oder ich befeftige bei den ftehenden Schraubs 
ftof die Murterbüchfe, anftatt der Schraubenfpindel, in dem feft: 
ftehenden Arm und führe in diefelbe eine gerade Spindel ein. 

Nun handelt es fih darum, zu bewirken, daß die Mutter oder 
Schuler der Schraube den Druk direct längs der, Schraubenachfe 
überträgt. Dieß erziele icy dadurch, daß ich ein Tängliches Loc) in 
den Arm mache, durch welches die Schraube geben kann und indem 
id den Seiten diefes Loches eine befondere Krümmung gebe, Diefe 
Krümmung ift der Art, daß in jeder Lage des Schraubftofs, wenn 
man fi die Ebene, wo die Schraubenahfe die Curve fihneidet, 
bemerkt, eine die gekruͤmmte Oberfläche berührende Ebene fenfrecht 
auf die Schraubenachfe feyn muß; auf diefe Art wird, wie die Abs 
bildung des Werfzeugs Fig. 31 zeigt, die Schraube und Mutter ims 
mer direct wirken, ſo daß man einen vollformmenen und ftätigen Druf 
auf den eingefpanunten Gegenftand erhält, während alle Theile gegen 
bedeutende Abnuzung geſchuͤzt find. Die eigenthümliche Form der 


| 
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Curve gewährt außer anderen Vortheilen aud) noch den, daß fie di⸗ | 
Miderftandsfähigkeit des beweglichen Schraubftofbafens erhöht. ®) - 
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LX. 


Verbeſſerungen in der Zerſezung von Kochſalz mittelſt Schwe— 
felſaͤure und in der Verdichtung des dadurch entbundenen 
ſalzſauren Gaſes, worauf ſich William Goſſage, Che 
miker von Stoke Prior in der Grafſchaft Worceſter, am 
24. December 1856 ein Patent ertheilen ließ, 

N Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1838, ©, 372. 

Mit Abblldungen auf Zab, IV. 4 


Ich bediene mich. zur Zerfezung des Kochfalzes gleich anderen 
Sabrifanten der Schwefelfäure, um Glauberſalz (fchwefelfaures Na: 
tron) und gasfbrmige Salzfäure zu erhalten. Meine Erfindung bes 
ruht in einem Apparate, welcher bei diefem Zerfezungsproceffe nicht 
nur reines fchwefelfaures Natron gibt; fondern der mich zugleid) auch 
in Stand fezr, einen gewiffen Theil des entbundenen falzfauren Gafes 
zu gewiffen chemiſchen Arbeiten zu verwenden, ohne daß dafjelbe vor= 
her verdichtet zu werden braucht; während ein anderer Theil des Gafes 
verdichtet, von Waſſer abforbirt und dadurch an der Entmweichung mit 
dem Rauche verhindert wird. Mein Apparat ift fo eingerichtet, daß 
die Zerfezung des Kochfalzed durch Schwefelfäure in denfelben Ofen 
zu Ende geführt wird, in welchem fie begonnen wurde; und daß die 
metallenen Theile deffelben in fo weit gegen die Einwirkung des ſalz— 
fauren Gafes geſchuͤzt find, daß Feine nadıtheilige Erzeugung von 
Majferftoffgas Statt finden Fann, 


Mein Apparat befteht 1) aus einem verbefjerten, zur Zerfezung 
dienenden Dfen; 2) aus cinem hydrauliſchen Ventile von neuer Art, 
welches an dem Gasfchlauche diefes Ofens angebracht ift, 3) aus 
einer neuen Art von Verdichtungsfammer, weldye die Verwendung 
eines Theiles des entbundenen falzfauren Gafes zu verfchiedenen Nuz⸗ 
anmwendungen zuläßt; 4) endlih aus einer Vorrichtung, in welder 
eine weitere Menge des falzfauren Gaſes von Waffer abforbirt und 





68) Das Driginal enthält über Wilfon’s Inſtrument noch einen fehr gün- 
ftigen Bericht der ſchottiſchen Gefeufchaft zur Aufmunterung nüzlicher Künfte, in 
Folge deffen der Erfinder eine fiiberne Preismedaille erhielt. Es wird darin bes 
merkt, daß die angegebene Gurve die beabfichtigte Wirkung vollfommen hervor— 
bringe, und daß fich die Einrichtung auch fehr leicht an allen Schraubftöfen ans 
bringen laffe, indem nur nörhig fey, ein Stahlftüf von der erforderlichen Form 
in dem beweglichen Schraubftofbafen anzubringen, weldes den Druk vom Ges 
femme der Schraubenfpindel aufnimmt, 
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von dem Rauch geſchieden wird, und der alſo zur Erzielung von 
fläffiger Salzſaͤure dient. 

Was meinen verbefferten Reverberirofen anbelangt, fo find an 
demfelben zwei Zuge oder Schläuche angebracht. Den einen von ihnen 
nenne ich den Rauchfchlauch, weil er bald mir dem Rauchfange, bald 
mit meinem zweiten Verdichtungsapparate in directe Communication 
gefegt wird; der zweite, den ich den Gaäsſchlauch nenne, ſteht dage— 
gen mit meinem erfien Verdichtungsapparate in Verbindung. Beide 
Schlaͤuche find mir Regiftern, Ventilen oder anderen Vorrichtungen 
ausgeftatter, womit fie mit Leichtigkeit gefchloffen oder gedffner, und 
alfo die Communication des Dfend mit dem einen oder mit dem an⸗ 
deren Verdichtungsapparate, je nachdem ed eben erforderlich ift, bers 
geftellt oder unterbrochen werden kann. Mein Ofen ift übrigens fo 
gebaut, daß er such ald Deftillirapparat dienen kann; es find zu 
diefem Zweke ſowohl die Mündung, bei der das Salz und die Schwe— 
felfäure in den Dfen eingetragen wird, ald auch die Thüren der Heiz: 
ftelle und der Afchengrube mit Defeln oder Sperren verfehen, welche 
ſich leicht handhaben laſſen. 

Fig. 32 gibt eine perfpectivifche Anficht diefes Dfens; Fig. 33 
ift ein ſenkrechter Längendurchfchnitt; Fig. 34 ein Duerdurchfchnitt, 
nad) der in Fig. 33 und 35 erfichtlichen punktirten Linie a,b; Fig. 
35 ein horlzontaler Durchfchnitt. In Verbindung mit meinem Vers 
dihtungsapparate fieht man endlich diefen Dfen auch in Fig. 44 
und 45. An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung gleicher Ges 
genftände gleihe Buchftaben beibehalten. 

An der Feuerfiele A bemerft man bei B die Roftftangen; bei 
C die Afchengrube; bei D das Gewölbe; bei E den Steg: und bei 
G die Sohle. Alle diefe Theile bedürfen Keiner weiteren Befchrei: 
bung, da fie ganz diefelben find, wie an den Defen, deren man fich 
gewöhnlich zur Zerfezung des Kochfalzes bedient. Der Ofen ift gänz: 
lid mit einem eifernen Gehäufe K,R umgeben; eine Fortfezung L,L 
von diefem umgibt auch den Rauchſchlauch. M,M ift ein eiferner 
Rahmen für die Thüre des Feuers und der Afchengrube. Sch baue 
diefes Gehäufe vorzugsmweife aus gußeifernen Platten von beiläufig 
einem Zoll Dife, welche ih durch Schrauben und Randoorfprünge 
miteinander verbinde, und deren Gefüge ich mittelft eines gehörigen 
Gementes genau fchließend made. Auch der Rahmen M bejtehr aus 
Gußeifen; es befinden fi) an ihm Ausſchnitte mit Verfchulterungen, 
die zur Aufnahme der beiden Eifenplatten N,O beftimmt find. Leztere 
dienen ald Thürchen für die Feuerftelle und die Afchengrube, und 
werden, wenn fie, wie Sig. 33 und 35 zeigt, in den für fie be 
flimmten Rahmen eingefezt worden, mit Thon oder einem anderen 
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Kitte verfirichen. An die Seite des Ofens iſt auch ein — 
„Rahmen F, den man in Sig. 34 und 35 im Ducchſchnitte ſieht, 
gebolzt und gefittet. „Auch diefer Rahmen hat einen Ausschnitt mit 
Berfchulterung, und dieſer dient zur Aufnahme. eines. Thürcheng, 
welches mit. einer Querflange und einer Schraube befefiigt wird, und 
mir Thon oder einem anderen Kitte verftrichen wird. Sch nehme für 
dieſes Thuͤrchen vorzugsweiſe eine Steinplatte, in deren Mitte fuͤr 
den Durchgang des Stieles eines Schuͤrers ein Loch angebracht iſt. 
Ein zweites in dieſer Platte befindliches Loch dient zum Eintragen 
der Schwefelſaͤure in den Ofen. Beide Loͤcher werden, wenn das 
Thuͤrchen an Ort und Stelle gebracht iſt, mit Thon oder Kitt vers 
ſchloſſen. Zwiſchen dem Mauerwerke des Ofens und dem eiſernen 
Gehaͤuſe befindet ſich ein Raum oder eine Kammer P,P, die mit tros 
fenem und gemahienem Thone, oder mit feinem Sande oder mit eis 
nem anderen Pulver auegefüllt wird. Diefe Fütterung muß feft in 
den erwaͤhnten Zwifchenraum eingedrüft werden, damit fie gleichfam 
ein zweites Gehäufe um den Ofen und deffen Schlaͤuche bilde, und 
damit hiedurch die Eiferplatten gegen die Einwirfung des falzfauren 
Gaſes gefhüzt werden. Der Rauchſchlauch H befteht aus Mauer: 
wert R, R, welches in feuerfeſten Thon eingefest iſt. Zwiſchen ihm 
und den Eiſenplatten L,L iſt gleichfalls ein Kaum gelaffen, welcher 
auf die angegebene Arc ausgefüllt werden muß... Nachdem diefer 
Raum beiläufig zwei Fuß weit Über den Dfen hinan geführt wor- 
den, weicht das Mauerwerf des Keuerzuges etwas zurif, mie man 
aus Fig. 33 und 45 fieht, damit auf dieſe Weiſe ein Vorfprung 
oder ein Siz für den zum Verſchluſſe des NRauchfchlauches dienenden 
Defel oder für das Regiſter S gebildet wird. Um dieſen Verſchluß 
vollftändiger zu machen, kann man aud) bier Xhon oder einen ande: 
ren Kite als DVerftrih anwenden. Zum Auflegen und Abnehmen 
diefes Dekels dient eine Deffnung Q, welche mit einem eifernen Thür: 
chen verfchloffen wird. Ueber den Dekel S hinaus theilt ſich der 
Rauchfchlauch in zwei Schläuche, von denen der eine T in meinen 
zweiten Verdichtungsapparat führt und zum Behufe feiner Eroͤffnung 
oder Abfperrung mit einem Negifter U verfehen ift. Der zweite 
Schlauh VV- führt virect in den Rauchfang und ift gleichfalls mit 
einem Regiſter X auegeftattet. Die beiden Regifter beftehen aus ei: 
fernen, in Rahmen eingefezten Platten, Der Schlauch T ift mit 
einem horizontalen, am beften unrerirdifchen Schlauche verbunden, 
von dem aus eine gerade ftehende Linie in den oberen Theil meines 
zweiten Verdichtungsapparates. führt. Der Schlau W ift auf irs 
gend eine geeignete Meile mit einem Rauchfange zu verbinden. Der 
Gasſchlauch X ift gleichfalls aus Mauerwerk aufgeführt, mit einem 


— 
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eiſernen Gehaͤuſe umgeben und ſo ausgefuͤttert, wie es oben bei dem 
Rauch chlauche angegeben worden. Sein oberes Ende iſt mit einem 
aus Stein gebauten Canale Z, Fig. 44 und 45, der gehoͤrig ver⸗ 
ſtrichen iſt, und der das falzfaure Gas an dad hydrauliſche Ventil 
V führt, verbunden. ' k 

Fig. 36 zeigt mein hydraulifches Ventil einzeln für fi) im Per: 
fpective. Fig. 37 if ein Laͤngendurchſchnitt durch daffelbe. Es bes 
ſteht aus einem maffiven Steinblofe, der von dem falzfauren Gafe 
wenig oder gar nicht angegriffen wird. Die Theile oder Vorfprünge 
b,c verſchließen den anal V,V, wenn verfelbe bis zu der in Fig. 37 
erfichtliben punftirten Linie y,z hinauf mit Maffer- gefüllt ift; da⸗ 
gegen laffen fie den Canal offen, wenn das Maffer niedriger ſteht. 
d ift ein fteinerner Defel, welcher jene Deffnung, die zur Formirung 
des Inneren ded Ventiles erforderlich ift, verſchließt, und welcher 
gut verftrichen wird. Der Heber e dient zum Anſaugen des Waſ—⸗ 
fer; er wird bei einem Loche eingeführt, welches feilih bei t in 
den maſſiven Theil des Ventiles gebohrt ft, und welches durch den 
Heinen Wafferbehälter g mit der Ventilfammer communicitt. Diefer 
Waſſerbehaͤlter enthält fters fo viel Wafjer, daß die Communjcation 
abgefperrt, und mithin das Entweihen von Gas durch dad Lod) t 
verhindert ift. Diefes Loch dient auch zum Eintragen des zum Der: 
fchluffe ded Ventiles beſtimmten Waffers. Der Heber ift mit einem 
Trichter k? verfehen, womit derfelbe raſch gefüllt und in Thaͤtigkeit 
geſezt werden kann. Die Theile h,i des Ventiles find fo gebildet, 
daß’ fie eine Verkittung zulafien, modurd) die Werbindung des Ven— 
tiles mir den fteinernen Canaͤlen z und j, Fig. 44 und 45 gefichert 
wird. Leztere beſtehen aus einem durchbohrten Steine. 

Mein erſter Verdichtungsapparat ift aus Materialien. gebaut, 
auf welche die Salziäure weder in gasfoͤrmigem noch in flüffigem Zus 
ftande eine nachtheilige Wirkung ausübt. In diefen Apparat bringe 
ich jene Subftanzen, auf welche man das im Ofen, wie aus einem 
Deftillirapparate entwifelte falziaure Gas direct wirken zu laffen ge: 
fonnen if. Das falzfaure Gas tritt an dem oberen Theile dieſes 
Verdichtungsapparates ein; dagegen ift an feinem unteren Theile ſolche 
Vorkehrung getroffen, daB das durch die Einwirkung der Salsfäure 
erzeugte fläffige Product durch einen Canal abfließen kann, während 
das gasfdrmige Product durch einen eigenen Canal Austritt erhält. 
Da diefer Verdichtungsapparat einige Modiftcationen zuläßt, fo habe 
ich zwei verfchiedene, obwohl auf einem und demfelben Principe bes 
ruhende Anordnungen deffelben angedeutet. 

Fig. 35 ift ein ſenkrechter Querdurchſchnitt; Fig. 39 ein boris 
zontaler und Fig. 40 ein ſenkrechter Längendurchfchnitt des Apparates, 
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deſſen ich mich zur Verdichtung und Benuzung des ſalzſauren Gaſes 
bediene, und dem ich vor anderen Modificationen den Vorzug gebe, 
befonders wenn Subſtanzen in Klumpen oder Stuͤken der Einwirkung 
des falzfauren Gafes ausgefezt werden follen. Er beſteht aus den 
- aus Bakfteinen aufgeführten Wänden k,k, die innen mit einer fteis 
nernen Fütterung I verfehen find. Der zwiichen diefen Wänden und 
der Fütterung gelaffene Raum m,m ift zur Verhütung des Entwei- 
chend von Gas mit Thon aufgeftampft. Am Grunde des Apparates 
befindet ſich ein fleinerner, mir großen Kieſelgeſchieben gefüllter Trog 
n, der zur Aufnahme der flüffigen Verdichtungsproducte dient: An 
dem einen diferen Ende Diefes Troges bringe ich in ſchraͤger Richtung 
ein Loch o an, welches die Flüffigkeit abfließen läßt, ohne zugleich 
auch dem Safe Austritt zu geftatten. Der zum Austritte des Gafes 
beftimmte Canal p iſt aus Stein gebaut und mir Thon m*,m* um: 
geben. Er communicirt mit dem Verdichtungsapparate, wobei das 
Gas unter dem Steine q wegftrömt. Der Boden diefes Apparates, 
welcher gegen den in der Mitte befindlichen Trog n bin ſich vertieft, 
iſt aus den Steinplatten r,r gebaut, und ruht auf Pfeilern, Der 
Zwifchenraum m,m erftreft fi) von den Seitenwänden aus auch noch 
unter den Boden des Upparates, und wird, um dad Entweichen 
von Bas zu verhüten, durchaus gut mit Thon ausgeftampft. Oben 
wird der Apparat mit Steinplatten bedeft, deren Gefüge gut vers 
ftrichen werden, und durch welde man, wie man in Fig. 38 bei t 
fieht,, die Röhren mehrerer Trichter einführt. Diefe Trichter find fo 
gebaut, daß Waſſer durch fie in den Verdichter fließen kann, und 
daß fie für fich felbit hydraulifche Ventile bilden, welche das Ent: 
weichen von Gas verhüren, wie dieß aus einem Blife Auf die Zeichs 
nung für Jedermann erhellen wird, 

Sch führe ferner durch die Defe des Verdichtungsapparates auch 
noch eine Röhre u, durch welche man, wenn man ed für noͤthig 
hält, Dampf einleiten kann. Das falzfaure Gas gelangt aus dem 
Dfen durch den durchbohrten Stein j, der mit dem oberen Theile des 
Verdichtungsapparated verbunden ift, in lezteren. Manchmal laſſe 
id) dad Gas jedod) an den Seiten dicht an dem oberen Theile einz 
treten. Gewöhnlich verbinde ich zwei oder mehrere Zerfezungsdfen mit 
einem einzigen Verdichtungsapparate, fo daß der eine als Deftillirs 
apparat arbeiter und dem Dfen Gas zuführt, während der andere 
Dfen zur gänzlichen Zerfezung des Kochfalzed verwendet wird. 

Fig. 41 iſt ein fenfrechter und Fig. 42 ein horizontaler Durch— 
ſchnitt einer Modification des eben befchriebenen Apparate, der ich 
dann den Vorzug gebe, wenn die Subftanz, welche der directen Eins 
wirkung des folzfauren Gaſes aufgefezt werden fol, die Pulperform 
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hat. Hier hat ſeine Kammer eine kreisrunde oder ovale Geſtalt; 
ihre äußeren Waͤnde find aus Bakſteinen aufgeführt und mit eifernen 
Reifen verftärft, Die Fuͤtterung 1 beſteht aus gut gebranmen, in 
Thon eingefezten Bakſteiſen; der Raum m,m ift mit Thon audges 
ſchlagen. Am Grunde nimmt die Kammer ſo in ihrem Durchmeſſer 
ab, daß der Behaͤlter n gebildet wird. An dieſem Behälter, der 
gehdrig unterftügt feyn muß, indem er die Fuͤtterung bes Verdich⸗ 
tungsapparates zu tragen hat, befindet ſich ein Vorſprung v, v, wel⸗ 
cher in einen anderen ſteinernen Behälter w hineinreicht, und durch 
den ein Loch x gebohrt ift, damit die Fiülfigfeit aus der Kammer 
entweichen kann, während dad Audtreten von Gab durch ebendiefe 
Fluͤſſigkeit verhindert ift. Der für das Gas beftimmte Ganal p ift 
aus Stein gebaut uud mir Thon umkleidet, welche Verfleidung auch 
bis unter den Behälter n hineinreicht, und daſelbſt gut eingefchlagen 
if. Die äußere Wand k wird über dem Behälter w von einem 
ſtarken Gewölbe y ans Bakſteinen oder Bruchſteinen getragen. Das 
falzfaure Gas fann entweder an ber Defe oder durch die Seitens 
wände dicht in der Nähe der Deke eingeleitet werden. Die Kam: 
mer ift mit ſtarken Steinen, duch welche die Röhren von einem 
oder mehreren ZTrichtern t fezen, gedeft. Die Trichter werden am 
beften aus Stein verfertigr, und follen auch fleinerne Pfroͤpfe haben. 
Das Pulver, welches man der Einwirkung des falzfauren Gaſes aus— 
fezen will, wird mit Waſſer vermengt eingetragen und über eine 
große Oberfläche verbreitet. Ich fuͤlle deßhalb die Kammer body 
hinauf mit Kiefelgefihieben oder anderen von Salzfäure unangreifba= 
ven Subjtanzen, wobei ih die größten Steinchen zu unterft in den 
Behälter, die Hleineren hingegen obenauf bringe. Wenn es noͤthig 
feyn follte, kann man durch die Röhre u auch Dampf in die Kamz 
mer einleiten. 

Mein zweiter VWerdichtungsapparat, deffen ich mich bediene, um 
das. falzfaure Gas von dem beigemengten Rauche zu fcheiden, ift 
gleihfalls «us Materialien gebaut, die von ber Salzſaͤure nicht ans 
gegriffen werden. Er har die Form eines Schachtes, und wird ins 
nen mit Kiefelgefchieden oder dergleichen Subftanzen angefült, und 
bietet daher eine fehr ausgedehnte Oberfläche dar, weldje dadurd), 
daß man Waſſer über fie herabtröpfeln läßt, beftändig feucht erhal: 
ten werden fol. Das aus dem Dfen fommende Gemifh von Raud) 
und falzfaurem Gafe tritt an dem. oberen Theile des Schachtes ein, 
und muß, da fih nur unten eine Deffnung befindet, bei der es ents 
weichen koͤnnte, durch die zwifchen den Kiefeln befindlichen Zwiſchen— 
raͤume dringen, und dabei beftändig mit der naſſen Dberfläche in 
Berührung kommen. Dieſes Durchftrömen des Gemiſches wird noch 
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dadurch befördert, daß die Austrittedffuung in einen ſtark ziehenden 
Rauchfang muͤndet. Das Product der Verdichtung läuft in einem 
eigenen Ganale ab. | * * 
Fig. 43 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt dieſes meines zweiten 
Verdichtungsapparates. Der Schacht kann kreisrund oder anders 
geformt ſeyn; er ſoll oben gegen 8, unten gegen 10 Fuß Durchmeſ⸗ 
fer bei 30 Fuß Höhe haben. Ein Apparat von diefen Dimenfionen 
ift auf beide Modificationen meines oben befchriebenen erften Ber- 
dichtungsapparates anwendbar. Die äußeren, aus Bak⸗ oder Bruch⸗ 
feinen aufgeführten Wände A, A find mit eifernen Meifen verftärft. 
Die Fütterung B,B befteht aus gut. gebrannten Bakſteinen, melde 
in Thon oder Sand anftatt In Mörtel eingebettet find, und radiens 
artig von dem Mittelpunfte auslaufen. Der zwifchen den Äußeren 
Winden und der Fütterung gelaffene Raum C,C wird zur Verhuͤtung 
ded Entweichend von Gas gut mit Thon ausgefchlagen. Der Boden 
des Schachtes bilder ein umgefehrtes Gewölbe, und eine dähnliche 
Form hat auch die Fütterung, welche auf Pfeilern ruht, und um 
die ringeherum Raum für die Thonmaffe gelaffen if, In der Mitte 
des Bodens befindet fich ein ausgehoͤhlter Steinblof E,E, durch den 
ein für den Ausfluß der verdichteten Flüffigfeit beflimmtes Loch F 
gebobst iſt. Diefes Loch fuͤhrt in den Behälter G. Die größeren 
Kiefelgefchiebe fol man in dem Schachte zu unterft legen, weirer bins 
auf ſoll deren Größe immer mehr und mehr abnehmen, Der Wafs 
ferbehälter, der das MWaffer liefert, womit die Oberfläche im Schadhte 
naß erhalten wird, befindet fih bei U, und von ihm Iaufen die Rdh⸗ 
ren LI aus. Der Scheitel des Schachtes wird mit Steinen einges 
beit und gut mit Kite verftrihen. Die von dem Boden des Waſſer⸗ 
behälterd auslaufenden bleiernen Röhren LI fezen durch diefe Defe, 
find an dem unteren Ende verftopft und an den oberen Enden zur 
Verhuͤtung des Gasaustritted mit umgeftürzten Schälchen bedekt. 
Das Waſſer entweicht durch Heine, in die Seiren ihrer unteren En: 
den gebohrte Löcher auf die Geſchiebe im Schachte. Dad aus falz- 
faurem Safe und Rauch beftehende Gemifch tritt durch den Schlauch KR, 
der mit dem horizontalen, von dem NMauchfchlauche T, Fig. 45, her⸗ 
führenden Canale verbunden ift, in den Schacht ein; der Rauch ent 
weicht durch den Schlauch L, der direct mit dem Schornfteine coms 
municht, damit der gehörige Zug im Echachte unterhalten wird. 
Sch will nun angeben, wie mein Verfahren geleitet wird, mit 
Hinweifung auf Fig. 44 und 45, wo man meinen verbefierten Dfen 
mit dem erflen meiner Verdichtungsapparate in Verbindung gebracht 
fiept. Fig. 45 ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch den Dfen und 
durch die Rauchſchlaͤuche mir ihren Regiftern, fo wie auch durch das 
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hydrauliſche Ventil des Gasſchlauches. Fig. 44 iſt ein anderer ſenk— 
rechter Durchſchnitt durch den Dfen, den ——— das Ventil 
und den Verdichtungs apparat. 

Wenn das innere Mauerwerk des Ofens bis auf den gehoͤrigen 
Grad geheizt worden iſt, nehme ich das Feuer aus der Feuerſtelle, 
und ſchließe ſowohl die Muͤndungen der Feuerſtelle als auch die 
Aſchengrube mit den dazu gehoͤrigen Thuͤrchen und mit Kitt. Dann 
trage ich eine gehdrige Menge Kochſalz in den Ofen ein, und wenn 
die Deffuung, bei der dieß bewerkftellige wurde, verfchloffen worden, 
fo trage ih auch die Schwefeifäure ein. Hiebel bleibt der Rauch⸗ 
ſchlauch gefchloffen, der aus dem Dfen in den erften Verdichtungs> 
apparat führende Gasſchlauch hingegen geöffnet. Die Wirkung der 
Schwefelfäure auy das Kochfalz wird durch die Hize des Mauerwer- 
kes unterſtuͤzt. Das durch die Zerſezung des Kochſalzes frei wers 
dende ſalzſaure Gas geht durch den Gasſchlauch und das hydrauliſche 
Ventil in meinen erſten Verdichtungsapparat uͤber; und waͤhrend 
dieß vor ſich geht, dient der Ofen als ein geſchloſſener Deſtillir⸗ 
apparat, In welchem dad Gemenge aus Kochſalz und Schwefelfäure 
von Zeit zu Zeit mit einer Rakel umgerüßrt wird. Wenn nad) bei: 
läufig einer Stunde die Austreibung von falzfaurem Gafe aufhört, 
fo fperre ich die Communication zwifchen dem Ofen nnd meinem 
erften DVerdichtungsapparate ab, und bffne dafılr die Regiſter und 
Thürchen der Feuerftelle unb der Afcyengrube, die Eintragmindungen, _ 
den Rauchſchlauch und die Communication zwifchen diefem und mei: 
nem zweiten Verbichtungsapparate; dagegen fperre Ich die birecte - 
‘ Communication zwifchen dem Rauchſchlauche und dem Schornſteine 
ab. Hierauf feuere ich den Ofen abermals, um durch Verftärfung 
der Hize noch eine meitere Menge falzfauren Gafes aus dem Ges 
mifhe von Kochfalz und Schwefelfäure auszutreiben. Diefes Gas 
gelangt mir dem Rauche vermengt in meinen zweiten Verdichtungds 
apparat, in beffen Schacht der größere Theil ded Cafes von dem 
darin befindlichen Waſſer abforbirt wird, um endlich als flüffige 
Salziäure aus dem Schachte abzufließen. Sch laffe das aus Rauch 
und Gas beſtehende Gemiſch fo lange aus dem Ofen In den Ver: 
dichtungsſchacht übergehen, bis dad aus Kochfalz und Schwefelfäure 
beftebende Gemenge ganz trofen geworben ift, wo ich dann den direct 
von dem Nauchflauche in den Schornftein führenden Canal W 
dffae, und dafür die Communication T mit meinem ziwelten Vers 
dichtungsapparate abfperre. Auf dieſe Weife wird ein birecter Zug 
zwiſchen dem Dfen und dem Schornfteine hergeftellt, in Folge deffen 
eine rafche Verbrennung des Brennmaterialed und durch die hiedurch 
gefteigerte Hize werden die Iezten Antheile von Salzfaure aus dem 
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Kochſalze ausgerrieben. Der Dfen arbeitet während diefer lezteren 
Zeit wie ein gewöhnlicher Reverberirz oder Brennofen. Mährend 
diefes Theiles der Operation fteigert fih die Hize des Mauerwerfes 
im Ofen auf einen ſolchen Grad, daß unmittelbar, nachdem das ald 
Ruͤkſtand in ihm verbliebene ſchwefelſaure Natron ausgeleert worden, 
eine neue Menge Kochſalz eingetragen und die — von Vorne 
begonnen werden kann. 

Bei der Benuzung des ſalzſauren Gaſes, welches entwikelt wird, 
ſo lange der Ofen noch mehr als Deſtillirapparat arbeitet, richtet 
ſich das Verfahren natuͤtlich nach den Subſtanzen, auf welche man 
das ſalzſaure Gas In dem erſten Verdichtungsapparate einwirken laſ— 
fen will. Soll er z. B. zur Erzeugung von kohlenſaurem Gaſe ver: 
wendet werden, fo fülle idy meinen erften Verdichtungsapparat mit 
Kalkitüfen, welche ich mit Waffer befeuchter erhalte. Die. durd) das 
Waſſer verdichtere Salzfäure verbindet ſich mit dem Kalfe zu ſalz⸗ 
ſaurem Kalfe, und ed entmweicht dafür Fohlenfaures Gas, weldes 
man dur) einen eigenen Canal austreten laffen Faun. Soll das 
falzfaure Gas zur Erzeugung von Chlor und durch Einwirfung von 
biefem auf Braunftein zur Fabricarion von falzfaurem Mangan ver: 
wendet werden, fo trage ich in meinen erflen Verdichtungsapparat 
Braunftein ein, indem ich ihn mit den Kiefelgefchieben oder mit fols 
hen Subjtanzen vermenge, die dem Gaſe den Durchgang fichern und 
dabei felbft nicht von ihm angegriffen werden. Zugleich laffe ih an 
dem oberen Theile des Verdichtungsapparates fo viel heißes Waſſer 
oder Dampf eintreten, als zur Auflöfung ded durch die Einwirkung 
des falzfauren Gafes auf den Braunftein gebildeten falzfauren Man- 
gand erforderlich if. Die Auflöfung des lezteren erhalte ich auf 
einer fo hohen Temperatur, daß Feine Abforption von Chlor möglich 
iſt. Die Salzanflöfung und das Chlor treten bei verfchiedenen Müns 
dungen aus dem Apparate, nnd koͤnnen beide einzeln zu weiteren 
Zwefen aufgefangen werden. Mill man das falzfaure Gas auf 
pulverfürmige Subflanzen wirfen lafien, fo füle ich meinen erſten 
Verdichtungsapparat mit Kiefelgefchieben oder anderen von ber Salz: 
fäure unangreifbaren Subftanzen, rühre das Pulver mit Waffer an, 
und laffe es in diefem Zuftande über die Oberfläche der Kiefelgefchiebe 
verbreiten, damit eö in einer fehr ausgedehnten Oberfläche der Eins 
wirfung des falzfauren Gaſes ausgeſezt werde. Wenn es nöthig Ift, 
und um eine höhere Temperatur zu unterhalten, leite ich PCR 
auch Dampf in den Verdichtungsapparat. 


Chemifhe Unterfuhung der im Hohofenſchacht fih bildenden Gaſe. 324 
u A 


Chemifche Unterfuhung der im Hohofenſchachte ſich bilden 
den Gaſe. 


Die großherzogl. heffifche Oberbergdirection hat Hrn. Dr. R. 
Bunfen in Eaffel beauftragt, die im Hohofenſchachte fih bildenden 
Gaſe zu unterfuchen, und derfelbe theilt die vorläufig erhaltenen Res 
fultate, weldye für die Theorie und den praftifchen Betrieb des Hohs 
ofenproceffes fehr wichtig find, in Poggendorff's Annalen der 
Phyſik und Chemie, Bd. XLV. ©. 339 folgendermaßen mit: 

Ich habe die Producte diefes großen Reductionsproceffes vers 
mittelft eines fehr einfachen Apparates aus allen Zeufen des Ofens 
in hermetifch verfchloffenen Glasroͤhrchen aufgefammelt, und fo Schritt 
für Schritt die Zerfezungserfdeinung im Kernſchachte bis in das 
Geftell hinab verfolgen kͤnnen. Ohne Sie für jezt mit den übris 
gend nicht unintereffanten und zum Theil fehr unerwarteten theoretis 
ſchen Ergebniffen aufzuhalten, die fi) aus den bereits angeftellten 
Verſuchen fchon ergaben, erlaube ich mir, Ihnen nur beiläufig ein 
rein praftifches Refultat mitzutheilen, das vielleicht einer vorläufigen 
Bekanntmachung nicht unmwerth iſt. Die Unterfuchung der unter der 
erfien Gicht der im Veckerhagener Hohofen, welcher mit erhizter 
Luft betrieben wird, aufgefammelten Gafe hat nämlich folgende Zus 
‚fammenfezung ergeben: 


In den Gaſen Zur vollſtaͤndi⸗ 
rad aha verbrannt ent= gen Verbrenn. 
ö 8 x 


Bol. nad. Gewicht nad — RR 
NT Ti — NT Te IT ut 








Stifiof .. . . 60,07 57,76 

Koblenovyd „ .„ 25,31 24,26 13,75 13,75 

Kohlenſaͤure „. . 11,17 16,77 12,13 

Wafefoff . 144 0,09 0,73 

Kohlenwafferfiof . 2,04 —— 4,42 
100,00 10000 25,88 18,90. 


Da die in 100 des Gasgemenges enthaltene Kohle 44,78, die 
Gasarten felbft aber 18,9 Sauerftoff zu ihrer völligen Verbrennung 
zu Kohlenfäure erfodern, ifo ergibt fih, dem Welter'ſchen Gefeze 

ee. f 18, 
zufolge, die wichtige Thatfache, daß mindefteng m — —— 
Proc. des angewandten Brennmaterials, das ſich auf die einfachſte 
Art noch realiſiren läßt, bisher bei dem Hohofenbetriebe gaͤnzlich un— 
benuzt verloren gegangen iſt. Die Leichtigkeit, mit welcher ſich dieſe 
Gaſe, den Verſuchen zufolge, ſelbſt auf weite Erſtrekungen fortleiten 
Dingler’3 polpt. Journ. Bd. LXXI. 9. 4. 21 
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und ald Brennmaterial benuzen laffen, verfpricht fehr wichtige Vor— 
theile für das Eifenhättenwefen und ähnliche metallurgifche Proceffe. 
Hr. Hütteninfpector Pfort am Furfürftt. Eifenwerke in Veckerhagen 
ift bereit8 mit Verſuchen im Großen befchäftigt, um dieſes bisher 
verlorene Brennmaterial zum Betriebe eines Holzverfohlungsofens 
und einer Dampfmafcine zu verwenden. Mir haben uns zu einer 
gemeinfchaftlichen Unterſuchung vereinigt, um diefen Gegenftand im 
. praftifcher Beziehung in feinem ganzen Umfange zu bearbeiten. 





+ 


LXII. 


Behandlung der rohen Seide beim Entſchaͤlen und Bleichen; 
vom Profeſſor F. Jaͤhkel in Dresden. 





Die Bevoͤlkerung von Lyon, der zweiten Hauptſtadt Frankreichs, 
von 200,000 Einwohnern, beſchaͤftigt ſich lediglich mit der Seidens 
manufactur. Mehr denn 24,000 Webeftühle find täglich In Bewe— 
gung, um aus dem zarten Gewebe der Seidenraupen die fefteften 
Stoffe zur Bekleidung, zugleich aber auch die brillanteften zur Be- 
friedigung des Lurus zu fertigen. Vervollſtaͤndigt aber wird die Idee 
von dem Umfange diefes Gewerbzweiges, wenn man weiß, daß jährs 
lih an rohem Materiale für 45 Million Fr. und darüber verarbeitet, 
bucch die Fabrication felbft aber 157 Mill, Fr. verdient werden, 
So großartig ſich einerſeits der Betrieb der Lyoner Fabriken zeigt, 
fo rationell und zwefmäßig erfcheint er auch in der Ausführung der 
einzelnen Operationen. Es darf daher nicht wundern, wenn jezt 
diefe großen und mannigfaltigen, feit Sahrhunderten nach einem und 
demfelben Ziele ftrebenden Kräfte Producte liefern, die mit Recht als 
Glanzpunkte der franzdfifchen Fnduftrie zu betrachten find. 

Auch fächfifche und Fabriken in anderen Ländern wiffen Producte 
zu erzeugen, an denen uns jene einfache Eleganz entgegentritt, die, 
je weniger fie auf Koften der Solidität im Ganzen vorhersfcht, überall 
gefällt, wo fie fi auch zeigen mag, und gewiß verdienen dieſe Leis 
flungen eine um fo größere Anerkennung, je fehwieriger die Außeren 
Berhältniffe waren und es zum Theil noch find, denen zur Erreichung 
folder Zweke entgegengearbeitet werden mußte. 

Stände es dem inländifchen Fabrifanten frei, fo wie dieß bei 
dem Lyoner der Fall ift, feine rohen Stoffe durch faft eben fo viele 
Meifterhände vollenden zu laſſen, ald derfelde überhaupt Veränderuns 
gen zuläßt, und koͤnnte er fi) die vom Luxus und der Mode vors 
gefhriebenen Nüancirungen feines Materials eben ſo leicht und, mit 
Auswahl am Drte feines Wirkungskreiſes felbft erzeugen, wer wollte 
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dann noch zweifeln, daß er in Allem feinen Lyoner Vorgängern gleiche 
fommen würde. 

Wenun er aber ftatt deffen genöthigt ift, die Bearbeitung des 
rohen Stoffes durch Bleiche und Färbung zum Theil dem Auslande 
zu überlaffen, dann muß ihm jeder Verſuch willlommen feyn, der 
dahin abzwekt, fey es auch nur einen einzelnen Theil feines Gewer⸗ 
bes zu beleuchten, oder die fpecieller dabei Betheiligten mit den Eis 
fahrungen des Auslandes befannt zu machen. In lezterer und Feiner 
anderen Abficht erfah ſich auch der PVerfaffer die Behandlung der 
"rohen Seide ald Gegenftand diefes Auffazes, in welchem er übrigens 
vieles in Lyon felbft Beobachtetes, theild dafelbft in Erfahrung Ges 
brachtes niederlegr. 

Das Verfahren, wodurch der rohen Seide derjenige Grad von 
Reinheit gegeben wird, der fie zur Fabrication weißer Artifel, oder 
zur Aufnahme heller und reiner Farben gefchift macht, zerfällt in 
drei Hauptoperationenz 4) das Entfchälen, 2) das Kochen und 
3) das Schwefeln. 


1. Das Entfhälen der rohen Seide, 


Hiezu fertige man ſich ein Seifenbad von ungefähr 1500 Liter 
Maffer und weißer venetianifcher Seife in der Menge, daß jedes 
Pfund zu entfchälender Seide %/, Pfd. Seife erhält. Sodann erhize 
man die Slüjfigfeit bis zum Kochpunfte, wobei fich die Seife ziems 
lich gut löfl. Nach erfolgter Löfung vermindere man die Tempera: 
tur ded Bades dergeftalt, daß fie ungefähr auf 72° R. zu ſtehen 
fommt, bringe die auf Stäbe gereiheten Strähnen über den Keffel, 
tauche fie in die Zlüffigfeit fo weit ein, daß fie faſt ganz darinnen 
baden, und führe fie zur beffern Durchdringung mit Seifenlauge mehr: 
mals von der Rechten zur Linken in derfelben herum, wobei von Zeit 
zu Zeit der Fortgang der Entfchälung zu beobachten ift. Der äußere, 
firnißartige, glänzende Ueberzug der rohen Seide, fälfhlih Gummi 
genannt, welcher theils harziger, theild animalifch = fchleimiger Natur 
ift, wird durd) die warme GSeifenlöfung aufgelofert und zum Theil 
gelöft. Haben nun die mit Feuchtigfeit durchdrungenen Gpden der 
Straͤhne den beabfihtigten Grad der Entfhälung erreicht, fo kehrt 
man fie dergefialt um, daß der unterfte, vorher badende Theil der 
oberſte wird, und erwartet diefelbe Veränderung unter Beibehaltung 
derfelben Manipulationen. Auf diefeWeife werden fämmtliche Strähs 
nen von der Rechten zur Linken nach und nach durchgearbeitet. Ge⸗— 
mwöhnlich ift nach Verlauf einer halben Stunde die Entfhälung zu 
Ende; jedoch entjcheidet hierüber der Zaft und dad Auge des Färz 
bers beffer, ald die Zeit. Während der ganzen Operation hat man 
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ſorgfaͤltig darauf zu achten, daß die Hize des Bades nicht bis zum 
Kochpunkte ſteige. Sollte ſich dieſes jedoch ereignen, ſo friſche man 
das Bad mit kaltem Waſſer an und erſeze uͤberhaupt denjenigen 
Theil Fluͤſſigkeit, welcher verdampft oder von der Seide aufgenom— 
men worden iſt. Nach hinlaͤnglich erfolgter Entſchaͤlung wird die 
aus dem Bade entfernte Seide auf einen hölzernen Roft zum Ab— 
tröpfeln hingelegt oder auch gelinde ausgepreßt. Ueberhaupt ift es 
rathfam, das Seifenwaffer, womit fie durchdrungen ift, fo vollftändig 
ald möglich zu entfernen, weil der darin aufgelöfte gelbe Farbftoff 
fih von Neuem firiren würde, fobald er darauf erfalten und trof: 
nen koͤnnte. j 

Das beim Auspreſſen abfließende Seifenwaſſer bringt man, 
wenn feine auflöfende Kraft noch nicht erfchöpft ift, in das erftge: 
dachte Seifenbad, um es zum Entfchälen neuer Partien Seide zu 
verwenden. Man fehwenft die Straͤhne bei der Degummirung nur ein 
Mal. Da fid) das Seifenwaffer durch mechaniſchen Druf nur dann 
vollfommen entfernen läßt, wenn diefer Druf ſtark genug ift, ein 
ftarfer Druf aber, namentlich bei ftarfer Drehung und Windung der 
Strähne der Seide nachtheilig.ift, fo hat man anftatt der gewöhns 
lichen Manipulation des Auswindens, welche übrigens auch viel Aufs 
merffamfeit und Gefchiklichfeit erfordert, da Durchziehen der feuch— 
ten Strähne zwifchen zwei an einander gedrüfte Leiften empfohlen, 
wobei fie noch außerdem abmwechfelnd in laues Waffer getaucht werden. 

Viele Färber behandeln nun ihre ausgewundene Seide noch vor 
dem Kochen in einer befonders zubereiteten Seifenlauge. Dieß Ver: 
fahren ift als ein fortgefezter Entfchalungsproceß anzufehen, den man 
mit einer Seifenlauge von 6° B. ausführt, indem man die Temperatur 
auf 72° R. oder wenige Grade darüber erhält, Feineswegs aber bis zum 
Kochpunkte fteigert. Wie überall, fo aud) bei diefer zweiten Operas 
tion, müffen die für Weiß beflimmten Partien zuerft durchpaffiren, 
"ihnen folgen fodann die für helle Farben zugerichteten Straͤhnen, 
insgefammt auf Stäbe gereihet und — aufgedreht, falld fie bei einer 
der vorangehenden Operationen durchs Auswinden die geftrefte Lage 
verändert hätten. 

In mehreren Werfftätten, wo man viele zarte und helle Farben, 
namentlich auch viel Weiß fertigt, nimmt man die Seide wohl auch 
durch eine dritte, jedoch ſchwaͤchere, mit 5 Proc. Seife verfezte Lauge, 
ehe fie gefocht wird. 


2, Daß Kochen der rohen Seide, 


| Die nad) Anwendung von zwei oder drei Seifenlaugen thellmeife 
entfchälte, jedoch immer noch mit dem größten Theile ihres gelben 
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Sarbftoffes verfehene Seide, wird nun Strähne an Strähne auf dife 
Schnüre gereiht, feftgefnipft und zu je 30 Pfd. in Saͤke, die mit 
einer langen Deffnung verfehen find, eingenäht. Dann taucht man 
fie in die frifch bereitete concehtrirte Seifenlöfung, aus Y, Pfd. Seife 
auf 1Pfd. zu Fochender Seide bereitet, und läßt fie darin 2%, Stun⸗ 
den kochen. Mährend dieſer Zeit wende man die Säfe mehrmals, 
und lege fie überhaupt fo, daß fie den Boden des Keffels nicht 
berühren, weil fie außerdem Befchädigung durch Anbrennen erleiden 
koͤnnten. Nac Verlauf oben gedachter Zeit entfernt man die GSäfe 
aus der Lauge, läßt die Flüffigfeit ablaufen oder drüft fie gelinde 
aus, und fpült die Seide in einer Wanne ein bis zwei mal in reis 
nes, jedoch nicht Faltes, fondern lauwarmes Waſſer. Von leztgedach— 
tem Verfahren weichen indeß einige Faͤrber in ſo fern ab, indem fie 
zum Spülen anftatt de3 reinen ein ſchwach alfalifches, durch koh— 
lenfaures Natron bereitetes Waffer verwenden, weil folcyes die öhlis 
gen und fetten Beftandtheile der Seife weit vollfommener aus der 
Seide entfernt, fie beffer reinigt, außerdem aber die Erfahrung ges 
lehrt hat, daß eine auf ſolche Weife behandelte Seide bei der darauf 
folgenden Schwefelung ſich weißer und fchöner bleicht. 

. + Das lezigedadhte Verfahren erfordert indeffen einige Vorficht, 
indem der Gewichtöverluft der Seide durch ftarfe alfalifhe Laugen 
fehr bedeutend werden Fann. 

Um die Geife zur zweiten Operation zu fparen, find auch ſtatt 
der gewöhnlichen, hiezu nöthigen Seifenlaugen, Natronfaugen anges 
wendet worden, die nur den achten Theil des fonft nöthigen Seifens 
quantums enthalten. Allein die Praris fand die Anwendung diefer 
Slüffigfeiten bei der dazu erforderlichen höheren Temperatur zu gefährlich. 

Endlich muß das Abſchaͤumen aller durch Kochen gebildeten Sei: 
fenlaugen noch befonderd empfohlen werden, weil nur dadurch die 
unlösliche Kalkfeife, fo wie einige andere unlöslihe Verbindungen 
des harzigen Pigments entfernt werden koͤnnen, die außerdem, fobald 
fie Gelegenheit erhielten, fid) auf der Seide feftzufezen, diefelbe hin 
und wieder flefig und das Blaͤuen an ſolchen Stellen unmöglich 
machen würden. 


3 Das Schwefeln und Entfhwefeln. 


Nur diejenige Seide, welche ein vollfommenes Weiß ®) erhalten 
fol, wird geſchwefelt oder der Wirkung der fchwefligen Säure in 
befonders dazu eingerichteten Kammern ausgefezt. Zu diefem Ende 








69) Auch diejenige Geide, welche beftimmt ift, mit Indigo oder Codjenille 
gefärbt zu werden, unterwirft man der Wirkung der fehwefligen Säure, und 
betrachtet diefelbe gleichfam als eine Beize für diefe zwei Karben, 
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haͤngt man ſie an Staͤbe gereiht frei darin auf. Zur RER der 
fhwefligen Säure bedient man ſich irdener, mit einem Thonfranze 
umgebener Gefäße, in welchen der Schwefel durchs Verbrennen die 
gedachte Säure erzeugt. Gemöhnlich läßt man die Seide zwei, ſelbſt 
drei mal 24 Stunden in dem fchwefligfauren Dampfe baden, wobei 
Sorge zu tragen ift, daß mährend diefer Zeit die ſchwefligſauren 
Daͤmpfe niemals mangeln. 
Hierauf gelangt die Seide in eine daneben befindliche zweite 
Kammer, wo fie zur Entfernung der Feuchtigkeit, fo wie der übers 
flüffigen ſchwefligen Säure, auf einem Gitter von Holz gleichförmig 
ausgebreitet und gut bedeft, einer Temperatur von 40 — 48° R. 
ausgeſezt wird. Nach zwei mal 24 Stunden fchreitet man zur Ents 
fhwefelung, d. 5. man fpült fie mehrmals in reinem oder mit fel- 
ner Kreide gemiſchtem Waſſer. Das Eutfhwefeln follte jederzeit mit 
größter Sorgfalt vorgenommen werden, weil fonft die mit der Selde 
in Berührung bleibende fchweflige Säure zu Schwefelfäure fih ums 
geftaltet, fobald die atmofphärifche Luft Gelegenheit hat, längere Zeit 
darauf einzumirfen. Welchen nachtheiligen Einfluß die leztgedachte 
Säure aber auf alle organifhen Gubftanzeu hat, ift zur Genüge 
befannt. (Gewerbeblatt für Sachen, 3. Jahrg., ©. 392.) 





LXIII. 
Miszellem 


VBerzeihniß der vom 31. Oft. bis 21. Dechr. 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Paul Chappe, Spinner in Manchefter: auf Verbeſſerungen in ber 
Methode den Rauch in den Oefen für Dampfmafchinen ze. zu verzehren, Dad. 
31, Okt. 1838. 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur im Stapled nn: auf Apparate und 
Berfahrungsarten zum Auffpeichern, Reinigen und Aufbewahren des Getreides. 
Dd. 3. Nov. 1838. 

Dem Abraham Bury Esq,, in Manchefter: auf Verbefferungen im Drufen 
und Färben baummollener und anderer Gewebe, fowie auf fein Verfahren gewiſſe 
dazu anmwendbare Säuren zu bereiten. Dd. 3. Nov, 1838. 

Dem Jakob Zilton Stade in Garburton Street: auf Verbefferungen an 
den Pumpen für Slüffigkeiten und Gasarten, Dd. 3. Nov. 1858. 

Dem Sofeph Brafer in Halifar: auf eine verbefferte Methode Gerüfte für 
den Bau von Brüfen, Bögen , Zunnels 2c, herzuitellen. Dd. 3, Nov. 1838. 

Dem Horace Cory in NRarrow Street, Limehoufe: auf Verbeſſerungen in 
der Bleimeißfabrication. Dd. 3. Nov. 1838. 

Dem Charles Gallis Baron Weftern in Rivenhall, Effer: auf Berbefferun: 
gen an den Eggen zu den verfchiedenen landwirthſchaftlichen Zweken. Dd. 
3. Nov. 1858. 

Dem William Morgan in New Groff, Surrey: auf Verbefjerungen in 
der Dampferzeugung. Dd. 3. Nov. 1838. 

Dem Adolphus Henry Ernefte Ragon in Great Portland Street: auf Vers 
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befferungen in der Fabrication von Glas, fowie anderer verglaften, zu Bauzwes _ 
Een anmwendbaren Subſtanzen. Dd. 5. Nov, 1858. 

"Dem Edward Cooper in Piccadilly: auf Verbefferungen in der Papierfas 
brication. Won einem Ausländer mitgetheil Dd. 3. Nov. 1838, 

Dem Charles Flude, Chemiker in Liverpool: auf ein verbeffertes Verfah— 
ren die Hize zur Dampferzeugung und anderen Zweken anzuwenden, ferner auf 
eine Methode die Dampfkeſſel mit heißem Wafjer zu fpeifen. Dd. 3. Nov. 1838. 

Dem Serome Deville in Crutched Friars: auf Werbefferungen an den 
Eifenbahnen und ben darauf gebräuchlichen Wagen. Dd. 5. Nov, 1838, 

Dem James Beringaton am Charles Place, Shoredith : auf Verbefferun- 
gen an Schrappfälen. Dd. 3. Nov. 1838. 

. Dem William Henry James, Givilingenieur in Lambetb, Graffhaft Surry: 
auf Verbefferungen an den Upparaten zum Erhizen, Verdampfen und Abkühlen 
der Flüffigkeiten, ferner an den Saug: und Drufpumpen, Dd. 6.Nov, 1838. 

Dem Robert Beart in Godmancheſter: auf Qerbefferungen an den Filtrite 
apparaten. Dd. 6. Nov. 1833. 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur in Birmingham: auf ein verbeffertes 
Verfahren die Zodten einzubalfamiren und Leichname zu anatomifchen Zweken aufs 
zubewahren. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6, Nov. 1858. 

Dem Mofes Poole im Lincolm’s Inn: auf Verbefferungen an den Apparas 
ten, wodurch man eine rotirende Bewegung hervorbsingt. Won einem Ausländer 
mitgetheitt, Dd. 8. Nov. 1838. 

Dem John Juckes in Shropäbire: auf Verbefferungen an den Keffeln der 
Dampfmafcdinen, forie an den Apparaten zum Speifen der Defen mit Brenns 
material und zum Verzehren des Rauches. Dd. 8. Nov. 1838. 

Dem Bryan I. Anfon Brumwid in Clifton-on-Teme: auf Verbefferungen 
an den Maſchinen, welche durch die Erpanfionskraft der Luft cder anderer Gas— 
arten gerrichen werden. Dd. 8. Nov, 1838. . 

Dem John Small in Did Jewry: auf Verbefferungen an ben Filtrirappa- 
raten. Don einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Nov. 1838, 

Dem Henn Huntley Mohun, M. D. im Regents Park: auf Verbefferun. 
gen in der Zufammenfezung und Fobrication von Brennmaterial und an den Oefen 
zus Verzehrung deſſelben. Dd. 8. Nov. 1858, 

Dem Thomas Mayos Woodyatt in Cookly und Samuel Harrifon in 
Birmingham: -auf Verbefferupgen In der Kabricatian von Holzſchrauben. Did. 
8. Nov. 1838. 

Dem John Browne Esgq. in Caſtle Street: auf Verbefferengen im Pflas 
ftern der Straßen. Dd. 8. Nov. 1838. 

- Dem Felir Macartan im Et. Martins Lane: auf ein verbeffertes Ver— 
fahren den Abfall beim Waſchen der Wolle und Tuche zu behandeln, Dd. 
8. Nov. 1838. 

Dem William Watfon jun., Chemiker in Leeds: auf Verbefferungen in ber 
Tabrication von Materialien zum Blaufärben. Dd. 8. Nov. 4838. 

Dem John Winrom in Gunthorpe, Nottingham: auf verbefferte Verfah— 
rungsarten und Apparate, um Unkraut und Inſekten zu zerftören. Dd. 8,Nov. 1838, 

Dem James Drem, Givilingenieur in Mandefter: auf ein verbeffertes Ver: 
fahren bei den Defen der Dampfmafchinen und anderen den Rauch zu verzehren, 
wodurch Brennmaterial erfpart wird. Dd. 8, Nov. 1838. 

Dem Hugh Ford Bacon in Sen Drayton: auf eine verbefferte Gonftruction 
der gläfernen Kamine der Gasbrenner. Dd. 10. Nov. 1858. 

Dem John Holmes, Snaenieur in St, Sohn’s Zerrace, Worcefter: auf 
ein verbeffertes Verfahren die zum Gießen von Knöpfen, Nägeln und verfchiede- 
nen anderen Artikeln aus Metall erforderlichen Formen herzuftellen, Dd. 
8. Nov. 1838. i 

Dem George Smith, im Navy Elub Houfe, Bond Street: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an den Dampfbooten und der Mafchinerie zum Forttreiben berfelben, Dd. 
43. Nov, 1858. 

Der Wittwe Anne Bird Byerley am Strand und dem Givilingenieur 
James Collier ebendafelbft: auf gewiſſe Berbefferungen in der Gewinnung von 
Triebkraft. Dd. 13. Nov, 1858. | 
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Dem Sally Zhompfon am North Place: auf Verbefferungen anden Sicher, 
heitsfchlöffern für Haus= und 3immerthüren, Käften ıc. d. 13. Nov. 1858. 

Dem Edward Samuell in Ejverpoot: auf Berbefferungen in der Soda: 
fabrication, Dd. 13. Nov. 1838. 

Dem Joſeph Eden Macdowall in High Street, Borough: auf eine Vers 
befierung in der Fabricat ion von Hemmungen fuͤr Chronomeler und Uhren. Dd. 
415. Nov. 1838. 

Dem Thomas Trenh Berney Esg. in Morton Hall, Norfolf: auf ge: 
wiffe Verbefferungen an Patronen. Dd. 15. Nov. 41838. 

Dem William Shorp und Thomas Meakin in Mandefter: auf gewiſſe 
Verbeſſerungen an Webeſtuͤhlen und eine neue Art von Gewebe, welches damit 
erzeugt wird. Dd. 20. Nov. 1838. 

Dem William Watfon jun., Chemiker in Leeds: auf Verbeſſerungen in der 
Fabrication von fluͤſſigem Ammoniak, wodurch daſſelbe in den Färbereien ꝛc. zu 
verſchiedenen Zweken anwendbar wird, ® 

Dem Harrifon Grey Dyar in Mortimer Street, Gavendish Sau f 
Berbefferungen in der Zinkfabrication, Dd. 20. Nov, 1858. 

Dem John Wilfon in Liverpool: auf Verbefferungen in der Sobafabricas 
tion. Dd. 22. Nov. 1838. 

Dem Fanquet Delarue jun., Kattundrufer in Manchefter: auf ein Ber: 
fahren den Farbfloff des Krapps auf Zeuge aufzudrufen und zu befeftigen, fo daß 
bie Färbeoperationen erfpart werden. Dd. 22. Nov. 1838. 

Dem John George Bodmer, Inaenieur in Manchefter: auf Berbefferungen 
an den Mafchinen und Apparaten zum Schneiden, Hobeln, Abdrehen und Walzen 
der Metalle und anderer Gubftanzen. Dd. 22, Nov. 1838. 

Dem Abraham Cohen Esg, in Islington: auf Verbefferungen in der Gons 
ftruction von Eifenbahnenwagen und dem Verfahren die Wagenzüge auf Eifenbah- 
nen zu verbinden und anzuhalten. Dd. 26. Nov, 1838. 

Dem Sohn Small, Kaufmann in Old Jewry: auf Verbefferungen in der 
Kabrication von Zwirn, Garn und Papier, durch Anwendung von Faferfioffen, 
die bisher nicht dazu benuzt wurden. Dd. 1. Dec. 1838. 

Dem Peter Taylor in Birching Bower in ber Graffchaft Lancafter: auf 
Berbefferungen an der Mafchinerie zum Forttreiben von Booten, Wagen 2c,, welche 
Derbefferungen zum Theil auch beim Heben des Waſſers anwendbar find. Dd. 
41. Dec. 1838. | 

Dem Ambrofe Bowden Johns, Künftler in Plymouth: auf Berbefferungen 
im Bemahten der Wände und anderer Oberflächen. Dd. 1. Dec. 1838. 

Dem James Hartley in Bishop Wesrmouth: auf Verbefferungen in der 
Slasfabricution. Dd. 1., Dec. 1838. 

Dem Theodore Gotelle, Givilingenieur am Haymarfet, London: auf fein 
Verfahren das Seewaſſer von Salz zu befreien und es trinkbar zu machen, fowie 
auch anderes Waffer zu reinigen. Dd. 1. Dec. 1858. 

Dem Sohn Player jun. in Longhor bei Ewanfea, Glamorgan: auf Bere 
befferungen an ben Defen, um den Anthracit zur Dampferzeugung, zum Aus— 
ſchmelzen des Eifens 2c. anwenden zu Fönnen. Dd. 4. Dec. 1838. 

Dem William Pontifer im Shoe Lane, City of London: auf Verbefferuns 
aen an den Apparaten zum Filtriren und Klären des Waſſers und anderer Flüfs 
ſigkeiten. Dd. 4. Dec. 1838. 

Dem Schn M'Curdy Esq. am Tonbridge Place, New Road: auf ein vers 
befiertes Verfahren Dampf zu erzeugen und * bei Dampfmaſchinen ſowie zum 
Koccen von Fluͤſſigkeiten ꝛc. anzuwenden. Dd. 1. Dee. 1838. 

Dem Stanislaus Darthez in Auſtin Re City of London: auf eine 
verbefferte Gonftruction der Achſen und Naben der Wagenraͤder. Dd. A. Dec. 1838. 

Dem Sohn Shaw in Gloſſop: auf Verbeſſerungen in der GOniteneLIen mu: 
fitolifher Blasinftrumente. Dd. 4. Dec. 1858. | 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur in Gamden Zown: auf ein verbeffertes 
Verfahren die Hofen und andere Kleidungsftüfe zu befefiigen. Won einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 4. Dec. 1858. 

Dem Daniel Chantler Howitt in Store Street, Bedford Square: auf 
Verbeſſerungen an mufifatifchen Inftrumenten. Dd. 6. Dec. 1838. 

Dem Zohn Chisholm und Martin Hypolite Bellenois, Ghemikern in 
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Pomeroy Street, Old Kent Road: auf ein Verfahren die Bleiglaͤtte und andere 
Bleiverbindungen zu behandeln, um daraus das Silber und gewifle andere Pros 
ducte zu gewinnen. Dd. 6. Dec. 1338. 

Dem Godfroy Savaignac in Taviſtock Now, Goventgarden: auf einen 
Apparat um Materialien von einem Plag zum anderen zu transportiren, der bes 
fonders beim Ganalbau anwendbar ift. Dd. 6. Dec. 1838. 

Dem Thomas Smweetapple, Papiermacher in Gotteshal Mill, Godals 
ming: auf eine Werbefferung an der Mafchine zum Popiermachen. Dd. 6. Dec. 1838. 

Dem Frederik Neville im Pancras Lane, City von London: auf ein ver— 
beffertes Verfahren Kohks zu bereiten, wobei das Ammoniakſalz, der Theer, die 
Gafe und anderen Deftillationsproducte der Steinkohlen befonders gefammelt und 
die angewandte Hize zu verjchiedenen nuͤzlichen Zweken verwendet wird, Dd. 
6. Dec. 1838. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane: aufein Verfahren und 
. einen Apparat zur Bereitung gashaltiger Flüffigkeiten und zum Verfüllen, derfelz 
ben in Flafhen. Bon einem Auständer mitgetheilt. Dd. 6. Dec. 1838. 

Dem James Garfon, Med. Dr. in Liverpool: auf eine neue Methode die 
Thiere zu ſchlachten. Dd. 12. Dec. 1858. 

Dem Thomas Robinfen Williams, Gibilingenieur in Cheapfide, London: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen, Zwirnen und Weben des 
Rofhaares und anderer Haare und Faferftoffe.e Dd. 12. Dec. 1838. 

Dem Heinrih Graf von Grouy aus Frankreich, gegenwärtig in Gambridge 
Street, London: auf Verbefferungen im Filtriren, Bon einem Ausländer mitges 
theilt. Dd. 42% Dec. 1355. J 

Dem Alexander Desgrand, Civilingenieur aus Paris, gegenwärtig im 
Paul's Chain in der City von London: auf Verbefferungen in der Erzeugung von 
Triebkraft und der Mafchinerie zum Fortpflanzen derfelben. Dd. 42. Dec, 1838. 

Dem James Gardner, Eifengießer in Banbury: auf ein verbefjertes Vers 
fahren die als Viehfutter dienenden Rüben zu zerfchneiden, Dd. 12. Dec. 1858. 

Dem Thomas Baur in Woodford: auf Verbeſſerungen im Ufern der Felder. 
Dd. 15. Dec. 1858. 

Dem Barclay Fargubarfon Watfon in Eincoln’s Inn Fields: auf Verbeſſe— 
rungen im Brechen oder Vorbereiten des neufeeländifchen Klachjfes (Phormium 
tenax). Dd. 17. Dec. 1838. 

Dem Edwin Edward Gaffell in Millmall, Poplar: auf Verbefferungen an 
Campen. Dd. 17. Dec. 18538. i 

Dem Sob Eutler im Lady Poole Lane, Birmingham: ouf ein Verfahren 
metallene Röhren zu verfertigen und auf verbefferte Metalllegirungen dazu, Dd. 
417. Dec, 1858. 

Dem James Tees, Baumwollfpinner in Salem bei Oldham in Rancashire: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen, Zwirnen und Dupliren der 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 17, Dec, 1858. 

Dem Benjamin Goodfellow in Hyde in der Graffchaft Ghefter: auf 
Verbefferungen an der Hobelmafchine für Metalle. Dd. 18. Dec. 1838. 

Dem Sohn Roberts, Mechaniker in Manchefter: auf Berbefferungen an 
der Hobelmafchine für Metalle. Dd. 18. Dec. 1838. 

Dem Sohn Radcliffe in Stodport: auf einen verbefferten Ueberzug für 
die Walzen beim Vorbereiten, Strefer, Worfpinnen, Spinnen 26, der Baumz 
wolle, Wolle und anderer Faferftoffe. Dd. 19. Dec. 1858. 

Dem Joſeph Zambeau, Chemiker im St. Pauls Churchyard: auf Ber: 
befferungen an rotirenden Mafchinen. Don einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
419. Dec. 1858. 

Dem Andrew Smith, Ingenieur in Princes Street, Leiceflee Square: 
auf Berbefferungen an den Apparaten zum Erhizen von Flüfjigkeiten und zur 
Dampferzeugung. Dd. 20. Dec. 1858. 

Dem Samuel Parker, Lampenmadher am Argyll Place: auf Verbefferungen 
an Defen. Dd. 20. Dec. 1838. 

Dem Garl Auguft Holm, Ingenieur im Mincing Lane und Sohn Barrett, 
Druker in Baurhall: auf gewiffe Verbefferungen im Druken. Dd. 20, Dee, 1838. 
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Dem Daniel Stafford in St. Martins-le-Grand, in der Gity von London: 
auf Berbefjerungen an Kutſchen. Dd. 21. Dec. 1838. 


(Aus dem Repertory of Parent-Inventions, Decbr. 1838, ©. 394 und 
Jan. 1839, ©. 60.) | 


Pelletan's rorirende Dampfmafchine. 


Die France industrielle enthält in ihrer Nr. 61 des Jahrgangs 4858 nad 
den vor der Afademie in Paris zur Sprade gefommenen Daten eine Notiz über 
die rotirende Dampfmaſchine des Hrn. Pelletan, aus der wir dad Wefentlich 
ausziehen. Die Bewegung der neuen Mafchine ift bedingt dur) einen Dampf: 
ſtrahl, der mit bedeutender Gefhmindigkeit aus einer geeigneten Mündung ents 
weight, und der, eine große Menge Luft mit ſich fortreißend, eine Strömung ers 
zeugt, weiche gegen ein bewegliches Stuͤk anfchlägt, deſſen Einrichtung fo ges 
troffen ift, daß e6 die Bewegung ganz erfchöpft. Diefes Stüf, welches eine Art 
von Gasturbine bildet und einige Aehntichfeit mit Flügeln hat, bewegt fich ohne 
Reibung und Geräufh in einem Gehäufe, und zwar an einer Welle, deven Zapfen— 
lager fich außerhalb des Gehäufes befinden und leicht ausgewechfelt werden koͤn—⸗ 
nen, da dieß der einzige einer Abnügung unterlisgende Theil der Maſchine ift. 
Die Bewegung der Welle wird durch Zahnräder, Treibriemen oder irgend andere 
Mittel. weiter fortgepflanzt: Die Gefchwindigkeit der Umlaufsbewegung ded ins 
neren Stüfes beträgt an defjen Umfang und an einer Mafchine von Su Gentimeter 
Durchmeſſer 100 Meter in der Gecunde, oder 41/, Stunde. in der Minute. Es 
ift jedoch ein. Leichtes diefe Gefchwindigfeit für Locomotiven z. B. auf 20 Stun 
den in der Beitftunde zu reduciren. Dampf, der aus einer Mündung ausftrömte, 
und der entweder durch Stoß auf ein umlaufendes Stüf oder durch Reaction wirkte, 
ward fchon öfter, aber fiets vergebens angewendet, was theils von der zu geringen 
Maffe, theils von der zu großen Geſchwindigkeit, mit derder Dampf ausftrömte, 
und welche gegen 500 Meter in der Secunde betrug, herrührte, Dad Weirnt- 
lichfle der Erfindung des Hrn. Pelletan beruht daher auf Verminderung der. 
Geſchwindigkeit bis auf 100 Meter.in der Gecunde, und auf gleichzeitiger Ver— 
zehnfachung der Maſſe, indem ber Dampf eine große Luftmenge mit fich fortzus 
reißen geswungen wird, Das Gelingen hing zum Theile von der Einrichtung ab, 
welche getroffen wurde, damit dad umlaufende Stüfden ganzen Impuls des Dampf⸗ 
firomes aufnehme und deffen Bewegung erſchoͤpfe. — Die ganze Mafıhine ift fehr 
leicht; fie unterliegt nicht vielen Störungen und nimmt einen Eleinen Raum ein, 
Ein bei Hrn. Mechaniker Stoltz aufgeftelltes Modell foll mit größter Regel- 
mäßigfeit arbeiten, und beinahe um die Hälfte weniger Brennftoff verzehren, als 
die beften der bisherigen Mafchinen. Nach den Beredjnungen des Erfinders würde 
bei dem Betriebe einer Gifenbahn von 50 Stunden Länge durch die Annahme feiner 
Maſchine an den Anfchäffungskoften eine Erfparniß von 3 Millionen Franten und 
an den jährlichen Betriebskoſten eine eben fo große Erfparniß erzielt werden, Die 
Zeit wird auch hier bald das Wahre von dem Irrigen oder Uebertriebenen fondern, 


S ymingtoms Schuzmittel gegen die Exploſionen der Dampfkeſſel. 


Hr. Andrew Symington, der Sohn W. Symingtom's, der die Dampf— 
ſchifffahrt in England gründete, gedenkt der Society of arts eine von ihm ver- 
faßte Denkſchrift über die Urfachen der Dampffeffelerplofionen und die Schuzmit— 
tel gegen biefelben vorzulegen, in welcher er fih in der Hauptfache folgendermas 
Gen ausfpricht. Die Haupturfache der Erplofionen ift in einer mangelhaften Epeis 
fung der Keffel mit Wafjer zu ſuchen. In Folge diefer fällt das Wafler unter 
das Niveau der Feuerzüge, wo dann diefe am Scheitel zum Rothgluͤhen fommen. 
Sft dieß der Kal, fo wird, wenn das zwifchen den Keuerzügen enthaltene Waffer 
bei irgend einer Bewegung des Fahrzeuges auf die ausgebreitete überhizte Me— 
talloberflähe gefchleudert wird, eine fo raſche Dampfentwitelung Statt finden, 
daß ihn das GSicherheitsventil, wenn es auch noch fo aute Dienfte leiftet, nicht 
rafd) genug entweichen laffen ann, ‚und daß alfo der Kefjel erplodiren muß, 
Dieb war, wie aus den von Gapitän Bell gemachten Angaben hervorgeht, höchft 
wahrſcheinlich auch die Urfache der Erplofion der Bictoria. Das Schuzmittel 
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gegen Unfälle diefer Art findet Symington in einem neuen, bon ihm erfunde—⸗ 
nen Schwimmer, durch ten die Speiſung auf ähnliche Weiſe felbitthätig gemacht 
werden fol, wie dieß an den Landmafchinen der Fall iſt. Der gewöhnliche Schwim⸗ 
mer war an den Dampfbootfeffeln wegen der durch die Bewegungen des Schiffes 
veranloßten Unruhe deſſelben unbrauchbar, Der neue Schwimmer dagegen befindet 
fih an der Deke des Keifeld aufgehängt in einem cylindriſchen Gehäufe, welches 
gänzlich gefchloffen ift, und in welches das Waffer nur oben und unten bei einem 
Eleinen Roche eintveten Eann, Durch diefes Gehäufe ift der Schwimmer gegen die 
Bewegungen des Waffers gefhüzt; eine an ihm befeftigte Stange communicirt 
mit einem an der Speifungsröhre befindlichen Hahne, fo daß alfo die Speifung 
des Keſſels vermöge: diefer Vorrichtung ohne Beihuͤlfe des Mafchiniften von Stat— 
ten geht. — Die zweite Urfache der Erplofionen, nämlich das Einroften des 
Sicherheitöventiles in feinem Size ſchloͤgt Hr. Symington vor, dadurch zu 
umgehen, daß man dad Ventil mit irgend einem der beweglichen Theile der Ma= 
fine in Berührung bringt, und ihm dadurch eine langfame rotirende Bewegung 
mittHeilt. Diefes Ventil fol in einem Gehäufe verfähtoffen und mit einem Ge— 
wichte belaftet werden, welches den arbeitenden Druk des Dampfes nicht übers 
fteigt. (Mechanics’ Magazine, No. 789.) 


Sranzöfiihe Koftenanfhläge für Eifenbahnen, 

Aus dem Berichte, der Eürzlich in der Generalverfammlung der Actionaͤre 
der Eiſenbahn von Verſailles nad) Meudon vorgelegt wurde, ergab fich, daß der 
von Hrn, Gorreard gemachte und von der Straßen: und BrüfenbausAdminiftra- 
tion verifitirte Koftenaufihlag, auf den hin die Regierung die Bewilligung zum 
Bauer gab, unter 4 Mill, Fr. geblieben war. Der bisherige Bau hat aber allein 
fhon 8 Mill, Sr, aufgezehrt, und nach den befien Berechnungen dürften zur Voll- 
endung des Ganzen 45 Mill. Fr. erforderlich werden! Die Bahn nah St. Ger: 
main, welche von der genannten Abminiftration auf 6 Mill, Tr. angefchlagen war, 
toftete meyr dann 44 Mil, Fr. Die Bahn von Paris nah Havre, deren Koften 
von demfelben Bureau auf 90 Mill, Sr. berechnet worden war, dürfte nach die— 
fen Vorgängen wohl mwenigftens 200 Mill. Fr. verfhlingen! Und eine Regierung, 
deren Organe folche Taͤuſchungen zu Tage forderten, ift noch fo kuͤhn, Maßregeln 
gegen die Zäufchungen von Seite der Spekulanten zu verlangen! (Civil Eng. 
and Arch. Journal. Decbr, 1838.) 


Einige der lezten Unfälle auf den englifhen Eifenbahnen. 


Am 25. Okt. verließ in der Nacht zwiſchen 8 und 9 Uhr an der Liverpools 
Mancefter- Eifenbahn in der Nähe der Newton junction ein ſchwer beladener Was 
genzug die Bahn, Das Ungluͤk ward dadurch veraniaßt, daß das Individuum, 
welches nach dem Worüberfahren des Birminahamer Zuges die Schienen zu ver« 
fezen hatte, feiner Pflicht nicht nachkam. Der Mafchinift und der Heizer kamen 
auf wunderbare Weife mit dem Leben davon; dagegen ward der Mann, welder 
die Bremfung zu beforgen hatte, lebensgefährlich verwundet, und ein Mann, der 
einen Transport irländifcher Schweine auf der Bahn geleitete, fammt 40 feiner 
Scuzbefohlenen erfchlagen. — Am 26. Okt. ward an der Great: Weftern-Eifens 
bahn der Affiftent des Hrn. Dr. Lardner, Hrn. Field auf jämmerlihe Weife 
gerädbert, Der Unglükliche hatte fich zur Beobachtung der Wirkung, melde ein 
beranfabrender Wagenzug auf die Schienen ausübt, niedergebeugt; fey ed nun, 
daß er fich binfichtlich der Entfernung der Mafchine täufhte, oder daß er die 
Befinnung verlor, fo war er wenigftens nicht im Stande fich zuruͤkzu ziehen, bevor 
der Wagenzug an ihn gelangte. Er ward durch die uͤber ſeinen Koͤrper gegan— 
genen Raͤder graͤßlich verſtuͤmmelt, und gab nach 2 Minuten feinen Geiſt auf. — 
Am. 9. Novbr. ereignete fih nah) 3 Uhr Morgens auf der Eifenbahn von London 
nach Birmingham in der Nähe von Leighton, wo die Bahn längs eines 90 Fuß 
hoben Dammes hin geführt ift, ein Unfall. Die Maſchine und der Munitions- 
wagen verließen nämlich in der Richtung des Dammes die Bahn, Bevor noch 
der Mafchinift im Stande war die Mafchine anzuhalten, war fie mit dem groͤ— 
Beren Theile der Wagen über den fteilen Abhang hinab gerathen, bis fie mit ihren 
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Rädern in Folge ihrer Schwere fo in das Erdreich eingefcehnitten hatte, daß fie 
nicht mehr mweiter konnte, und umfiel. Die Wagen, die ihre gefoigt waren, und 
unter denen einige ganz zerſchmettert wurden, fielen auf dieſelbe Seite um; bie 
auf der Bahn zurüfgebliebenen ftürgten in Folge der Erſchuͤtterung auf die ent= 
gegengefegte Seite. Die Verwirrung war unbefchreiblih, und dennoch buͤßte 
Niemand ‚fein Leben ein, fo daß es mit Gontufionen und einigen Brüchen abtief! 
— Bon der am 12. Novbr. 1858 auf ter Liverpooi-Mancefter-Bahn vorgefalles 
nen Erplofion haben wir an einem anderen Orte berichtet. 


Sainte:Preuve, über die Raͤderfuhrwerke des Hrn. Dies. 


Hr. Sainte-Preupe äufert fih über die articulirten Räderfuhrwerte bes ı 
Hrn. Dies (Polyt. Sournal Bd. LXIX, ©. 9) im Echo du monde savant 
No. 390 folgendermaßen. Die Grundidee der Wagen mit articulirten Geftellen 
beruht darauf, der vorderen Radadıfe die naͤchſtfolgende unterzuordnen und zu be= 
wirken, daß beim. Umwenden die erjtere, indem fie gegen den Mittelpuntt der 
Curve convergirt, mittelſt Stangen oder auf irgend andere Weiſe auf die zweite 
wirkt und fie zwingt, gegen denſelben Mittelpunkt zu convergiren. Aus dieſer 
gleichzeitigen Convergenz der beiden Achſen folgt, daß ‚die hinteren Räder die ‚Spur 
der vorderen durchlaufen, und daß ein articulirtes Wagengeftell ſich beinahe immer 
um ſich felbft drehen Fann, was, an den gemöhnlichen Wagengeftellen, an denen 
dee Kaften unmwandelbar mit der hinteren Radadıfe verbunden ift, nicht moͤglich 
iſt. Dieß ift die Bafis des Dies’fchen Syſtemes, dem gemäß drei Räderpaare 
angewendet werden follen, deren Achſen fi) unter dem Kaften um drei fenkrechte 
Zapfen drehen, und von denen die beiden lezteren von der erfteren abhängig find, 
Hr. Dies hat jedoch dadurch, daß er an jedem Wagen din beiden erfteren aud) 
noch eine dritte Achfe binzufügte, die urfprüngtiche Erfindung meiner Anfiht nad 
nur verdorben. Sein Zwek war, den Wagen beffer zu unterftüzen, und zu be— 
wirken, daß wenn derfelbe über ein Loch oder einen Graben wegfezen follte, bie 
Käder, welche über die Vertiefung gelangen, nicht in diefelbe einfinken, fondern 
durch den Kaften, der dann auf den ührigen Rädern ruht, gehoben erhalten wer- 
den, Ich gebe zu, daß durch diefe momentane Aufhängung der einzelnen Räder 
die läftigen Schwingungen und gewiffe Erſchuͤtterungen verhütet werden; allein 
diefe Aufhängung ift nicht thunlich, und feibft gefährlich, wenn das Loch oder der 
Graben tief, und der Wagen nicht vorn und hinten gleich befrachtet ift. Ueber: 
dieß wird durch die Anwendung von fechs Rädern die Reibung an den Naten ge- 
feigert,, und ebenfo auch die Zahl der Erfütterungen, melde durch die Uneben- 
beiten der Straßen erzeugt werden, Es war Hrn, Dies möglich, nach diefem 
Syſteme eine unbeftimmte Anzahl von Wagen fo mifeinander zu verbinden, daß 
immer einer der Spur ded anderen folgt, wenn auch die Zriebkraft, welche fie 
insgefammt in Bewegung fezt, nur an dem vorderften Wagen angebracht if. 
Smmer blieb aber hiebei die Grundidee diefelbe, und diefe Grundidee iſt nicht 
neu. Sie gebükrt unferes Wiffens dem General: Bentham, dem Bruder des 
* berühmten Publiciften, der vor mehreren Jahren bei Engelmann eine Lithographie 
eines vierräderigen Wagens mit convergirenden, von einander abbängenden Achſen 
erfcheinen ließ. Was von dem Spfteme, deffen Unmendung im Großen uns Dietz 
zeigte, beibehalten werden muß, ift die Grundidee der convergirenden Achfen und 
die Anwendung mehrerer articulirter Wagen hinter einander, Hiedurch wird näms 
lich die Dampfwagenfahrt auf den aus Steinmortel oder mit erdharzigen Sub— 
ftanzen gebauten Pflaftern erleichtert. Kür die Dampfwagenfahrt ift es, wenn fie 
dkonomiſch feyn fol, durchaus nothwendig, daß eine größere Reihe von Wagen 
durd) einen einzigen Motor fortgezogen werde; und damit diefe Wagen auf einer . 
Strafe ohne Schienen in derfelben Bahn laufen, müſſen fie entweder. articulirte 
Achſen oder Achſen haben, die fih um einen Zapfen bewegen, und welche von 
einem auf jedem einzelnen Wagen befindlichen Gonducteur dirigirt werden. Daß 
leztere Methode offenbar viel Eoftfpieliger feyn würde, als eritere, bedarf Faum 
der Erinnerung. Ich babe den Werfuchen mit den fechsräderigen articulirten 
Magen, von denen die Tagblätter fo viel ſchrieben, beigewohnt, und ſah zwei 
Pferde mit einiger Muͤhe und in kurzem Trotte zwei leichte articulirte Char-a-banes 
ziehen, in welchen ſich nicht weniger als je 12 Perſonen befanden, Man fpanne 
Hiefelben Pferde an einen Char-a-banc, dem ein anderer angehängt ift, und fie 
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werden gewiß baffelbe leiffen, mie mit den fehsräderigen Wagen, Uebrigens wa— 
ren diefe Wagen nicht mit der Keftigkeit der Eilwagen und auch Feineswegs fo. 
gebaut, daß fie die Dienfte der Omnibus verfehen könnten. — Die Locomotiven 
und Waggons des Hrn. Hamoud haben die condpergirenden Achſen des General 
Benthamz zugleich ift aber auch diefen Achſen die gehörige Schiefheit. gegeben, 
und zwar mittelſt eines ſehr ah, Mechanismus, welcher von der Eifenbahn 
‚felbft dirigirt wird, 





Verſuch mit verfchiedenen Pflafterungdmethoden. 


Ein Theil der viel. befahrenen Orford: Street in Rondon wurde, wie bad 
Civil Eng. and Areit. Journal. Jan. 4839 fchreibt, zu Werfuchen beftinmt, 
durch welche ermittelt werden foll, welche von den neueren’ Pflafterungsmethoden 
für Straßen, in denen viel gefehren wird, die befte ift. Den Anfang bei Charles 
Street machte man mit den Afphaltbtöfen des Hrn, Robinfon, von denen die 
Hälfte gerade, und die Hälfte nach der Diagonale gelegt wurde. Hierauf folgt 
eine Strefe, welde mit 93oll tiefen Sranritftüfen, die durch Glaridge’s Aſphalt 
zufammengefittet find, gebaut wurde, Hieran reiht fich eine Strefe, zu der Hr, 
Glaridge Granitjtüfe von nicht mehr denn 4'/, Zou Tiere nahm, da er alaubt, 
daß ſelbſt folche durch feinen Afphaltcement zu einer Maffe von hinreichender 
Feltigkeit verbunden werden Eönnten, Die Bastenne Compagnie legte zunäct 
bieran ihre Bloͤke, weldye die Korm von Baffteinen haben, aber erwas größer 
find, und welche zum Theil gerade, zum. Theil nach der Diagonale eingefezt wurs 
den. An dieſe Strefe ſchließt fih ein von dem’ Kirchſpiel gelegtes Granitpflafter 
an, welches zu dem ſchoͤnſten gebören foll, was man bisher in diefer Art fah, 
und welches aus folgenden drei Abtbeilungen befteht: 1) Granitbiofe, die auf ger 
wöhntiche Art in ein gut gebildetes Cement- oder Gteinmortellager geleat find, 
2) Ebenfolche Granitblöfe, aber nach der Diagonale in ein Gementlager eingebet— 
tet. 3) Granitblöfe, die obne sigene Unterlage auf den Boden gelegt find, Die 
Swifbenräume zwiſchen den Btöfen wurden in den beiden exfteren Fällen mit ges 
mahlenem Kalke, Sand ıc. 5 im legteren mit feinem Kiefe ausgefüllt. Ueberall 
iſt für die gehörige Wölbung geforgt, fo wie auch darauf gefehen ift, daß fämmt- 
liche Bloͤke eine gleiche und regelmäßige Dife haben. — Die nädfte Strefe ift 
dem fogenannten foottifchen Afphaltgranit gewidmet, der wie Steinmaffe ausſieht. 
Seine Blöfe haben bei 6 Zoll Dike 9 Zoll Breite und an der einen Kläche 18, 
an der anderen dageaen nur 143 Boll Länge. Beim Regen diefer Bloͤke, welche 
durch Parker’fchen Gement verbunden find, wurden dirfelben wechfelsweife um— 
gewendet, fo daß jeder zweite Blok auf feiner längeren Fläche ruht, während die 
anderen gleichfam wie Schiußfteine zwiſchen fie eingelegt find. — Die nädhfte 
Abtheilung befteht aus einer HDolzpflafterung mit fechsfeitigen fyanifirten Holz⸗ 
bloͤken von 7 Zoll Durchmeſſer, 15 Zoll Tiefe, welche zum Theil auf eine Grund: 
lage von 1'/,zülligen Dielen gelegt find. Den Schluß macht der Afphalt von 
Balde Travers, defien Blöfe 10 Zoll im Gevierte und 5 Zoll Tiefe haben. 
Sie beftehben aus Erdharz, welches mit Granitftüfen vermengt ift, fo daß die 
Dflafterung wie eine Art macadamifirter Straße ausfieht, zu welcher aber Afphalt 
als Bindungsmittel genommen worden, 


# 





Koſten der Aufftellung des Obelisken Luror. 


Der Obelisk Luxor, welcher in Paris die Place de la Concorde ziert, 
Eoftete Frankreich nicht weniger als die ungeheure Summe von 70.000 Pd, St. 
Davon kamen gegen 40,000 Pfd. St. auf die Ueberfhiffung von Aegypten ‚nach 
Sranfreih; 5600 Pf. St. auf den Transport von dem Fluffe an den zur Auf: 
ftelung beftimmten Plax; 7600 Pfo. auf das Granitpiedeftal und 22,400 Pfd. 
auf die Aufſtellung. (Civil Eng. and Archit. Journal.) 





Voranſchlag zu einer Kettenbrüfe für Fußgänger über die Themſe. 


Das Civil Eng. and Archit. Journal enthält folgenden Voranſchlag zu 
einer Kettenbrüße über die Themſe, welche unter der Leitung des Ingenieur 3 
Kz 
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K. Brunel, von Hungerford Market aus nad Lambeth hinuͤber für Buß: 
gänger —— werden ſoll. 


Fuß. Zoll. 
Laͤnge der Bruͤke zwiſchen den beiden ——— 00 — 
Breite des Fußweg . . . PEN a © 


Spannung der mittleren Deffnung, von "einem Pfeilermittelpunfte 
zum anderen u ts GE u N ENDE 


\ ee 600 > 
Sinus Versus derfelben lieg Fe SE u en * 50 — 
Breite der beiden Waſſerpfeiler, jeder — ar ED 
Spannung der feitlichen Deffnung von ber Pfeitermitte bis zum 


‚Widerlager u % FE Pr I — 
Höhe de3 Weges über dem hoͤchſten Woſſerſtande er ur AR BR NH 
ı Höhe der Aufbängepfeiler über dem Bußmege - - 2 2 2... 62 9 
Ganze Kettenloͤnge von den Veranferungspunften an 2... 1600 — 
Mittiere Länge der Kettenglieder von Mittelpunkt zu Mittelpuntt 24b# 25 — 
Höhe von dem hoͤchſten Waſſer bis zum Lagerpunfte der Ketten 

auf den Pfeilem . . . ER 82... = 
Radius der Curve beinahe dem. Kettenradius entfpredhend ir He 
Differenz im Niveau zwifchen den-beiden -Zrageftelen . x » » 53 — 
Länge der Kettenbindung auf-der Rordieite , 2 3 2 2 2.3 DM — 
Länge der Kettenbindung auf ber Suͤdſeite FA: :- 105 — 
Steigung des Weges von den Widerlagern gegen die Mitte‘ * 838 6 
Summe der Kettenglieder 2 2 2 2.2 2024680 


500! ou dik 
—— KERN ‘ für den unteren Theil, 


3504, * für die Enden. 
Sämmtliche Glieder gäben eine Probe von 40 Zonnen auszuhalten. Die Aufs 
hängeftangen follen 45/; Zoll im Durchmeffer bekommen, Der Contract lautet auf 
die Summe von-85,000 Pfd, St, 





Indiſche — 


Die Urglüfsfälle, Schreibt Hr, Samuel Parlby, melde fih von Zeit zu 
Zeit durch das Zerfpringen großer, raſch umlaufender Sähleiffteine ereignen, vers 
anlafjen mich dringend auf das im Hindoftan ftatt denfelben gebräudliche Erfaz- 
mittel, bei deffen Anwendung jede Gefahr unmoͤglich ift, aufmerkfam zn machen. 
Die hindoftanifhe Schleifmaſſe befteht naͤmlich aus Schelllak, welder in der 
Wärme mit Corundpulver von verfchiedener Feinheit verkörpert, wird, Es vers 
fteht fi von felbft, daß man zu demfelben Zweke auch Schmirgel oder irgend 
eine andere fchleifende Subftanz, wie 3. B. Glas, Kiefelpuiver oder auch das 

ı Pulver zerbrocener Schleiffteine verwenden kann. Rotirende Schleifapparate die: 
fer Art kann man ſich verfchaffen, indem man eine aus Eifenblech gearbritete 
Trommel in der Dife von einem halben Zoll mit der Schleifmaſſe überzieht. 
Scheibenartige Schleiffteine laffen fich auf gleiche Weife mit Scheiben aus Eifen: 
biech oder Gußeiſen erzielen; und ebenfo kann man auch noch Schleiffteine von 
verfchiedenen anderen Formen verfertigen. Gin in die Nähe der Oberfläche ges 
bradıtes rothglünendes Eifen erweicht die Mafle fo weit, daß man fie belicbig 
abnehmen und erneuern kann. Waffer hat natürlich keine Wirkung darauf, Ich 
bemerfe bei diefer Selegenbeit, daß man fich mit Leichtigkeit Polirbürften von 
verfchiedener Korm und Größe verfertigen Tann, indem man die dazu beftimmten 
Rahmen einen halben Zoll hoch mit Schelllaf überzieht und dann die Borften ꝛc. 
in Loͤcher einftekt,, welche mit feinen heißen Dröhten in die Mafle geſtechen wors 
den find, (Aus dem Civil Eng. and Archit. Journal. Nov, 1838, ©. 378.) 





Künftliches Trofnen von Bauholz 


Die HHrn. Holmes, Baumeifter in Liverpool, berichten, daß fie durch das 
kuͤnſtliche Zrofnen des zum Legen von Böden und anderen Zweken beftimmten 
Holzes in Stand gefezt find, ihr Gefchäft fhwunghafter zu treiben, indem fie 
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nun mit aller Richtigkeit flets über einen großen Vorrath ganz ausgetrofneten 
Holzes verfügen koͤnnen. Die Zrofenfammer, deren fie fich bedienen, hat 43 Fuß 
Länge, 17 TuS 6 Zoll Höhe und 11 Fuß Breite; fie faßt gegen 50,000 Quadrate 
fuß Bretter, und Eoftete gegen 150 Pfd. St. Bei dem früheren Beheizungss 
fpffeme mit Dampfröhren braudte das Holy beinahe einen Monat zum Troknen; 
feit Einführung der Heizmethode der Hrn. Price und Manby (polyt. Jour— 
nal 88. LXX. ©. 51) bingegen kann die Kammer alle 40 Zaae ausgeleert wer: 
den, wodurd an Zeit, Arbeit und Holz erfpart wird. Die mittlere Zemperatur, 
welche in der Kammer unterhalten wird, beträgt 320 R,, wobei die Verdünftung 
der in den Holze enthaltenen Fluͤſſigkeit fo gleichmaͤßig von Statten geht, daß das 


Holz beinahe nie ſolche Riſſe bekommt, wie beim Zrofnen deffelden an der Luft “ 


ober in der Sonne, Dazu kommt no, daß fidy dad Holz auch nur wenig zus 
fammenziet. Gin geflößter Laden von 12 Zoll Dike, ‚der durch und durch naß 
war, war nach Stägigem Aufenthalte in der Kammer, vollfommen unb durch und 
durch getrofnet. Die HHrn. Holmes empfehlen befonders den mehr beichäftig- 
ten Zifchlern und Pianoforte » Kabrikanten fih ähnliche Trokenapparate anzuſchaffen. 
(Civil Engin. and Archit, Journal. Novbr. 1838.) R 








Dears Methode den Pfannenftein in den Salzpfannen wegzuſchaffen. 


Ein Hr. David Dear in Salina im Staate New: York nahm im vorigen 
Zahre ein Patent auf eine Methode die zum Ealzfieden verwendeten Pfannen ober 
Keffel von dem Pfanmenfteine, der fich auf deren Boden anfammelt, zu reinigen. 
Rach der im Franklin Journal von diefem Patente gegebenen Beſchreibung be— 
ſteht das ganze Verfahren Lediglich darin, daß man die Pfannen auslerrt, fie 
mit Lauge oder mit Wafler füllt, und dann Kelp oder. Potafhe, oder überhaupt 
ein Alkali, welches gleiche Wirkfamkeit befizt, darin auflöft, und zwar in folder 
Menge, daß die dadurch gebildete Lauge, wenn fie bis zum Sieden erhizt worden 
ift, den Pfannenftein in folchem Maaße erweicht, daß man ihn mit einer zu diefem 
Zweke beftimmten Schaufel herausſchaffen kann. 


sur 


—* Gaudin's Licht, 

von welchem wir im polyt. Journal Bd. LXX. S. 237 Nachricht gaben, iſt nach 
dem Mechanics’ Magazine, No. 797 aur eine Mobification des bekannten 
Drummond'ſchen Lichtes Während naͤmlich Drummond einen durch Weingeift 
getriebenen Strahl Sauerftofigas auf ungelöfchten Kalk fpielen läßt, leitet Gaus= 
din den Sauerftoff durch brennenden Terpenthingeift, Das Drummond'ſche Licht 
iſt 1500 Mal ſtaͤrker als jenes von brennendem Gaſe; das Gaudin’fihe foll noch 
10 Mat ftärker als das Drummondfcde, und 30,000 Mal ftärker als das Gase 
licht feyn. Man fagt dem Erfinder nach, daß er in der Mitte von Paris einen 
500 Fuß hohen Leuchtthurm errichten will, der das Licht von Hunderttauſenden 
von Gasröhren von ſich geben fol, fo daß alfo über Paris des Nachts eine eigene 
kuͤnſtliche Sonne aufgehen würde! 








Longchamp's Merhode Leuchtgad zu erzeugen. 

Es Handelt fih, fagt Hr. Longchamp in einer Abhandlung, die er am 
96, Novbr. 1838 vor der Akademie in Paris vortrug, bei der Kabrieation des 
Leuchtgafes Hauptfähhlih um zwei Punkte; und zwar 4) um Bewirkung einer 
gaͤnzlichen Zerfezung der Oehle, und 2) um Berhütung der Zerſezung des Maffers 
ftoffbicarburets, und mithin der Abſcheidung von Kohlenftoff, der die Retorten 
verlegt. Beide Zweke, glaubt er, dur fo einfache Mittel erreicht zu haben, 
daß die Erſparniß an den Fabricationskoften feiner Methode gemäß mehr als 
50 Proc, betragen fol. Da die Gafe und Dämpfe fchlechte, die Metalle dagegen 
gute Märmeleiter find, fo fell man hienach in den Netorten horizontale Platten 
anbringen, die deren Wände berühren, und zwifchen denen eine nach dem Durch—⸗ 
meffer der Retorten verfchiedene Entfernung gelaffen ſeyn müßte. In einer Re- 
torte von 15 Zoll innerem Durchmeffer kann man 9 Platten fo anbringen, daß 
jede Gasſchichte beitäufig 18 Linien Dike befommt, In den Platten, die aus 
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Blech von >), Linie Dike zu beftehen hätten, wären in gewiffen Entfernungen Loͤ— 
cher, anzubringen, damit die Gasſchichten mit einander communiciren fönnten, 
Die Platten dürfen nich: fo lang feyn als die Netorten, damit an dem vorderen 
Theile diefer Iezteren ein leerer Raum von einem Buße bleibt, in dem ſich das 
Dehl in Dampf verwandelt, bevor es fih zwiſchen die Platten vertheilt. Statt 
diefer Platten wendet Hr. Longchamp aud Kugeln von 4 bis 2 Zoll im Durchs 
meffer an, welche das Innere der NRetorte ausfüllen, fich gegenfeitig berühren, und 
mithin die Wärme der KRetortenwände weiter fortpflangen. Bei diefer Einrich— 
tung des Apparates foll nichts von dem Dehle der Zerfezung entgehen, wenn auch 
der Hizgrad ein geringerer als ber ift, auf den man die Ketorten bisher zu trei— 
ben pflegte; ebenfo wird hiebei eine größere Menge Wafferftoffbicarburet und mit— 
hin ein Gas von ftärkerer Leuchtkraft erzeugt. — Nachdem Gleichmäßigkeit- der 
Hize im Inneren der Retorte erzielt war, handelte es ſich um Werhütung der 
Abſcheidung des Kehlenftoffs, und in diefer Beziehung Fam Hr. Longchamp 
nad; theoretifchen Unterfuchunaen auf folgendes Mittel. Er bringt nämlich in 
ein Raß, in welchem fich ein Agitator befindet, 90 Theile Harzoͤhl und 10 Theile 
Waſſer, fezt den Agitator in Bewegung, und öffnet, wenn das Dehl gehörig mit 
dem Waſſer vermengt ift, den Hahn des Faffes, damit die Flüffigkeit in einen 
Trichter und durch diefen in die Netorte fliefe. Die Bewegung des Agitators 
bat fo lange anzuwähren, als Flüffigkeit im Kaffe enthalten iſt. Auf diefe Weife 
wird beinahe alle Abſcheidung von Kohtenftoff verhütet, während nach dem ger 
wöhnlichen Verfahren die Retorten in 24 Stunden 5 oder 4 Mal geöffnet Wels 
den müffen, um fie von dem abgefezten Kohlenftoffe zu reinigen. Nach einem in 
England angeftellten Verfuche erhielt man nach dem Longchamp'ſchen Verfahren 
um 25 Prec, mehr Gas als nad) den gewöhnen e Methoden, (France indu- 
strielle, No. 70.) 


Edw. Cooper's DVerbefferungen in der Eeifenfabrication, 


auf welche in England unterm 24, April 1858 ein Patent ertheilt worden, ber 
ftehen lediglich darin, daß man das befannte Sefamöhl, weldes man aus bem 
Samen der Sefampflanzge, die im Driente und in Indien häufig gebaut wird, 
gewinnt, zur Kabrication einer Dehlfeife benuzen ſoll. Der Patentträger verfährt 
ganz fo, wie man bei der Bereitung der Dehlfeifen zu Werke gehen pflegt, und 
aibt fein Verhaͤltniß zwifchen dem Dehle und dem Alkali an, indem dieß von ber 
Güte des Dehles abhängt, die jeder Fabrikant zu beurtheilen lernen muß, (Lon- 
don Journal. Januar 4839.) — 





Zahl der anonymen Geſellſchaften in Belgien. 


In Belgien wurden vom Januar 1834 bis zum Oktober 1838 nicht weniger 
als 118 von den in dieſem Lande fo beliebten anonymen Geſellſchaften zur Aus— 
beutung verfchiedener Induſtriezweige gegründet. Ihr Gapital beläuft fi zu— 
fammen auf 391,122,888 Sr. 412 Gefellfhaften wurden für Banken, verfchiebene 
Caſſen u, dergl, gegründet; 44 für verfchiedene Affecuranzen ; 36 für Bergwerke, 
Hohoͤfen, Steinfohlengruben 2c.5 7 für Reinene, Baummwollen: und Seidenwaaren: 
Kabrication; 3 für Eiſenbahnen; 3 für Ausbeutung der Glasfabrication; 10 für 
Runfelrübengufer : Kabrication; 3 für Schifffahrt im Snlande und auf der See; 
8 für Errichtung von Randftraßen; 1 für die Fabrication von Bettftellen für das 
Militär; A für Deplerzeugung; 4 für Teppichfabrication; 2 für Gaebeleuchtungz 
3 zu Iandwirtbfchaftlichen Vorrichtungen; 4 für Kochfalzreinigung ; 2 für die 
RKabrication von Geweben aus Aloen und Agavenfafern; 4 für Zöpferwaarens 
Babrication; 4 für Erzeugung hemifher Producte; 4 für Ausbeutung von Schies 
ferbruͤchen; 2 für Errichtung von Bädern; 1 für Beförderung des Gartenbauesz 
2 für Errichtung von Scaufpielbäufern; 1 für eigen der Wifjenfchaften 
und Künfte, (France industrielle, No. 68.) 
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LXIV. 


Bericht der von dem Franklin Institute in Philadelphia 
niedergefezten Commiffion zur Prüfung der Explofionen 
der Dampffeffel. Zweiter Theil, 

Im Hußzuge aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 698 u, Fr 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 
(Fortfezung und Beſchluß von H. 4, ©. 292.) 





IM. Bon den Erplofionen in Folge fehlerhaften Baued 
der Keffel oder der dazu gehörigen Theile. 


71. Sn diefen Abfchnitt gehört die Discuffion über die Form, 
dad Material und die Art und Weife, auf welche der Keffel und die 
dazu gehörigen Theile gefertigt oder fabricirt wurden. Die Commiſ—⸗ 
fion beabfichtigt jedoch nicht den gegenwärtigen oder zufünftigen Zus 
ftand der Maſchine in diefen Beziehungen weiter zu beleuchten, als 
ed in ihrer Pflicht liegt, dem Publicum ihre Anficht über befannte 
Thatfachen mitzutheilen. 


72. 41) Bon der Form. Die Form, weldye der Keffel hat, 
ift allerdings von großem Einfluffe; unmöglich aber ift es, in diefem 
Berichte alle die zahlreichen in diefer Hinficht vorfommenden Vers 
fchiedenheiten einzeln abzuhandeln. Jeder Keffel foll zum Beweife, 
daß er die gehörige Stärke befizt, häufigen Proben unterliegen, obs 
ſchon jeder bei urſpruͤnglich angemeffener Stärke fehr verfihiedene Ei: 
genfchaften bei feinem Dienfte zeigen kann. 


73. Im Allgemeinen gilt, daß man fih da, wo mit Dampf 
von fehr niederem Druke gearbeitet wird, nur des alten waggonfdrs 
migen Kefjels von Watt bedienen fol. Auf den Dampfbooten uns 
ferer Flüffe find die verfchiedenen Abarten der cylinderfdrmigen Keſſel 
mit oder ohne Feuerzüge in deren Innerem am häufigften im Ges 
braudye. Bon diefen find, wie die Erfahrung gezeigt hat, jene ohne 
Feuerzuͤge ficherer, und jene mit folchen dkonomiſcher. Die Häupter 
diefer Keffel find in Amerika flach; in England halbkugelfoͤrmig; lez⸗ 
tere Form müffen fie in Frankreich dem Gefeze gemäß haben. Es 
ift übrigens Fein Grund vorhanden, an der genuͤgenden Stärke der 
difen, flachen fchmiedeifernen Keffelpäupter zu zweifeln. Von den ges 
bräuchlichen Feuerzügen find jene der Fleineren Cylinder, welche direct 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXI. 9. 5. 22 
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durch beide Keffeihäupter fezen, die mehr fiheren ”); die fogenannten 
. Lförmigen Feuerzüge, welche durch die convere Oberfläche fezen, und 
jene, welche in den größeren Keffeln zurüffehren, ohne durch beide 
Häupter zu fezen, tragen nichts zur Stärfe der Cylinder. bei. Man 
hat beobachtet, daß an den Keffeln mit inneren Feuerzügen gewöhnlich 
die Feuerzüge nachgeben, oder daß die Häupter weggefchleudert wer 
den. — Die Woolf'ſchen Roͤhrenkeſſel wurden, ſoviel der Commiſſion 
befannt ift, in Amerika nur ein einziges Mal, und zwar zu Rich— 
mond, in Anwendung gebracht. Don den anderen Arten von NRöhs 
renfeffeln, in denen das zu verdampfende Maffer in fehr Heinen Röhren 
enthalten ift, gab unferes Miffens bei voller Probe Feiner ein ganz 
günftiges Refultat. Ganz anders, und zwar aus augenfälligen Grün- 
den, verhält fi die Sache, wenn die Röhren, wie an den Keffeln 
der Locomotiven, als Feuerzüge bendzt werden. Derlei Keffel wer: 
den jedoch erſt in der meueften Zeit auf Dampfbooten in Anwendung 
gebracht. Es ſcheint der Commiffion Fein Beweis dafür zu beftehen, 
daß eine diefer Formen. befonders gefährlich wäre; obfchon es, wie 
bereitö erwähnt, bei nachläffiger Behandlung derfelben verfchiedene 
Gradationen der Gefahrlofigkeit unter ihnen gibt. Einigermaßen aus 
genommen hievon find jedoch die Lförmigen Feuerzüge, bei denen, wie 
fpäter gezeigt werden wird, von einer Geite her beftändig Gefahr 
droht. Diefe Bemerfungen beziehen fi) auf die einfachen nicht ver— 
bundenen Keffel. _ 

74. Die verbundenen Keffel find, wie bereit oben unter (.59 
u. f. angegeben wurde, auf den Dampfbooten ftetö gefährlich; und 
die Commiſſion muß fih nad) genauer Prüfung aller der hiegegen in 
Vorfchlag gebrachten Schuzmittel dahin ausfprechen, daß diefe Keffel, 
da immer noch nicht alle Gefahr bei deren Benuzung befeitigt ift, 
verboten werden follen. Die dermalen beftehenden Keffel diefer Art 
ließen fich leicht von einander trennen oder höchftens paarweife mit: 
einander verbinden, wo dann jedes Paar feine eigene Speifungspumpe 
befommen müßte. 

75. Die Commiffion hat in dem vorhergehenden Abfchnitte 
diefed Berichtes auf die große Gefahr hingedeutet, die eintritt, wenn 
ſtark überhiztes Metall in einem Keſſel vorhanden ift. ") Hieraus 





70) Die Erfahrung fcheint dieß zu beftätigen, und es fcheint nicht mwahrs 
Scheintich, daß die zwifhen dem Feuerzuge und dem Äußeren Gehäufe beftebende 
Differenz in der Temperatur, felbft an Kefjeln mit inneren Feuerzügen,. fo groß 
werden kann, daß ein fehmiedeifernes Haupt durch die übermäßige Ausdehnung des 
Keuerzuges Schaden leiden koͤnnte. Anders verhält fih’s, wenn das Haupt aus 
Gußeifen befteht, A. d. O. 

74) Einen merkwuͤrdigen Fall von Ueberhizung eines Feuerzuges durch An: 
fammlung und fpätere Gntzündung von Ruß gibt Hr. Hebert a PR 
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folgt, daß jeder Keffel, an welchem Theile, die nicht mit Waffer in 

Berührung ſtehen, der Einwirkung der Hize ausgeſezt find, fehr feh— 
lerhaft ift. Ein Keffel diefer Art ift nun der mit Lfoͤrmigem Feuers 
zuge, obſchon, da man einen folhen nur an Kleinen Gylinderfeffeln 
benuzt, nur ein unbedentender Theil der Ueberhizung ausgefezt ift. An 
dem Keffel mit Dampffchornftein ift die in größerer Ausdehnung der 
Fall, weil der Keffel hier an dem einen Ende fo nad) Aufwärts verz 
längert ift, daß der Feuerzug dadurch umfchloffen wird”) Die Ab: 
fiht bei diefer Einrichtung ift Erfparniß und Benuzung der Wärme 
dieſes Feuerzuges zur Erhizung des ihn umgebenden Dampfes, um 
auf diefe Weife eine Fleine Meberhizung des Dampfes zu bewirken, 
und dadurch feiner Verdichtung in der Dampfröhre und im Cylinder 
vorzubeugen. Die Folge hievon ift, daß die Feuerzüge, welche von 
den Schornfteinen umfchloffen find, leicht überhizt werden. Bei zwei 
Erplofionen, die auf Dampfbooten mit folgen Dampfſchornſteinen 
vorfielen, wurde bderfelbe Theil des Feuerzuges zerfprengt; und über: 
haupt waren beide Fälle einander fo ähnlich, daß fie nothwendig ei= 
nem Fehler im Baue zugefchrieben werden müffen”). Schon die Ge— 
genwart eines Metalles, durch welches ein ſtark erhizter Luftzug 
ftreicht, während es lediglich mit Dampf, der ihm die Hize nicht fo 





72) Zur Ehre vdefien, der das Patent auf diefe Art von Feuerzug befizt, 
müfjen wir erwähnen, daß er uns alle Gelegenheit zur Grmittelung feinev Fehler 
bot, und dag er, als er fich von dem Gefährlichen einiger feiner Theile überzeugt 
hatte, fogleich auf Abhälfe bedacht war. A 


75) Die Commiſſion fühlt ſich zur Unterſtuͤzung dieſes Schluſſes gezwungen, 
Auszüge aus den trefflichen Beſchreibungen beizufügen, welche Hr. Thom. Ew— 
bane von den auf den beiden Dampfbooten Ohio und William Gibbons in den 
Sahren 1832 und 1836 vorgefallenen Erplofionen gab. Fig.2 ift ein Durchſchnitt 
und Fig. 3 ein Grundriß des geborftenen Feuerzuges des Ohio. W, W ift die 
Wafjerlinie; C der Feuerzug, um den herum der Dampffchornftein fich befand; 
S die von diefem Schornfteine wegführende Röhre, Der Riß entftand 15 bis 20 
Bol über der Warferlinie an einer Stelle, welche beftändig der heißen Luft der 
horizontalen Zeuerzüge, die fih in den Feuerzug E vereinigen, ausgefezt und nie 
mit Waffer bedeft war, Die Linie des Bruches wich um nicht mehr als 6 Boll 
von einer horizontalen ab; fie lief zum Theile längs einer Reihe von Nieten, 
hauptfächlich aber durch die Mitte der Bleche, An einigen Stellen war das Me- 
tall, welches urſpruͤnglich Zoll Dike hatte, bis auf ?/,; und felbft bis auf!/,, 
Zoll verdünnt, (Franklin Journal Vol. X, P. 226.) — Der William Gib: 
bons hatte einen fchmiedeifernen Keffel, der den Baue nach jenem des Ohio 
ähnlich) war, und nur eine größere Anzahl horizontaler Feuerzüge hatte, In Fig. 4 
fiegt man. einen Durchſchnitt. Der innerhalb. des Dampfichornfteines befindliche 
Teuerzug B,B war fo eingefunfen, daß er die Geftalt hatre, welche man aus dem 
Durchſchnitte Fig. 4 erficht. Der Riß R befand fidy vier Zoll über dem Scheitel 
des Keſſels und war beinahe gänzlich auf eine der horizontalen Fugen befchränft, 
fo daß er beinahe ein Drittheil bes Umfanges des Feuerzuges einnahm. Der Feuers 
zug war aus Eifen gefertigt, hatte !/, Zoll Dike, und durch den Bruch erlitt er 
Eeine befondere Verdünnung. Als Brennmaterial wurde gewöhnlich ein Gemenge 
aus Anthracit und Holz genommen; bei diefer Gelegenheit jedoch fcheint es, daß 
das Feuer mittelſt Holz gefteigert wurde (Franklin Journal Bd. XVII, ©. 298.), 
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rafch zu entziehen vermag, In Berührung fteht, ſpricht mächtig ges 
gen diefe Art von Keffeln, felbft wenn nicht mehrere, leider ungläflich 
abgelaufene Fälle gegen fie vorlägen. 

76. Die Commiffion fühlt fid demnach gezwungen, vor. ber 
Benuzung der verbundenen Keſſel fowohl als jener mit Lförmigen 
Feuerzügen und folder, an denen eine Verlängerung -diefer Feuerzüge 
einen fogenannten Dampfichornftein bilder , zu warnen, 

77. Wir fönnen diefen Gegenftand nicht verlaffen, ohne auch 
noch auf einen anderen Punkt, welcher bei dem Baue der Kefjel 
umgangen werden foll, aufmerffam zu machen. Wir meinen hierunter 
die Bildung verſchiedener Feiner Räume, melde Waſſer enthalten und 
mit Feuer umgeben feyn follen.”*) Die Erfahrung bat dargethan, daß 
in Eleinen Röhren nicht Dampf erzeugt werden kann, ohne daß das 
Waſſer aus ihnen ausgetrieben wird. Daffelbe gilt auch von den er- 
wähnten Heinen Räumen, die, abgefehen davon, daß ſich in ihnen 
leicht Niederfchläge bilden, gleichfalls dem Webelftande unterliegen, daß 
das Waſſer aus ihnen ausgetrieben wird, ausgenommen, fie find 
einem bedeutenden Drufe ausgeſezt. Die Schwäche der Keffel von 
diefen unregelmäßigen Formen foll nie außer Acht gelafjen werden, 

78. 2) Bon dem Materiale und deffen Verarbeis 
tung. Das englifche Parlament rierh ſchon im Jahr 1818 auf die 
Anficht von Praktikern und Technikern geftüzt, die Benuzung von 
Gußeifen an den Dampffeffeln zu vermeiden; und man hielt fich aud) 
fo allgemein hieran, daß faum weitere Bemerkungen über deffen Mäns 
gel nöthig feyn dürften. Selbft die gußeifernen Keffelhäupter, welche 
feit einigen Zahren auf dem Miffifippi gebräuchlich find, weichen jezt 
den fehmiedeifernen, fo daß man zu den Dampffeffeln beinahe nur 
mehr Schmiedeifen und Kupfer verwendet. 

79. Die Commiffion hat eine ausgedehnte Reihe von Verfuchen 
über die Stärke der verfchledenen Sorten Schmiedeifen und Kupfer, 
welche in den Vereinigten Staaten für Dampffefjel fabrieirt werden, 
angeftellt. Sie ward leider verhindert, das Reſultat diefer Derfuche, 
wie fie es wünfchte, noch vor gegenwärtigem Berichte vorzulegen; 
fie muß daher in Betreff diefes Punktes die Entwilelung ihrer Ans 
fihten, ſowie auch die Aufichlüffe über die für Dampffeffel geeignes 
ten Metalldifen auf einen fpäteren eigenen Bericht verweifen. Nur 
foviel bemerkt fie, daß fie die Anfichten, welde man gewöhnlich bes 
züglicd) der Wichtigkeit des Abarbeitend des Eifens hegt, vollfommen 
beftätiget fand. Denn die Außerfte Stärke eines Eifenftabes oder 


74) Man fehe Ewbank über die Erplofion des Bootes New England im 
Franklin Journal Vol. XIII, ©, 292, A. d. O. 
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eines Eifenbleches fälle um fo mehr mit der Stärfe, mit welcher der 
ganze Stab dem erften Bruce zu mwiderftehen ſtrebt, zufammen, oder 
der Stab und das Blech befommen eine um fo mehr gleichmäßige 
Stärke, und find folglihd um fo mehr zur Verwendung zu Dampf: 
keſſeln geeignet, je mehr das Eifen überarbeitet worden. Die Zähigs 
feit von Eifen, welches beinahe zum Rothglühen erhizt worden, wird 
permanent gefhwächt , obwohl in geringerem Grade, als dieß beim 
Kupfer der Fall zu feyn pflegt; die Schwäche, welche lezteres in ei- 
nem ſolchen Falle erlangt, ift längft bergeftellt. 

80. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß die-Stärfe der Keffel 
durch conftanten und oft ungleichen Druf Schaden leidet, fo zwar, 
daß das Material, aus dem fie beftehen, endlich unter einem gerin> 
geren Drufe nachgibt, als es einft auszuhalten vermochte. Ebenſo 
nimmt feine Stärke in Folge der gewöhnlichen Abnuzung, durch 
Drydation ıc. ab. 


51. Wenn Salzwafjer oder Quellwaffer, welches fehr viele fal- 
zige Theile enthälr, zur Speifung der Keffel verwendet wird, fo wird 
das Eifen fehr ſchnell angegriffen, und es ift in folchen Fällen die 
größte Sorpfalt auf die Reinigung derfelben zu verwenden. ?) Achts 
fame Schiffseigenthämer werden daher unter derlei Umftänden dfter 
zur Prüfung der Keffel mit der Drufpumpe jchreiten; denn dieß würde 
zur Entdefung der Gorrofionen führen, denen dad Material an bes 
flimmten Stellen fo ſehr ausgefezt ift. Da die Fupfernen Keffel dies 
fen Einwirkungen nicht auf gleiche Weife unterliegen, fo find fie uns 
ter diefen Umftänden ficherer, wodurch jedoch) nicht gefagt iſt, daß 
man fich bei gehöriger Vorfiht nicht auch des Eifens mit Sicherheit 
bedienen kann. 

82. Es ift nur zu wohl erwiefen, daß manche Unfälle durch 
Fehler im Baue oder durh Mangel, welde aus folden erwuchfen, 
hervorgebracht wurden. Die Erplofion des Bootes Helen M'Gre⸗ 
gor, bei welcher 30 Perſonen ums Leben kamen, erfolgte, indem 
das gußeiferne Haupt eines Keffels abgefprengt und der Keffel nach 
der entgegengejezten Richtung hinweggeſchleudert wurde. Man mußte, 
daß diefes Haupt fon einen Sprung hatte, bevor die Exploſion 
erfolgte; dagegen ift nicht ausgemacht, ob die Exrplofion durch eine 
allmähliche Zunahme des Drufes, oder dadurch, daß das Boot, nach: 
dem es während des Landens eine Zeit lang umgelegt gewefen, wies 
der auf fein Niveau zurüffehrte, bervorgebradht wurde. Zur Zeit 


75) Sehr fchäzenswerthe Auffchlüffe über die Einwirkung bes See - oder Salz: 
waſſers auf das Eiſen gab Faraday vos ber von dem engliſchen Parlament im 
J. 1822 niedergefezten Gommiffion, 40don, 
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der Erplofion ward fein Dampf zum Betriebe der Mafchine in ben 
Cylinder eingelaffen. Der Keffel beftand aus fechs miteinander. vers 
‚ bundenen Keffeln von 3 Fuß Durchmeſſer. Nie foll ein gußeifernes 
Haupt-an einem fchmiebeifernen Keſſel ‚mit Feuerzügen angebracht 
werden; denn abgefehen von den Fehlern, welche das Gußeifen haben . 
kann, wird es wegen der Ungleichheit der Ausdehnung leicht dem 
Zerfpringen ausgefezt feyn. ”) 

83. Einer unſerer RR entbefte an einem ſchmied⸗ 
eiſernen Keſſelhaupte einen Fehler, von dem es uns Wunder nimmt, 
daß ihn ein Keſſelfabrikant paſſiren ließ. Beim Abdrehen des Rand: 
kranzes, womit das Haupt an den Keffel gemietet zu werden pflegt, 
war nämlich fo ſcharf gedreht worden, daß das Metall durch mehr 
als die Hälfte feiner Dike gefprungen war, und alfo unmdglich hätte 
die Probe aushalten Tonnen. — Ebenfo unterliegt e8 Feinem Zweifel, 
daß die Reparaturen an ber Galedonia unzwelmäßig vorgenoms 
men wurden, indem man eine Eifenplatte mit fupfernen Nieten auf 
dem Keſſel befeftigte. Diefer Fehler fcheint wenigftens theilweife das 
Unglüf, welches fpäter auf dieſem Schiffe vorfiel, a zu 
» haben. 

84. Man fcheint fih früher der Idee hingegeben zu Gaben, daß 
an den fehmiedeifernen Keffeln Feine gefährlichen Erplofionen, fondern 
nur Riſſe von verhältnigmäßig unbedeutenden Folgen entftehen koͤnnen. 
Wie irrig diefe Anficht ift, bevarf Faum der Erwähnung. Schmied: 
eifen Fann befanntlicy eben fo gut in Stüfe zerfprengt werden; aber 
abgefehen hievon, beruht ja die Gefahr hanprfächlidy auf dem Aus: 
ſtroͤmen des heißen Waſſers und des aus diefem entwikelten Dampfes, 
wodurch die Menfchen verbrüht, und auf die jämmerlichfte Art um 
ihr Leben gebracht werben. 

85. Die Dampffeffel follen nicht bloß nachdem fie vollendet 
worden, fondern von Zeit zu Zeit probirt werden, um fich gegen de= 
ren allmähliche Abnuzung oder gegen zufällige Befchädigungen, welche 
fie erlitten, ficher zu ftellen, Befonders hat dieß nad) jeder an ihnen 
vorgenommenen Reparatur zu gefchehen. Diefe Proben wurden aud) 
von der Mehrzahl unferer fhäzbarften Gorrefpondenten anempfohlen. 

86. Die Keffelbauer fcheinen bei der Zufammenfügung der Mes 
“ tallplatten zu Keffeln und bei der Befeftigung der Keffelhäupter außer 
Acht gelaffen zu haben, daß die Platten durd) das Ausfchlagen der 


76) Nach den Angaben, welche Sohn Taylor vor ber Gemmiffton des enge 
lifchen Parlamentes machte, zerfprang ein gußeiſernes Haupt, welches fih an 
einem ſchmiedeiſernen Keffel befand, und bei der Probe einen Druf von 100 Pfd, 
ausgehalten hatte, in der Hize bei einem Druke von nicht mehr als 20 Md. 
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Löcher für die Nieren geſchwaͤcht werden, und zwar in einem we⸗ 
fentlihen Grades Aus der Unterfuhung der Fälle, im welchen durch 
directen Druk und ohne vorausgegangene Ueberhizung oder befondere 
Schwäche eines Theiles Erplofionen entftanden, ſcheint ed, daß die 
Mierenlinie gewöhnlich die Richtung beftimmt, in welcher der Riß 
oder Bruch beginnt.) Ein fchönes Beifpiel hiefür gad die Erplos 
ſion, welche wir an unſerem eifernen Experimentirfeffel bewirften, 
Bei diefer ward das Keſſelhaupt abgeriffen, und zugleih nahm es 
dad Metall mir ſich, welches über die Nietenlinie hinausragte. Durch 
die Nierenlöcher war mehr als die Hälfte des Umfanges des Mes 
talles, welches die Gonverität längs des durch die Mittelpuntte der 
Nietenlöcher gehenden Kreifes bildete, weggefchnitten, und dadurch) 
wurde die Kraft, womit die Converität in einer gegen die Achfe des 
Cylinders fenfrechten Richtung dem Bruche widerftand, geringer als 
die Kraft, womit es einem Bruche in der Richtung der Achfe zu 
widerftehen vermochte. *) 

87. Wenn jene Stellen, an denen die Keffelplatten zufammene 
gefügt worden, der Wirkung des Feuers ausgefezt find, fo erfolgt 
die Abnuzung fehr raſch, weil an diefen Stellen die Hize nicht fo 
fchnell weiter fortgepflanzt wird, als an anderen Stellen, und weil 
hiedurch die untere Platte einer raſchen Oxydation ausgeſezt Hk. 

88. 3) Bon den zum Keffel gehörigen Theilen, Dad 
Mefentlichite hierüber Fam dereits in früßeren Paragraphen vor. Die 
Drufpumpe verdient hier als eines der wichtigften Geräche befondere 
Ermähnung. Wir haben nicht im Sinne irgend eine Art von Pumpe 
befonders zu empfehlen, und finden uns um fo weniger hiezu veranz 
laßt, als die gewöhnlich gebräudliche Pumpe allen ihren Zweken 
gaͤnzlich entſpricht. Doc muͤſſen wir bemerken, daß wir mehrere 
Ventile zwifchen dem MWafferbehälter und der Yumpe, fowie auch 
zwifchen lesterer und dem Keffel von größter Wichtigfeit halten. Ferner 
würden wir rathen, an der Ausführungsröhre einen Hahn anzubrine 
gen, wie man fich feiner an den Locomotiven bedient. Mit diefem 
Hahne wäre eine Stange und ein Griff fo zu verbinden, daß fich 
der Mafchinift durch Umdrehen des Hahnes überzeugen Fann, ob die 
Pumpe fpielt oder nicht. Wenn eine derlei Vorrichtung es auch Fei- 
neswegs überflüffig , macht, daß man auf die zur Erforfchung der 
Höhe des Wafferftandes dienlichen Mittel die gehörige Aufmerkſam— 


a 77) Man vergleihe Ewbank's Bericht über die Erplofion der Dampfkeſſel 
auf dem Boote Rew England im Franklin Journal Bd, XIII, ©. 293, 
4.200. 
78) Bei gleicher Metalldike würde die Stärke in erflerem Falle um das 
Doppelte großer gewefen feyn, als im Iezteren, A. d. O. 
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feit verwendet, fo kann fie doch dadurch fehr nüzlich werben, daß fie 
bei Zeiten die mangelhafte Speifung darthut, wo dann die zur Abs 
hülfe geeigneten Mittel getroffen werden koͤnnen. 

89. Die Commifjion glaubt, daß die Bemerfungen, die fie be: 
züglich der Art und Weife, auf welche man- die Hize auf die Keffel 
wirken läßt, machte, genügen dürften. Sie ſieht nicht ein, wie ſich 
bezüglich der Heizung eines Dampffeffels ein ſchmelzbares Metall oder 
ein flüffige8 Bad praftifch anwendbar machen läßt, oder wie, wenn 
daffelbe auch wirklich anwendbar wäre, die Vortheile daraus erwachfen 
ſollen, welche man ſich davon verfpricht. 


IV. Bon den Erplofionen in Folge von Nadläffigkeit 
oder Unwiffenheit der mit der Bedienung der Maſchinen 
Betrauten, 


90. Man follte meinen, daß der Umftand, daß ein Mafchinift 
oder Melzer, welcher durch fein Verſchulden einen Keffel zur Explo— 
fion bringt, beinahe immer das erfie Opfer feiner Schuld wird, allein 
ſchon hinreihen müßte, um diefe Leute zur größten Sorgfalt anzu: 
treiben. Dem ift aber, wie die Erfahrung lehrte, leider keineswegs 
fo, fo daß es die Commiffion für ihre Pflihr halt, Maßregeln hies 
gegen anzurathen. 

91. Die Vertrautheit mit irgend einer Art von Gefahr erzeugt 
fo ſicher Gleichgüfrigkeit, und die geeignete Vorſicht wird in der An— 
ſicht der zunaͤchſt Betheiligten fo leicht zur Furchtſamkeit geftämpelt, 
daß man in der Stellung des Maſchiniſten und der Heizer die Nei— 
gung zur Sorgloſigkeit fuͤr eine ganz natuͤrliche Folge halten muß. 
Die Urſachen der Exploſionen der Dampfkeſſel wurden bisher ſo wenig 
zum Gegenſtande von Forſchungen gemacht, daß ſelbſt wiſſenſchaftlich 
gebildete Maͤnner in dieſer Hinſicht einer wohl zu entſchuldigenden 
Unwiſſenheit zu bezuͤchtigen ſind; man darf daher auch im Tadel der 
Maſchiniſten nicht zu voreilig ſeyn, damit man nicht ihnen zur Laſt 
legt, was eigentlich in der Natur des Gegenftandes feinen Grund 
hat. 

92. Bei dem dermaligen Zuſtande der allgemeinen Erziehung in 
den Vereinigten Staaten iſt es offenbar unpraktiſch zu verlangen, daß 
die Heizer oder ſelbſt die Maſchiniſten der Dampfmaſchinen mit den 
der Anwendung des Dampfes und ihrer Regulirung zu Grunde lies 
genden wiſſenſchaftlichen Princlpien vertraut feyen. ) Dagegen 
har das Yublicum das Recht, von den Unternehmern zu verlangen, 
dad ihre Agenten, denen das Leben vieler Perfonen anvertraut if, 
praftifch mit der; Dampfmafchine vertraut feyen; und ebenfo kann 
es ae. daß diejenigen, . dietpdie Quellen, aus denen die Gefahren 
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hervorgehen, Kennen, veritändliche Verhaltungsmaßregeln für jene ges 
ben, welche mit der Praris betraut find. Als Schuz gegen Gorg> 
Iofigfeit hat ferner das Publicum das Recht, von den Vorgeſezten, 
vom Hauptmafchiniften angefangen bis zum Gapitän hinauf, zu for: 
dern, daß fie allen ihren moralifchen Einfluß zur Erzielung von Wachs 
famkeit aufbieten. Endlich Fann es an die Gefezgebung die Anfors 
derung ftellen, daß jede Pflichtverfäumniß eine angemeffene Strafe 
nach fich ziehe. Diefe Momente leiteten die Commiffion bei dem 
Geſezesvorſchlage, den fie am Schluffe vorlegen wird. 


V. Von dem Einfinten in Folge eines theilweifen Va— 
cuums im Keffel oder in den Feuerzügen 


93. Diefe Fälle finden auf den Zuftand der Dampfmaſchine in 
den Vereinigten Staaten fo wenig Anwendung, daß ſich die Com— 
miſſion deren Beleuchtung bis zulezt verfpart hat. Es ift gewiß, 
daß der Keffel einer Mafchine von hohem Drufe, wenn er die zu 
dem gewöhnlichen Dienfte erforderliche Stärke befizt, auch jene Ge: 
walt auszuhalten im Stande feyn wird, die durch das plözliche Ent⸗ 
fteben eines Vacuums in jeinem Inneren hervorgebracht werden Fünnte. 
Keffel von niederem Drufe wurden durch den atmofphärifchen Druf 
eingedrüft, wenn ein Vacuum in ihnen entſtand. Gegen diefe Uns 
fälle fann man fich, fo weit die Erfahrung geht, durch ein Ventil 
ſchuͤzen, welches fih nach Innen oͤffnet und deßgleichen die Watt’ 
[hen Keſſel eines haben. 

94. Der von Zohn Taylor erzählte Fall einer Erplofion, welche 
an den Mold Mines in Flintfhire vorfiel”), ſcheint zu beweifen, daß 
die im inneren der Feuerzüge eines Hochdrukkeſſels entftandene Ver: 
dinnung eine Explofion der heftigften Art bewirken fünne. Der Keffel, 
weldyer erplodirte, war einer von dreien, die von einer und derfelben 
Machine gefpeift wurden. Die Heizung geſchah mit Steinkohle; die 
Thüren aller drei Defen flunden offen; die Negifter von zweien was 
ren gefchlofjen, ald man plözlich die Mündungen der beiden lezteren 
Slammenfäulen ausfpeien fah, worauf unmittelbar die Erplofion 
folgte. Der innere Feuerzug diefes Keffeld war von den Seiten her 
platt gedruͤkt; ſowohl er als das ihn umfchließende Gehäufe waren 
aa Drt und Stelle geblieben, und dad an lezterem befindliche Sichers 
heitöventil hatte niht Schaden gelitten. Hr. Taylor nimmt als 
wahrfcheinlich an, daß der Druf des Dampfes zur Zeit, wo fich der 


79) Den Bericht hierüber findet man im erſten Bande des Philosophical 
Magazine; man ſehe aber auch ebendafelbft die Bemerfungen, welhe W, 3. 
Henwood und ein Praftifer hierüber machten, 4.009, 
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Unfall ereignete, nicht über 30 Pfd. betrug, und daß fich das Waſſer 
auf gehöriger Höhe befand. Für die wahrfcheinliche Urſache des Eins 
finfens des Feuerzuges hält er die Entzündung eines Gemifches des 
aus den Steinfohlen erzeugten Gafes mit atmofphärifcher Luft, in⸗ 
dem dad, was in dem Dfen enthalten war, wegen Abfperrung des 
Regifterd nicht inden Schornftein gelangen Fonnte, und ein theils 
weifes Vacuum entftand. Wenn die Stärfe des Keffeld nur um er: 
was MWeniges geringer war, als fie feyn mußte, um einem Dampfs 
drufe von 30 Pfunden zu widerftehen, fo Fonnte die angegebene Ur: 
fache wohl die befagte Wirkung hervorgebracht haben. Man darf 
aber nicht vergejjen, daß die Ausfage des einzigen Heizers, welcher 
den Unfall überlebte, und der alfo im Falle einer Nachlaͤſſigkeit für 
alle feine Cameraden die Schuld zu tragen gehabt hätte, es zweifel⸗ 
haft läßt, ob der Dampfdruf und der MWafferftand auch wirklich fo 
waren, wie er e8 behauptet, Jedenfalls gebietet aber diefer Fall die 
Vorfichtömaßregel, bei der Heizung mit Steinfohlen oder mit Holz 
das Regifter nicht unmittelbar nad Eintragung von frifhem Brenn: 
ftoffe abzufchließen. Befinder ſich der Dfen innerhalb des Keffels, ſo 
koͤnnen ſehr ernſtliche und ſelbſt noch bedeutendere Folgen daraus er: 
wachſen, als da, wo die Stellung des Ofens eine andere iſt. 

95. Daß innerhalb eines in Thaͤtigkeit befindlichen Keſſels ein 
Vacuum entſtehen koͤnne, wie dieß vor, einigen Jahren behauptet 
wurde, iſt eine Annahme, welcher die Thatſachen zu ſehr entgegen 
ſind, als daß wir auf eine Unterſuchung in ihrer einzugehen 
haͤtten. 

96. Nachdem die Commiſſion ſomit die Mittel zur Verhütung 
der Erplofionen der Dampffeffel abgehandelt, bleibt ihr nur mehr zu 
erwägen, in wiefern es möglich ift, fi gegen die Wirkungen der 
wirklich eingetretenen Erplofionen zu ſchuͤzen. Mehrere ehrenmerthe 
Gelehrte und Praktiker befchäftigten fich zu verſchiedenen Zeiten hie 
mit. Die Vorfihläge, welche gemacht wurden, gingen fämmtlich 
darauf hinaus, daß man die Paffagiere auf ein eigenes Boor, welches 
dem die Mafchine tragenden Boote angehängt wird, bringen foll; daß 
die Keffel an den GSeitenrändern (guards) der Boote anzubringen 
feyen, oder daß man fie durch ein geeignetes Bolwerf von den für 
die Paſſagiere beftimmten Räumen fheiden foll. 

97. Was den erften diefer Vorfchläge betrifft, fo fand er von 
Seite des Publicums fo wenig Gunft, daß er aufgegeben werden 
mußte. Das Publicum fcheint überhaupt nur ſolchen Vorfihtemaß- 
regeln feinen Beifall gefchenft zu haben, die der er der 
Mafchinen feinen Eintrag thaten. 

98, Auf den größeren unferer die atlantifchen MSN befab: 
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renden Dampfboote befinden fich die Keffel gewöhnlihd an den Ger 
ten (guards), jedoch ohne von den inneren Theilen des Bootes ge- 
fhieden zu feyn. Dieſer Bau gewährt nur eine theilweife Sicher: 
heit, in deren Folge wohl manches Menfchenleben verſchont bieiz 
ben dürfte, die aber immer noch nicht ausreicht. Was endlich vie 
Errichtung eines Bollwerfes betrifft, welches hinreihenden Schuz ger 
gen die Wirkungen der Exrplofionen gewähren koͤnnte, ohne dabei die 
Schwere des Bootes zu fehr zu vermehren, fo glaubt die Commiſſion 
allerdings an die Möglichkeit eines ſolchen; doch iſt fie nicht darauf 
vorbereitet, fich mit Beſtimmtheit hierüber auszufprechen. 

99, Die Abfiht der Commiffion ging bauptlächlicy dahin, den 
Paffagleren dadurch, daß den Explofionen der Kefjel gefteuert würde, 
größere Sicherheit zu ſchaffen; und fie glaubt, daß dieß erzwekt 
werden koͤnne, ohne daß für die dermalen gebräuchlichen Boote eine 
Derlegenheit daraus erwächft, und ohne daß wenigftens in der Mehr— 
zahl der Fälle eine gänzliche Veränderung der Mofchine erheifcht 
würde. - Um jedoch Iaut gewordenen Meinungen, welche fie hoch zu 
fhäzen weiß, zu genügen, bat fie in den ihrem Berichte angehängs 
ten Geſezesvorſchlag eine Glaufel aufgenommen, gemäß welder dem 
erften Boote, auf welchen das innere durch) ein gehöriges Bollwerk 
von dem Kefjel geichieden ift, eine Prämie zuerkannt werden foll. 

100. Die Commiſſion fügt am Schluffe diefer ihrer Unterſu 
chungen einen Gefesesvorfchlag bei, durch den fie glaubt, daß den 
wichrigeren jener Refultate, die fih aus ihren Forſchungen heraus: 
warfen, Folge gegeben werden koͤnnte. Sie befchränfte ſich hiebei 
lediglich auf die Mittel, welche die Exrplofionen der Dampfkeſſel ver= 
hüten oder Schuz gegen deren Wirkungen gewähren follen. Unbe: 
süffichtigt ließ fie hiebei die in Betreff ver Schifffahrt und namentlich 
auf den Dampffihiffen einzuführenden Polizeimaßregeln, fo wichtig 
diefe auch fenn mögen. Die bezüglich dieſer nöthige Erfahrung 
wird fi in den Mitgliedern des Congrefjes, dem diefer Gefezesnor: 
ſchlag vorgelegt werden foll, nicht vermiffen laſſen. Es ift die 
fefte Weberzeugung der Commiſſion, daß auf diefe Weife dem Publis 
cum weit größere Sicherheit gewährt werden wird, als bisher, ohne 
daß die bei ber Dampffchifffahrt oder bei der Fabrication der Dampf: 
mafchinen Betheiligten dadurch beeinträchtigt werden, y 


Gefezesvorfhlag zur Regulirung der Keffel und der 
Maſchinen der Schiffe, welche ganzlidh oder zum Theil 
durch Dampf getrieben werden. 

$. 41. Alle Eigner von Dampfbooten oder von Schiffen, die 
gänzlich oder zum Theil mittelft Dampf getrieben werden, haben ihre 
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Fahrzeuge bis zum 1. Okt. 1838 neu inrolliren zu Laffen, und bei 
dem Hafeneinnehmer oder Aufieher, bei welchem die Snrollirung ges 
ſchah, eine neue Licenz zu erholen und zwar unter den von gegens 
wärtigem Geſeze geforderten Bedingungen. 

$. 2. Keinem Schiffgeigner, Schiffämeifter oder Gapitän eines 

Dampfbootes ift es vom 1. Okt. 1838 an geftatter, auf den Bayen, 
Seen, Fluͤſſen oder fonftigen fchiffbaren Gewäffern der Vereinigten 
Staaten Güter, Warren oder Paſſagiere zu verfchiffen, ohne ſich 
vorher eine neue Licenz verfchafft zu haben, und den in gegenmwärtis 
gem Gefeze enthaltenen Beflimmungen nachgekommen zu feyn. Für 
jede Uebertretung dieſes 6. verfallen der oder die Eigner in eine 
Strafe von 500 Dollars, wovon die Hälfte dem Angeber zufällt, 
und wofür fie vor jedem Diftrictögerichtshofe, welcher über Geſezes— 
übertretungen zu richten befugt ift, belangt und verfolgt werden 
koͤnnen. 
9. 3. Jeder Diſtrictsrichter, in deſſen Gerichtsſprengel Ein— 
oder Ausgangshaͤfen gelegen ſind, hat auf das Anſuchen eines jeden 
Dampfſchiffeigners eine oder mehrere Perſonen zu beſtellen, welche 
die Dampfboote und die auf ihnen gebraͤuchlichen Keſſel und Ma— 
ſchinen zu unterſuchen im Stande und dabei nicht bei der Fabrica— 
tion ſolcher Keſſel und Maſchinen betheiligt ſind. Dieſe Perſonen 
haben, ſo oft ſie dazu aufgefodert werden, die Dampfboote zu viſi— 
tiren, und den Eignern uͤber die geſchehene Unterſuchung in duplo 
ein Zeugniß auszuſtellen. Sie find jedesmal, fo oft fie in Func— 
tion treten, vor der geeigneten Behörde zu beeidigen. 

$. 4 Die zur Unterfuchung des NRumpfes der Dampfboote 
Berufenen haben nach genau gHepflogener Unterfuhung dem Eigner 
ein Zeugniß auszuftelen, worin das Alter des Fahrzeuges und die 
Zeit, während der ed Dienfte geleifter, fo wie die Meinung abgeges 
ben ift, ob daffelbe in gutem Zuftande, feetauglich und zum Trans⸗ 
porte von Waaren und Gütern geeignet ift. Jeder der hiezu vers 
wendeten Juſpectoren hat für die vorgenommene Unterfuchung von 
dem Eigner die Summe von 5 Dollars zu beziehen. 

6. 5. Jeder auf einem Dampfboote befindliche Keffel fol fo 
gebaur feyn, daß er folgenden Bedingungen entfpricht. 

1) Es müffen zwei Sicherheitsventile vorhanden feyn, von Des 
nen jedes den bei dem gewöhnlichen Betriebe des Keffeld erzeugten 
Dampf entweichen laffen kann, 

2) Das erfte diefer Ventile ift von dem Mafchinenbauer zu 
graduiren, und auf den Hebel, womit es belaftet wird, ift der Druf 
zu prägen, bei welchem fi das Ventil der Berechnung zu Folge 
dffner, wenn das geeignete bewegliche Gewicht auf die werfchiedenen 
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Merkzeichen gebracht wird. Diefer Druf fol die Differenz ſeyn, 
melche zwifchen dem Drufe des Dampfes im Keffel und dem Drufe 
der Luft auf das Ventil befteht. 

3) Wenn dad bewegliche Gewicht feinen größten Druf ausübt, 
fo foll der Geſammtdruk auf diefes Mentil den gemäß $. 4 dieſes 
Geſezes befcheinigten Druk nicht überfteigen. 

4) Das zweite der genannten Ventile, welches unter Verfchluß 
zu halten ift, foll eine unbewegliche Belaftung befommen, deren Ges 
fammtdruf gleichfall8 den gemäß $. 4 befcheinigten Druf nicht überz 
fleigen darf. 

5) Diefes zweite Ventil ſammt feinem Hebel und den übrigen 
dazu gehörigen Theilen ift mit einem vergitterten oder anderen Ge— 
bäufe fo zu umfchließen, daß ed wohl von feinem Size aufgehoben, 
nicht aber auf vdenfelben niedergedrüft werden Tann, ausgenommen 
auf die oben vorgefehene Weiſe. 

6) Das Gehäufe ift mir einem Schloffe zu verfehen, zu welchem 
nur der Capitän oder der Schiffsmeifter allein den Schlüffel führt. 

T) Das Gehäufe foll ein Emporfteigen des Ventiles, welches 
wenigftens den vierten Theil des —— des Ventilſizes aus— 
macht, geftatten. 

8) Der Hebel diefes Ventiles foll_fo en feyn, daß er beim 
Emporfteigen des DVentiles den Druk des Belaftungsgewichtes we— 
nigftend um den zehnten Theil vermindert. 

9) Wenn zwei Keffel, von denen Feiner über 40 Zoll im Durch: 
mefjer hat, durch eine Dampfröhre mit einander verbunden find, fo 
ift jedes derlei Keffelpaar mit ebenfolchen Ventilen auszuftatten, wie 
es in diefem $. für die einfachen Keffel gefodert wurde. 

10) Wenn ver gemäß $. 4 befcheinigte Druk nicht über zwei 
Atmofphären beträgt, fo iſt jeder Keffel mit einem Queffilbermanos 
meter (mercurial-gauge) zu verfehen, welcher mittelft eines Schwim- 
mers oder einer Stange auf einer gehörig graduirten Scala in Quek— 
filberzollen anzeigt, um wieviel der Druk im Keffel größer ift als 
der atmofphärifche Druk. 

11) Diefer Manometer und feine Scala follen fo angebracht 
feyn, daß jeder auf dem Boote befindliche Paffagier fih von deffen 
Andeutungen leicht überzeugen Fann. 

12) Jeder Keffel ift mit einem aus leichtfläffigem Metalle be: 
ftehenden Apparate von gehdriger Form und Dimenfion zu verfehen, 
und diefer Apparat ift an dem Keſſel felbft oder an defjen Feuerzüs 
gen da anzubringen, wo die Hize am größten iſt, oder wo am leich⸗ 
teften ein Mangel an Waffer eintritt. 

13) Das leichtfläffige Metal fol fih, damit es keinem Drufe 
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ausgefezt iſt, in einer Röhre befinden, und im Falle ed weich wird, 
mit einer gehdrig eingerichteten, laͤrmgebenden Vorrihtung in Vers 
bindung gebracht feyn. ! 

14) Genannter Apparat ift auf die bei dem umter Verſchluß 
gehaltenen Ventile angegebene Weiſe ſo zu verſichern, daß er nicht 
unwirkſam gemacht werden kann. 

15) Das keichtfluͤſſige Metall iſt von dem Inſpector zu bereis 
ten und von ihm in den Apparat zu bringen, wobei er ſich zu uͤber⸗ 
zeugen hat, daß das Ganze gehörig angeordnet ift. 

16) Diefes Metall ift dem befcheinigten Keffeldrufe gemäß nach) _ 
folgender Tabelle zufammenzufezen. (E8 ift dieß die bereits früher 
abgedrufte Tabelle.) | 

6. 7. Jedermann, der die Sicherheitöventile abfichtlidy überladet, 
den genannten Queffilbermanometer durch Verftopfung oder auf irgend 
andere Weiſe unwirkſam macht, oder das Spiel des Apparated mit 
dem leichtflüffigen Metalle auf irgend- eine Art beeinträchtigt, verfällt 
jedesmal in eine Strafe von — Dollars und in eine Einkerferung, 
welche nicht über — betragen foll, und von dem Gerichte verfügt 
werden kann. Wuͤrde aus der Webertrertung eine Exploſi ion erwach⸗ 
ſen, in Folge deren Menſchen ums Leben kaͤmen, ſo waͤre der Ueber— 
treter des Todſchlages fuͤr ſchuldig zu erklaͤren, und nach den gegen 
dieſen beſtehenden Geſezen zu ſtrafen. 

9. 8. Nie follen auf einem Dampfboote mehr dann zwei Keſ— 
fel, welche ſich unmittelbar neben einander befinden müflen, verbuns 
bene Wafferröhren haben. Der Inſpector hat dem. Eigner die nach— 
gefuchte Kicenz nicht eher zu ertheilen, als bis er ſich ausdruͤklich 
hievon überzeugt bat. 

$. 9. Für jedes Berften eines Dampfkeſſels, welches wegen 
Anfammlung von Bodenfaz im Keffel eintrat, foll der Schiffsmeifter 
am die Summe von — Dollard gebüßt werden. Sm Falle Jemand 
fein Leben hiebei verlor, wäre der Schiffsmeifter des Todſchlages 
ſchuldig und hienach gerichtlich zu verfolgen. 

$. 10. Keinem Dampfboote foll eine Licenz ertheilt werben, 
als bis fih der Inſpector überzeugt hat, daß auf vemfelben Fein 
Theil des Keffeld gewöhnlich der directen Einwirfung von Feuer oder 
heißer Luft ausgefezt ift, ohne zugleih auch in unmittelbarer Be— 
rührung mit dem Waffer zu ftehen. 

$. 11. Derjenige oder diejenigen, welche mit der Unterfuchung 
der Keffel und der Mafchinerie eines Dampfbootes beauftragt find, 
haben ihre Anficht über den guten Zuftand derfelben auszufprechen. 
Sie haben ſich ferner mit einer hydrauliſchen Preffe zu verfehen, und 
mit diefer nad) norgängiger Unterfuchung zu prüfen, ob der Keffel 
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einen drei Mal groͤßeren Druk auszuhalten vermag als jenen, den 
dem Zeugniſſe gemaͤß der Dampf auf ihn ausuͤbt. 

K. 12. Wenn der Schiffsmeiſter oder jene, welche mit ber 
Steuerung beauftragt find, das Dampfboot unterwegs anhalten, 
oder wenn das Anhalten zum Behufe von Einnehmen und Ausladen 
von Gütern oder Pafjagieren gefchieht, fo ift die Mafchine in fo weit 
in Thätigfeit zu erhalten, daß die Pumpe ihr ER fortfegt und 
dad nöthige Speifungswaffer liefert. 3 

G. 13. Kein anderer als ein erfahrener Mechaniker, welcher 
wenigftens 21 Fahre zählt, zwei Jahre in einer Dampfmafchinens 
oder Überhaupt in einer Mafchinenfabrif gedient hat, das Spiel der 
Mafchine durch und durch Fennt, und genügende Zeugniffe über ge— 
feztes Benehmen beibringen kann, fol als Mafchinift auf einem 
Dampfboote aufgenommen werden. 

$. 14. Jedes Dampfboot, an dem die Keffel an den Seiten 
angebracht find, und an dem zwifchen den Keffeln und dem inneren 
des Bootes für ein Bollwerk geforgt ift, durch welches im Falle einer 
eintretenden Erplofion den Paffagieren hinreichender Schuz gewährt 
ift, fol auf ein ihm von dem JInſpector auszuftellendes Zeugniß hin 
tarfrei licentirt werden. Ebenfo fol ihm die Hälfte der für das 
Probiren und andere Vorſichtsmaßregeln zu entrichtenden Zaren nach= 
gelaffen werden. ®) 





LXV. 


Ueber die Verwandlung des Waflers in Dampf bei höhes 
ren Temperaturgraden, und über das Berſten der Dampf: 
Eeffel. Von Dr. Earl Schafhäutl. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 799. 


Das Waffer kann befanntlich bei allen Temperaturgraden in 
Dampf verwandelt werden; doch geht die Verdampfung in gewiffen 
Fällen mit Schwierigfeit von Statten, befonders wenn der Wärme: 
leiter, welcher den Wärmeftoff an das Waſſer fortzupflanzen hat, 
eine höhere Temperatur hat als jene, bei der die Flüffigfeit in Dampf 
verwandelt werden fol, 3 

Sch brauche, um einen Beweis hiefür zu liefern, nur auf den 
von Leidenfroft im Sabre 1756 angeftellten Verfuch zu verweifen, 


80) Welche Abänderungen diefer Gefezesvorfchlag in den vor dem Gongreffe 
der Vereinigten Staaten gepflogenen Verhandlungen erlitt, erfieht man, wenn 
man ihn mit dem unterm 7. Sul. 1838 wirklich erlaffenen Gefeze Noir Jour⸗ 
nal Bd, LXX. S. 391) vergleicht, Id. R. 
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bei welchem ein Waffertropfen, den man in einen weißglühenden 
Platintiegel fallen ließ, vafch darin herumtrieb, ohne zum Sieden zu 
fommen; und aus welchem hervorging, daß die Verdampfung in 
dem Maaße langfam erfolgt, ald die Temperatur des Gefäßes hoch 
it. Klaproth ließ ſechs Waffertropfen in ein weißglühendes- eifers 
nes Gefäß fallen,, während er diefes an der Luft kuͤhl werden ließ. 
Der erſte Tropfen brauchte hiebei AO, der zweite 20, der dritte 6, 
der vierte 4, der fünfte 2 Secunden zur Verdampfung; der fechöte 
war beinahe augenbliflid verfchwunden. Gießt man einen Waffers 
tropfen, welcher einige Secunden lang in einem weißglühenden Plas 
tintiegel verweilte, auf die Hand, fo erregt er Faum das Gefühl 
von Wärme. Die Verdampfung der Waffertropfen geht in dem 
Maaße rafıher, ald die Temperatur der Ziegel finft; doc) ift jener 
Temperaturgrad über 800 R., bei dem der Tropfen am fchnellften 
verſchwindet, noch nicht ermittelt. 

Außer Klaproth haben auch nod) Dübereiner, Berzelius, 
Muncke, Laurent und Tomlinſon dieſe Verſuche mit verſchiede— 
nen Modificationen wiederholt und auch verſchiedene Erklaͤrungen der— 
ſelben gegeben. Die Urſache, warum der Waſſertropfen nicht vers 
dampft und nicht heißer wird, ward im Allgemeinen darin gefucht, 
daß er von der heißen Oberfläche abgeftoßen wird, und alfo nicht 
mit dem erhizten Körper in Berährung bleiben Fann. Diefer hypo— 
thefifden Annahme der Repulfion des Waffertropfens ungeachtet war 
man, um deſſen Herumtreiben zu erflären, gezwungen anzunehmen, 
daß da, wo der Tropfen die heiße Oberfläche berührt, Dampf erzeugt 
wird, wodurch der Tropfen von der Stelle getrieben wird. Sch will 
verfuchen in Kürze die Urfache der Erfcheinungen anzudeuten und fie 
mit einigen anderen ähnlichen, noch nicht befannten oder’ wenigftend 
nicht befchriebenen Erfcyeinungen in Zufammenhang zu bringen, 

Geſezt, es fol eine Slüffigkeit an einer beftimmten Stelle erhizt 
werden, d. h. es foll einer Stelle ihrer aͤußeren Oberfläche Wärme: 
ftoff mitgerheilt, und diefer dann von diefem Punkte aus durch die ganze 
Maffe verbreitet werden °'), fo müffen zwei Kräfte, von deren MWirs 
fung die Verbreitung der Hize von dem Punkte, auf den fie zuerft 
wirkte, in das innere bedingt ift, im Auge behalten werden. Die 
erfte diefer Kräfte ift die Cohaͤſionskraft, mit welcher ein Molecul 
das andere in umendlich Fleinen Entfernungen anzieht. Die zweite 
ift die Gravitation oder jene Kraft, mit der jedes Molecul umgekehrt 


J 


31) Melloni hat durch feine intereſſanten Verſache über die Waͤrmeaus— 
ftrahlung dargethban, daß die Wärmeftraglen um fo weniger von burchfichtigen 
Körpern abforbirt werden, je höher die Temperatur des ausftrahlenden Körpers 
iſt. 
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5 
wie dad Quadrat feiner Entfernung von der Erde angezogen wird. 


Laͤßt man einen Waſſertropfen auf eine Baſis, die auf die Molecuͤle 
des Waſſers Feine Attraction ausübt, namlich auf einen feſten Koͤr⸗ 
per, oder läßt man Quekſilber auf Glas fallen, fo nimmt der Tro- 


Ä p die Kugelform an, d.h. die Cohaͤſionskraft, welche die Mole— 


eüle auf einander über, ift fo überwiegend, daß die Gravitation, die 
gleihfals auf jedes Molecul wirft, nicht im Stande ift, den Tro- 
pfen über der ganzen Oberfläche auszubreiten; und daß nur ein leich» 
ter Eindruf an der Seite, an welcher der Tropfen auffällt, bleibt, 
indem fämmtliche Molecuͤle deffelben durch ‚ihre Cohaͤſionskraft in 
volfommenem Gleichgewichte erhalten werden. 

Anders verhält es fich jedoch mit einer Maffermaffe, die, wenn 
ihr Gleichgewicht erhalten werden fol, in ein Gefäß gebradht werden 


muß. Betrachten wir diefe Waffermaffe als aus einzelnen Tropfen 


beftehend, fo hat ein am Grunde des Gefäßes befindliher Tropfen 


das Gewicht aller jener Waffertropfen zu tragen, die fih in einer. 


ſenkrechten Linie über ihm befinden. Seine Cohäfionsfraft wird alſo 


Bl 


gar bald durch die Gravitation der über ihm flehenden Tropfen über: 
wältigt werden, und er würde ſich fogleich ausbreiten, wenn er nicht 


durch das Gefäß hieran gehindert würde. Der einzige Theil diefer. 


Wafjermaffe, welcher, ohne von einem feften Körper geftüzt zu ſeyn, 


in vollfommenem Gleihgewichte ift, ift demnach deffen Oberfläche. 
An einem Maffertropfen dagegen ift das Ganze ohne [rende Bei⸗ 


huͤlfe in vollkommenem Gleichgewichte. 
Will man Hize auf einen Punkt eines Waſſertropfens wirken 
laſſen, ſo hat deren Einwirkung natuͤrlich auf die Oberflaͤche des 


Kuͤgelchens zu geſchehen; will man Hize auf eine in einem Gefäße 
‚enthaltene Waſſermaſſe wirken laffen, jo hat deren Einwirkung gleiche 


fall wieder auf die Dberflähe zu gefhehen. Wenn nun 3. B. die 
Kugel eines Thermometers auf den Boden des Gefäßes gebracht, 


und auf die Oberfläche des Waſſers Aether gegoffen wird, fo wird, 


wenn man diefen Aether entzündet und immer wieder durch frifchen 
erfezt, das Waſſer, felbft wenn man Tage lang auf diefe Weife fort: 
fahrt, doch nie zum Sieden Fonımen; ja der Thermometer wird nicht 
einmal fleigen, ausgenommen das Gefäß erhizt fi, wo dann durch 


dieſes MWärmeftoff mirgerheilt würde.  Ebenfo wird es unmöglich 


feyn, einen Waffertropfen zum Sieden zu bringen, indem man die 


Waͤrme auf deffen äußere Oberflähe wirfen läßt. Jener Theil ſei— 


ner Oberflähe, der mit dem erhizten Körper in Berührung fommt, 


wird fogleich in Dampf verwandelt werden. Wendet man dieß auf 


den im heißen Platintiegel befindlichen Waffertropfen an, fo wird 
man fehben, daß. da, wo der Tropfen mit dem weißglühenden Mes 
‚ Dinglers’ golyt. Sonn, 8), LXXI 9. 5. 23 
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die aͤußere Schichte bildete, | E 
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talle in Berührung ift, mit Erplofion Dampf entwilelt wird, din 
deffen Elafticität der Tropfen emporgetrieben wird, bis er in Solge , 
der Gravitation herabfällt, an einer anderen Stelle mit dem heißen . 
Metalle in Berührung Fommt, und durd) eine abermalige Explofion i 
wieder emporgefchleudert wird. Zugleich erzeugt aber die heiße Kuft 
im Ziegel um den Tropfen herum eine Dampfwolfe, die fih zum | 
Theil ausdehnt und zerftreut, während ein anderer Theil wermöge 
der Molecularattraction zurüfgehalten wird, fo daß Feine weitere uns 
mittelbare Berührung der heißen Luft moͤglich ift. ®) ' 


Da fi) ergab, daß es unmöglich ift, die Hize von der freien 
Dberfläche einer Flüffigfeit in deren Inneres zu leiten, indem nad) 


2* 
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Graf Rumford die Waͤrmeausſtrahlung von einem Molecuͤle zum 


anderen in Fluͤſſigkeiten — 0 ift, fo muß, wenn eine Fluͤſſigkeit er— 
hizt werden ſoll, jedes einzelne ihrer Molecuͤle in abſolute Beruͤhrung 
mit der Quelle, von der die Waͤrme ausſtroͤmt, gebracht werden. 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß dieß mis einer in einem, Ge— 
fäße befindlichen Waffermaffe, in der die Gravitation nicht durch Die 
Cohaͤſtonskraft beeinträchtigr”ift, der Fal ift, wenn man die Hize 
auf jenen Theil, der dem ftärkften Drufe ausgeſezt ift, nämlich auf 


‚den Boden, wirken läßt. Der mit dem erhizten Boden in Beruͤh⸗ 
rung fommende Theil des Maffers dehnt fih aus, wird leichter und 


durch die Fühleren und mithin fchwereren Theile des Waffers empor: 


= getrieben; und dieß dauert fo lange fort, bis jeder Theil der Fluͤſſig⸗ 


keit mit dem Boden in Berührung gekommen ift. Laͤßt man Hize 


auf einen Waffertropfen wirken, fo erhizen fi deſſen äußere Schich⸗ 


ten zuerſt; und da ihr fpecififches Gewicht geringer als jenes des 


kalten Waſſers, fo werden fie natürlich ſtets an der äußeren Ober: 
‚fläche des Waffertropfens verbleiben. Als Beweis hiefür gilt ein 


Verſuch Tomlinſon's, bei welchem auf etwas Dehl, das bis auf 
450 — 500° F. erhizt worden, ein Tropfen mit Tinte gefärbten ) 
MWaffers und ein Tropfen Aether, deffen fpec. Gewicht im Vergleiche 
mit dem Waſſer 0,7155 war, gebracht wurde, Beide Tropfen amalz | 
gamirten ſich alfogleih, wobei das Waſſer ald das ſchwerere den 
Mittelpunft des gebildeten Kügelhens einnahm,‘ wahrend der Aether 









82) Dieß erinnert mich an den oft wiederholten Verfuch, bei welchem ein 
Mann, ohne eine Befhädigung zu erleiden, auf einem Ofen fizt, in welchem ein’ 
‚Huhn gebraten wird. Der Mann Tann die Dize bier nur fo lange aushalten, 
als man ihm reichlich zu trinken gibt, Die Erklärung biefür liegt auf der Hand, 
Die erfte Einwirkung der Hize erzeugt unter dieſen Umftänden eine reichliche 
Pautausdünftung, in Folge deren der Korper mit einer Dampfatmofphäre umgeben 
wird, die ihn als fchiechter Wärmeleiter gegen die Abforbirung der Hize un 
mithin gegen die nachtheiligen Folgen diefer lezteren Thügt. iD, 


s 
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Daß die Attraction, welche das Gefaͤß auf das Waſſer ausuͤbt, 
nicht mehr bemerkbar erfi (heint, wenn Das Maffer eine Temperatur 
„erreicht, bei der es nicht mehr flüflig ift, it Far. Man braucht 
"daher nicht zur Repulfion zu greifen, wenn die Entwifelung "von 
Dampf allein fhon zur Erklärung der fämmtlichen befprochenen Erz 
ſcheinungen genügt. 8) Wenn es nun aber auch unmoͤglich ſcheint, 
unter den oben angefuͤhrten Umſtaͤnden einen Tropfen Waſſer ſelbſt 


mittelſt einer ungeheuren Menge angeſammelter Waͤrme in Dampf 
zu verwandeln, ſo laͤßt ſich dieß doch ganz leicht nach folgenden 


Methoden bewerkſtelligen. 

Man hat geſehen, daß jedesmal, ſo oft der Waſſertropfen mit 
der heißen Oberflaͤche in Beruͤhrung kommt, eine gewiſſe Quantitaͤt 
des Waſſers ſogleich in Dampf verwandelt wird; naͤmlich jener Theil 
des Tropfens, der mit dem Gefaͤße in unmittelbare Beruͤhrung kommt. 
Soll daher der ganze Tropfen mit einem Male in Dampf verwandelt 
werden, ſo muß man ihn in ſo viele kleine Theilchen trennen, daß 
alle dieſe Theilchen gleichzeitig das Gefaͤß beruͤhren. Eine aus Schieß— 
pulver geformte Kugel braucht, um ein Analogon aufzuſtellen, lange 
Zeit zur Verbrennung, und wuͤrde kaum im Stande ſeyn, eine Flin— 
tenkugel aus einem Flintenlaufe zu treiben; heilt man die Kugel 
hingegen in kleine Koͤrner, wie ſie das Schießpulver darſtellt, ſo wird 
bei der Entzündung die ganze Maſſe auf einmal explodiren und die 
Slintenfugel mit Gewalt austreiben. 

"Die Zertheilung des Waſſertropfens läßt ſich 1) durch mechani— 


ſche Mittel bewirken, wie 5. B. dadurch, daß er mit Heftigfeit ge; 


gen ein glühendes Gefäß gefchleudert wird. Der Tropfen wird hie— 
durch in ganz Feine Theilchen, die fih unmittelbar in Dampf vers 
wandeln, zerftieben, Ich baute nach diefem Principe eine Dampf: 
maſchine, welche mit einem Cylinder von % Zoll Durchmeffer eine 
halbe Pferdefraft lieferte. Sie läßt fi) aber 2) auch auf chemiſchem 
Wege erzielen, indem man die Cohäfionsfraft, durch welche die Ku: 
gelform des Tropfens bedingt ift, durch die Gapillaritätes Thätigfeit 
eines. eben erhizten Körpers ausgleicht oder aufhebt. 


85) Hr. Zomtlinfon bemerkt in einer Notiz, in welcher er der Arbeit des 
Hrn. Dr. Schafhäutl und dem tiefen wiflenfchaftlichen Forſchen der Deutfchen 
im Allgemeinen Lob fpendet, hierüber Folgendes. „Daß die Repulfion mit ein 
Element ift, welches man bei der Generalifirung diefer merfwürdigen Erſcheinun— 
gen nicht umgehen Eann, dürfte aus folgendem, wenn ich nit irre, von Per: 
fins angeftellten Verſuche hervorgehen. Wenn man durch eine Platinſchale viele 
kleine Loͤcher bohrt, wie ſie z. B. an einem Kaffeeſeiher zu ſeyn pflegen, ſo wird 
Waſſer, welches in dieſelbe gegoſſen wird, durchfließenz bringt man ſie aber mit 
gut zubereiteter guͤhender Holzkohle, die keine Flamme gibt, zum Weißgluͤhen, 
ſo kann man Waſſer in dieſelbe tropfen laſſen, ohne daß etwas davon durchſikert, 
ja die Waſſertropfen werden ſich darin ganz ebenſo verhalten, wie in einem uns 
ie We A. d. R. 
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Nehmen wir, um diefen Tezteren Punkt zu beleuchten, an, daß 
der Boden eines Sandbades bis zum dunfeln Rothglühen erhizt und 
beiläufig zwei Linien hoch mit feinem, gut ausgewafchenem Sande 
bebeft worden, fo bildet diefe Sandmaffe ein Aggregat von kleinen 
rundlichen Körpern, die zugleich mit den zwifchen ihnen befindlichen 
Zwifchenräumen in hohem Grade capillarifch auf Flüffigkeiten wirken 
werden. Wie man alfo einen Waffertropfen auf den erhizten Sand 
fallen läßt, theilt jedes der Sandfürnchen, womit derfelbe in Beruͤh⸗ 
rung fommt, feinen Waͤrmeſtoff einem gleichen Theile der Oberfläche 
des Zropfens mit. Hiedurch wird jedes der Sandkoͤrnchen vollkom—⸗ 
men abgekühlt, während die MWaffertheilchen in Dampf verwandelt 
werden. Die abgekühlte Sandfhichte faugt alfogleich den übrigen 
Theil des MWafferfügelhens ein, fo daß eine weitere Repulfion def- 
felben ganz unmöglih ift. Je größer die Höhe, von der man den 
Tropfen herabfallen läßt, d. b. je größer die Kraft, womit das 
Maffer in ven Sand eingetrieben wird, um fo mehr Waſſer wird in 
Dampf verwandelt werden, und um fo ftärfer wird die hiedurch be— 
wirkte Explofion ausfallen. 

Denfen wir uns nun dad Sandbad gegen 2 Zoll tief mit der⸗ 
ſelben Art von Sand gefuͤllt, und ein Abdampfſchaͤlchen mit halb— 
kugelfoͤrmigem Boden ungefähr 1%, Zoll tief fo in den Sand einge: 
drüft, daß der im Sande entftandene Eindruk genau dem gemolbten 
Boden des Schäldhens entſpricht. Taucht man hierauf diefes Schäl- 
chen fo tief, als es in den Sand eingedrüft worden ift, in kaltes 
Waſſer, und nimmt man es aus diefem mit Sorgfalt heraus, damit 
fo viel als möglih von dem Waſſer an dem Boden des Schäldens 
hängen bleibe, und fih in Folge feiner Schwere an der Mitte des 
Bodens in Form eines halbrunden Tropfens mit breiter Bafis an— 
fammle, fo wird, wenn man das Schaͤlchen in diefem Zuftande 
in den ihm entfprechenden Eindruf im Sande auf ſolche Weife bringt, 
daß nur der Außerfte Theil des Tropfens den Sand berührt, nichts 
weiter zu bemerken feyn, als ein momentanes leifes Zifhen. Laͤßt 
man dagegen das Schälchen mit feiner ganzen Schwere in den Eins 
druf finken, fo daß der Waffertropfen zwifchen dem Sande und dem 
Schaͤlchen platt gedrüft wird, fo wird alfogleich eine heftige Erplo- 
fion erfolgen, durch die das Schälchen einige Zoll weit aus dem 
Eande hinaus getrieben wird. Nach dem Verfuche wird man den 
Boden des Schäldhens mit feuchten Sande bedeft finden, und zwar 
in welligen Strahlen, welche fi) vom Mittelpunfte aus gegen den 
Umfang hin erftrefen. Dieſer feuchte Sand wird genau diefelbe - 
Temperatur haben, wie fie das Waffer hatte, bevor man das Schäl- 
chen in den Sand einfenfte,' 
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Dieſe Art der augenbliflichen Uebertragung des Märmeftoffes 
son einem Fleinen maffiven Kügelchen an eine Flüffigfeit dient als 
Einleitung zu einer anderen Art der Dampferzeugung. Bei all den 
bisherigen Verfuchen gefchah die Uebertragung von einem heißen feften 
Körper an eine Zlüffigfeitz ich will nunmehr aber eine Merhove 
augenbliflih Dampf zu erzeugen angeben, welche meines Wiffens 
noch nirgendwo befchrieben worden ift: nämlid) die Uebertragung des 
MWärmeftoffs von flüffigen, glühenden Körpern an das Waffer, Bei 


"dem mit dem heißen Sande angeftellten Verſuche hat ſich gezeigt, 


daß das durch die Erplofion hervorgebrachte Geräufh ganz jenem 
ähnlich ift, welches durch die Erplofion einer Quantitaͤt Schießpulver 
in freier Luft erzeugt wird: zum Beweiſe dafür, daß die gefammte 
Waſſermenge innerhalb eines gewiſſen meßbaren Zeitraumes in Dampf 
verwandelt wurde. In dem nunmehr zu betradhtenden Falle gibt 
aber der gefchmolzene glühende Körper in demfelben Momente, in 
welchem er Fryftallifirt, feinen Wärmeftoff an das Waffer ab; und 
durch diefe augenblifliche Kıyftallifation des einen Körpers mit gleich: 
zeitiger Verdampfung des anderen entfteht ein lauter Knall, ähnlich 
dem durch Knallfilber oder Knallquekſilber erzeugten. 

Ein einfacher Verſuch wird zur Erklärung genügen. Wenn 


‚man einige Tropfen Wafjer auf die Oberfläche eines Schmiedambo: 


Bes bringt; hierauf. in einer dem Amboße nahe gelegenen Efje das 
eine Ende eines Eifenftabes von 1”, Zoll Breite zum Weißgluͤhen 
erhizt, dieſes erhizte Eifen mit der breiten Flache auf die Waffer- 
tropfen legt, und einen flarfen Schlag mit dem Hammer darauf 
führt, fo wird ein lauter Knall wie beim Abfeuern einer Vogelflinte 
zu hören feyn. Wiederholt man diefen VBerfuch mit der Modification, 
daß man das weißglühende Eifen, bevor man ed auf die Waffer: 
tropfen legt, durch ein Paar Züge mit einer großen Feile von allem 
Dryde befreit, fo wird Fein Knall zu hören feyn, obwohl man einen 
großen Theil des Waſſers unter dem Eifen verdampft finden wird. 
MWiederholt man den Verfuh auf die erfte MWeife, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß man die Waffertropfen auf dem Amboße überall, 
ausgenommen da, wo das Eifen aufgelegt wird, mit einem Walle 
aus Eifenblech oder Papier umgibt, fo wird man nach der Erplofion 
eine bedeutende Menge fhwarzen fandigen Pulvers an dem Amboße 
fowohl, als an den Seiten des Papieres hängen finden. Dieſes 
Pulver befteht bei näherer Unterfuhung aus Fleinen Kuͤgelchen Eifen- 


hammerſchlag, aus dem fich bei deffen Aufldfung in einer Säure aud) 


feine Spur von Gas entwifelt, der ganz diefelben Eigenfhaften 
befizt wie der gewöhnliche, und der aus Cifenorydul , Eifen- 
oxyd und ein wenig Kiefelerde befteht, Der Eifenftab felbft zeigt 
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ſich nach der Exploſion an der Stelle, an der er mit dem Waſſer 


a 


in Berührung Fam, ganz frei von allem Sinter und mit Strahlen, 
die durd) das Foweicee des kryſtalliſi rten Sinters veranlaßt wur⸗ 


den, umgeben. 


Hieraus folgt, daß der Knall nicht dadurch veranlaßt wird, daß. 
das Waſſer durch das weißglühende Eifen in Dampf verwandelt 


wird; denn die Mittheilung feines MWärmeftoffes geht zu langfam 
von Statten, als daß diefe Wirfung eintreten koͤnnte. Der Knall 
wird vielm Hr durch den Schlag mit dem Hammer erzeugt, indem 
durch diefen die Cohäfion des gefchmolzenen Sinters an der Ober— 
fläche des Eiſens und die Cohaͤſion zwifhen dem MWafler und dem 
Amboße aufgehoben wird, fo daß beide zugleich durch ihren gegen— 
feitigen Widerftand in unendlich viele Fleine Theilchen zertheilt wer: 
den, von denen jedes während der Kıryftallifation viel rafcher eine 
größere Menge Wärmeftoff an das Waffer abgibt, als dieß mit den 
rothgluͤhenden Sandkoͤrnchen der Fall ift. 


Der Brarherd der Eifenhütten ift, wenn Eiſen darauf behandelt 


worden, mit geſchmolzener weißgluͤhender Schlake bedekt, aͤhnlich dem 
eben beſchriebenen Ueberzuge der Eiſenſtange bei dem zulezt erwaͤhn— 


ten Verſuche. Auf dieſe weißgluͤheude Schlake kann man ohne alle 


Gefahr des Eintrittes einer Exploſion eine Pinte Waſſer gießen. 
Das Waſſer wird darauf wie in dem weißgluͤhenden Platintiegel in 


Kuͤgelchen, oder wie auf einer heißen Oberflaͤche in großen, flachen, 


kreisrunden Maſſen herumlaufen. Dieſe Maſſen werden ſich fort— 
waͤhrend in wogender Bewegung befinden, welche durch die Erzeugung 
von Dampf an den Stellen, an denen die Maſſen mit der heißen 
Schlake in Beruͤhrung kommen, bewirkt wird. Es iſt ſehr ſchwer, 
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dieſe MWafferfugeln oder Wafjermaffen mit einem Snftrumente in die 


Schlafe hineinzudrängen, indem die Tropfen ſtets ſeitwaͤrts zwifchen 
dem Zuftrumente und der flüffigen Schlafe ausweichen; gelingt es 
jedoch, und ift man im Stande gewefen durch den Druf eine geringe 
Menge Waffer mit der Schlafe zu vermengen, fo erfolgt augenbliklich 
eine fürchterliche Erplofion, durch welche die Schlafe nad) allen Rich: 
tungen umhergefchleudert wird, und durch die felbft der ganze Dfen 
zerftört werden. fann. °) Dafür Fann man einen Theil diefer Schlafe 


84) Wenn man die aus den Anlaßoͤfen kommenden Eiſenſtangen zum Behufe 
ihrer Schweißung und Ausſtrekung durch ein ausgekehltes Walzenpaar laufen laͤßt, 
fo läßt man, um die Walzen fühl zu erhalten, kaltes Waſſer auf dieſelben her— 
abtropfen. Das aus dem Dfen Eommende Eifen ift mit flüffiger Schlafe über: 
zogen, und dba es oͤfters geſchieht, daß Waſſertropfen auf dafjelbe herabfallen, fo 
werden diefe mit dem Eifen zwifchen die Walzen hinein gezogen. So oft nun 
nun diefer Fall eintritt, entfteht fogleich ein lauter Knall, wobei die Schlafe zwi— 
fhen den Walzen herausgetzieben wird, Befindet fich Feine Schlafe auf dem 
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mit aller Sicherheit in ein mit kaltem Waſſer gefuͤlltes Waſſerbeken 
laufen laſſen; denn in dieſem Falle wird ſich langſam Dampf aus 
dem 3 zaſſer entwifeln, und man wird einige Minuten lang bie gluͤ⸗ 
hende Schlake am Boden des Bekens beobachten koͤnnen. In beiden 
Faͤllen verhuͤtet die Cohaͤſionskraft des Waſſertropfens ſowohl, als 

jene des Schlakentropfens die gegenſeitige Vermiſchung beider Tro— 

pfen ohne Einwirkung einer aͤußeren Gewalt. Wenn aber die Co— 
haͤſion des Waſſertropfens theilweiſe durch die Attractionskraft eines 
anderen Koͤrpers aufgehoben wird, — wenn man z. B. auf eine 
kalte Eiſenſtange einen Waſſertropfen bringt, und wenn man dieſe 
Stange ſo ſchnell als moͤglich in die Schlake taucht, ſo wird augen⸗ 
bliklich eine Erploſion erfolgen. Ebenſo wird eine heftige Exploſion 
entftehen, wenn man heiße Schlafe in nafjen Sand laufen läßt, ob— 
wohl man diefelbe Schlafe ohne allen Nachtheil in Waſſer fliegen 
laffen Fann. 

Menn man ftatt freien Waffers Waffer nimmt, welches chemifch 
an irgend einen Körper gebunden ift, wie dieß 3. B. mit jenem 
Waſſer der Fall ift, welches fidy mit den Salzen verbindet, fo wird 
bei der Kıyftallifation leicht eine Erplofion eintreten, Wenn man 
3. B. einen Glauberfalzfiyftall auf flüffige Schlafe legt, fo wird er 
zu einer Hebrigen Maffe fließen, die ihr Kryitallifationswaffer ſehr 
Yangfam entweichen läßt. Während diefes Worganges kann man den 
Kryſtall leicht in die Schlafe eindrüfen und dadurch eine Erplofion 
veranlaſſen. Auf dieſelbe Weife, wie die geſchmolzene Schlake, wir: 
fen auch alle weißglühenden gefchmolzenen Metalle, wie Kupfer, 
Zinf, Zinn ıc. *) 

Es ift bekannt, daß beim Gießen von Kupfer ein einziger 
Maffertropfen eine ganze Gießerei in die Luft fprengen kann, und 
daß die Model vollfommen trofen ſeyn müffen, wenn nicht eine hef— 
tige Explofion erfolgen fol. Das Gußeifen macht jedod) eine Aus 
nahme hievon. Es ift nämlich in fluͤſſigem Zuftande ein aͤußerſt 
ſchlechter Wärmeleiter; und da es mit einer großen Menge Kohlen« 
ftoff und Silicium verbunden ift, fo kryſtalliſirt es auch ſehr lang- 
fam. Kommt ed in flüffigem Zuftande mit MWaffer in Berührung, - 
fo verbindet es ſich mit einem feiner Beftandtheile, und es wird fehr 





Eifen, fo wird unter übrigens ganz gleichen Umftänden Fein Knall zu vernehmen 
eyn. 4. d. O. 

* 85) Ich kann hier eine häufig vorkommende Erſcheinung, welche in einiger 
Beziehung zu obigen Bemerkuͤngen ſteht, nicht unerwaͤhnt laſſen. Wenn naͤmlich 
in gefättigten Salzaufloͤſungen die Kryftallifation nicht allmaͤhlich, fondern ploͤzlich 
von Statten geht, fo wird eine große Menge Wärmeftof frei. Eine gefättigte 
heiße Glauberfalzauflöfung 3. B., weldye man an einem ruhigen Drte. abkühlen 
1äßt, beginnt bei der geringften Erſchuͤtterung augenbliklich zu Eryftallifiven, wor 
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langſam gekohltes Waſſerſtoffgas frei. Aus dieſem Grunde —* 
man Eiſen ohne alle Gefahr in feuchte Model gießen. 


Goncentrirte Schwefelfäure, welche einige nicht flüchtige € Sub- 


ftanzen aufgelöft enthält, kann befanntlih durch Deftillation davon 
gereinigt werden; enthält fie jedoch Blei, fo ift diefes Verfahren nicht 


anwendbar. Wenn nämlich diefe unreine Säure concentrirt zu wers 


den beginnt, fo Fryftallifirt fhwefelfaures Blei, welches zu Boden 
fällt; und dabei findet eine -fo heftige Dampfentwifelung Statt, daß 
felbft die ftärkften Rerorten zertrümmert werden, Ebendieß ift auch) 
der Fall mit der Kiefelerde, die durh Schmelzung mit einem Alkali 
in Waffer aufloͤslich gemacht wurde. Wird nämlich diefe Auflöfung 
‚mit einer Säure neutralifirtt und dann abgedampft, fo fcheider ſich 


die in ihr enthaltene Kiefelerde fehr oft in Form einer flofigen Kry— 


ftallifation ab, und zugleich hiemit findet auch eine fo plözliche Dampf: 
entwifelung Statt, daß ein großer Theil der Flüffigfeit aus der 
Abdampffchale gefprizt und diefe leztere felbft nicht felten umgewor— 
fen wird. Diefelbe plözliche Dampfentwilelung tritt ein, wenn man 
die Auflofung unter einem Drufe von 17, Atmofphären in einer glä- 
fernen Flaſche zum ‘Sieden bringt, wobei das Glas immer zerfprengt 
wird. Einige Secunden vor der Erplofion wird der Dampfaustritt 
an dem Gicherheitöventile partiell verhindert; es läßt fich ein eigen: 
thuͤmliches vibrirendes Geraͤuſch mit einem weichen hohlen Tone ver: 
bunden vernehmen, worauf ſtets eine Erplofion der Flafche eintritt, 
Menn ich auf diefelbe Weife reines Waſſer bis auf den Festen Tro— 
pfen verdampfte, fo Fonnte ich nie eine Veränderung in dem Zone 
des entmwelchenden Dampfes vernehmen, ſelbſt wenn das fiedende 
Maffer in Bewegung gefezt wurde. Die erwähnte vibrirende Bewe— 
gung ift jederzeit ein ficherer Vorläufer einer rafchen Kıyftallifation 
der in dem Waſſer aufgelöften Stoffe. 

Bevor ich nunmehr zur Anwendung diefer Bemerfungen auf die 
Erklärung der Dampffeffelerplofionen fchreite, will ich zeigen, daß 
deren Urſache in feinem Falle in einer Zerfezung des Waſſers zu 
fuchen ift. Ich habe zu diefem Zweke einen 28 Zoll langen Flintene 
lauf an feinem diferen Ende Iuftdicht zugefhweißt, und ihn innen 
dem zugefchweißten Ende zunächft in einer Länge von 4 Zoll mittelft 
eines Bohrers von dem während der Schweißung gebildeten Oxyde 
befreit. In dem anderen Ende des Laufes bewegte fich luftdicht ein 
Kolben, der in der Mitte feiner ganzen Länge nach durchbohrt und 
an dem Ende mit einem Hahne verjperrt war. Ferner war eine 





durch das Gefäß fo heiß werden wird, daß man es nicht in der Hand zu halten 
vermag, 
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ſolche Einrichtung getroffen, daß dieſer Kolben mittelſt einer Schraube 


® 


in jeder Stellung firirt werden Fonnte. An dem Ende der Kolben- 
ſtange war eine Schale angebracht, in welche ich Gewichte legte, um 
den Zwek des Dampfes im Inneren des Laufes aufzumägen und den 


Mn 


Kolben in irgend einer beliebigen Stellung zu erhalten. Nachdem 
ih nun in diefen FSlintenlauf einige Tropfen Waſſer gebracht, den 
Kolben beinahe bis an das Ende des Laufes hinab getrieben und 
feinen Hahn gefchloffen hatte, fezte ich den Lauf mit feinem zuge- 
fchweißten Ende 2 Zoll tief fenfrecht in einen Fleinen Windofen ein, 
und zwar durch eine Deffnung, die eben zu feiner Aufnahme groß 
genug war. Bei der rafchen Erhizung des Laufendes, welche ic) 
auf diefe Weife bewirkte, flieg der Kolben fchnell empor, wo ich ihn 
dann durd) bie aufgelegten Gewichte genau 22 Zoll hoch über dem 
zugefchweißten Ende erhielt. Als das Laufende die Rotbglühhize 
erreicht hatte, hörte der Kolben zu fleigen auf; und als es fogar 
weißglühend geworden war, erlitt die Stellung des Kolbens doc) 
feine Veränderung. Ich fchraubte nunmehr den Kolben in diefer 
Stellung fe, nahm den Apparat aus dem Dfen und Fühlte ihn fo 
fchnell als möglich ab. Nach gehöriger Abkuͤhlung dffnete ich den 
Apparat unter Queffilber und unterfuchte das gebliebene Gas. Bei 
drei auf Diefe Weile angeftellten Verſuchen ergaben ſich mir folgende 
Refultate, 

Bei dem erften Verſuche beftand der Inhalt des Laufes aus 
einem Volumen Stifftoff und 8 Volumen MWafferftoff; bei dem zwei— 
ten war diefes Merhältniß wie 1 zu 6, und bei dem dritten wie 1 
zu 5. In feinem Falle war eine Spur von Sauerftoff zu entdefen. 
Das Innere des Laufes zeigte fidy mit einer Schichte Eifenoryd, die 
bei jevem Verſuche difer wurde, ausgekleider. Ich vermengte in 
demfelben Apparate ein Volumen MWafferftoff mit. zwei Volumen 
atmofphäriicher Luft, und erhizte das Ganze unter einem Drufe von 
zwei Atmofphären. Wie zu erwarten. fand, erfolgte bier bei eintre— 
tender Rotbglübbize eine Erplofion. 

Um nun zu ermirteln, welchen Einfluß der Dampf auf ein der— 
artiges Gasgemiſch und auf deffen Erplofionsfähigfeit ausübt, brachte 
ih in das Fürzere Ende einer heberfürmig gebogenen Glasröhre eine 
Miſchung aus einem Volumen Wafferftoff und zwei Volumen atmos 
fpbärifcher Luft. Diefe Gasmiihung brachte id, nachdem ich fie 
mit Dueffilber abgefperrt, unter einen Druf von 1Y, Armofphären. ı 
Das genau für den Verſuch berechnete Waſſer ließ ich von einem 
Asbeſtgewebe abforbiren, und mir diefem führte ich es mittelft eines 
Drahtes durch das Queffilber in die in der Röhre enthaltenen Safe. 
Den ganzen Apparat brachte ich in einen mit Quekfilber gefüllten 
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‚eifernen Cylinder, welcher auf einer Temperatur von Beiläufig 2360 g 


erhalten wurde; und hierauf erhizte ih, um eine Explofion zu be 


wirfen, dag verfchloffene Ende der Glasröhre mittelft eines Löthr 
es forgfältig bis zum Rothgluͤhen. Die Reſultate meiner fe 
waren, wie folgt. 

Ein Volumen Kuallgas mit 0,1 Volumen Waffergas vermengt 
explodirte und zerſprengte die Röhre. Mit 0,2 Volumen Waſſergas 
war die Exploſion beinahe ebenſo heftig; mit 0,3 war die Detona- 
‚tion bedeutend fhwächer; mit 0,4 war fie noch ſchwaͤcher; mit 0,5 
"trat eine ſchwache Explofion ein, eben als die erhizte Glasröhre durch 
den Druf des Gafes Gas auszulaffen begann; mit 0,6 Fam es bei 

fehsmaliger Wiederholung des Verfuches nur einmal zur Exploſion; 
mit 0,7 bis 2 Volumen Waſſergas war es zu Feiner Erplofion zu 
bringen. ° 
Yus diefen Verfuchen läßt fih der. Schluß ziehen, daß, felbft 
wenn fich in der Dampffammer eines Dampffeffeld ein erplofions- 
fähiges Gasgemiſch bilden follte, dieſes wenigftens in der doppelten 
Menge des Dampfes vorhanden feyn müßte, um eine Explofion zu 
bewirten. Daß dieß unter allen Umftänden hoͤchſt unwahrfcheinlich 
ift, ift Klar. ; 

Ich will bei der Prüfung deriimftände, unter denen die Dampf: 
feffel zur Erplofion Fommen, über jene Fälle hinweggehen, in welchen 
Unthätigfeit des Sicherheitsventiles- oder ungeeignete Größe deſſelben 
als Urfache angenommen werden koͤnnen, und dafür fogleich auf jene 
Fälle übergehen, in denen die Urfache nicht fu Kar ift. 

ß Ein aus dem beften, mit Holzkfohlen behandelten Eifenbleche von 
0,2 Zoll Dike gearbeiteter Keffel don 9 Fuß Lange und 9 Zoll im 
Durchmeſſer, welcher wie gewöhnlich mit einem Sicherheiteventile 
ausgeftattet war, und mit einem Kleinen Dampfmafchinen: Modelle, 
“fo wie auch mit einer Einfprizpumpe communicirte, ward auf folche 


r 


Art mit. dem Feuerzuge eines Puddlirofend in Verbindung gebracht, , 


daß die Flamme den Keffel auf die gewöhnliche Weiſe umfpülte und 
ihn Tag und Nacht in Thätigkeit hielt. Der Keffel arbeitete am 
erften Tage mit einem Drufe von 20 Atmofpgären, den übrigen Theil 
der Woche über mit einem Drufe von drei Atmofphären. Hierauf 
wurde dad Epiel der Pumpe unterbrochen und das Waſſer um einen 
zoll unter feinem gewöhnlichen Stande gehalten, fo daß die GSeltens 
wände des Keffeld zum Rorhglühen Fommen fonnten. Während fi 
die Wände in diefem Zuftande befanden, wurde das Waſſer mittelft 
des Schwimmers und bei einem Drufe von 10 Ntmofphären fo ftarf 
als möglich in Bewegung gefezt. Nachdem der Verfuch unter diefen 
Umftänden 3 Stunden lang gedauert, wurde die Einfprizpumpe wies 
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der in Gang gefest, fo daß der Keffel bis zum Ende der Woche mit 
einem Drufe von drei Atmoſphaͤren weitet arbeitete. Am erſten Tage 
folgenden Woche arbeitete der Keffel mit demfelben Drufe und 

bei der gewöhnlichen Höhe des MWafferftandes. Sch belaftete das 
Sicherheitsventil allmählih, und unter Anwendung aller Vorficht, 
damit das Spiel des Ventiles nicht beeinträchtigt werden füllte, bis 
zu 10 und 11 Xtmofphären. Als noch ein Gewicht aufgelegt wurde, . 
welches den Druk bis auf 12 Atmofphären fteigern follte, erfolgte 
eine fürchterliche Erplofion des Keffels, bei der deffen oberer Theil 
fo hoch emporgefchleudert wurde, wie der große Dampfmaſchinen- 

Schornftein, welder 66 Fuß Höhe hatte. 

Bei genauer Prüfung der Ränder der Bruchftelle zeigte ſich, 
daß jener Theil des Keffels, welcher zum Rothglühen gefommen war, 
eine merkwuͤrdige Veränderung erlitten hatte. Ein von dem oberen 
Theile des Keſſels abgefchnirtener Blechftreifen von einem Zoll Breite 
wurde durch ein Gewicht von 3 Guten. beinahe unter einem rechten 
Winkel gebogen; ein Streifen, welcher genau diefelde Größe hatte, 
aber aus jenem Theile, der zum Rothglühen gefommen, gefchnitten 
worden, brach ſchon unter der Laft von 2 Enten. Das Bruchende 
diefes lezteren Streifens, welches ich abfchnitt und mit einer feinen 
Seile polirte, zeigie mit dem guten, unter einem Winkel gebogenen 
Streifen verglichen und unter das Mifroffop gebracht dunfelgraue 
elliptiſche Fleken (greys), deren Zahl fih gegen die Außenfeite hin 
fteigerte. Die Außenfeite felbft deutete bis anf eine beträchtliche 
Tiefe hinein an, daß fie eine Verbindung mit Schwefel eingegan- 
gen hatte. 

Bei genauer Unterfuchung von Stüfen anderer geborftener Dampf: 
feffel fand ich die Bruchenden ftet3 auf gleiche Meife verändert. 
Namentlich waren die Ränder eines Stüfes, welches man mir ala 
ein Bruchſtuͤk des geborftenen Reffels des Dampfbootes von Hull 
übergab, fo fpröde, daß fie ſchon unter einem leichten Schlage mit 
dem Hammer abfprangen. In einer Retorte mit Salzfäure behan— 
delt entwilelte fih aus den Bruchftüfen Schwefelmafferftoffgas in fo 
bedeutender Menge, daß ich deſſen Menge mittelft einer Auflöfung 
von falpeterfaurem Blei zu mefjen vermochte. 

Aus diefen Verfuchen fcheint mir nun Elar hervorzugehen, daß 
die Eifenplatten, weiche durd den Druf des in ihnen enthaltenen 
Maffers in einem gewiffen Grade von Ausdehnung erhalten werden, 
durch die Einwirkung der Flamme, und namentlich der Steinfohlen: 
flamme, die immer etwas fchweflige Säure enthält, fehr geſchwaͤcht 
werden, indem die Tertur des Eifens dadurch aufgelofert wird. Se 
mehr Schwefelfies die Steinkohle enthalt, um fo ſchlimmer iſt es; 
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befonders wenn die Keffelmände durch Sinfen des Waffers dfters 
zum Gluͤhen fommen, und darauf durd) Steigen des AEONSER wieder. 
abgefühlt werden. 

Die Erpanfiofraft des Dampfes fucht ſtets die Fafern des Ei: 
fens von einander zu trennen, wozu noch fommt, daß dad Eifen 
durch den MWärmeftoff, den es einfaugt, wenn man es zum Glühen 
fommen läßt, in ausgedehnten Zuftande erhalten wird. Die unver— 
meidliche Contraction, welche entfteht, wenn das auf zweifache Weife 
ausgedehnte Metall mit dem Waffer in Berührung fommt, muß eine 
mächtig nachtheilige Wirkung auf das Eifen ausüben. Hierin ift 
meiner Anficht nach die Grundurfache der meiſten Dampffeffelerplo: 
fionen zu fuchen. Die geringfte Unvegelmäßigkeit in der Dampf: 
erzeugung muß natürlich einen auf ſolche Art geihwächten Keffel, 
feine Wände mögen glühen oder nicht, noch eher zum Berften bringen, 

Bei dem Probiren der Stärke der Keffelplatten wird gar häufig 
auf deren Fähigkeit, einem plözlichen Stoße zu widerftehen, zu wenig 
Küffihte genommen, und doch darf diefe nie außer Acht gelaffen 
werden, vielmehr ift fie bei der Erzeugung der Platten wohl im Auge 
zu behalten. %) Cine lange Reihe von Verfuchen hat mich von dem 
großen Unterfchiede überzeugt, der zwifchen dem Probiren der Stärke 
der Platten durch die allmählich fteigende Gewalt einer hydraulifchen 
Preſſe und durch die plözliche heftige Anwendung derfelben Kraft 
befteht. Eifen, welches in hohem Grade faferig außfieht, ift im 
Allgemeinen am wenigften geeignet, einer plözlicy wirfenden Ge: 
walt zu widerftehen. Je mehr die Faſern rund, von einander gefchieden 
‘und firangartig erfcheinen, und je mehr Flefen (greys) auf der Ober- 
fläche der polirten Platten zu fehen find, um fo weniger taugt das 
Eifen zur DVerfertigung eines ficheren Keffeld. Das befte Eifenblech 
zu diefem Zweke ift folches, welches aus Außerft dünnen Blärtchen 
von hellgrauer Farbe zu beftehen fcheint, und deſſen Ränder nicht 
fehr zafig, fondern beinahe eben find. 

Das ploͤzliche Auffhießen von Dampf, welches bisweilen in den 


86) Die Eifenftüfe, aus denen die Platten ausgewalzt werden, follen von 
fehr Eleinem und dichtem Korne feyn, fo daß das Korn der fertigen Platten eben 
ein etwas blätteriges Ausfehen zu befommen beginnt. ind die Eifenftüfe, bevor 
fie noh zu Platten von gehoriger Dike ausgeftrett worden, von zu offenem Korne, 
fo wird die Granulation zu loſe, wodurch die Platten wefentlich an Stärke ver- 
lieren. Man ift der Meinung, daß alle Metalle durch das Auswalzen ein dich 
teres Korn und ein größeres ſpeeifiſches Gewicht befommenz dieß gilt aber nicht 
von dem Gifen und überhaupt von feinem Metalle, welches durch das Auswalzen 
ein faleriaes Ausſehen befommt, Broling, der das fpec, Gewicht von ausge— 
bämmertem und ausgewalztem Eifen prüfte, war erftaunt, zu finden, daß das 
Eifen ein um fo geringeres fpec, Gewicht befam, je länger es gewalzt wurde. 
Er ſchrieb dieß dem Umſtande zu, daß die Eiſentheilchen das Waſſer, in welchem 
fie gewogen wurden, zuruͤkſtießen. 
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Keffeln vorkommt, ift gewöhnlich dadurch bedingt, daß das Waſſer 
mit gewiffen erdigen Salzen, worunter fehwefelfaurer Kalf, Kiefelerde 
und Thonerde die hauptfächlichften find, geſaͤttigt ift. 

Sch habe oben gezeigt, daß nicht bloß alle pordfen Körper die 
Dampfentwifelung befchleunigen, fondern daß aud) die Erſchuͤtterung, 
welche durch das Aufſchießen des Dampfes waͤhrend der Kryſtalliſa— 
tion der in der Fluͤſſigkeit aufgelöft enthaltenen Körper erzeugt wird, 
für ſich allein ſchon hinreichend. ift einen auf die angegebene Weiſe 
gefhwächten Keffel zum Bruche zu bringen, befonders wenn das 
Waſſer durch die Erſchuͤtterung gegen die rothglühenden Keffelmände 
gefchleudert wird. 

Die Incruftationen, welche ſich in den Kefjeln bilden, und bie 
man gewöhnlich mit dem Meißel zu entfernen pflegt, beftehen in 
den meiften Fällen aus mehreren Schichten, weldye oft eine bedeu— 
tende Die haben; zum Beweife, daß fie fih raſch und in gewiffen 
Zmwifchenräumen abfezten. Mir erdigen Salzen geſaͤttigtes Waſſer, 
‚ welches fih in Dampffeffeln mit engen Kammern befindet, wird 
beim Sieden in Schaum verwandelt; es ift daher Faum zu verhüten, 
daß die Keffel zum Glühen fommen, und man, fann fich auf die 
Hähne, die zur Beftimmung der Höhe des Waſſerſtandes dienen, 
nicht verlaſſen. 

Eine ploͤzliche Veraͤnderung des Tones, mit dem der Dampf 
bei dem Sicherheitäventile entweicht, iſt meiner Anſicht nad) ſtets 
ein ficheres Zeichen, daß in dem Keffel raſch die Bildung einer Kry— 
ftallifation oder eines Bodenfazes von Statten gehe. Einer der Zeu— 
gen, die über die Erplofion des Dampfbootes von Hull vernommen 
wurden (wenn ich nicht irre, war es ein weiblihes Individuum), 
hat auch angegeben, daß vor Eintritt der Erplofion der Dampf mit 
einem eigenthuͤmlichen fremdartigen Geraͤuſche bei dem Sicherheits: 
ventile entwich. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir nur wiederholt darauf Anfmer?- 
fam zu machen, daß Kefjel, veren Mände öfter zum Glühen kom— 
men, nie, und felbft unter den günftigften Umftänden nicht, ficher 
find; und daß die Anwendung von deftillistem Waſſer anftatt Fluß— 
oder Seewaſſer viel zur Verminderung der Gefahr beitragen, ja 
manchen unheilvollen Explofionen vorbeugen dürfte. 
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LXVI. | * 

Ueber eine Wekervorrichtung fuͤr Dampfkeſſel. Bon * 
Henn Dyott Gardner. 

a dem Civil Engineers and Architects Journal. Novbr. 1838, S. 375. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. ' 


y 


Die häufigen Unglufsfälle, welche fich nn ben Dampficiffen 
Dadurch ereignen, daß die Keffelplarten bei zu tiefem Waſſerſtande ⸗ 
uͤberhizt werden, bewogen auch mich, in lezter Zeit nach einem Mit: 
tel zu finnen, welches den Maichiniften bei Zeiten aufmerffam ma: 
hen muß, wenn das Maffer im Keffel unter ein beftimmtes Niveau 
geſunken iſt. Das Reſultat meiner Forſchungen iſt ein Apparat, 
den ich hiemit dem Publicum zur Einſicht vorlege. 

Sig. 6 zeige im einer ſeitlichen Anſicht die innere Einrichtung 
des Apparates. Fig. 7 iſt ein Grundriß, und Fig. 8 eine Sront- 
anficht. - Derfelbe befteht aus einem Schwimmer F, der mitteljt 
einer Stange R an einem beinahe 2 Fuß langen HebelL feſtgemacht 
iſt. Das kuͤrzere Ende diefes Hebels fteht durch eine entfprechende 
- Vorrichtung mit einem Ventile V von beiläufig 2 Zoll im Durch— 
mefjer in Verbindung, und diefes Ventil ift vorne an dem Keffel an 
einer Röhre E angebracht, an deren Ende ſich eine Pfeife A oder 
irgend eine andere Lärm gebende Vorrichtung befindet. Der Schwim⸗ 
mer F foll aus einem flachen Steine beftehen und fo viel Waffer 
aus der Stelle treiben, als nöthig ift, um den MWiderftand des auf 
das, Ventil V wirkenden 2 Dampfes zu überwinden; er Fann beiläufig 
13 Zoll im ®evierte und 2 Zoll in der Dife haben. Das Gleiche 
gewicht gehalten wird ihm, fo lange er im Waffer ſchwebt, durch in 
an dem entgegengefezten Ende des Hebels befindlihes Gewicht C 
Das Uebergewicht foll fib etwas Weniges auf Seite des 3 
Hebelarmes befinden, welches mittelſt einer Schleuder S und einem 
Zapfen P, der durch die Spalte b gefteft ift und frei darin fpielen 
fann, mit dem Ventile V in Verbindung ſteht. Dieſe Art der Ver— 
‚bindung geftattet dem Schwimmer eine ſchwache ſchaukelnde Bewer 
- gung, ohne daß das Ventil dabei in Mitleidenfhaft gezogen wird. 
Wenn das Waſſer unter ein beſtimmtes Niveau, nämlich unter 
den oberen Rand des Schwimmers gefunfen ift, fo wird er in Folge 
feiner Schwere herabfinfen; durch das Nieverfinken des längeren 
Hebelarmes wird der Fürzere Arm emporfteigen, bis ber Zapfen in 
der Schleuder mit dem oberen Theile der zu feiner Aufnahme die: 
nenden Spalte in Berührung kommt, Findet dann noch ein weitered 
Sinfen Statt, fo wird das Ventil gedfinet, und es tritt Dampf bei 
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Iben aus, fo daß das Heine Ventil bei E aufgehoben wird, 
und durch die Röhre bei der Mündung der Pfeife unter Erzeugung 
eines pfeifenden Geräufches entweicht. Zur Verhütung von Corrofion 
verfertigt man den Apparat am beften aus Erz; auch foll man den 


Zapfen und Gefügen freied Spiel geftatten. 
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Man bedient fich fchon feit mehreren Fahren einer Dampfpfeife 
zur Andeutung des Sinfens des Waffers im Keffel unter ein beſtimm— 
tes Niveau. Man führte nämlicd) eine Fleine Röhre in den Keffel, 
und zwar fo, daß das eine Ende auf der Höhe des Speifungshaup- 
tes ftand, während fih das andere Ende innerhalb des Keſſels fo 


weit hinab erftrefte, als man das Maffer mir Sicherheit finfen lafe 


fen konnte. Erreichte das Maffer diefen Punkt, fo erzeugte der 
durch die Röhre ausftrömende Dampf einen Pfiff. An den Dampf: 
booten der koͤnigl. Marine ift eine ähnliche Röhre an der Seite des 
Tunnels emporgeführt, bis die Höbe des Waſſers in demfelben zur 
Ausgleichung des Dampfdrufes binreicht, wo fie dann in Form eines 
Hebers an das Schuͤrloch zurüfläuft. Sinft das Waffer unter das 
gehörige Niveau, fo wirft der durch die Röhre ausftrömende Dampf 
gleichfalls auf die angegebene Weile. Somohl die eine ald vie an— 
dere diefer beiden Methoden eignet fib nur für Keffel von niederem 
Drufe, und gegen beide laſſen fich ernftliche Einwendungen machen, 
namentlich was deren Benuzung an den für dem Kriegsdienft. be— 
flimmten Dampfbooten betrifft. Sollte nämlich die Röhre durch einen 


Schuß oder irgend einen anderen Unfall zu Grunde gehen, fo würde 
das Maffer bis zu einer gewiffen Höhe herab aus dem Keffel aus: 


getrieben werden, ‘ohne daß fih Jemand dem Keffel nähern Fonnte, 
um den Ausfluß zu unterbrechen. 

Mir ſahen Fürzlich eine andere, von den Hm. Maudslay 
und Field für Hochdruffeffel beftimmte Vorrichtung diefer Art, die 
uns, wenn wir uns nicht irren, auf folgende Art zu fpielen fchien. 
Oben am Scheitel des Keffels ift eine Röhre fo befeftigt, daß fie 
zum Theil über denfelben hinaus, zum Theil in ihn hineinragt. In 
diefe Röhre paßt fehr genau eine Fleinere, aber längere Röhre mit 
zwei Definungen, von denen fich die eine in der Nähe des oberen 
Endes, die andere hingegen beiläufig 7, über dem unteren Ende der 
Röhre befinde. An dem Ende diefer Röhre ift ein dem oben be⸗ 
ſchriebenen ähnlicher Schwimmer aufgehängt, während von dem obe— 
ren Ende eine Kette ausläuft, die über eine Rolle läuft und an der 
ein Gewicht aufgehängt ift, welches fo -adjuftirt ift, daß der Schwim: 
mer auf gehöriger Höhe fchwebend erhalten wird, Da in dieſem 
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Zuftande die untere Deffnung der Röhre von der Außeren Rd 


umſchloſſen ift, fo Fann Fein Dampf durch die Röhre auätreten; 


finfe jedoch das Waſſer im Keffel unter das beftimmte Niveau herab, 
fo zieht der mit ihm finfende Schwimmer die Röhre herab, wo dann 


augenbliflihd Dampf bei der oberen Deffnung austritt und ein vers 


nehmbares Geräufch erzeugt. Diefe Vorrichtung ift für Mafchinen 
auf dem feften Lande, wie uns ſcheint, vortrefflich; gegen ihre An: 


wendung auf Dampffchiffen laͤßt fih aber gleichfalls obige Einwen— 


dung maden, indem fih der Apparat über dem Keffel befindet. 
Die Vorrichtung des Hrn. Gardner eignet fich für Keffel von nies 
derem fowohl, ala hohem Drufe, und da fie ſich gänzlich innerhalb 


des Keſſels befindet, fo iſt fie auch den wenigften Belhädigungen 


ausgefezt. Sie dürfte daher um fo eher einzuführen feyn, als fie 
nur unbedeutende Koften veranlaßt. (Von dem Herausgeber des 
Civil Eng. and Archit. Journal.) 


LXVI. 


"Ueber die Patenteifenbahn des Hın. White, 


* dem Civil Engin. and Archit. Journal. Novbr. 1858, ©, 374, 
Mit Abbildungen auf Tab. V, 


Die Erfindung des Hrn. White berubt darauf, daß er den 
zum Baue von Eifenbahnen beftimmten metallenen Schienen und 
Stäben, fo wie auch den hölzernen Balfen, Trägern oder Unterlagen, 
deren man fich beim Baue von Bruͤken und Viaducten bedient, eine 
größere Stärfe verleiht, indem er ihnen mittelft feitlich angebrachter 
Keile oder Schlüffel einen höheren Grad von Starrheit gibt. 

In der beigegebenen Zeichnung, in der man die Erfindung auf 
Eifenbahnen angewender fieht, ift Fig. 9 eine perfpectifiihe Anſicht 
von einem der Tragepfähle, von einem Bloke, einer Schiene und 
den Keilen. Fig. 10 ift ein Längendurchfchnirt diefer Theile; Fig. 11 
ein Grundriß, und Fig. 12 ein Querdurchfchnitt. A ift einer der 
Pfaͤhle oder Pfoften, welche der Varentträger mit dem Namen Re- 
fiftenzpfäble (resistance piles) belegte. In deffen Scheitel iſt ein 
eiferner Blok H verfenft, welcher, wie man beiC ſieht, mit Pfloͤken 
oder hölzernen Nägeln darauf niedergehalten wird. Durch biefen 
Blok find horizontale Zapfenlöcher, die zur Aufnahme ver feitlichen 
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Keile D,E,F,G beftimmt find, geichnitten. Entfprechende Löcher | 
find auch durch die Schienen I, gefchnitten, damit die Keile auch 
durch diefe getrieben werdem koͤnnen. Die Refiftenzpfäble muͤſſen in 


gehdriger Entfernung, z.B. Y,, engl. Meile weit von einander, eingefchla= 
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gen werden, und zwifchen ihnen follen fi) in Entfernungen von 15 
Fuß gewöhnliche Pfähle befinden. In diefe Pfaͤhle follen Blöfe von 
der angegebenen Art und Größe eingelaffen werden; und die zum 
Niederhalten derfelben dienenden Pfloͤke follen durch Löcher getrieben 
werden, welche um fo Vieles größer find als fie, daß zum Behufe 
der Ausdehnung und Contraction hinreichend Spielraum geftattet ift. 
In J,K fieht man Theile der Schienen, welche mit ihren Enden fo 
weit in die zu ihrer Aufnahme in den Blöfen H befindlihen Fugen 
eingeſchoben werden, Bis die Zapfenlöcher der Schienen mit jenen des 
Blofes correfpondiren, fo zwar, daß die ſchmaͤleren Enden der Keile 
in diefelben eingefchoben werden fünnen, während für die Ausdehnung 
zwifchen den beiden Schienenenden hinreichend Raum geftatter ift. 
Sind die Schienen in foiche Stellung gebracht, fo treibt man bie 
Keile D,E,F,G ein; und wenn die Refiftenzpfähle hinreichend feft: 
jtehen, fo kann man auf diefe Weife den Echienen jeden erforderlichen 
Grad von Spannung oder Starrheit geben. | 

Aus dem Befagten geht hervor, daß wenn man bei dem Baue 
einer Brüfe oder eined Wiaducted an jedem Ende eines Metall: 
ftabes, der als Balfen, Träger oder Strebe dienen foll, zwei fire 
Punkte herftellt, man ihm mittelft ähnlicher Blöfe und Keile wie die 
oben befchriebenen jede Spannung geben und mittelft diefer feine 
Stärfe bedeutend erhöhen Fan. Ebendieß gilt auch von hölzernen 
Balken oder Unterlagen, 
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Ueber die Patent-Eiſenbahnwagen mit Reibungsraͤdern. 
Bon Hrn. W. Coles in Charing-Eroß,. 
Aus dem Civil Engin. and Archit. Journal. Dechr, 1858, ©. 407, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Ich uͤbergebe hiemit gen Nachtrag zu meiner früheren Bes 
fhreibung ”) der von mir erfundenen Wagen, woraus fowohl der 
Bau derfelben als auch die Anwendung der Reibungsräder und Stoß: 
aufhälter deutlicher hervorgehen foll. 

Der Zwei, den ich bei der Erfindung meiner, hauptfächlich für 
Eifenbahnen beftimmten Wagen im Auge hatte, war Verminderung 


87) Man findet diefe Beichreibung im polyt, Sournal Bd. LXIX. ©, 175. 
Die Tagesblätter Haben viel Empfehlendes von den Wagen des Hrn, Coles bes 
richtet; dagegen erfchienen aber auch fihon einige Kritiken, die ihnen allen prafz 
tifhen Werth abfprehen. Wie verlautet, unterliegen fie jezt einer Reihe von 
Verſuchen, welche über ihren Werth oder Unwerth entfcheiden Kr 5 
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der Reibung an den Achfen der Räder, Erleichterung des Durchlau: 
fens der Curven durch die Einführung zweiräderiger Fuhrwerke, und 
Befchränfung der Erfchütterungen beim Zufammenftoßen der Wagen. 
Mas den erften diefer Zweke betrifft, fo erreiche ich ihn durch eine 
neue Anordnung von NReibungsrädern oder Reibungsrollen, welcher 
gemäß die Achfen derfelben auf einander ruhen, fo daß das Gewicht 
des Kaftens und feines Inhaltes von der Achfe der rafcheften auf die 
Achſe der langfamen Bewegung übergetragen wird. Den lezteren 
hingegen erreiche ich durch eine neue Anordnung eliptifcher Stoß: 
aufhälter, und duch Verbindung der Wagen mit Federvorrichtungen, 
wodurch die beim Gegeneinanderftoßen der Wagen entftehenden Er— 
fhütterungen vermindert werden. 

Sig. 17 gibt eine perfpectivifche Anficht eines meiner vierräde- 
rigen Eifenbahnmwagen, deſſen Geftell man in Fig. 18 im Grundriffe 
fieht. Aus der in Fig. 19 gegebenen queren Anficht erhellen die Lauf- 
und die Reibungsräder. A,A ift das Geſtell. B,B find die Lauf: 
säder, auf deren Achfen die Reibungsräder C,C ruhen. Auf den 
Achfen der lezteren ruhen die Fleineren Reibungsräder D,D, deren 
- Achfen firirt find und alfo nit mit den Rädern umlaufen. Die 
mittleren und unteren Achfen mit ihren Büchfen und Hälfen bewegen 
ſich in einer in dad Wagengeftell gefchnittenen Spalte auf und nies 
der. Das ganze Gewicht der Ladung und des Geftelles wird von 
den oberen Reibungsrädern getragen. E,E find‘ ftarfe Eifenftäbe, 
welche durch beide Enden des Magens, und an ein anderes durch 
einen Querbalfen fegendes Eifen gehen. Sie ftehen auf diefe Weife 
mit dem Stoßaufhälter F, in Verbindung, der an dem anderen 
Ende auf ähnliche Weife an einem Querbalfen feſtgemacht ift. Die 
QDuerbalfen verhindern eine zu flarfe Compreffion oder Strefung der 
Federn der Stoßaufhälter, geftätten denfelben aber nach jeder Rich— 
tung hinreihenden Spielraum. G,G find zwei, an dem Querbalfen 
befeftigte Federn, welche gegen die Verbindungsftange drüfen, und 
fie zum Behufe der Aufnahme des Bolens, durch den die Magen 
mit einander verbunden find, in gerader Linie erhalten. H,H find 
zwei fchwalbenfchwanzfürmige Eifen, welche in eigene Fugen einge: 
laffen und mit einer Kette verfehen find. Ebenfo befindet fich an 
ihnen ein Bolzen, der durch das Ende des Magens und durd) eine 
Spiralfeder ‚geht, welche zu dieſem Zwefe in eine Büchfe eingefezt 
und mir dem nächftfolgenden Wagen verbunden ift. Auf diefe Weife 
find die Wagen fiher und elaftifch mit einander verbunden; wirft 
der Impuls feitlic) auf fie, fo geht der Zug immer von zwei, und 
wirft er gerade, von drei Punkten aus. LLI find drei Querbalfen, 
an denen die Federn und die Stoßaufhälter feftgemacht find. K,K find 


mit Reibungsrädern. 371 


zwei Röhren, unter denen die mittlere Achfe läuft, und durch deren 
Enden die oberen Achfen gefchraubt und gebolzt find. L,L find die 
beiden Träger für die oberen Achfen, wodurch die Räder an Ort 
und Stelle erhalten werden und zu deren Firirung Schrauben dienen, 

Die zweiräderigen Wagen unterfcheiden fi von dem hier bes 
fchriebenen vierräderigen nur dadurch, daß fie nur zwei Querbalfen 
und nur einen Stoßaufhälter haben. Die Achfe der oberen Räder 
geht durch den Kaften des Wagens und bilder gleichfalls eine Stüze 
für den oberen Theil des Geſtelles. 

Hieraus ergibt fih nun, daß auf die Laufräder und die großen 
Reibungsräder nur die Reibung des 8 bis 10 Pfd. wiegenden Hals: 
ſtuͤles Fommt, während an den gewöhnlichen Wagen die Reibung des 
ganzen, 4 bis 5 Tonnen betragenden Gewichtes auf die Achfe der 
Laufräder trifft, wodurd) oft eine ſolche Erhizung entfteht, daß die 
Achfe fi) ausdehnt, während fi) die Mündung des Halsftüfes, die- 
fes mag aus einem oder mehreren Stüfen beftehen, zufammenziebt, 
fo daß Fein Dehl mehr zwifchen die fid) reibenden Oberfläcyen gelan— 
gen kann. Dieß tritt bei fehr rafchen Fahrten häufig ein, und dieß 
ift es auch, was den Mafchiniften zwingt, die Gefchwindigfeit zu 
mäßigen, damit Feine ernftlihen Unfälle hieraus entftehen koͤnnen. 
Die Achſe und das Halsftüf Fonnen fi) in Folge der Reibung ſo 
feft mit "einander verbinden, daß das Rad nicht länger mehr umläuft; 
bei der Anwendung meiner Reibungsräder hingegen ift dieß unmoͤg⸗ 
lich, felbft wenn die Wagen mit 5 Mal größerer Gefchwindigfeir als 
gewöhnlich getrieben werden. Außerdem ift die Bewegung der gro: 
Ben Reibungsräder, angenommen, daß die Reibung des ganzen Ge- 
wichtes des Wagens auf fie fällt, zehn Mal geringer als jene der 
Laufräder. Wenn aber das ganze Gewicht von den oberen Reibung: 
sädern getragen wird, fo beträgt die Bewegung nur den fechzigften 
Theil und die erzeugte Hize wahrfceinlid nur den taufendften Theil 
von der Bewegung und der Erhizung der Laufräder, ES ergibt ſich 
alfo nothwendig eine bedeutende Erfparniß an Dehl oder Schmiere, 
obſchon fich die Zapfenlager wie 3 zu 1 verhalten. 

Man Fann bei mir ein Modell eines meiner Magen, der mit 
einer Gefhwindigkfeit von 70 engl. Meilen in der Zeitftunde läuft, 
fehen. Zur Bewegung defjelben ift bei Anwendung der Reibungs— 
räder eine Triebfraft von 3 Unzen hinreichend, während 18 bis 20 
Unzen dazu erforderlich find, wenn die Reibungsräder außer Thätigs 
keit find, und wenn die Reibung des ganzen Gewichtes auf die Achſe 
der Laufräder fällt. Die Laft mag vermehrt oder vermindert werden, 
fo bleibt das WVerhältniß der zur Bewegung des Magens erforder: 
lichen Triebkraft fterö daffelbe. Da alfo die Reibung bis auf den 
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fehöten Theil vermindert wird, fo Fann diefelbe Triebkraft eine ſechs 
Mal größere Laft fortfchaffen. 





LXIX. 
Beſchreibung einer Baggermaſchine zum Reinigen der Fluß— 
bette. Von Hrn. ©, Lewin Esq., Kivilingenieur in 
Bofton, 
Aus dem Civil Eng. and Archit. Journal. Decbr, 1838, ©, 391, 
Mit Abburunsen auf Tab. V. * 





Ich uͤbergebe hiemit die Abbildung und Beſchreibung einer 
Baggermaſchine, deren man ſich im Lincolnſhire, wo man ſie unter 
dem Namen Hedgehog (Stachelfchwein) kennt, zur Wegſchaffung des 
Schlammes zc. bedient, der fi an der Landfeite der Meeresfchleu- 
Ben anfammelt. Man wird fi) aus der Zeichnung und der dazu 
gehörigen Befchreibung leicht das Spiel diefer Mafchine verfinnlichen 
fonnen, Das Rad dreht fih um den Mitrelpunft und wird mittelft 
eines damit verbundenen Tafelwerfes zurüf und vorwaͤrts getrieben. 
- Man bedient fich der Mafchine, wenn das Waffer durch die Schleu: 
Benthüren in die See fließt, und findet ihre Arbeit fehr vortheilhaft. 
Wil man fie in Bewegung fezen, fo hängt man fie an dem Hinter: 
theile einer von Pferden gezogenen Barfe an. Zumeilen wird auch 
in einer gewiffen Entfernung von der Schleuße, an der man die 
Mafchine in Anwendung bringen will, eine Barfe, auf der ein Mer 
chanismus firirt ift, vor Anfer gelegt, wodurch dann die Mafchine 
mittelft Leirblöfen und Ketten rüf- und vorwärts bewegt wird. Uebri— 
gens Fann man fich ihrer auf verfchiedene Meife bedienen, indem 
man ihr Pferde oder ein Dampfboot vorfpannt, 

dig. 13 ift ein Grundriß der Mafchine; Fig. 14 ein feitlicher 
Aufriß ihres Geftelles; Fig. 15 ein Querdurchfchnitt des Rades und 
der daran befindlihen Schaufeln; Fig. 16 ein Grundriß der Schau: 
fen. An allen Figuren find gleihe Theile mit gleichen Buchftaben - 
bezeichnet. ö 
A,A ift ein Geftell aus Eichenholz, welches gehörig verbolzt und 
an den Spizen mit Eifen befchlagen ift. Die Querbalfen B,B find 
durch eiferne Bänder mit dem Geftelle verbunden. Die: hölzernen 
Streben C,C find durch Diagonalbolzen mit dem Geftelle ſowohl, 
als mit den Querbalfen verbunden. D iff eine hölzerne Melle, und 
E,E find eiferne Zapfen, an denen das Rad umläuft. Das eiferne 
Gerippe F,F deö Rades ift, wie man aus Fig. 15 fieht, durch 
eijerne Arme mit der Welle verbunden. G,G find Holzblöfe, durch 
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welche hindurch die eiſernen Schaufeln an das eiſerne Rad gebolzt 
ſind. Die eiſernen Schaufeln ſelbſt, welche 4 Zoll Breite auf 7 Zoll 
Höhe haben, find 7 Zoll weit von einander entfernt. Die Kette I 
dient zum Ziehen der Mafchine, 





LXX. 


Ueber eine Maſchine, mit welcher die Arbeiter in die Berg: 
werfe hinab und wieder aus ihnen herauf gefchafft wer: 
den Eönnen. Don Hrn. William Sones, 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 789, ©, 134, 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Bei der großen Tiefe mancher Bergwerfe ift der Betrieb der: 
felben wegen des Aufwandes an Zeit und Kraft, der erfodert wird, 
um die Arbeiter hinab und wieder herauf zu fchaffen, für die Unter— 
nehmer fehr Foftfpielig, und für die Gefundheit der Arbeiter fehr 
nachtheilig. Man bat aus diefem Grunde fowohl in Cornwallis 
als anderwärts bereits mehrere Mafchinen und Apparate erfunden, 
die diefem Webelftande einigermaßen abhelfen follen. Sch felbft legte 
der polytechn. Gefellfhaft von Cornwallis bei ihrer legten Verſamm— 
lung ein Modell vor, welches nach dem Urtheile mehrerer Sachver— 
fländiger vier der Schwierigkeiten, die bei anderen Syſtemen beftan- 
den, befeitigt, und für welches mir deßhalb auch die erfte Bronze- 
medaille überreicht wurde. 

Sa Fig. 61, in welcher man eine rohe Zeichnung meiner Vor— 
richtung fieht, find B,B,C drei ftarfe hölzerne Balfen, in welche in 
Zwifchenräumen von 12 Fuß Kerben gefchnitten find. X ift ein 
ftarfes Holz, in welchem fich die vier eifernen Hafen oder Fänger 
H,H,H,H bewegen, und an dem der Wagen feftgemacht ift. J,J find 
zwei aufrechtftehende Hölzer mit zwei Griffen J,H und zwei Quer: 
ftüfen S,S, welde zur Bewegung der Hafen und zum Handhaben 
der Mafchine dienen. A,A find zwei Gegengewichte oder Bäumel, 
Die beiden ſtarken hölzernen Balfen N,N laufen an der einen Seite 
dünner zu, find mit Eifen befchlagen, und werden in einem Augen 
blife ausgezogen, wenn man den Fuß auf den Tritt R fest... Sie 
verhüten, indem fie auf die feitlichen Faͤnger treffen, unfehlbar jedes 
plözlihe Herabfallen. Der Tritt KR drüft auf eine ſtarke ellipti— 
fhe Feder. 

Um ſich diefes Apparates zu bedienen, muß der mittlere Bal— 
fen C dur) die Mafchine der Grube auf und nieder bewegt werden, 
und zwar in Huben von 13 Fuß. L,L dient, wenn es aufgefchlagen 
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ift, als Thüre, und auch als ein Fallbrett, über welches man auf den 
verfchiedenen Höhen aus dem Apparate aus, und in denfelben anfteigt. 
Beim Auffahren vollbringt die Mafchine felbft Alles, und die in dem 
Magen befindlihen Perfonen haben nichts weiter zu thun, als die 
mittleren Sänger vorzufchieben, wo daun Befehl zur Abfahrt gegeben 
wird. Das Cinfahren wird auf folgende Art bewerfftelligt. Bei je— 
dem Hube der Stange, er mag nad) Auf- oder nad) Abwärts flatt- 


finden, gehen zwei Kerbenreihen an den mittleren Kerben vorüber. 


Beim Einfahren fenft man die mittleren Fänger in die legten Kerben 
des Hubes nach Aufwärts, und zieht unmittelbar darauf die feitli- 
chen Faͤnger aus, wo dann derWagen an dem mittleren Balfen auf: 
gehängt feyn, und bei ihrer Bewegung nad Abwärts diefer folgen 
wird. Jede Nachläffigkeit von Seite des Führers des Apparated wird 
feinen weitern Nachrheil bringen, ald daß der Wagen wiever um 
einen Hub höher hinauf gebracht wird, und daß alfo diefelbe Arbeit 
nochmal vollbracht werden muß. 

Den Berechnungen gemäß macht die Mafchine beim Auffahren 
6 Hube in der Minute, was, den Hub zu 12 Fuß angenoınmen, 
216 Klafter für 18 Minuten gibt. 


LXXI 


Ueber einen Apparat zur Fabrication langer und Freisrun: 
der Kautſchukbloͤke. Bon Hrn. W. P. Cock sin Tottenham, 
\ Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 791, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





ch erlaube mir hiedurch eine Vorrichtung, mit der man läng- 
fiche und Freisrunde Kautfchufblöfe von beftimmter Größe zu verfer: 
tigen im Stande ift, befannt zu machen. Der Kautfchuf wird in 
eine Buͤchſe eingepreßt und im dieſer belaffen, bis er die gehörige 
Härte erlangt hat. Aus diefen Blöfen fchneidet man Freisrunde Stüfe 
von Zoll Dife, wozu man eine mit einer Seile gefchärfte gewoͤhn⸗ 
liche Säge ohne Zähne verwendet, Aus diefen Scheiben ann man 
Schnüre und endlich Fäden ſchneiden. 

Fig. 56 gibt eine Anficht einer zu meinem Zweke dienenden eis 
fernen Büchfe, welche aus zwei Hälften befteht, die durch die eifer- 
nen Reifen d,d zufammengehalten werden. Zu beiden Seiten diefer 
Buͤchſe, deren Inneres man bei c fieht, befinden fih Ohren b,b, 
durch deren Boden Bolzen gehen, welche zur Befefligung des aus 
Fig. 60 bei h erfichtlichen Quereifens dienen, 

In Fig. 57 fieht man eines der Ohren, deffen Seiten mit a,a 
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bezeichnet find. Durch feinen Boden b ift ein Loch von Y/, Zoll Durch- 
meffer, welches zur —* eines der erwaͤhnten Bolzen dient, 
gebohrt. 

Fig. 58 zeigt einen der 1', Zoll breiten und /, Zoll diten ei⸗ 
fernen Reifen oder Bänder, an denen man bei b ein Gewinde, bei 
e,c zwei Ohren und bei d eine durch diefe gehende Daumenfchraube, 
womit man die Büchfe nachlaſſen und anziehen kann, bemerft, 

Fig. 59 ift ein Freisrundes Stuͤk hartes Holz a, welches genau 
in die Büchfe einpaßt, und an deffen oberem Theile fich für das 
2%, Zoll breite und %, Zoll dife Quereifen ce ein Hälter b befindet, 
Die in diefem Quereifen befindlichen Köcher d correfpondiren mit den 
Loͤchern in den Ohren. 

Sn Fig. 60 ift a,a ein Durchfchnitt der Büchfe mit den Ohren 
b,b und mit den Vorfprüngen c,c, die das Herabrutfchen der Reifen 
verhindern. Der Raum d dient zur Aufnahme des Kautſchuks. e iſt 
der Freisrunde hölzerne Defel; f der mit Kupfer befchlagene Boden 
des Holzftüfes. Die Schrauben g,g dienen zur Befeftigung und zum 
Herabdrüfen des Quereifens h. 

Dem Bernehmen nad) hat ein Hr. Keen ein Patent auf eine 
Vorrichtung genommen, welche zu demfelben Zweke beftimmt ift, wie 
die meinige. Da ich diefe nicht Fenne, fo weiß ich nicht, in wiefern 
unfere Apparate übereinftimmen. 


LXXI. 


Verbefferungen in der Hutfabrication, worauf ſich Henry 
Auguſtus Wells, Hutmacher von New-VNork, dermalen 
in Henriettaz Street Brunswif Square in der Öraffchaft 
Middlefer, am 50. Sunius 1857 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Januar 1839, ©, 191. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung betrifft die verfchiedenen, in der - Hutmacher- 
funft vorkommenden Proceffe von der Abnahme der Haare oder der 
fonftigen zu dem Filze zu verwendenden Subftanzen an bis zum ſo— 
genannten Vergolden der Hüte. Sie befteht: 1) in einer neuen Me: 
thode das zur Bildung der Hutförper ſowohl als zur Vergoldung be- 
flimmte Haar zu fortiren und zu reinigen. 2) in einer Merhode das 
für den Hutkoͤrper befiimmte Haar in ein feines Gewebe oder Vließ 
zu verwandeln. 3) in einer Methode bei der Bildung der Hutförper 
aus diefem lezteren Dampf anzuwenden, 4) in einer Merhode den 
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Hutförpern eine gewiffe Hartung und vorläufige Filzung zu geben 
(hardening or basoning). 5) in einer Merhode fie zu filzen und 
auszumwalfen (feltling or planking). 6) in einer Methode fie zu fteifen 
(stiffening or proofing), 7) in einer Methode fie zu vergolden (ruf- 
fing or napping). Ferner betrifft die Erfindung aber auch die Er: 
zeugung eines zu Hutförpern geeigneten Stoffes oder Gewebes unter 
Anwendung einer größeren Menge nicht filzbarer Materialien, als 
bisher zu Hutfürpern genommen wurden, wodurch aus den nicht filz: 
baren und filzbaren Subftanzen zufammen dem Hute eine Oberfläche 
gegeben wird, die eine weitere Vergoldung deſſelben unndthig macht. 

Fig. 49 ift ein Längendurchfchnitt der Mafchine zum Reinigen 
des Haared, aus weldyem der Körper des Hutes erzeugt werden fol, 
oder welches zu deffen Vergoldung beftimmt if. Die Mafchine be- 
fteht, wie man fieht, aus einem Kaften, welcher durch die Scheides 
wände LI in drei oder mehrere-Fächer abgetheile it. In jedem die: 
fer Fächer befindet fi ein Cylinder D, welcher mit Eleinen, beiläufig 
einen halben Zoll von einander entfernten Zapfen oder Drahten von 


/, 301 Länge befezt ift, und um eine Welle läuft, an deren Ende 


fich eine kleine Rolle befindet, die von der Haupttreibrolle Li her die 
Bewegung mitgetheilt erhält. In jedem der Fächer befinden fich fer— 
ner zwei Walzen, welche mit dem Cylinder, den ich meiftens 30 Zoll 
lang mache, von gleicher Laͤnge feyn follen. Ueber diefe Walzen ift 
ein endlofeg Speifungstucy oder Leder geführt; ihre Bewegung erhal: 
ten fie durch eine Schnur, welche um eine Feine, an der Welle von 
L befindliche Rolle, und um eine große Rolle, die fih an dem Ende 
der Melle von A befindet, geſchlungen ift. Leztere Role iftin Fig. 49 
nicht zu fehen, indem fie an dem entgegengejezten Ende der Welle 
von A angebracht ift. C,C find zwei Speifungswalzen, die mit den 
Walzen A,B von gleicher Länge find. In jedem der Fächer ift bei 
N an einer Welle ein Drahtgitter oder Sieb M aufgehängt, dem 
durch zwei aus der Melle S hervorragende Zapfen oder Heblinge eine 
leichte Hin- und Herbewegung mitgerheilt wird. Die Welle S ift 
durch) eine Zreibfcehnur mit den Walzen B verbunden. Die Kammern 
E,E,E find mit einem feinen Drahtgitter bedeft, welches wohl die 
Luft, aber nichts von dem Haare durchlaͤßt. 

Wenn die Mafchine in Bewegung gelegt worden, und der Ar: 
beiter das Haar an dem Speifungsende der Maſchine auf dem end: 
Iofen Tuche, welches die beiden Walzen A,B miteinander verbindet, 
auszubreiten begonnen hat, fo wird das Haar mittelft der Speifungse 
walzen C,C und dem Speifungstuche in das erfie der Fächer vor— 
wärtd geführt werden. Hier werden die feineren Haare durd) das 
raſche Umlaufen des Eylinders D in die obere Kammer E hinauf 
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getrieben werden, während die übrigen Theile auf das Drahtgitter M 
herabfallen. Was von lezteren wirkliches Haar ift, wird in den Ka: 
ftien H fallen; das hingegen, was aus Zotten oder Unrath befteht,. 
wird in Folge der Bewegung, die dem Drahtgitter M auf die oben 
angegebene Weife mitgetheilt wird, in den Kaften G gebeutelt wers 
den. Das auf das Speifungstud) des nächftfolgenden. Faches ge: 
rathene Haar wird auf diefelbe Weife durch das zweite und endlich 
auch durch das dritte Fach oder Durch eine beliebige Anzahl von Fäs 
dern gehen, bis ed an dem entgegengefezten Ende der Mafchine zwi: 
fohen den beiden Abgabswalzen C,C austritt. Sit das Haar zur Fa: 
brication der Körper der Hüte beftimmt, ſo bringt man es in eine 
andere Majchine, in der es in ein feines Gewebe oder Vließ, welches 
fpäter gefilzt wird, verwandelt wird. Iſt es hingegen zur DVergols 
dung beftimmt, ſo fammelt man es und bewahrt es zu diefem Zwefe 
auf. Man fann die in der Mafchine gereinigten Haare auch nach 
den gewöhnlichen Methoden zu Hutkoͤrpern verarbeiten; ich ziehe es 
aber vor, fie mit der fpäter zu befchreibenden Mafchine in ein Ge— 
webe oder Vließ zu verarbeiten. Die in den Kaften G fallenden Zot— 
ten oder Klumpen kann man nochmals durch die Mafchine laufen laſ— 
fen, um alles Haar, was allenfalld mic ihnen — iſt, zu 
gewinnen. 


Fig. 50 iſt ein Laͤngendurchſchnitt der Maſchine, mit der das 
Haar in ein feines Gewebe oder Vließ verwandelt werden ſoll. Sie 
beſteht aus einer gewöhnlichen Kardaͤtſchmaſchine mit einem Haupt— 
cylinder B, einem Speifungstuche, einer Speifungswalze, und mit 
den um die Haupteylinder herum angebrachten Auspuzern, Wirfern 
(workers), Streichern und fogenanntem Fancyeylinder. Alle diefe 
Theile find befannt, und bedürfen um fo weniger einer Befchreibung, 
als ich Feine Veränderung daran vornahm, fondern nur Kleinere Cy— 
linder, ald man gewöhnlich zu haben pflegt, wählte, und über dem 
Fancy ein Freisrundes Dad) anbrachte, damit die von ihm empor= 
getriebenen Haare auf den Streicheylinder getrieben werden. Sch 
brachte aber auch noch einen zweiten, mit C bezeichneren Fancy— 
cylinder an, der mittelft der Rolle T umgetrieben wird, damit alles 
Haar, welches von dem erften Fancy auf den Streicheylinder ge= 
fchleudert wurde, oder welches lezterer von dem Hauptcylinder her 
aufnahm, von dem lezten Fancy in das nächfte Fach der Mafchine 
gefchleudert, und dafelbft durch die ſogleich zu befchreibende Maſchi— 
nerie in eine Art von Gewebe verwandelt werde. G,G',G? find drei 
Walzen, die ihre Bewegung von der Rolle D her mitgetheilt er- 
halten, Leztere felbft erhält ihre Bewegung von einer Rolle Y, die 
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ſich an derſelben Melle befindet, wie die Rolle, die das Speiſungs⸗ 
tuch mittelft des Treibriemens a in Gang bringt. Um die Walzen 
G,G!,G? ift ein endlofes feines Drahtgewebe N geführt, durch wel— 
ches wohl die Luft, nichts aber von den Haaren dringen kann. Die 
beiden in die Seitentheile der Mafchine gefchnittenen Deffnungen b,b 
geftarten der Luft Eintritt. Der Windfang E befinder fih an einer 
Melle, die einerfeitd zwifhen den Deffnungen b,b in einem Zapfen: 
lager läuft, an dem anderen Ende dagegen in einem außerhalb der 
Maſchine befindlichen Zapfenlager ruht. Diefer Windfang befteht aus 
einem flachen kreisrunden Brette von beiläufig vier Fuß im Durch— 
meffer, an welchem dem Geftelle zunächft vier mit h,h bezeichnete 
Flügel angebracht find. Diefe Flügel, welche aus Eiſenblech oder 
einem anderen dünnen Merallbleche verfertigt feyn Fonnen, follen bei: 
läufig einen Fuß Breite haben, und fich fo dicht an dem Mafchinen: 
geftelle bewegen, ald es ohne Gefahr damit in Berührung zu kom— 
men gefchehen kann. Das Brett V bedeft ungefähr /, des zwifchen 
dem Fancy C und der erften der Walzen G befindlihden Raumes. 
e,e find zwei Walzen, welche dadurch, daß fie auf den Walzen G1,G? 
ruhen, umgetrieben werden, und denen außerdem auch nod) durch 
die beiden Hebel R,R eine feitliche Bewegung mitgerheilt wird. Diefe 
beiden Hebel haben beinahe in ihrer Mitte ihre Drehungspunfte £,F; 
ihre oberen Enden dagegen ſchieben fih in einer ercentrifchen Kehle, 
welche ungefähr um einen halben Zoll von einer wahren kreisfoͤrmi— 
gen Linie abweicht, und die fich mit der Rolle O an einer und der— 
felben Welle befindet. Die Rolle O erhält ihre Bewegung von der 
Treibrolfe K her. H ift eine Kleine Rolle, die von G ber umgetrie- 
ben wird, und an deren Seite eine Kurbel oder ein Krummzapfen I 
befeftige if. Mit diefem Krummzapfen communicirt die. Verbin: 
dungsftange 1, deren anderes Ende an das Brett J geführt ift. Wenn 
die Mafchinerie mirtelft der Treibrollen K,L,M,N in Bewegung gefezt 
worden, fo wird das Haar, nachdem es durch die Kardätfchmafchine 
gegangen und den Fancy C verlaffen, durch den Windfang E vor: 
wärf3 getrieben und auf dad über die Rollen G,G!,G? gefpaunte end» 
Iofe Drabtgewebe N gebracht werden, von dem ed dann, wenn es 
durch den Druf und die feitlihe Bewegung von e,e einige Feftigfeit 
erlangt bat, in der Richtung von g auf das Brett J vorwärts ge: 
führt, und vermdge der Bewegung, die diefem Brette durch den 
Krummzapfen I mitgetheilt wird, in Falten auf diefes Brett gelegt 
wird. Sit auf diefe Weife eine hinreichende Menge foldhen Gewebes 
erzeugt worden, fo formt man daraus im der fogleich näher zu be— 
fchreibenden Mafchine oder auch nach irgend einer der dermalen ges 
bräuchlichen Methoden die Körper der Hüte. Die eben befchriebene 
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Maſchine iſt ſammt der zu ihr gehoͤrigen Kardaͤtſchmaſchine mit ei⸗ 
nem hölzernen Gehaͤuſe P,P umſchloſſen. 

Sig. 51 ift ein Fronteaufriß der Maſchine, in welcher aus dem 
angegebener Maßen fabricirten Gewebe die Hutförper gebildet wer— 
den. A,A find die ftehenden Pfoften des Geftelles; L,L veffen ho— 
rizontale Balfen, weldye durch Bänder oder Streben verbunden und 
gehörig unterftüzt find. Oben find diefe Balfen ihrer ganzen Fänge 
nach mit Eiſen beſchlagen, fo daß fie eine Ecdyienenbahn für den auf 
den Rädern R,R rubenden Wagen bilden. N,N find zwei fenfrechte 
Pfoſten, die durch Bänder, welche auf den Achfen der Räder K,H 


aufruhen, miteinander verbunden find, und überdieß auch mit dem 


Brerte W in Verbindung fteben, während ſich an ihren oberen Ens 
den die Zapfenlager der beiden Walzen R,R befinden. An der une 
teren Seite des Wagens ift der Quere nad) ein 2 Zoll breites und 
4%, Zoll difes Brett befeſtigt; und in diefes ift ein Zapfen eingelaffen, 
der durch die Stange n mit einer Kurbel in Verbindung ſteht. Diefe 
Kurbel bewegt fih unter dem Wagen und bewirft deſſen Hinz und 
Herbewegung; die Spindel der Kurbel erbält ihre Bewegung durd) 
das Winfelrad T, welches in das an der Welle V befindliche Winkel— 
rad U eingreift. Die Welle V rubr in dem Mafchinengeftelle und 
erbälr ihre Bewegung mittelft der Treibwelle B, indem Ddiefe das in 
das Stirnrad C eingreifende Geiried D umtreibt. An den Enden 
der Walzen R,R befinden fich die durch einen Riemen miteinander 
verbundenen Rollen, P,P!, An der Welle der unteren der Walzen R 
bemerft man eine andere Rolle, die mittelft eines Riemens von der ' 
Rolle J ber umgetrieben wird. In der Melle I ift eine Fuge ange: 
bracht, damit fich die Rolle I bei der Hinz und Herbewegung des 
Magens in ihr fchieben kann; in der Rolle felbft ift aber ein Zahn 


oder eine Klaue befindlih, damit fi die Rolle und Welle gemein: 
ſchaftlich umdrehen Fann, ohne daß dabei die Rolle in ihrer endweis 


fen Bewegung gehindert ift. An der Welle I bemerkt man ferner die 
Rolle H, weldhe dur einen Riemen von der Rolle G her in Be: 
wegung geſezt wird; leztere felbft wird vermoͤge einer zwefmäßigen 
Verbindung derfelben mit der Treibrolle B umgerrieben, Die Welle 
S trägt einen doppelten Kegel X,X, der aus Blech oder einer ande: 
ren leichten Subftanz beſteht, mit Tuch überzogen ift, und auf dem 
die Hurförper geformt werden. In der Mitre diefes Kegels bemerkt 
man eine Kleine Rinne g, damit man die auf dem Kegel gebildeten 
Hutförper aus einander fchneiden, und fomit von demfelben abneh— 
men kann. An derfelben Welle S befindet ſich auch die Rolle F, über 
die von der Rolle E her eine Treibfchnur läuft. Beinahe unter die 
Mitte des Kegels wird ein Feines Gefäß gefezt, welches zur Auf: 
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nahme des von den Kegeln abfallenden Haares beſtimmt iſt. Ebenſo 
ſind unmittelbar unter die Kegel Roͤhren geleitet, in welche kleine 
Loͤcher gebohrt ſind, damit Dampf an das an die Kegel gelangende 
Gewebe gelaſſen werden kann. Der Dampfzufluß hat auch dann 
noch anzudauern, wenn das Gewebe bereits an den Kegeln befindlich 
iſt, denn der Koͤrper des Hutes wird hiedurch beſſer zum Filzen 
geeignet. | 

Wenn nun diefe Mafchinerie mittelft der Rolle B in Bewegung 
gebracht worden, fo wird das aus der Mafchine Fig. 50 kommende 
Gewebe auf ein in der Nähe der Kegel befindliches Brett gelegt, an 
dem einen Ende fachte von dem Brette aufgehoben und über die Wal- 
zen R,R an die Kegel X,X geführt. Während fich dann der Wagen 
von einer Seite zur anderen bewegt, überzieht das Gewebe die Kegel 
von einem Ende zum anderen; es muß je nach der Stärke, die man 
den Hüten zu geben beabfichtigt, drei bis fünf Mal um die Kegel 
herum geführt werden. Die auf den Kegeln gebildeten Körper oder 
auch die auf anderen Kegeln nad) irgend einem Werfahren erzeugten 
Körper follen auf die weiter unten zu befchreibende Methode gehärter 
werden. Wenn die Kegel überzogen find, fo wechfelt man fie gegen 
andere aus. 

Fig. 52 zeigt die zum Härten oder zur vorläufigen Filzung be= 
flimmte Mafchine, in welche die in der Mafchine Fig. 51 erzeugten 
Hutklörper fammt den Kegeln X,X oder andere derlei durchlöcherte 
Kegel mit Hutkörpern gebracht werden, Ueber die Kegel X,X oder 
über die fonftigen derlei Kegel, welche ich zum Unterfchiede die Hut— 
förperfegel (hat body cones) nennen will, ftürze ich zwei andere, et= 
was größere, durchlöcherte, metallene Kegel, welche ich die Ueberſturz— 
fegel (cap-cones) nenne, fo daß auf diefe Weife die Hutkörper voll- 
fommen zwifchen den beiden Kegeln eingefchloffen find. Wenn hierauf 
die Hutförper an den Bafen, wo fie miteinander in Verbindung ftehen, 
durchgefchnitten worden, fchreite ich zu der theilwelfen Filzung, die 
man dad Härten (hardening or basoning) zu nennen pflegt. Sch 
bringe zu diefem Zweke die zwifchen den beiden Kegeln befindlichen 
Hutkoͤrper in die Mafchine Fig. 52, im welcher man nur ein Paar 
diefer Kegel angedeutet ſieht. Es verfteht ſich übrigens von felbft, 
daß eine beliebige Anzahl von Kegeln in einer einzigen Mafchine be— 
handelt, und durch diefelben Mechanismen in Bewegung gefezt wer: 
den kann. A,B find zwei der Härtungsfegel, die entweder aus Holz 
oder aus Metall gearbeitet feyn koͤnnen, und von denen der eine A, um 
dem Dampfe gehörigen Zutritt zu dem Hutförper zu geftatten, größere 
Locher haben foll, ald das oben erwähnte Kegelpaar, Um auf den 
Kegel A eines diefer Kegelpaare mit. dazwifchen befindlichem Hutkoͤr⸗ 
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per ſezen zu koͤnnen, drüft man den Griff 1 von dem Zapfen 2 auf 
den Zapfen 3 herab, wodurd) das andere Ende des Hebels 4, in 
welhem, wie man fieht, die Spindel des Kegels B ruht, fo zuruͤk— 
tritt, daß der Kegel B von dem Kegel A weggehoben wird, und man 
alfo einen der zwifchen den beiden durchlöcherten Kegeln befindlichen 
Hutkörper auf den Kegel A ftefen kann. ft dieß. gefchehen, fo läßt 
man den Kegel B, indem man den Griff 1 emporhebt, wieder herab, 
damit er wieder auf den äußeren Kegel zu liegen fommt. Hierauf 
läßt man durch Umdrehen des Hahnes 5 Dampf in den Kegel A 
treten, zu welchem Zweke die Spindel von A aus einer hohlen Dampf: 
röhre 6 beftehen, und bei 7 mit einer Stopfbuͤchſe ausgeftatter feyn 
muß. Nunmehr gibt man den beiden Kegeln A,B eine abwechfelnd 
rotirende Bewegung, fo zwar, daß fie zwei oder dreimal nach der 
einen und darauf eben fo oft nach der entgegengefezten Richtung um: 
laufen. Diefe Bewegung wird auf folgende Weife erzeugt. An der 
Melle der Treibrolle C befindet fi die Kurdel D, und diefe fteht 
mit der Schaufelftange E, die mittelft des Zapfens F an dem Rade 
G feſtgemacht ift, in Verbindung. Hieraus erhellt, daß, wie die 
Kurbel D umläuft, das Rad G fih abwechſelnd durch den vierten 
Theil feines Umfanges bewegen wird. Diefe Wechfelbewegung wird 
durch das Laufband 8 an die Rolle H fortgepflanzt, an deren Welle 
das MWinfelrad 9 aufgezogen ift. Lezteres wirft auf ein anderes, an 
der Melle des Kegeld B befindlihes Winfelrad 10. Da der KegelB 
mit feinem Gewichte auf dem äußeren Kegel rubt, und va fich un 
mittelbar unter diefem lezteren der Hutkoͤrper, und unter diefem der 
auf den Kegel A gefezte Kegel befindet, fo werden in Folge ihres 
Gewichtes und der Reibung, fowohl die einzelnen Kegel, als auch 
der Hutförper, zwei oder dreimal nach der einen und eben fo oft 
nach der entgegengefezten Richtung umlaufen. Durd) diefe Operation 
erlangen im Verlaufe einigersweniger Minuten die Körper zwifchen 
den oben erwähnten durchlöcherten Kegeln eine folhe Härtung, daß 
fie in der zunachft zu befchreibenden Mafchine der fogenannten Aus: 
walfung (planking) unterzogen werden Fünnen. 

Sig. 53 iſt ein Längendurchfchnitt der zum Auswalken oder Fil— 
zen beftimmten Mafchine. In dem Geftelle A,A bemerft man einen 
Trog B, welcher Waſſer, das ſchwach mit Schwefelfäure gefäuert 
ift, enthält, und in weldem das Maffer mittelft eines auf veffen 
Boden liegenden Dampfichlangenrohres beftändig fiedend erhalten wird, 
Die Walzen D,D, weldye aus Zink und Blei, oder einer anderen 
paffenden Metalllegirung beftehen, werden paarweife mittelft Getrie: 
ben, die fih an deren Enden befinden, in Bewegung gefezt, wobei 
die obere Walze eines jeden Paares in die mit E bezeichnete hori- 
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zontale endlofe Schraube E eingreift. *) O ift ein Führer; H eine 
größere Walze, welche in die beiden Endwalzen, D,D eingreift, und 
deren Aufgabe ift, die Hutkdrper, nachdem fie allmählidy zwifchen 
ſaͤmmtlichen Walzenpaaren hindurch gegangen, an den hinteren und 
oberen Theil der Mafchine zu treiben. An den Enden der Walzen 
befinden fi Hebel, damit man die oberen Walzen je nad) dem Drufe, 
dem man die Hutkörper ausfezen will, belaften Fann. Lift ein fchräg 
geftelltes Brett, womit den auf fie gelegten Hutkoͤrpern eine folche 
Richtung gegeben wird, daß fie zwifchen die Walzen gelangen. K,R 
bezeichnet eine fire und eine lofe Zreibrolle an der Welle F der ends 


lofen Schraube, Wenn die Mafchine in Bewegung gefezt, und die 


Hutförper nad) einander auf das fchräge Brett I geſezt worden, fo 
gelangen leztere allmählich zwifchen den Walzen vorwärts, wobei fie, 
indem die unteren und zum Theile auch die oberen Walzen in der 
fauren beißen FSlüjfigkeit untergetaucht erhalten werden, wie dieß durd) 
eine punftirte Linie angedeutet ift, fortwährend der Einwirkung diefer 
Slüffigfeit ausgefezt find, bis fie endlich) an dem Ende der Mafchine 
auf die oberen Walzen empor gelangen, und auf diefen an den Ar— 
beiter zurüf laufen, damit diefer fie, wie man zu fagen pflegt, kreuze, 
und fie fo oft durh die Mafchine gehen laffe, bis fie die zum Stei⸗ 
fen geeignete Beſchaffenheit erlangt haben. Man kann mit Vortheil 
gegen 50 Walzenpaare anwenden, jedoch wechſelt dieſe Zahl nach der 
Staͤrke der Hutkoͤrper und nach dem Grade der Filzung, die man 
ihnen geben will, 

Fig. 54 ift ein Querdurchfchnitt der zum Steifen dienenden Ma 
fine. Der Behälter A ift durch die Scheidewand B in: zwei Fächer 
abgerheilt und enthält eine Auflöfung von Schellaf oder der fonftigen 
zum Gteifen der Hüte beftimmten Subftanz. Die Auflöfung in dem 
einen Fache foll etwas ftärfer gehalten werden, als jene in dem ans 
deren. Die beiden Fleinen Walzen C, laufen mit Zapfen in den 
an ben Pfoften D,D befeftigten Zapfenlagern; fie find an ihren En- 
den E,E durch ein Raͤderwerk verbunden, und werden mittelft der 
firen Zreibrole F in Bewegung gefezt. H ift ein Gelenk, welches, 
wenn es noͤthig iſt, ein Zurüffallen des Pfoftens D geftattet. Das 
Gewicht I ift an einer Leine H,K aufgehängt, welche über die Rolle 
L läuft und mit ihrem anderen Ende an dem. Pfoften D feft gemacht 
if. Man kann auf diefe Weife die Walzen C,C fo gegen einander 
drangen, daß fie, wenn die Hutkörper gehörig in der in A befind- 
lichen Auflöfung getränft worden, und in eine Stellung gebracht find, 
in welcher fie zwifchen die Walzen empor gezogen werden, zwifchen 


88) Diefe Schraube fehlt in der Originalzeichnung, A. d. R. 
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diefen Walzen einen Druf erleiden, durch den alle überfchüffige Stei— 
fungsmaffe aus ihnen auggepreßt wird. Die ausgepreßte Auflöfung 
fällt auf das Brett M herab und Fann auf diefem in jenes Fach zu— 
ruͤk gelangen, in welchem der Hut zuerft damit getränft wurde. Se 
mehr Steife man den Hüten geben will, um fo geringer foll das 
Gewicht jeyn, durch welches die Walzen gegen einander gedrüft 
werden. ; 

Sig. 55 ift ein Grundriß der zum Vergolden der Hüte beftimms 
ten Mafchine. A ift ein wafferdichter, oben offener Behälter. Bdie 
Achfe zweier mit C bezeichneter Treibrollen, über weldye die Treib— 
tiemen D,D gefchlagen find, um auf diefe Weife die Fleinen Roller 
E,E,E an den Spindeln F der Kegel G in Bewegung zu fegen. Diefe 
Spindeln find hohl, damit von entfprechenden Dampfröhren her Dampf 
in die Kegel geleitet werden fann, R,R find fegelfürmige Walzen, 
welche vermöge der Berührung, in der fie mit den hohlen Kegeln 
ftehen, umgetrieben werden. Die Röhre H,H leitet von einem Trichter 
heißes Waffer her; von ihr laufen andere Röhren aus, die fenfrecht 
über den Spizen der Kegel angebracht und an ihrem Ende durch: 
löchert find, damit heißes Waffer auf die auf die Kegel gebrachten 
Hutförper tropfen oder fließen Fan. Auf jeden der Kegel G fol ein 
Haarzeug gebracht werden, der die Form oder Geſtalt eines Hutkhr— 
pers hat, aber etwas größer ift als der Kegel, fo daß er am defjen 
unteren Seite herabhängt. ' In diefe Form aus Haarzeug bringt man 
einen Hutförper, der etwas länger ift, ald die Form, und auf ben 
man vorher unter gehöriger Befeuchtung das Haar gelegt hat. Leber 
den Hutförper flürzt man einen anderen Haarzeug, der etwas größer 
ift als er. Wenn hierauf heißes Waffer in den Trichter gegoffen wor: 
den, fo daß es durch die in den fenfrechten Röhren befindlichen Löcher 
auf die Hutkörper herab tropft, fo werden die Kegel mittelft Dampf 
oder einer anderen Zriebfraft fo lange in langſame Bewegung ver: 
fezt, bis die Vergoldung fich feft geftochen hat, wo man den Ke 
geln dann eine rafchere Umlaufsbewegung gibt, und durch dieRöhren 
H Dampf in deren Inneres treten läßt. Der gebrühte Hutförper 
fol ungefähr 20 Minuten lang auf dem umlaufenden Kegel der Eins 
wirfung des Dampfes und des heißen Waſſers auögefezt bleiben. Nach 
Ablauf diefer Zeit fol: man ihn abnehmen, umfehren, und wieder in 
die Mafchine bringen, was zwei oder dreimal zu gefchehen hat. Man 
fann, wenn man Dampf und heißes Waſſer in hinreichender Menge 
zutreten laßt, auch mehrere Hurkörper auf jeden Kegel bringen. Sınd 
die angegebenen Operationen vollbracht, fo läßt man in den „Regel, 
der nun mit größerer Gefchwindigfeit umlaufen muß, abermal Dampf 
eintreten, wo dann durch die Centrifugalkraft mit Beihülfe des Darnpfes 
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das MWaffer aus dem Hutkoͤrper ausgetrieben und die Vergoldung fo 
aufgeftellt wird, daß der Hut auf den Blok gebracht werden Fann, 
Um diefen Zwek noch vollfommmener zu erreichen, Kann man auf dem 
Kegel, und durch Berührung mit ihm eine Fegelfürmige oder cylin= 
drifche Bürfte oder Walze umlaufen laffen, und diefer zugleich) auch 
eine feitlihe Hin= und Herbewegung geben oder auch nicht. 

Man Fann nun alle die hier befchriebenen Erfindungen und Mes 
thoden zugleih, oder auch nur einige derfelben in Verbindung mit 
den älteren Fabricationgproceffen in Anwendung bringen. Aus diefen 
Grunde erftrefen fi meine Patentanfprüche auch auf jede einzelne 
derfelben, ohne daß ich übrigens gefonnen wäre, fie auf Theile aus— 
zudehnen, die bereitö Alter und länger befannt find. Ueberhaupt han: 
delt es fich weniger um die einzelnen Theile, ald um deren Verbindung 
zu den Mafchinen, welche zu den angegebenen Zweken beſtimmt find. 

Es ift befannt, daß man ſchon ſeit laͤngerer Zeit eine ſehr ge— 
ringe Menge Seide und anderer ſich nicht filzender Stoffe zur Bil- 
dung der Hutförper verwende, Man machte diefen Zufaz hauptfäche 
lid, um einer zu raſchen Filzung der zu den Hutkoͤrpern verwenderen 
Haare oder Wollen vorzubeugen, und legte dann auf diefe Körper 
‚gewöhnlich eine Vergoldung aus Haar oder auch aus Seiden- oder 
Baumwollplüfch u. dgl. Nie wendete man aber diefe nicht filzbaren 
Stoffe an, um mit ihnen aus dem Körper felbft und ohne Firirung 
einer eigenen Vergoldung eine dichte, fchöne und dauerhafte Vergol— 
dung zu erzielen. Dieß zu bewerfftelligen, ift nun eine der weiteren 
Verbefferungen, welche ich in der Hutfabrication erfunden habe. 

Ich nehme irgend ein Haar oder irgend eine Wolle, die fich fehr 
gut filzt, wobei ich Hafenhaaren den Vorzug gebe, Diefes Haar oder 


dieſe Molle reinige ih von dem Unrathe und den verfilzten Zotten, 


wozu ic) mich vorzugsweife der erften der oben befchriebenen Maſchi— 
nen bediene, und zu welchem Zweke ich das Haar einmal durch dieſe 
Mafchine geben laffe. Auf das gereinigte Haar nehme ich dem Ge: 
wichte nach mwenigftend ein Drittheil nicht filzbaren Stoffes, wie z. B. 

Seide oder Baumwolle. Am beften finde ich hiezu rohe Slorerfeide, 
welche gehächelt oder präparirt worden, und welche ich in Stüfe von 
/, bis zu 1 Zoll Länge ſchneide, je nachdem die Vergoldung länger 
oder fürzer werden fol. Man Fann ohne Nachtheil für die Filzung 
des Hutes aud) mehr dann ein Drittheil an nicht filsbarem Stoffe 
nehmen; und ebenfo wird eine geringere Menge‘ ald ein Drittheil 
eine, wenn auch minder dichte, doch immer noch ſchoͤne WVergoldung 
geben. Das befte Verhältniß bleibt aber immer ein Drittheil folcher 
Stoffe auf zwei Drittheile Haar. Die gefchnittene Seide vermenge 
ich innig mit dem gereinigten Haare, indem ich beide durch die erfte 
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meiner Mafchinen gehen laffe. Aus dem auf diefe Weife gemifchten 
Stoffe erzeuge ich auf die oben befchriebene Art ein Gewebe, aus 
dem ich mir Hülfe der 2ten, Iten, Aten und sten der von mir ans 
gegebenen Mafchinen die Hutförper bilde. Nachdem der Körper ges 
härtet und gefilzt worden, fchreite ich, bevor id) die Steifung vor⸗— 
nehme, an einer Unterfuchung vdeffelben, bei der ich ihn, nachdem er 
trofen geworden, mittelft eines Schabmefjerd von allen daran bemerfs 
baren Knoͤtchen befreie. Nachdem dieß geſchehen, tauche ich ihn in 
fiedendes Maffer, und kaͤmme dann mittelft einer Fleinen feinen Hands 
fardärfche, wie fie die Hutmacher zu haben pflegen, die Vergoldung 
aus, wobei das Eintauchen des Huted in fiedendes Waſſer fo oft 
wiederholt werden muß, ald man es für nöthig findet. Iſt die Vers 
goldung auf diefe Weife hinlänglicdy ausgeftrichen worden, was ber 
Arbeiter leicht zu beurtheilen wiffen wird, fo mache ich den Hutförs 
per, indem ich ihm die gehörige Steifung gebe, wafferdicht. Zu dies 
fem lezteren Zwefe verwende ich gleichfalls die oben von mir anges 
gebene Mafchine. 


Die Vermengung der Seive mit denn Haare braucht übrigens 
nicht mittelft meiner Mafchine zu gefchehen, fondern man Tann fie 
auch auf irgend eine andere, in der Hutmacherfunft übliche Weife bes 
werffteligen. Ebenſo kann die Verarbeitung des Gemenges zu Huts 
förpern und die Ausftreihung der Vergoldung nach anderen Methoden 
gefchehen. 


Sehr wohlfeile Hüte laſſen ſich verfertigen, wenn man auf zwei 
Drittheile Kaninchenhaar ein Drittheil Baumwolle nimmt, und übris 
gens ganz daffelbe Verfahren befolgt, wie ich es für Hafenhaar und 
Sloretfeide angegeben. Deßgleichen eignen ſich auch noch verfchiedene 
andere Gemenge aus Haaren und nicht filzjbaren Stoffen. Als meine 
Erfindung erkläre ich in lezterer Beziehung die Anwendung einer grös 
Beren Menge nicht filzbarer Stoffe, als bisher zu den Hutkoͤrpern 
genommen worden, und die Erzeugung einer dichten und dauerhaften 
Vergoldung, ohne daß eine eigene Vergoldung auf den Hut aufges 
tragen zu werden brauchte. N 
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BVerbefferungen in der Fabrication von Seidenwaaren, worauf 
fi Sohn Gibfon, Seidenfpinner, und John Gordon 
Campbell, Kaufmann, beide von Glasgow in der Grafs 
ſchaft Lanark, am 19. November 1856 ein Parent ers 
theilen ließen. - 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dezember 1838, ©, 345. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Unfere Erfindung betrifft: 1) die Entfchälung der fogenannten 


Sloretfeide (silk-waste), wenn diefelbe bereits in Worgefpinnft vers 
wandelt worden; 

2) das Färben derfelben in eben dieſem Zuftande; 

3) das Spinnen von Seidengarn aus gehechelter Iangfaferiger 
Floretſeide, diefelbe mag vorher entfchält worden feyn oder nicht; 

4) das Spinnen von Garn aus langfaferiger Floretfeide und aus 
Flachs von beiläufig gleicher Länge; | 

5) dad Spinnen von Garn aus langfaferiger Florerfeide und 
Molle; | 

6) die Anwendung unferer Verbefferungen auf die Droffelmafchine 
zum Behufe des Spinnend von Florerfeide; 

7) gewifje Verbefferungen an der Drofjelmafchine, wodurd) dies 
felbe noch weit gbeigneter zum Spinnen von Floretfeide wird; 

8) endlich die Anwendung von Waffer beim Spinnen langfaferis 
ger Floretfeide. j 

Mir erlauben uns, bevor wir auf die Befchreibung der von und 
empfohlenen Methoden eingehen, einiges über die bisherige Spinnung 
der Floretſeide vorauszuſchiken. Die im Handel vorfammende Sloret: 
feide iſt ſowohl in Hinfiht auf Qualität, als in Hinficht auf Reins 
heit fehr verfchieden, und gewöhnlich fehr verworren. Um fie von 
verfchiedenen in ihr enthaltenen Abfällen zu reinigen und auszuwir— 
ren, fezt man fie gewöhnlich zuerft der Einwirkung einer Mafchine 


aus, welche man den Klopfer (breaker) nennt, und in der fie von 


den fefteren Knoten und Knaͤueln geseinigt wird. Zunächft hierauf 


wird fie in den fogenannten Zurihtmafchinen weiter gereinigt, wobei 


zugleich auch die Fafern gerade neben einander gelegt werden, fo daß 
die Seide wie gehechelter Flachs ausfieht, deffen Fafern jedoch, was 
die Länge betrifft, mehr Gleichheit haben. Diefes Zurichten kann fos 
wohl mit entfchälter als nicht entfchälter Floretfeide vorgenommen wers 
den; in leztevem Falle geht es leichter und mit einem geringeren Ders 
Iufte an Abfall von flatten; auch befommt das Fabricat im Allges 
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meinen eine befjere Qualität. Die zugerichtete Floretfeide gelangt nach 
dem gewöhnlichen Verfahren in die Schneidmafchine, in der fie je 
nach Umftänden in Stüfe von heiläufig zwei Zoll oder etwas mehr 
oder weniger gefchnitten wird. Iſt die zerfchnittene Seide noch nicht 
entfchält, fo gefchieht dieß nunmehr, worauf man fie trofnet. Nachdem 
die Seide hierauf in eine Art von Vließ gelegt oder fo zu fagen ge: 
facht worden, werden ihre Fafern in einer Mafchine geöffnet; und 
wenn fie endlich fowohl durch diefe ald durch die Kardätfchmafchine 
gegangen, wird fie in einer ähnlichen Mafchine, wie man fich ihrer 
in der Baumwollfpinnerei bedient, in Vorgefpinnft verwandelt, und 
zulezt in einer Art von Mule-Jenny zu Garn verfponnen. 

Wir geben nunmehr zur Befchreibung unferes verbefferten Ders 
fahrens über. Nachdem die Floretſeide auf die übliche oder irgend 
eine andere für vortheilhaft befundene Methode, wie 3. B. durch 
Hecheln, die Zurichrung befommen bat, bringen wir fie entfhält oder 
nicht entfchält in die Stref-, Vorſpinn- und Spinnmafchine mit. 
gänzlicher Umgehung des Abfchneidens ihrer Fafern, welches wir für 
eine ganz unnoͤthige Material verwäftende Operation halten. Die 


Maſchine, welche fih unferer Erfahrung nach am beften zum Auss 


ſtreken und Vorſpinnen der zugerichteren, gehechelten oder gefars 


daͤtſchten, langfaſerigen Floretſeide eignet, iſt die Flachsſpinnmaſchine. 


In dieſer behandeln wir ſie, wie man langen oder geſchnittenen Flachs 
zu behandeln pflegt. Die Seide kommt zuerſt in die Ausbreit- oder 
in die erfte Strefmafchine; die Wikler, welche diefe gibt, werben 
dublirt und in die zweite Strefmafchine gebracht, aus der fie endlich 
noch in eine dritte Strefmafhine gelangen, bevor man fie der Vor—⸗ 
fpinnmafchine unterwirft. Wie oftmal das Dubliren und Ausjtrefen 
zu gefchehen hat, hängt von der Befchaffenheit der zu verarbeitenden 
Seide ab, was jeder ſachverſtaͤndige Fabrifant zu beurtheilen wiffen 
wird, 

Es gibt verfchiedene Arten von Mafchinen, deren man fich zum 
Ausftrefen und Vorfpinnen des Flachſes bedient; und da diefe Ma: 
fhinen fowohl auf Flachs ald auf Werg angewendet werden und 
allgemein befannt find, fo mag es genügen, wenn wir fie bloß mit 
ben üblichen Namen: Circularz, Spiral- und Kettenmafchine belegen. 
Die Mafchinen zum Ausftrefen und Vorſpinnen des gefchnittenen 
Slachfes und Werges find entweder nach dem Girculare oder nach 
dem Spiralſyſteme gebaut. Das Kettenfyftem eignet fich wohl gleiche 
falls für geſchnittenen Flachs, Feineswegs aber für Werg. Unferer 
Erfahrung nad) eignen fich die nach dem Spiralfofteme eingerichteten 
Ausſtrek- und DVorfpinnmafchinen am beften; und zwar weil an dies 
fen die Hecheln dem auf der Strefwalze ausgebreiteten Vließe näher 
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kommen, ald dieß bei den beiden anderen Syftemen der Fall ift, und 
weil biedurch die kurzen Seidenfaſern mehr gleichmäßig zwifchen die 
langen vertheilt werden, als dieß der Fall ift, wenn die Hecheln 
weiter von der Strefwalze entfernt ftehen. Für gehechelte Sloretfeide 
von größter Faferlänge bedienen wir uns der fogenannten langen Prä= 
paration (long-line preparation) der Flachsſpinner; für Seide von 
mittlerer Faferlänge der fogenannten gefchnittenen Präparation (cut 
line preparation), und für kurze Seide endlich der Mergpräparation 
(tow preparation). 

Das Vorſpinnen kann, wie bereits erwähnt, entweder vor oder 
nad) dem Entfchälen der Seide gefhehben. Das Vorgefpinnft felbft 
läßt fih je nah) den Fab:icaten, die man daraus erzielen will, vers 
fehieden verfpinnen. Da die Nachfrage nach entſchaͤltem Seidengarne 
viel größer ift, als jene nach unentfchältem, fo pflegen wir das Ents 
fhälen an den aus der erften Strefmajchine fommenden Willern vors 
zunehmen. Wir bilden zu diefem Zweke aus den Wiflern halbpfüns 
dige Strähne, die wir einzeln in Feine, aus einem dünn gefchlages 
nen Zeuge, 3. B. loferem Canefaß verfertigte Säfe bringen. Je nach 
der Größe des Keffeld bringe man eine beliebige Anzahl der gefüllten 
Säle in den Keffel, um fie in diefen nach dem üblichen Verfahren 
auszufieden, und hierauf fogleich gut auszumachen, um alle Flebrigen 
Beftandtheile fowohl, als alle Seife, alles Alkali und alle fonftigen 
Unteinigfeiten wegzufchaffen. Nachdem dieß gefchehen, wird die Seide 
mit Vorficht aus‘ den Säfen herausgenommen, und nachdem fie voll 
fommen trofen geworden, auf Hafpel (swifts) gebracht, um fie, nach⸗ 
dem man das Ende aufgefunden, in Kannen zu legen, oder, wenn 
man ed für beffer hält, auf Spulen aufzuwinden. Die entfchälten 
Miller bringt man in die Strefmafchinen, in denen fie fo oft dublirt 
und wieder audgezogen werden, als ed nöthig erfcheint.. Manchmal 
nehmen wir die Entichälung erft vor, nachdem die Seide bereits in 
Vorgefpinnft verwandelt worden. In diefem Sale hafpeln wir dieſes 
von den Spulen ab in halbpfündige Strähne, die wir auf die oben 
bei den Wiklern angegebene Weife gleichfalls in Säfen ausfieden. Das. 
entfchälte Vorgefpinnft bringen wir auf Spulen, von denen es ab— 
gefponnen wird. Wir halten Übrigens das in den Wiklern entfchälte 
Vorgeſpinnſt für beffer. | 

Ein weiterer Theil unferer Verbefferungen beruht darauf, Daß 
wir die Seide vor dem PVerfpinnen derfelben zu Garn, färben. Am 
beften gefchieht dieß nad) unferer Erfahrung gleih in den Wiklern 
und zwar unmittelbar nach dem Entfchälen und Auswafchen derfelben. 
Die gefärbten Willer werden wiederholt dublirt, ausgeftreft und im | 
Vorgefpinnft verwandelt, ganz fo wie dieß mit der ungefärbten Seide | 


| 
\ 
| 
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gefchieht. Das Färben kann auch mit Seide, welche vor dem Zus 
richten oder Hecheln entfchält worden, vorgenommen werden; gemöhnlich 
färben wir jedoch die aus den Wiklern der erften Strefung erzeugten 
Strähne. Uebrigens färben wir auch das Vorgefpinnft, nachdem dass 
felbe von den Spulen herab in Strähne von einer dem Färber ents 
fprechenden Schwere gebracht worden. Nach dem Färben bringen 
wir ed auf Spulen, von denen es abgefponnen wird, Man hat forgs 
fältig darauf zu achten, daß die Seide, fie mag gefärbt worden feyn 
oder nicht, gehdrig ‚getrofnet worden, bevor man fie dem Ausſtrek-, 
Vorfpinns oder Spinnprozeffe unterwirft. Das Faͤrben der Seide, 
bevor fie zu Garn verfponnen worden, gewährt den Bortheil, daß 
der Sarbftoff ale Fafern erreicht, und daß dad Garn mithin eine 
gleichmäßigere und dauerhaftere Farbe befonmt. 

Ferner befommt die Seide bei unferer Behandlung auch einen 
lebendigeren Glanz, als das fpäter gefärbte Garn zu haben pflegt. 
Der Grund hiefür fcheint darin zu fuchen, daß beim Färben viele 
Faſern brechen, wo dann ihr Parallelismus, und mithin auch ihr 
Glanz eine Störung erleidet. 


Um aus langfaferiger Sloretfeide und Flachs over Wolle ein 
Vorgeſpinnſt zu erzeugen, bedienen wir und im Ganzen derfelben Mas 
fhinerie, wie zum Vorfpinnen der Floretfeide allein, Das Mifchungss 
verhältniß beider Faferftoffe wechfelt je nach den Fabricaten, die man 
zu erzielen gedenft. Wir nehmen die aus der erſten Strefmafchiue 
fommenden Flachs- oder Mollenwikler, und nehmen auf viefe beim 
zweiten Ausftrefen eine folhe Anzahl von Geidenmwillern, wie fie dem 
fragliden Zweke eben entipricht. 


Mir gehen nunmehr zur Befchreibung jener Mafchine über, in 
der dad Vorgefpinnft in Stränge, aus denen das Garn gefponnen 
wird, aufgezogen oder ausgeftreft werden fol. Die zur Erläuterung 
beigegebene Zeichnung zeigt in der Hauptfache eine nad) dem Prin— 
cipe der langen Aushebung (long ratch) gebaute Droſſelmaſchine. Mir 
bedienen uns namlich diefer Maſchine, an der wir einige Verbefjeruns 
gen angebracht Haben, zum Spinnen langfaferiger Floretfeide in Vers 
bindung mit Flachs oder Wolle. 


dig. 32 ift ein Fronteaufrig eines Theiles einer Droffelmafchine ; 
die übrigen Theile find weggelaffen, da fie nur eine Wiederholung der 
bier abgebildeten find. j 

dig. 33 iſt ein Aufriß, welcher unter rechten Winfeln gegen 
Fig. 32 genommen ift, und gleichfall8 nur die Hälfte der Mafchine 
darftellt, indem die andere Hälfte ebenfalld der abgebildeten ents 
ſpricht. 
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Sig. 34 ift ein Grundriß der zurüfhaltenden Walzen, deren Aufriß 
in Fig. 32 gegeben ift. 

Sig. 35 Zeigt die Drukwalze einzeln für fih und zwar in dop— 
pelt größerem Maaßftabe, als fie in Fig. 32 abgebilder ift. An ſaͤmmt⸗ 
lichen Figuren find zur Bezeichnung gleicher Theile auch diefelben 
Buchftaben beibehalten. 

A,A’ Fig. 32 und 33 ift eine fire und eine lofe Rolle. Leztere 
erhält die Kraft von einem Motor ber mitgetheilt, und fezt mittelft 
ihrer Welle eine Role C in Thaͤtigkeit, die ihrerſeits mittelft des 
endlofen Zaufbandes X,X die Rollen D und B umtreibt. Lezrere treibt 
das Gietrieb E, weldyes in das Zahnrad F eingreift, damit diefes 
durd) die in der Zeichnung nicht angedeutere Differentialbewegung die 
Strekwalze G, die Walzen H,H,H, die Zwifchenwalzen K und L und 
die Traverfirbewegung in Thätigfeit fezt. Bei N befinder fih ein 
mit Waſſer gefüllter Fupferner Zrog, deffen Anwendung zu ben we: 
fentlichften unferer Berbefferungen gehört. Die aus Holz gearbeites 
ten Drufwalzen O,0,O find zum Theile in das in dem Troge bes 
findlide Waffer untergetaucht und laufen auch in demfelben um. Sie 
befeuchten hiedurch Die meffingenen Büchfen P,P,P der StrefwalzeG, 
und fättigen auf diefe Weife die Geidenfafern, während fie nach Abs 
wärtd und aus dem Vorgefpinnfte in Stränge gezogen werden, mit 
Feuchtigkeit. Aus den angezogenen Strängen wird mittelft der Spindeln 
und Fliegen Q,Q,Q, die wir, wie die Zeichnung andeutet, viel näher 
an der Strekwalze G anbringen, als e& bisher zu geſchehen pflegte, 
das Garn gefponnen, Die Form und Einrichtung der meffingenen 
Führer B,R ift am beften aus Fig. 36 und 37 zu fehen, wo fie 
einzeln für fih und in größerem Maafftabe abgebilder find. S,S find 
Walzen aus Mahagoniholz. Die übrigen bier nicht befonders bez 
merften Theile find den Sachkundigen ſo bekannt, daß ſie hier keiner 
weiteren Erlaͤuterung beduͤrfen. 

Die meſſingenen Buͤchſen P,P, die wir ander Strekwalze G anbrach⸗ 
ten, ſowie die Anwendung von Waſſer gehoͤren zu den weſentlichſten Vers 
befferungen, die wir in der Spinnerei von gefärbter und ungefärbter 
Sloretfeide einführten. Das Meffing ſchuͤzt die Seide vor dem Flekig— 
werden, welches bei der Anwendung von Eifen unfehlbar eintreten 
würde. Weder die meffingenen Riefen P, noch die Drukwalzen O 
find gerieft, indem wir diefe Riefen beim Spinnen von langfaferiger 
Slorerfeide mit einer ihrer Länge entſprechenden Aushebung nicht für 
nöthig fanden. Große Vortheile erwachfen ferner aus der Anwen: 
dung der Droſſelmaſchine anftatt der Mulejenny zum Spinnen der 
Slorerfeide. Erftens ergibt fi nämlich hiebei eine große Koftens 
erfparniß, weil man Feine Arbeiter braucht, die einen fo hohen Lohn 
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bekommen; und zweitens erhaͤlt man in Folge der Anwendung einer 
der Laͤnge der Faſern entſprechenden Aushebung (rateh) ein Garn 
oder einen Faden, der nicht nur bedeutend ftärfer iſt, ſondern der 


ſich auch bis auf weit höhere Nummern, d. h. bis auf Nr. 200 und 


darüber nach der für die Baummolle gebräuchlichen Scala fpinnen 
läßt: ein Refultat, welches biäher mit der Droffelmafhine noch nie 
erzielt wurde. Die Befeuchtung der Seide mitreljt ‚ver Drufwalze 
gibt ihr nicht nur eine grdßere Zähigfeit und Staͤrke, fondern die 
Faſern adbäriren einander auch befjer, wodurd) das Spinnen derfelben 
erleichtert wird. Außerdem bekommen die Faſern eine größere Bieg— 
famfeit, in Folge deren fich ihre Enden leichter mir dem Garne ver— 
förpern. Wegen der geringen Entfernung der Spize der Spindel von 
den Büchfen der Strefwalze ift das Garn weniger Erfchütterungen 
ausgeſezt, und aus diefem Grunde fann ed auch auf feinere Nums 
mern gefponnen werden, als mir Spindeln, die fich in größerer Ents 
fernung befinden. Das nad) unferem Verfahren erzeugte Seidengarn 
hat ein glatteg, drahtartiges Augfehen ; und wenn ihm nur eine ges 
ringe Drehung gegeben worden, fo behalten die Seidenfajern ihren 
natürliben Glanz bei, ähnlich jenem der Tram- oder Drganfinfeide. 

Die bejchriebene Spinnmajcine eignet fic) fowehl zum Spinnen 
reiner Floretſeide, als auch zum Spinnen eines aus folcher und Flachs 
oder aus folcher und Molle beftcehenden Gemiſches; man braudt nur 
die Aushebung nach der Länge der Fafern zu verſchieben, 





- LXXIV. 


Apparat zum Heizen von Kirchen, Magazinen, Kaufläden, 
Fabriken, Zreibhäufern, Wagen und anderen zu beizens 
den Drten, und verbeffertes Brennmaterial für diefen Ap⸗ 
parat, worauf fih Ihomas Joyce, Gärtner in Cams 
berwell New Road in der Grafſchaft Surrey, am 16. Des 
cember 1857 ein Patent ertheilen ließ. 5°) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dechr, 1855, ©, 354. 
“ Mir Abbildungen auf Xab, V. 


Mein Heizapparat befteht in einem eigenthämlich gebauten Ofen, 
in dem man die Verzehrung des Brennfloffes veguliren fann, um 


89) Bei dem Vielen, was über den Heizapparat bes Hrn. Joyce gefchries 
ben worden; bei den widerfprechenden Vrtheilen, welde Zechniter ſowohl als ®e- 
lehrte darüber fällten, und die wir unfern Leſern feiner Zeit in unferm Journale 
vorlegten, finden wir für gut, aud) das Patent in feiner — Faſſung 
in Deutſchland zu veröffentlichen, NR, 
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dadurch die Temperatur des zu heizenden Ortes auf einen beliebigen 
Grad zu bringen. Mein Brennmaterial beſteht in Holzkohle, welche 
zum Behufe ihrer Reinigung eine eigene chemiſche Zubereitung ers 
litten. ! 

Sowohl das Aeußere ald das Innere meines Ofens läßt einige 
fleine Modificationen zu. Das Mefentliche beruht darauf, daß 
die Deffnungen am Grunde, durch welche die zur Unterhaltung 
der Verbrennung dienende Luft Zutritt befommen foll, eine be= 
fchränfte Größe haben, und daß die am Scheitel befindlichen Deffs 
nungen, welche den aus den brennenden Kohlen entwifelten Dünften 
Ausgang geflatten, einer Adjuftirung fähig find, gemäß welcher die 
Verbrennung regulirt werden Fann. Die innerhalb der Defen ange— 
brachten Röhren und Ganäle, welche zum Durchgange der zu ers 
wärmenden Luft, beftimmt find, laffen fid fomwohl der Form als der 
Richtung nach unendlich modificiren; denn das Wefentliche des Dfens 
liegt, wie gefagt, in den Mitteln, womit man die Verbrennung fo 
veguliren Fann, daß nie mehr als eine beftimmte, Menge Brennftoff 
innerhalb einer beflimmten Zeit verzehrt werden kann, und womit 
ſich zugleich auch die Menge der entwifelten Hize reguliren läßt. 

Die einfahfte Bauart meines Ofens fieht man in Fig. 20, welche. 
einen fenfrechten Durchſchnitt durch die Mitte eines glatten cylindris 
{hen Dfens vorftellt. Fig. 21 gibt eine äußere Anficht eben deffelben 
Dfens. Die cylindriſchen Waͤnde des Ofens a,a beitehen bier aus 
Eifenbleh; fein Boden b dagegen aus Gußeifen. Oben ift ein bes 
weglicher Defel e in den Cylinder eingepaßtz und an diefem Defel 
befindet fih ein Regulirfhieber d, in welchem nad) Urt des gewoͤhn⸗ 
lichen Luftventiles Deffnungen. angebracht find. In ein am Boden 
des Dfens befindliches Freisrundes Loch v ift ein umgeftürzter Kegel 
e eingefezt, und durch diefen Kegel find mehrere Fleine Löcher ges 
bohrt, durch welche Luft in den unteren Theil des Cylinders eindrins 
gen Fann. Außerdem kann man nebft diefem durchbohrten Kegeloder 
an feiner Statt Heine Luftlöcher dur den Boden oder rund um den 
unteren Theil des Cylinders bohren. Ein Ring £,f, in welchem fich 
mehrere Deffnungen befinden, bilder den Fuß des Dfens, der aber 
übrigens eben fo gut. auch auf drei oder mehreren Füßen ſtehen kann. 

Fig. 22 zeigt einen auf diefelbe Art gebauten, aber verzieren 
Dfen für ein Empfangszimmer oder irgend ein anderes beffer einge: 
richtetes Gemach. Fig. 23 ift ein Durchſchnitt dieſes Ofens, der 
aus Eifen, Meffing, Kupfer oder mehreren diefer Metalle zufammens 
gefezt feyn Fann, Auch bier fieht man in den Boden den durchs 
bohrten Kegel e eingefezt, an den die zur Unterhaltung der Verbrens 
nung beftimmte Luft durch die Röhre g geleitet wird, Wenn es für 
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nöthig erachtet wird, kann man an dem Piedeftale oder feirlich zum 
Behufe des Zutrittes der Luft auch noch andere Löcher durch die 
Wände z,z des Eylinders bohren. Das Schiebventil d befinder fich 
hier an dem fuppelfürmigen Dekel d. Es Fann leicht aufgezogen oder 
niedergedrüft werden, um die Deffnung, durch welche die bei der 
Verbrennung entwifelten Dünfte entweichen, zu dffnen oder zu fchließen. 
Da diefe Dünfte geruchlos find, fo laßt man fie in das Gemach 
audtreten, wo fie zur Erwärmung deffelben beitragen. 

Der gemäß Fig. 20.und 21 gebaute Ofen läßt ſich auch in ein 
einfaches oder verziertes Gehäufe bringen, wie man ein ſolches in 
Fig. 24 bei h,h im Durcdhfchnitte ſieht. Diefes Gehäufe oder diefer 
Mantel bildet einen Ruftcanal j,j, der am Grunde bei x,x zum Theile 
offen ift. Die Luft erwärmt fi auf dem Durchgange durch diefen 
Canal, und entweicht dann bei den in der Kuppel angebrachten Lds 
chern zugleich mit den bei der Verbrennung entwifelten Dünften. 
Diefes äußere Gehaͤuſe kann beliebige Formen und Verzierungen be— 
fommen, da ed nicht auf die Form des Fuftcanales anfommt, wenn 
nur die Verzehrung des Brennftoffes im Ofen befapriebenermaßen ges 
hörig regulirt werden kann. { 

Fig. 25 zeigt einen etwas modificirten Ofen, an welchem durch 
das in feinem Inneren befindliche entzündete Brennmaterial Luftroͤhren 
geführt find, die einen Theil der ausſtrahlenden Wärme verbreiten. 
Fig. 26 iſt ein Durchſchnitt diefes Ofens. Die zurlinterhaltung der 
Verbrennung dienende Luft tritt durch den umgefehrten Kegel e am 
Boden und durch die Meinen, unten durch die Seitenwände des Ey: 
linderd gebohrten Löcher x,x ein. Dben am Scheitel wird der Zug 
mitrelft des Sciebventiled a regulirt. Die Röhre g, weldye mitten 
durch das Fußgeſtell gefuͤhrt iſt, fuͤhrt ſowohl dem Brennſtoffe, als 
den Luftroͤhren i, i,i, und den aͤußeren Canaͤlen j,j Luft zu. Die 
Luft nimmt auf dem Durchgange durch die Röhren i,i,i, die aus 
deren Innerem ausftrahlende Wärme auf, und entweicht erwärmt 
durch Deffnungen in dem Gehäufe, ohne daß fie fi) mit den bei 
der Verbrennung entbundenen Dünften vermengt hat. Die in dem 
äußeren Ganale j,j emporfteigende Luft gelangt in die Kuppel des Ges 
bäufes, und entweicht aus diefer zugleihd mit den durch die Vers 
brennung erzeugten Dünften, um mit diefen zur Erwärmung des Ges 
maches beizutragen. 

Fig. 27 iſt ein im der Hälfte der Höhe genommener horizontaler 
Durchſchnitt des Dfens mit feinem Gehäufe. Fig. 28 zeigt den Ofen 
von Dben mit abgenommenem Defel, damit fein Inneres fichrbar 
ift. Man fieht hier das mit Waſſer gefüllte Gefäß k, welches in 
Fig. 26 im Durchfchnitte angedeutet ift, und welches ich in der Abſicht 
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anbringe, um durch Iangfame Verduͤnſtung des Waſſers der erwärms 
ten Luft zugleich auch den gehörigen Grad von Feuchtigkeit mitzus 
theilen. 

In fehr Heinen Gemächern, fowie in Schlafzimmern rathe ich, 
im Sale man von den bei der Verbrennung entbundenen Dünften irs 
gend eine nachtheilige Wirkung befürchten follte, oben am Dfen eine 
ganz Heine Röhre anzubringen, welche das Ventil auf die aus Fig. 29 
erfichtliche, oder auch auf irgend eine andere Weife umgibt, und 
mwelche durch die Wandverkleidung, durch das Fenfter oder irgend ans 
derswo austritt. Ich bringe in diefem Falle unter dem Ofen zum 
Behufe der Regulirung des Luftzutrittes ein Schiebventil an, weiches 
übrigens aber auch in der Röhre feinen Plaz finden kann. Hier ges 
fchieht alfo die Heizung lediglihd durch Ausſtrahlung; übrigens iſt 
diefe Vorficht felten nöthig, da Fein Gemach Iuftdicht ſchließt, und 
da, wenn mein verbefferter, mit der präparirten Kohle geheizter Ofen 
ja einen Dunft erzeugt, den man für ſchaͤdlich halten Fünnte, deſſen 
Quantität jedenfall fo gering ift, daß er unmöglich einen Nachrheil 
bringen Fann. | 

Mill man ſich des einen oder des anderen der hier befihriebenen 
Defen bedienen, fo entzinde man eine Schaufel voll präparirten 
Brennmateriales in einem gewöhnlichen Ofen, und bringe es, wenn 
es über und über glüht in den Ofen, um dieſen dann vollends mit 
Faltem präparirten Brennfloffe zu füllen. Wenn man bierauf das 
am Scheitel des Ofens befindliche Ventil öffnet, fo wird die Vers 
brennung langfam und regelmäßig von Statten gehen und mehrere 
Stunden andauern, ohne daß man irgend eine Aufmerkſamkeit darauf 
zu verwenden hätte. Das Brennmaterial ſenkt fi in dem Maaße, 
als ed verzehrt wird, in Folge feiner eigenen Schwere herab; der 
umgekehrte Kegel verhindert die Verfiopfung der Luftcanaͤle durd Ans 
ſammlung von Afche und Staub, und ebenfo auch das Herausfallen 
diefer Stoffe aus dem Ofen. Der Grad, in welchem man Das ers 
wähnte Ventil öffnet oder fchließt. bedingt den Gang der Verbrens 
nung des Brennmateriales im Dfen und mithin auch den Grad der 
Märme, den diefer gibt. Hat die Verbrennung eine gewiſſe Zeit 
über gedauert, fo trägt man frifchen Brennftoff nach; man har jedoch 
vorher die Aſche und den Staub audzuleeren, indem man den Ofen 
umftärzt. Hat der Dfen eine etwas bedeutende Größe, fo kann man 
an deffen Boden einen offenen Roft anbringen, damit durch diefen 
die Afche in einen an dem unteren Theile befeftigren luftdicht fchlies 
ßenden Behälter falle. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft die Zubereitung der 
Holzkohle, wobei ich der Eichen: und Bickenkohle den Vorzug gebe. 
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Diefe Zubereitung befteht darin, daß ich tie Kohle zum Rothgluͤhen 
bringe, und fie entweder vor oder nach dem Glühen mit Auflöfuns 
gen von genden oder Fohlenfauren Alfalien oder alfalifhen Erden 
befeuchte. Ich ziehe vor, diefed nach dem Ausglühen der Kohle zu 
thbun. Wenn ich die Kohle vor dem Ausglühen beneze, fo weiche ich 
fie in eine Aufldfung von Fohlenfaurem Natron oder anderen verlei 
Alfalien oder alkaliſchen Erden, wozu ih auf 12 Gallons Waffer ges 
gen 3 Pfd. Eohlenfaures Natron oder eine Aquivalente Menge des 
fonftigen alfalifhen Salzes nehme. Ich binde mich übrigens durch⸗ 
aus nicht an diefes Verhältniß, da daffelbe ſowohl nad) der Güte 
und Befchaffenheit des angewendeten Salzes, als auch nach der Natur 
des angewenderen Waſſers ein verfchiedenes feyn muß. So wird z. B. 
hartes Waſſer eine größere Menge Zufaz erfordern ald weiches. Ich 
gab bisher der im Handel vorfommenden Fauftifchen Soda oder dem 
frpftallifirten Fohlenfauren Natron den Vorzug; allein ich fand, daß 
andere Alfalien, und namentlich Kalk, eben fo gute Dienfte leiften. 
Die auf die angegebene Art gefättigte Kohle laffe ich ganz oder bei: 
nahe trofnen, worauf ich fie in einem Ofen brenne oder ausgluͤhe. 
Wenn die Kohle nicht vor dem Ausgluͤhen benezt worden, fo geſchieht 
dieß nach demfelben während des Abfühlens und zwar mit einer Auf: 
löfung, welche in den oben angegebenen Verhaͤltniſſen bereitet worden. 
Sch brauche faum zu bemerken, daß fie, bevor man fich ihrer be: 
dient, wieder getrofnet werden muß. 

Der zum Ausglühen der Kohle dienende Dfen kann auf gewoͤhn⸗ 
lihe Art gebaut feyn, wenn er nur einen zur Negulirung des Zuges 
beftimmten Dämpfer hat. Der Ofen, in welchem ich diefes Aus— 
glühen bewerfftellige, und den man aus den Durchfchnitten Fig. 30 
und 31 fieht, bat zum Theile die Form eines Bakofens. Wenn die 
Kohle in diefem Dfen zum Rothgluͤhen gefommen ift, ſo ſchiebe ich 
den Dämpfer am Feuerzuge vor, damit Feine weitere Verbrennung 
ftattfinden kann. Endlich bringe ic) die Kohle in luftdicht fchließende 
Kühlgefäße, in denen ich fie unter Verhütung des Luftzutrittes abs 
fühlen laffe. Nah dem Erkalten kann fie fogleih in Gebrauch 
fommen. 

Sch binde mich, was die Form und Größe der Defen betrifft, 
durchaus an Feine beftimmte Norm; leztere kann von der Größe eines 
Quartkruges für Defen, welde zum Heizen vor Wagen beftimmt 
find, bis zu jeder zum Heizen von Kirchen u. dgl. nöthigen Größe 
wechſeln. Eben fo wenig binde id mich an die Negulirung der Vers 
brennung durch einen am Scheitel ded Ofens angebrachten Schieber, 
da man diefe Regulirvorrichtung auh am Grunde des Ofens, oder 
jowohl oben als unten benüzen kann. 
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Unhbang 

Unfere Lefer haben fomit die Driginalbefhreibung diefer Defen 
in Händen, von denen die Erfinder nichts weniger als eine gänzliche 
Revolution in den Heizmethoden aller Orte und Länder erwarteten, 
während doch an der ganzen Erfindung weder in mechanifcher , noch 
in chemijcher Beziehung etwas von befonderem Werthe zu entdefen 
ift. Gie werden fih an die Ausfprüche erinnern, welche Everitt 
in Englaud und Gay:Luffac in Franfreih (polytechn. Journal 
3d. LXVIH. S. 386 und 391) über diefe Defen thaten, und wie 


diefe beiden Gelehrten darauf aufmerffam machten, daß diefelben nur 


daun als für die Gejundheit unſchaͤdlich betrachtet werden koͤnnen, 
wenn man die Producte der Verbrennung nit in dad der Heizung 
unterliegende Gemach eintreten läßt, fondern vielmehr forgfältig aus. 
ihnen ableitet. Sie werden ſich ferner erinnern, welche gegentheilie 
gen, den Patentträgern weit günftigeren Meinungen die beiden, Pro: 
fefforen der Chemie, 3. T. Cooper und Dr. Brande, feiner Zeit 
äußerten (polyt. Journal Bd. LXIX. ©. 282). Wir haben dem 
Streite, der feither in mehreren englifhen Blättern größten Theils 
anonym und mit geringan Aufwande an wiffenfchaftlichen Kenntnif- 
fen ımd ohne Anführung von Xhatfachen, welche ald Belege dienen 
fonnten, geführt wurde, Feine weitere Folge gegeben, theils weil wir 
der Befanntmachung der Patentbefchreibung entgegenfahen, theils 
weil wir nicht zweifelten, daß der Winter, ald einer der beften Prüfz 
fteine für die Tauglichkeit der Heizmethoden, Thatſachen liefern würde. 
Lezteres ift denn auch bereits auf eine MWeife, die zu einer Gerichtö: 
verhandlung Anlaß gab, eingetreten, fo daß mir ed nicht für unpafs 
fend halten, dem Pateyte bier einen Furzen Auszug aus diefen freiz 
lich nichts weniger als den Gegenftand erfhdpfenden Verhandlungen 
anzuhängen. 

Anm 19. Noobr. 1838 verfammelte fih nämlich eine Jury, um 
über die Todesart des 64jaͤhrigen J. Trickey, welcher in der Sr. 
Michaels Kirhe in dem von einem Joyce'ſchen Ofen verbreiteten 
Dampfe erftift ſeyn follte, abzuurtheilen. Der fragliche Dfen ward 
Samftag Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr zum Behufe der Heis 
zung der Kirche in deren mittleren Gang geftellt worden, und der 
Verunglüfte als Wächter zu demfelbeh beftellr. Als man Sonntag 
Morgens zwifchen 6 und 7 Uhr in die Kirche trat, fand man diefe 
mit fchwefligem Dampfe erfüllt und den Genannten in dem mittles 
ren Gange ungefähr 1”, Yards von dem Dfen entfernt entfeelt auf 
feinem Angefichte liegen. Während der Nacht hatten auch zwei Gas: 
lampen in der Kirche gebrannt, von denen man jedoch keinen Geruch 
bemerkte. 
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Bon den fünf Nerzten, welche den Todten unterfuchten, erFlärs 

ten vier, daß derfelbe an Schlagfluß geftorben fey, und nur einer 

behauptete, daß der Tod durch Einathmen fchädlicher Dämpfe ers 
folgt ſey. 

Hr. Harper gab an, daß das Brennmaterial, womit man den 
Dfen heizte, präparirt wurde, indem man es mit etwas Fryftallifirs 
tem fohlenfaurem Natron befprengte, hierauf zum Weißgluͤhen erhizte, 
dann auf Dämpfer fchaffte, es abermals mit dem angegebenen Salze 
befprengte, wo ed dann nach dem Abkühlen zum Gebrauche geeignet 
war. Er bemeifte, daß er ſowohl fein Comptoir als fein Schlaf: 
zimmer mit einem feiner Defen heize, und daß er fich fehr wohl das 
bei befinde. — Mehrere Anwefende äußerten fich gleichfalls günftig 
für die neuen Defen; da jedoch unter den Gliedern der Fury große 
Meinungsverfchiedenheit herrſchte, fo verfchob man die Unterfuchung 
um einige Tage. 

An dem anberaumten Zage erflärte der Kronbeamte, daß er 
aufDerlangen des Hrn. Harper Befehl gegeben habe, in der Kirwe 
bei verfchloffenen Thären einen der fraglichen Defen von 5 Uhr Mors 
gend bis Abends 6 Uhr zu heizen, um nach 13ftündiger Heizung die 
Luft in der Kirche unterfuchen zu koͤnnen. Leider ward diefer Vers 
fuch für die Zury zu Nichte gemacht, weil man die Kirchenthüren 
fchon früher gedffnet hatte, um die HHrn. Cooper, Brande und 
Dr. Golding Bird einzulaffen. 

Dr. Golding Bird gab hienach in den Times folgende Erfläs 
rung: „Als ich gegen 4 Uhr Nachmittags mit den Kirchendienern 
in die Kirche frat, fand ich in dem mittleren Gange in der Nähe 
des Bodens eine Luftfchihte, welche fo viel Kohlenfäure enthielt, 
daß fie Jedem, der ſich in-liegender Stellung ihr ausfezte, Außerft 
nachtheilig und felbft tödtlich werden mußte. Die während der Vers 
brennung der Holzkohle entwikelte Kohlenfäure hatte, indem fie bei 
den Deffuungen des Dfens entwich, ihren Wärmeftoff an die fie 
umgebende atmofphärifhe Luft abgetreten, und mußte, indem fie 
fpeeififch fchwerer wurde, zu Boden finfen. Hr. Cooper im Bes 
gentheile behauptete, daß die Kohlenfäure, indem fie auf einen be- 
deutenden Grad erhizt wäre, gegen die Deke emporgeftiegen feyn 
müßte, und daß man dafelbft die größe Menge davon finden müßte, 
während fie in den unteren Regionen durch allmähliche Vermifchung 
mit der atmofphärifchen Luft in fo hohem Grade verdünnt wäre, daß 
fie gänzlich unfhädlich ift. Er nahm Feine Proben der in der Nähe 
des Bodens befindlichen Luft, welche meiner Anficht nach die größte 
Menge Kohlenfäure enthalten mußte. Ich that dieß in Gegenwart 
der Kirchendiener, und entdefte in diefer Luft auch wirflich eine bes 


398 Ueber Zoyce's Dfen. 

deutende Menge Kohlenſaͤure. Man erhob gegen die Anwendung 
des Kalkwaſſers als Prüfungsmittel Einwendungen, weil auch die 
gewöhnliche atmofphärifche Luft Kohlenfäure enthalte; allein jeder 
Chemifer weiß, daß man das Kalkwoffer mehrere Minuten lang der 
Einwirkung der gewöhnlichen atmofphärifchen Luft ausfezen muß, 
bevor es ſich zu trüben beginnt, während das Kalkwaſſer, welches 
in ein offenes, auf den Boden geftelltes, 6 Fuß von dem Dfen ents 
ferntes Gefäß gegoffen wurde, beinahe alfogleidy milchig wurde. 
Waͤhrend ich mich dieſes Verſuches wegen büfte, athmete ich von der 
verborbenen Luft ein, wodurch ich heftiges Pulfiren an den Schläfen, 
Druf über den Augen und fo große Webelkeit befam, daß ih Mühe 
hatte, dahin zu gelangen, wo die von mir au heſamme unter⸗ 
fucht werden ſollte.“ 

Hr. J. X. Cooper, Profeffor der Chemie, verficherte, daß er 
nach den wiederholten, mit den fraglichen Defen angeftellten Vers 
fuchen die Ueberzeugung gewonnen habe, daß gar Feine Gefahr von 
ihnen zu befürchten ift, wenn der Dfen der Größe des Zimmers ge: 
maß gehörig regulirt worden ift. Die bei voller Hize in dem Ofen 
enthaltene Menge Fohlenfaures Gas überftieg nie ganz ein Procent, 
Die St. Michaeld Kirche faßt beiläufig 100,000 Kubiffuß. Der 
Dfen enthielt, ald er angezündet wurde, 49 Pfd. Holzkohle; wäre 
ed möglich gervefen, diefes Quantum in einem Momente zu verbrens 
nen, fo würde die daraus entwilelte Kohlenfäure doch nicht mehr als 

17, Proc. der Luft der Kirche betragen haben. Ein Gehalt von 
10 Proc. an Kohlenfäure reicht hin, um Jemand zn betäuben; 12 
Proc. find meiner Anſicht nad) hinreichend, einen Menfchen zu töde 
ten. Sch unterfuchte die Luft auf den überfüllten Theatergallerien, 
und fand darin 4 Proc. Fohlenfaures Gas; eine gleiche Menge das 
von fand ic) auch) in manchen ſtark befuchten Kirchen. 

Dr. Brande, welcher gleichfalld vernommen wurde, flimmte 
in feinen Ausfagen mit jenen Cooper's überein. 

Einer der mit Brande, Cooper und Dr. Bird in die Kirche 
eingetretenen Kirchendiener verficherte, folches Kopfweh und folchen 
Schwindel befommen zu haben, daß er fich fchleunig aus ihr entfers 
nen mußte. 

Die Jury ſprach fih, nachdem fie 20 Minuten in Berathung 
gewefen, dahin aus, daß James Tridey am Schlagfluß, welcher 
durch das Einathmen unveiner Luft befchleunigt worden, geftors 
ben fey. 

Hr. William Baddeley bemerkt Hiezu in einem Schreiben an 
dad Mechanics’ Magazine, daß Jemand, der obiger Gerichtöverhands 
lung beigewohnt, in feinem Haufe einen Verſuch mit einem Joyce'⸗ 
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ſchen Dfen machte und durch denfeiben allerdings nicht beläftigt 
wurde; daß aber einige Kleine Vögel, die er in einem Käfige auf 
den Boden des Erperimentirzimmers ftellte, in Furzer Zeit erftiften; 
und daß e3 einem Fleinen Händchen ebenfo ergangen wäre, wenn 
man ihm nicht bei Zeiten Huͤlfe gefhafft hätte. Er ift der Anficht, 
und wir müffen ihm hierin beiftimmen, daß der verunglüfte Trickey 
wenig oder gar feinen Schaden gelitten haben würde, wenn er 
fi in dem weiten Kirchenraume - beftändig in aufrechter Stellung 
befunden hätte; daß er aber auf dem Boden liegend in eine mit 
Kohlenfäure überfüllte Luftſchichte gerieth, in der er erftifen mußte. 
Ob er in Folge eines Schlagfluffes auf den Boden fiel, oder ob er 
aus irgend einer anderen DVeranlaffung in die liegende Stellung Fam, 
ift nicht zu ermitteln; bei dem apoplektifchen Habitus des Verun— 
glüfren ift jedoch Erfteres das Wahrfcheinlichere. 


Die Idee, daß eine Flüffigkeit von dem fpecififchen Gewichte 
der Kohlenfäure (welche um 250° 5. heißer gemacht werden müßte, 
bevor fie der atmofphärifchen Luft an Schwere gleichfäme) in den 
oberen Regionen eines weiten Raumes, deffen Temperatur urfprüngs 
lih 50° 5. geweſen, und innerhalb 12 Stunden durch Verbrennung 
von 49 Pfod. Holzkohle nur um 10° gefteigert wurde, zu fuchen fey, 
ift wirflich in unglaublichem Grade abfurd. Hr. Baddeley benuzt 
diefe Gelegenheit, um Gelehrten, die in folchem Anfehen ftehen, wie 
die HHrn. Cooper und Brande, und ſich dennoch durch die Bande 
der Freundfchaft oder des Intereſſes verleiten laffen, Behauptungen 
aufzuftellen und Verſuche vorzugeben, die mit den Principien der. 
Wiſſenſchaften im MWiderfpruche flehen, eine derbe Strafpredigt zu 
halten. Wenn au die Rechtsgelehrten oder Rechtsverdreher großen 
Stolz darin finden mögen, einen offenbaren Verbrecher fo zu verthei: 
digen, daß er ungeftraft entſchluͤpft, ſo wird man doch in wiffen: 
ſchaftlichen Dingen es nicht ſo weit kommen laſſen, daß jenem die 
Palme zuerkannt wird, der ſeine Zuhoͤrer mit dem meiſten Erfolge 
irre zu leiten und ſie im Widerſpruche mit ihren geſunden Sinnen 
zu uͤberreden weiß, daß Schwarz weiß und Weiß ſchwarz iſt. 
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Verbeſſerungen in der Gaserzeugung und an den zum Ver: 
brauche des Gafes beftimmten Apparaten, worauf ſich 
Kippolyte Francois Marquis de Bouffet Monts 
auban, Cavallerie-Oberſt in Sloane Street, Chelfea in 

. der Graffhaft Middlefer, und Sohn Carvalho de Mes 
deiros, Kaufmann in Old London Street in der City 
of London, auf die von einem Ausländer erhaltene Mit: 
theilung, am 28. Febr. 1858 ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem London Journal of arts. Sanuar 1839, ©. 185. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Zwek diefer Erfindung ift, aus einer beftimmten Menge Steins 
Fohlen oder anderer Materialien eine größere Menge Gas zu erzeus 
gen, ald mit den gewöhnlichen Apparaten und nad) den bisher üblis 
chen Methoden daraus gewonnen werden kann. hr Princip befteht 
darin, das rohe Sad, fo wie es in den erhisten Retorten aus 
den der Zerfezung unterliegenden Stoffen emporfteigt, in einer oder 
mehreren Kammern zu fammeln und ed dann durch eine oder mehrere 
Zerfezungsfammern, welche durch einen eigenen Dfen oder durch den 
Retortenofen geheizt werden, zu leiten. Diefe Zerfezungsfammern, 
welche nur auf einen weit niedrigeren Grad von Hize gebracht wer: 
den dürfen als die Netorten, müffen in ihrem Inneren auf die weis 
fer unten anzugebende Weife mit Wärmeleitern ausgeftattet werden. 
Dieß gefchieht, da die Gafe befanntlich fchlechte Wärmeleiter find, 
um in der ganzen Kammer eine. beinahe gleichmäßige Temperatur 
zu unterhalten, damit der Theer, die Naphta und die ammonialalis 
fhen Dämpfe, weldhe fämmtlicdy zugleich mit dem rohen Gafe übers 
gehen, eine Zerfezung erleiden, 

- Sig. 38 zeigt einen kleinen, aus vier Netorten beftehenden Gas: 
erzeugungsapparat in einer Frontanficht. Fig. 39 ift ein fenfrecht 
durch denfelben genommener Längendurchfchnitt, aus welchem das 
Innere der Zerfezungsfammer erhellt. Fig. 40 iſt ein Querdurch— 
ſchuitt durch diefe Kammer. 

Die Retorten A,A,A find in dad Mauerwerk B,B eingelaffen 
und werden mittelft des Ofens C und der Feuerzüge D auf gewöhns 
liche Weife geheizt. Das aus den Steinfohlen oder den fonftigen 
Materialien entwilelte Gas entweicht durch die Röhren E,E aus den 
Retorten. Die aus Eifen oder einem anderen Metalle gebaute Kams 
mer F, in der ſich die Dämpfe zu fammeln haben, fol, damit fich 
fein Theer in ihr abfcheiden kann, fo nahe als möglich an den Re— 


N Berbefferungen in der Leuchtgasbereitung. 401 


torten und der Zerfezungsfammer angebracht werden. Die Röhren, 
welche die Retorten mit der Sammelfammer und diefe mit der Zers 
fezungsfammer in Verbindung bringen, find fämmtlich mit einem 
Sciebventile z oder mit einer anderen Vorrichtung, durch welche die 
Retorten während des Füllens und Ausleerend von einander abge» 
fperrt werden Tonnen, auszuftatten. Aus der Sammelfammer F geht 
das Gas durch die Röhre G in die Zerfezungsfammer H über, welche 
gleichfalls: aus Eifen verfertigt und in das Mauerwerk B eingefezt 
ift. Sie wird in diefem Falle von demfelben Ofen geheizt, wie die 
Retorten; doch Fann man fie, wenn man es für nöthig erachter, 
auch in ein eigenes Mauerwerk einfezen, und von, einem eigenen Ofen 
heizen laffen. Gewoͤhnlich wird der Netortenofen zur Heizung der 
Zerfezungsfammer ausreichen, da diefe bei weiten feinen fo hohen 
Hisgrad erfordert, wie die Retorten. Im Inneren der Kammer H 
befinden fich die Wärmeconductoren I,I,I, welche aus eifernen oder 
Anderen Metallplatten beftehen, über einander angebracht find, 
und wie die Zeichnung zeigt, von Leiften oder Füßen über einander 
getragen werden. Diefe Wärmeconductoren erftrefen fich beinahe 
durch die ganze Länge der Zerfezungsfammer und berühren ſowohl 
deren Boden, ald deren Seitenwände; fie bieten daher dem durch diefe 
Kammer firömenden Gafe eine ausgedehnte erhizte Oberfläche dar, 
wodurch das aus einer beſtimmten Menge Steinfohlen erzeugte Gas— 
volumen bedeutend vermehrt wird. Aus der Zerfezungsfammer ges 
langt das Gas durch die Röhre KR in das hydrauliſche Hauptrohr L, 
und aus diefem in den gewöhnlichen Reinigungsapparat., 

Die Wärmeconductoren follen beweglich ſeyn, fo daß fie leicht 
aus den Kammern genommen und ausgemwechfelt werden Tonnen, 
Uebrigens Fönnen fie, wie man gleich fehen wird, fehr verfchieden 
geformt feyn. In Fig. 4 3. B. fieht man fie fenfrecht geftellt, 
und durch eine Rippe oder Latte in gehöriger Entfernung von ein= 
ander gehalten. In Fig. 42 beftehen fie aus Platten, welche radien- 
artig non einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte auslaufen. In Fig. 
43 find fie fpiralfürmig gewunden, wobei die Windungen durch Stre- 
ben von einander gehalten werden. In Fig. 44 find fie aus meh: 
reren eifernen Röhren gebildet. In Fig: 45 und 46 find gefaltete 
Platten zu denfelben verwendet. In Fig. 47 endlich fieht man fie 
in Form von Röhren und halbfreisfürmigen Platten. Sn allen die 
fen Formen wird dem Gafe, ohne daß feinem Durchgange ein Hin- 
derniß in den Weg gelegt ift, eine ausgedehnte erhizte Oberfläche 
dargeboten. Wir binden uns hienach durchaus an feine beftimmte 
Form der Wärmeconductoren, da diefe beliebig abgeändert werden 
kann. 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXI. H. 5. 26 


402 | Ueber den Indigo aus dem Färbefnöterig. 


Menn Dehle, Harze, Theer, Pech, Erdharze, Schiefer oder an⸗ 
dere derlei Stoffe zur Gaöbereitung verwendet werben follen, fo ges 
ben wir der Anwendung von Waffer oder Dampf bei diefem Prozeffe 
den Vorzug; befinden fich diefe Stoffe jedoch in flüffigem Zuftande, 
fo vermengen wir fie, bevor wir fie in die Retorte eintragen, mit 
Waſſer. Dieß bewerfftelligen wir, indem wir eine beftimmte Menge 
des Dehles oder des fonftigen Materiales in einem Faffe oder ande: 
ren geeigneten Gefäße mit Hülfe eines Agitators oder auf andere 
Meife beftändig mit Waſſer abrühren. 

Fig. 48 ift ein Durchfchnirt eines zu dieſem lezteren Zweke dies 
nenden Apparates. a ift dad Faß oder die Kammer, in welche das 
Waſſer und das Dehl gebracht werden muß; b der Agitator, deffen 
Melle in den Enden der Kammer in entfprechenden Zapfenlagern 
läuft, und der mittelft der Kurbel c oder auf irgend andere Weife 
beftändig umgetrieben wird. Die gemifchte Flüffigfeit tropft durch 
die Röhre d in den Trichter e, an welchem zur Verhütung des Gas: 
austritted ein Heber angebracht if. Aus diefem Trichter tropft fie 
auf eine in der Retorte befindliche Platte. Die NRetorte muß in 
diefem Falle mit den Wärmeconductoren ausgeftattet feyn, da hier 
feine eigene Zerfezungsfammer nöthig ift, °) 


LXXVL 
Ueber den aus dem Färbefnöterig gewonnenen Indigo, 


Hr. Zurpin legte der Afademie in Paris mehrere Mufter von 
dem aus dem Färbefnöterig (Polygonum tinctorium) ausgezogenen 
Indigo vor, (Vergl. polyt. Journal Bd. LXVII. ©, 78.) Das 
erfte von Hrn. Baudrimont gelieferte Mufter beftand aus einer 
leichten, fpröden, die Finger befchmuzenden Subftanz von ſchmuzig 
ſchwarzer, ins Grünliche ziehender Farbe; ihr Bruch war matt und 
fdrnig. Da fie noch Waffer enthielt, fo wurde fie fchimmelig; mit 
Maffer, in welchem fie fich nicht gut vertheilte, angerührt, hatte fie 
die angegebene Farbe. Unter dem Mikroffope zeigte ſich, daß fie 
fih zu Heinen länglihen Maffen zufammenflümpert, in denen man 
viele Weberrefte von Zellhen und Weberrefte der zerquetfchten Blätter 
bemerfte. Sie bildete demnach gleichfam ein Magma, in welchem 





90) Aus der Befchreibung diefes Patentes geht hervor, daß der Ausländer, 
welcher den Patentträgern die fragliche Erfindung mittheilte, Hr. de Long—⸗ 
champs ift, welcher über feine Erfindung auch vor der Parifer Akademie vor— 
trug. Wir haben aus diefem Wortrage im vorhergehenden Hefte unferes Journals 
©. 355 nad) dem in der France industrielle erftatteten Berichte das Wefent- 
liche angeführt, i A. d. R. 
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der darin enthaltene Indigo durch zu lange fortgefeste faule Gährung 
eher ſchwatʒ als blau geworden war. — Das zweite Muſter, wel— 
ches von Hrn. Prof. Bérard in Montpellier eingeſendet worden 
war, hatte ein ſchoͤnes dunfles Blau mit dem Stiche ins Violett des 
Fäuflichen Indigo's; es war wegen feiner. großen Härte fehr ſchwer 
zu zerbrechen, und alfo auch ſehr ſchwer mit MWaffer abzurühren. 
- Sein matter Bruch hatte nicht den metallifchen Schimmer, den ſchoͤ— 
ner Indigo zu haben pflegt. Mit Waffer angerührt war feine Farbe 
noch etwas ſchmuzig. Unter dem Mifroffope zeigte er fich frei von 
vegetabilifcher Fafer und aus eifürmigen, farblofen, durchfichtigen 
Koͤrnchen beftehend. — Das dritte Mufter, welches von Hrn. Ro- 
biquet Fam, war dem zweiten an Ausfehen gleich; es war aber 
leichter mit Waffer anzurühren, und gab mit diefem eine dunflere 
blaue Farbe mit einem leichten Stiche in Violett. Seine Körnchen 
zeigten ſich ebenfalls farblos und frei von beigemifchter Pflanzens 
fafer. — Ein viertes, gleichfalls von Hrn. Robiquet vorgelegtes 
Mufter zeichnete fish vor allen übrigen durch ein helleres und reine: 
res Blau aus, und ftand ſchoͤnem Fäuflichen Indigo nur wenig nach. 
— Was die von Hrn. Robiquet bei der Ausziehung des Indigo's 
aus den Blättern des Farbefndterigs befolgte Methode betrifft, fo 
enthalten wir ung, auf deren Details einzugehen, theils weil fich 
diefes Verfahren nur für Laboratorien eignet, theild weil Hr. R, 
felbft fagt, daß alle bisher verfuchten Methoden noch fehr ungenuͤ— 
gend und mangelhaft feyen. — Hr. Berard hatte folgendes Ver: 
fahren eingefchlagen. Er goß auf 10 Pfd. Blätter 100 Liter Waſ— 
fer von 30° Celſius. Die Flüffigkeit überzog fi den Tag darauf 
mit einem Tupferfarbigen Häutchen, welches den zweiten Tag an 
Dife zugenommen hatte, und unter dem die Flüffigkeit dunkelgrün 
geworden war, Am dritten Zage fließ die dunfelgrüne Fluͤſſigkeit, 
welche einen Stich ind Bläuliche befommen hatte, den eigenthimlichen 
Indigogeruch aus; fie ward daher abgegoffen, einen Tag lang ab» 
gerührt, mit 15 Liter Kalk verfezt und hierauf noch einige Minuten 
lang abgerührt. Den Tag darauf ward die Flüffigfeit vorfichtig von 
dem Bodenfaze abgegofjen,, und diefer mit 50 Liter Wafjer übergof- 
fen. Das Auswafchen mit einer gleichen Menge Waffer wurde auch 
noch ein zweites Mal wiederholt, und die Maffe dann zum Abtropfen auf 
Silter gebracht. Nachdem die Maffe (die man zur Befchleunigung 
des Abtrofnens auf abforbirende Körper, wie 3. B. Afche, gelegt 
hatte) die gehörige Confiftenz erlangt hatte, wurden baffteinförmig 
Kuchen daraus gebildet, die man endlich zwifhen Sließpapier unter 
Anwendung von etwas Druf trofnete. Hr. Berard erhielt bei die- 
fem ae nicht ganz ein Procent Indigo; er glaubt aber, daß 
26 * 
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eine größere Menge erzielt werden Fünnte, wenn man die ganze 
Pflanze, nachdem fie mit der Sichel geſchnitten worden, der 
Behandlung unterwürfe, Es verfteht fich von felbft, daß in dieſem 
Falle mit großen Apparaten gearbeitet werden müßte. — Hr. Pel- 
letier bemerkte bei diefer Gelegenheit, daß wenn man frifch gepflüfte 
Blätter des Färbefndterigs unter Abhaltung der Luft drei bis vier 
Mal bei gelinder Wärme mit Schwefeläther behandle, alles Chloro— 
phyll aufgelöft werde, wo dann ein fcheinbar ganz unverändertes, 
aber weißes Blatt, welches an der Luft blau wird, zurüfbleibt. Un— 
ter der Luppe bemerft man dann in demBlatte die Indigoförner, die 
auf gemdhnliche Weife ausgezogen werden Tonnen. Hieraus ſcheint 
hervorzugehen, daß, wie ſchon Chevreul behauptete, der Indigo in 
den lebenden, indigohaltigen Gewächfen in farblofem Zuftande ent= 
halten fey; daß der Indigo Feine Modification des grünen Beftand- 
‚theiles ift; und daß man durch die Entfärbung der Blätter und mit 
Hülfe des Mikroffopes den Indigo vielleicht in manchen Blättern 
entdefen koͤnne, in denen er bisher durch den weit überwiegenden 
grünen Beftandtheil verborgen gehalten worden. — Zn einer fpäs 
teren Sizung der Akademie legte auh Hr. Vilmorin ein Mufter 
von Kndterigindigo vor, weldhes Hr, Robiquet für das fchönfte 
Präparat diefer Art, welches biöher in Frankreich erzielt wurde, ers 
Härte. Hr. Vilmorin behandelte den Niederfchlag, den er bei der 
Verfezung des SKndterigfaftes mit Kalk oder Schwefelfäure erhielt, 
mit grünem Eifenvitriol, wobei er 10 bis 12 Theile des naffen Nie— 
derfchlaged in einem tiefen Kübel mit 2 Theilen Eifenvitriol, 
3 Theilen frifch gelöfchten Kalkes und 200 Theilen Waffer vermengte. 
Die nad) 24 Stunden hievon abgegoffene Flare Flüffigkeit enthält ven 
Indigo, der fich, wenn man fie an der Luft umrührt, raſch oxydirt, 
und zu Boden fällt, fo daß er nur mehr. auf das Filter gebracht und 
mit Salzfäure ausgewafchen zu werden braudt. Hr. Chevreul 
nahm Gelegenheit, in einer der nächftfolgenden Gizungen der Afades 
mie zu bemerken, daß aus den zahlreihen, von Hın. Vilmorin, 
Sohn, mit dem in Frankreich gebauten Färbefndterig vorgenommenen 
Verſuchen hervorgehe, daß die Methoden, deren man fich in den 
Golonien zur Gewinnung von Indigo bedient, felbft bei mannigfachen 
Mopdificationen aus dem Zärbefndterig Fein Product lieferten, welches 
mit dem Colonialindigo in Coneurrenz treten koͤnnte. Da die gerinz 
gere Qualität diefes Productes eine fpätere Reinigung deſſelben ers 
heifcht, fo kommt die Bereitung des Indigo aus dem Färbefndterig 
überdieß theurer als jene aus den gewöhnlichen Sndigopflanzen, bei 
der die Reinigung wegfällt. Hr. Chevreul ift nach Unterfuchung 
vieler aus dem Färbekndterig gemwonnener Indigoproben der Anficht, 
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daß man, um über die Vortheile des Baues diefer neuen Färbepflanze 
aburtheilen zu fonnen, nicht bloß das Verhältmmiß, in welchem der 


Inndigo in ihr enthalten ift (ein Verhältuiß, welches zuverläffig groͤ⸗ 


ßer iſt, als im Waid), kennen muß, ſondern daß vorerſt noch ein 
Verfahren auszumitteln ſey, nach welchem der Farbſtoff im Großen 


mit Sicherheit und geringem Koſtenaufwande gewonnen werden konnte. 


(Echo du monde savant.) 


LXXVII. 


Beſchreibung des von Hrn. Sapplet in Elbeuf entdekten 
Verfahrens, um das Alkali der alten Potaſchekuͤpen 
Indigkuͤpen) wieder nuzbar zu machen; von Hrn. J. 
Girardin. 9) 

Aus dem Recueil de la Societe polytechnique, 1838, No. 2. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Zum Färben der Wolle mit Indig bedient man fih in Elbeuf 
ausfchließlich der fogenannten Potaſchekuͤpen; man jezt fie in befon- 


‚ deren Verhältniffen mit Indig, Potafche, Krapp und Kleie an. Der 


Krapp und die Kleie dienen zum Desorydiren des Indigs und bie 
Potafche muß ‘den desorydirten Indig in Auflöfung erhalten. Nach— 
dem eine folche Kuͤpe fünfundzwanzig Tage lang in Thätigfeit war 
und neuerdings mit Alkali und Potaſche gefpeift wurde ”), ift man 
gendthigt, fie ganz neu anzufezen, weil fich fonft nicht mehr mit 
Vortheil daraus färben laßt. Der Grund davon ift, daß ſich un: 
terdeffen das Alkali mit dem Fett, welches in den Fafern der Wolle 
enthalten war und dem durch feine Zerfezung erzeugten gleichlam ge= 
fättige hat. Dadurch entfteht eine Art Seife, welche die Potafche 
unfähig macht, neuerdings desorydirten Indig aufzuldfen. Man ift 
alfo gezwungen: die Küpenflüffigkeie wegzuſchuͤtten und fie durch eine 
andere zu erfezen. 

Durch den Umftand, daß man eine Flüffigfeit, welche faft noch 
die ganze Menge der angewandten Potaſche, nämlid 285 Kilogr. 
auf 100. Kilogr. Indig enthält, ſchon nach drei Wochen weglaufen 


laſſen muß, geht natürlich außerordentlich viel Potafche verloren, 


Hrn. Capplet gelang es nach) zahlreichen Verfuchen, ein Ders 
fahren auszumitteln, wodurch dem Alkali in den alten Küpenflüffige 


91) Einen Auszug aus biefer Abhandlung ohne Abbildung des Apparates 
haben wir ſchon im polyt, Sournal Bd, LXV. ©, 441 mitgetheilt. 
' Lu. 


92) Die Verhoͤltniſſe beim Anſezen und den verſchiedenen ——— der 
—— find im polyt. Sournal Bd, XLI. ©, 355 angegeben, 


’ » ’ 
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teilten der größere Theil der neutralifirenden Subſtanzen entzogen 
werden Fann, fo daß es neuerdings zum Auflöfen von Indig an: 
wendbar if. Es find nun bald dreizehn Fahre, daß er fein Ver: 
fahren entdefte, und feit 1825 hat ein Etabliffement, das er in 
Elbeuf mit Hrn. Sebe errichtete, im Verlaufe von fünfzehn Mona— 
ten 15,950 Kilogr. Potaſche erfpart. Dieß wurde damald dur) 
eine Commiffion der Aufmunterungsgefellihaft in Rouen erhoben, 
weßhalb jene Gefelfhaft den HHrn. Cappler und Gebe auch eine 
filberne Preismedaille zuerfannte. Hr. Capplet bat feitdem fort 
gefahren, die alten Küpenflüffigkeiten zu reinigen, und mehrere Färber 
in Elbeuf, welche feine gereinigte Küpenflüffigkeit anwandten, bezeug— 
ten, daß fie dadurch die Hälfte des ſonſt erforderlichen Potaſche— 
bedarfs erfparen. Im Jahre 1831 ließ Hr. Capplet fein Ber: 
fahren durch die Societe d’Encouragement prüfen, welder Hr. 
Robiquet einen fehr günftigen Bericht darüber erftattete (polytechn. 
Sournal Bd. XLI. ©. 441). 

Hr. Capplet hat bisher das von ihm entdefte Verfahren, 
worauf er ein Patent nahm, geheim gehalten, jezt aber mir den 
von ihm angewandten Apparat in allen Details gezeigt, feine Ope— 
rationen in meiner Gegenwart ausgeführt und mic) aud) ermächtigt, 
das Gefehene befannt zu machen, da feine Abſicht mehr dahin geht, 
fein Verfahren in den Fabrifen zu verbreiten, ald einiges Geld da= 
mit zu gewinnen. 

Die alte Zundigküpenflüffigfeit, ald eine durch fette Subftanzen, 
Ertractiv: und Farbftoffe verunreinigte Potafcheauflöfung betrachtend, 
glaubte Hr. Capplet, daß, wenn man fie nach einander mit Aez— 
Falf, Holzafhe, Kohle und Sand in Berührung bringen würde, alle 
fremdartigen Subftanzen außer dem Alkali, welde die Flüffigfeit 
aufgelöft oder fuspendirt enthält, daraus faft vollftändig entfernt 
werden müßten. Dieß bat fi auch beftätigt, indem 12 Liter feiner 
gereinigten Küpenflüffigfeit beim Anfezen einer neuen Küpe wie eine 
Auflöfung von 2 Kilogr. Fäuflicher Potaſche wirken. 

Die Theorie und Erfahrung haben feitdem gelehrt: 

1) daß der Kalf der alten Lauge faſt alle in ihr aufgelöften 
Sarbtoffe entzieht, indem er mit ihnen eine unauflösliche Verbindung 
bilder; 

2) daß er auch die Verbindungen der Alfalien mit fetten Sub: 
ftanzen zerfezt, indem er mit lezteren, welche faurer Natur find, uns 
aufldsliche Seiten bilder; 

3) daß die Kohle den Flüffigfeiten leicht die Subftanzen entzieht, 
welche fie farben, | 

Wenn man alfo auf eine rationelle Weife die Wirfung dieſer 
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beiden Agentien zur Reinigung der alten Küpenflüffigfeit benuzt und 
zugleich Holzafhe anwendet, welche ſowohl durch den Kalk als durch 
die in ihr enthaltenen alfalifhen Salze wirft, fo müffen die Sub: 
ftanzen, womit die Flüffigkeit verunreinigt ift, offenbar um fo voll- 
ftändiger daraus entfernt werden, je dfter man diefe drei Stoffe 
darauf wirken läßt. Dieß thut Hr. Capplet bei folgendem Verfahren: 
Man bringt die alte Küpenfläffigkeit in mehrere hölzerne Kufen 
B,B, Sig. 1, und verfezt fie darin unter Umrähren mit gebranntem 
Kalk in ſchwachem Ueberſchuſſe. Dann laßt man die fich bildende 
unauflösliche Kalkfverbindung auf dem Boden der Kufen fich abfezen 
und zieht hierauf die geflärte Zlüffigkeit mittelft der in gewiffer Ent: 
fernung vom Boden befindlihen Hähne Klar ab. Die Flüffigkeit 
lauft in einen großen Behälter aus Mauerwerf A, worin fie ſich 
vollends klaͤrt; endlich ſchafft man fie mittelft einer Pumpe in die 
Kufen C,C, die fih 20 Fuß über dem Boden des Ateliers befinden. 
Eine große Röhre D, welche mit diefen Behältern in Verbindung 
ift, dient dazu, die Flüffigkeit in allen Ziltrirapparaten zu vertheilen. 

Jeder derfelben befteht aus drei Reihen, und jede Reihe: 

4) aus einem horizontalen Troge E, welcher mit Flußfand ge: 
füllt und mit einem Tuche bedeft ift, worauf die Flüffigkeit aus den 
Behältern C,C lauft. Diefer XZrog vertheilt die Flüffigkeit durch 
vier Hähne. 

2) Aus 4Filtrirfufen, welche et mit einer Schichte Stroh, 
dann nacheinander mit einer von Afche, Sand und geftoßener Kohle 
verfehen und mit einem Tuche bedekt find. 

3) Aus vier Fleinen, mit Sand gefüllten Kübeln, die über jeder 
Kufe und unter den Hähnen des Troges fliehen. Ihr Boden ift 
wie ein Seiher durchlöchert, und durch fie foll bewirkt werden, daß 
die von dem Troge ablaufende Flüffigkeit nicht auf eine einzelne 
Stelle der Filtrirkufen fällt, wodurch die Schichten von Kohle und 
Afche in Unordnung gebracht und leere Räume gebildet werden koͤnn— 
ten, welche die Slüffigfeir dann durchliefe, ohne die Kohlenmaſſe zu 
durchſtreichen. 

4) Aus einem Kaften, der unter der Filterbank angebracht iſt 
und die aus den Filtern ablaufende Flüffigfeit aufnimmt. 

Mir wollen nun angeben, wie man serfährt. 

Die mit Kalk behandelte Flüffigfeit, welche in die Behälter C,C 
gelangt, wird in die erfte Filterreihe geleiter. Nachdem fie hier zu— 
erft den Sand in dem Troge E und dann die entfärbenden Schichten 
in den Filtrirfufen durchftrihen bat, fammelt fie fih fihon einiger: 
maßen entfärbt in dem Kaften F. - 

Eine Drufpumpe treibt fie aus diefem Kaften in die Filterreihe 
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Pr. 2, worin fie neuerdings gereinigt wird, dann in die Filterreihe 
Nr. 3, wo fie die fremdartigen Subftanzen vollends abfezt. Hiemit 
ift das Filtriren beendigt. Mittelft einer auf dem Boden der Werks 
ftätte angebrachten Keitung gelangt die regenerirte Fluͤſſigkeit in den 
Hauptbehälter G, der ſich in der Mitte der Merkftätte befindet. 

Die fo behandelte Küpenfläffigkeit hat nicht mehr dem faulen 
Geruch, den fie anfangs befaß; ihr Geruch ift nun dem einer guten 
Lauge ähnlih. Sie ift klar und nur noch durch ein wenig Krappz 
farbftoff ſchwach röthlich gefärbt. Diefer Kann jedoch beim Anfezen 
neuer Küpen mit der regenerirten Flüffigfeit durchaus nicht nachthei- 
lig feyn. | 

Jedes Filter Fann drei Wochen oder einen Monat lang benuzt 
werden, Menn die Färberei in voller Thätigkeit ift, muß man, 
während man die Filter der Reihe Nr. 1 erneuert, die Flüffigfeit 
auf die Reihe Nr. 2, dann auf die Reihe Nr. 3 leiten und zulezt 
wieder auf die Reihe Nr. 1 zurüffommen, u. f. f. 

Man fieht, daß fich diefes Filtrirverfahren auf die Methode 
fußt, welche in den. Salpeterfiedereien zum Auslaugen der falpeter:. 
haltigen Materialien angewandt wird, 

Der Sand, welden man aus den Filtern und Trögen nimmt, 
ift nicht verloren; denn wenn man ihn mehrmals in einem hölzernen 
Kaſten auswafcht, ift er wieder zu neuen Operationen brauchbar, 

Die Kohle könnte man auch wieder anwenden, wenn man fie 
in einem gußeifernen Kefjel oder Eylinder der Rothglühhize ausfezen 
würde (wie man fie in den Zuferraffinerien wieder belebt). 

Sowohl die eigenen Verſuche des Hrn. Capplet als bie 
Erfahrungen im verfchiedenen Färbereien ergaben, daß bei Anwendung 
der nad) feiner Methode gereinigten Küpenflüffigfeit je 12 Liter das 
von 2 Kilogr. Potaſche entfprechen, und daß man beim Anfezen der 
gewöhnlichen Küpe die Hälfte der Potaſche weglaſſen und in dem 
angegebenen VBerhältniffe durch eine entfprechende Menge gereinigter 
Slüffigkeit erfegen Tann. Auch ift es entfchieden, daß bei der Praxis 
im Großen eine mit Capplet's gereinigter Slüffigkeit angefezte Kuͤpe 
eben fo gute Reſultate gibt, wie eine ſolche, wozu man Fäufliche 
Potaſche verwandte. 

Da man nun zum Anfezen einer Küpe mit 100 Kilogr. Indig, 
285 Kilogr. Fäufliche Potafche braucht, wovon die Hälfte, nämlich 
142%, Kilogr. duch 35%, (franzoͤſiſche) Eimer ) gereinigter Küpen- 
flüffigfeit erfezt werden kann, ſo muß lezteres offenbar mit Erfparniß 
verbunden feyn, da die Keinigungskoften nicht hoch zu ſtehen kom— 





I: 93) Ein Eimer (seau) ift = 12 Liter oder 12 Kilogr, Waffer, 
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men, indem nur wenige GSubftanzen und nur folde von geringem 
Merthe hiezu erforderlich find. 

Um 100 Eimer Küpenflüffi Bi zu reinigen, braucht man: 
ein Faß Afche von 18 Scheffel » » . ER er NT — Gent. 


eöfchkohlen (von den-Bälern) . + ! 2 ee 0.2. . 1—- 0 — 
Tuch und Kalk + . . * L) + + % + . 2) + 4 — 40 — 


ARD Wo BE Ne ee et Teer 10 — 
Stroh + . £) 3 0) + £} RN ®  \ 410 — 
Wochenlohn eines Arbeiters a P er. "so Gent. De dag ——— 


Sehen Tas Er ZOCHE 
Man fieht hieraus, daß die Reinigungskfoften von 100 Eimern 
alter Kipenflüffigfeit nur 42 Fr. 50 Gent. betragen; dieſe 100 Ei: 
mer entfprechen aber 200 Kilogr. Wotafhe, deren Werth man zu 
200 Fr. annehmen Fann. Zieht man diefe Summe von den Reini: 
gungsfoften ab, fo bleiben 157 Fr. 50 Gent. reiner Gewinn, denn 
bisher pflegte man allgemein die alte Küpenfläffigfeit in einen be: 
nachbarten Bad) auslaufen zu laffen. Auf 100 Kilogr. zum Anfezen 
einer Küpe verwendeten Indigs wird man alfo an Potafche 61 Fr. 
40 Cent. gewinnen, wenn man Capplet's gereinigte Küpenflüffigkeit 
"verwendet. Eine jolche Erfparung verdient gewiß alle Beachtung. 
Sch habe das Verfahren des Hrn. Capplet wiederholt und 
diefelben Reſultate erhalten. Bei der vergleichenden Unterfuchung 
einer alten und einer gereinigten Küpenflüffigkeit fand ih, daß leztere 
etwas mehr Alkali enthält, und daß diefes Alkali äzender ift als in 
der alten Küpenflüffigkeit. Diefe beiden Umftände find leicht zu er» 
fären, da Hr. Eapplet in feine Filter eine gewiffe Menge Afche 
bringt, welche einerfeitd das In ihr enthaltene Alfali abgibt, während 
andererfeit3 durch den in den Filtern befindlichen Kaif ein Theil des 
in der Küpenflüf ſigkeit enthaltenen ohlenfauren Kali's Azend gemacht 
wird, 





LXXVII, 
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Preisaufgabe für das befte Mittel zur Vertilgung ded Heuwurms. 


Zu den fehädlichften Snfetten, die in Weinländern vorkommen, gehört der 
Heuwurm oder Sauerwurm (Tinea uvae der Naturforfcher) , den man in 
feinen verfchiedenen Verwandlungen als Ei, Raupe, Puppe und Schmet- 
terling genau Eennen lernen muß, um die zwelmäßigften Mittel zu feiner Ver— 
tilgung aufzufinden, 

1. Das Ei legt der Schmetterling ungefähr 14 Zage vor Beginnen der 
Blüthe auf die Eleinen Knofpen der Gefcheine. Sie find fo Hein, daß fie dem 
unbewaffneten Auge kaum ſichtbar werden, weßhalb ſich auch eine genaue Beſchrei⸗ 
bung ihrer Geftalt und Farbe nicht entwerfen läßt, Eben fo wenig kann man 
fagen, wie lanae fie in diefem Suftande verharren, Es fcheint, daß diefes ledig⸗ 
lich von der Gunſt der Witterung abhaͤngt und mit der Entfaltung der Bluͤthen 
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in Uebereinftimmung ift, denn fo wie die Bluͤthenknoſpen aufbrechen, erfcheinen 
auch die Raupen, 

9. Die Raupe ift im Anfang äußerft Elein, Faum fichtbar, erreicht aber 
> in fehe Eurzer Zeit ihre vollendete Größe, die /,—5/, Zoll beträgt. Der Kopf 
ift dunfelbraun, mit 2 großen, zur Seite liegenden Augen und 2 ftarken Freß- 
zangen, mit welchen das Eleine Zhier unglaublich fharf zu nagen bermag; aud 
befizt e& unter dem Kopfe Scleimdrüfen, aus welchen es einen Faden fpinnen 
kann, der ihm, während feiner kurzen Lebenszeit, oft fehr nuͤzlich wird. Der 
Koͤrper beſteht aus 12 Ringen, deren jeder auf beiden Seiten 4 helle durchſchei— 
nende Punkte und oben einen kleinen Haarbuͤſchel hatz nach Unten iſt auf beiden 
Seiten eine Naht, zwiſchen welcher der Bauch der Länge nach geſtreift iſt; der 
Schwanz hat eine dunkelbraune harte Bedekung. Die Raupe hat 7 Paar Füße, 
die vorderen 3 Paar find hart, beweglich, mit 2 Klauen verfehen, die hinteren 
4 Paar find weich und unbeweglich, und dienen nur zu dem wurmartigen Fort- 
bewegen des Hinterförpers. Diefe Naupe ift ed, die von den rheiniſchen Wein⸗ 
bauern der Heuwurm genannt wird. Ihre Nahrung ift die Bluͤthe felbft, de— 
zen fie 3 — A mit Fäden umfpinnt und von Innen heraus um fidy frißt, bis fie 
aufgezehrt find und die nächftftehenden Knofpen oder Blüthen auf diefelbe Weife 
behandelt und zerftört werden. Ihre Lebensdauer ift ungleich und von der Wit- 
terung abhängig ; bei trofenem warmem Wetter fpinnen fie ſich fchon nah 10 — 
42 Zagen ein, bei kuͤhler und feuchter Witterung, welche die Dauer der Wein: 
blüthe verzögert, lebt au) der Heuwurm längere Zeit. 

3. Die Puppe findet man nad) beendigter Bluͤthe in den Rizen der auf: 
gefprungenen Rinde, in den Spalten der Beinbergspfähle und Latten, und viel- 
leicht zum Theil auch unter den obern Erdfchollen zunaͤchſt an den Weinftöfen. 
Sie ift lichtbraun, laͤnglich rund, hat mehrere Ringe und deutlich ſichbare Augen⸗ 
punkte, und iſt von einem weichen, weißen, feidenartigen Gefpinnfte von länglich- 
runder Korm umgeben, Sn diefem Zuftande beharrt fie nur 10 — 14 Tage, 
welche zur Ausbildung des Schmetterlings hinreichen, der nun feiner Hülle 
entflieht, 

4, Der Schmetterling oder die Motte hat die Größe einer kleinen 
liege, fein Körper ift dänn und lang, zunaͤchſt am Kopfe gelblich, außerdem 
grau. Er hat zwei rothe Augen und zwei Sühlhörner, 6 Füße und 4 Flügel; 
die unteren find grau, fehr dünn und zum größten heil nezartig, die oberen 
Flügel find gelblich, gegen den Körper heller, an den Ränden dunfler, Quer über 
die Flügel zieht fi) ein dunkelgrauer Streifen, der nad) dem äußern Rande hin - 
breiter wird, Der Schmetterling kommt gewöhntich in der zweiten Hälfte des 
Sulius vor und lebt 6 — 8 Wochen; er legt feine Eier zunaͤchſt am Stiele in 
die zu diefer Zeit ſehr Eleinen Zraubenbeere, deren noch weicher Kern bei ihrer 
weiteren Entwilelung der in ihr liegenden, aus dem Ei Eommenden Made die erfte 
Nahrung gibt. 

D’ ER wird am Rhein der Sauerwurm genannt. Sie Eriedht, wenn 


die Bei.. fen beginnt, aus derfelben heraus, bat ganz das Ausfehen der 
oben (bei hriebenen Raupe, und nährt fi) von Beeren, deren fie oft an 
einem Tag — 4 zun.hft am Stiele durchlticht und fich bis in den Kern hin— 


ein frißt, n end fie zugleich die Beeren umfpinnt und mit ihrem Kothe bedeft, 
Sie lebt bei :rmer, trofener Witterung nicht Jänger als die oben bejchriebene, 
bei feuchtem u. kuͤhlem Wetter aber findet man fie bis Ende Oktober, in wel: 
cher Zeit fie ſich verpuppt und in denfelben Schlupfwinkeln, die früber angegeben 
wurden, Üübenwintert, bis nach den erften warmen Naͤchten und milden Frühlings» 
regen der Schmetterling erfcheint und feine Eier legt, die oben bei 4, befchrie- 
ben wurben, 

Demnad) erfcheint diefes Infekt zu zwei canz verfchiedenen Zeiten, und wird 
eben dadurch fo fhädlih, weil e8 in der. erſten Generation die Blüthen und in 
der zweiten die noch übrig gelaffenen Beeren der Trauben zerftort. 

Ungeachtet aller Bemühungen hat es bisher nicht gelingen wollen, ein zuver— 
Yäffiges und leicht anmwendbares Mittel aufzufinden, welches zur Vertila ung oder 
doch zur Verminderung defjelben mit genügendem Erfolge beigetragen hätte. 

Es wurde daher in der lezten allgem, Verſammlung des landwirthfchaftlichen 
Vereins für das Herzogthum Naffau dem eine Belohnung von — 
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zwanzig Ducaten zugefihert, der ein ſolches Mittel anzugeben — und 
folgende ‚Bedingungen einzugehen geneigt ift. 

-a) Das Mittel muß leicht und allgemein anwendbar feyn; 

b) es darf weder den Reben, noch auch in der Anwendung dem Menſchen 
ſchaͤdlich ſeyn; 

€) dafjelbe muß in feinem Erfolge unter den verſchiedenen Verhältniffen, als 
zur Vertilaung des Heuwurms bewährt erfcheinen; - 

a) deſſen Anwendung wird, von Geiten bes Bereinsdirectoriums, befonderen 
Gemmiffionen nach einer. eigenen Inſtruction zur Prüfung übertragen, deren Ver: 
handlungen beizumohren dem Erfinder unbenommen ift; 

e) die Mittheilung wird frühzeitig genug. erwartet, um den Verſuch nod) 
zu gehöriger Zeit auöfchreiben zu koͤnnen, und hat der Erfinder, wenn. es einer 
eigenen unbekannten Gompofition bedarf, das zu den Verſuchen nöthige Quantum 
an Material zu liefern; 

f) follteu die Refultate in dem erfien Sabre nicht genügend. ausfallen, fo 
wird ein zweiter Verſuch im nächften Sahre vorbehalten, 

Alle, die fih um einen Preis bewerben wollen, werden hiemit eingeladen, 
ihre ſchriftliche Eingabe vor Ende dieſes Jahres an uns einzu— 
ſenden und in einem verſchloſſenen Blatte Namen und Wohnort beizufuͤgen. 

Wiesbaden, den 12. Januar 1839. 

Directorium des landwirthſchaftlichen Vereins, 
Graf v. Walderdorff. 
W. Abredt, 


Anwendung des Eleftro- Magnetismus als Triebfraft zur Schifffahrt. 


Bekanntlih war im September vorigen Sahrs auf Weranlaffung des Mi— 
nifters des öffentlichen Unterrichts eine Commiſſton, beftehend aus dem PVice- 
Admiral v. Krufenftern, den Akademikern: Fuß, Oftrogradftij, Kupffer 
und Lenz, dem Oberſten Sobolewski und dem SHberftlieutenant Bourat— 
ſchock von den Marineingenieurs , niedergefezt worden, zur Leitung und Untere 
ffüzung der vom Profeffor Dr. Jacobi anzuftellenden Verfuhe, die Benuzung 
des Eleftro-Magnetiemus zur Bewegung von Maſchinen betreffend. Da dieſer 
Gegenſtand von allgemeinem Intereſſe iſt, ſo geben wir einen Auszug aus dem 
oben genannten Berichte, der ſich vollſtaͤndig im Journal des Minifteriums des 
öffentlichen Unterrichts abgedruft befindet. Cs wird dadurch auch für das größere 
Publicum der Standpunkt zugänglich feyn, auf welchem fich der Gegenftand be— 
findet, — Die Commifjion hatte während des Ganges ihrer Arbeiten, dem aller: 
hoͤchſten Befehle gemäß, ihr Hauptaugenmerk auf die Anwendung diefer Kraft zur 
Schifffahrt gerichtet, und die ihr geftellte Aufgabe, vorläufig ein Boot in Bewe— 
gung zu fezen, tft in fo fern als gelöft zu betrachten, als am 13. September der 
erfie VBerfuh auf der Newa angeftellt, und in den näcften Tagen und Wochen 
fortgefezt worden ift. Da alles daran gelegen ſeyn mußte, den öffentlichen Verfuch 
noch in diefem Sahre anzuftellen, um die befondern Bedürfniffe kennen zu lernen, 
die bet der praktifchen Benuzung diefer Kraft vorfommen, damit hierauf bejon= 
ders ein Augenmerk gerichtet werden Tonne, fo konnte Fein zu dieſen Verfuchen 
befonders conjtruirtes Boot angewendet werden. Durch Vermittelung des Vice— 
Abmiral3 von Krufenftern wurde, Seitens des Marine» Departements, der 
Commiſſion die Benuzung einer achtruderigen Schaluppe geftattet, von der Art, 
wie fie bei der hiefigen Marine gebräuhtih ift, 26 Fuß lang, 8, Fuß breit. 
Diefelbe wurde mit Schaufelrädern nach Art der Dampfſchiffe ausgerüftet und die 
Bewegungsmaſchine nebft dem galvaniſchen Apparate darauf angebracht. Obgleich 
die ganze Anordnung ſehr viele Unbequemlichkeiten darbot und man die Nachtheile 
mancher getroffenen Gonftructionen erft auf dem Boote ſelbſt kennen lernte, fo 
konnte man mit diefen Verſuchen, in fo ferne es die allererften waren, zufrieden 
ſeyn. Denn während man früher diefelben nur im ftillen Waffer anzuftellen be= 
abfichtigt hatte, fo gelang es jezt, die Newa zu befahren und felbft gegen den 
Strom aufzufommen, da, wo derfelbe nicht zu reißend iſt. Die Gefchwindiafeit 
des Bootes betrug bei einem Berfuche im ftillen Waffer über-3 Fuß in der Se— 
eunde, was etwa eben fo viel Werfte in der Stunde ausmacht, fie war aber im 
Mittel aus den verfciedenen Verſuchen zwifchen 2 bis 3 Fuß, umd wirklich war 
eine Tour von etwa 7 Werſte auf der Newa und in den Ganälen in 2 bis 3 
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Stunden vollendet worden. Die Geſchwindigkeit des Bootes waͤre unſtreitig — 
geweſen, wenn man die Laſt auf demſelben gleidhmäßiger hätte vertheilen koͤnnen. 
Statt deſſen mußte groͤßtentheils das Vordertheil des Fahrzeuges in Anſpruch ge⸗ 
nommen werben, das für feine Groͤße unverhaͤltnißmaͤßig, nämlich 2%/, Fuß tief 
ging. Die Mafchine nimmt auf dem Boote felbft nur den geringen Raum ven 
1%, Fuß Breite und 24/,, Fuß Länge ein. Die Batterien, die aus 320 Plattens 
paaren beftanden, Eonnten beguem längs ben Seitenwänden angeordnet werden, fo 
daß ſich außerdem zwölf Perfonen mit Bequemlichkeit auf dem Schiffe befanden, 
Indeß Eonnte die Maſchine mit einer fo ſtarken Batterie nur eine kurze Zeit hin- 
durch arbeiten, weil einige unmefentliche Fehler, weldye aber nicht auf der Stelle 
reparirt werben Eonnten, die Anwendung der vollen Kraft hinderten, — Bei die— 
fen Mafchinen find bekanntlich die aalvanifchen Batterien das eigentlidj bewegende 
Prineip. Ihre Gonftruction unterlog von jeher großen Schwierigkeiten. Diefe 


‘find zum größten Theile glüftich überwunden, fo daß die auf dem Boote ange⸗ 


wandten Apparate, in Bezug auf ihre Kraft und Beſtaͤndigkeit, ſich vollkommen 
bewoͤhrten. Es war erfreulich, wie fie Tage lang in ununterbrochener und gleiche 
mäßiger Thätigfeit erhalten wörden find. Indeſſen ift in diefer Beziehung noch 
Manches zu thun, namentlich was die Bequemlichkeit der Manipulation betrifft, 
biefe wird fich aber, wie es bei vielen technifchen. Gegenftänden der Fall ift, viel 
leichter im Großen als im Kleinen bewirken laſſen. Bei der urfprünglichen Auf⸗ 
gabe, welche der Commiſſion geſtellt war, kam es hauptſaͤchlich auf die zu pro— 
ducirende Kraft an, von dem Aufwande, welchen die Unterhaltung erfordert, war 
vorläufig. nicht die Rede, Es ift Feine Krage, daß diefer bis jezt vernachläffigte 
Punkt in der Folge um fo entfchiedener hervortreten muß, je mehr es ſich um die 
Benuzung im Großen handelt. Deßhalb ift 28. gewiß ein wichtiger und gluͤklicher 
Umftand, daS bei diefen Maſchinen die Zinkconſumtion, welche dem oͤkonomiſchen 
— proportional iſt, aͤußerſt gering ausfaͤllt. Zwar laͤßt ſich noch ‚nicht 
genau in Zahlen die Quantität Zink angeben, welche bei einer Maſchine von eis 
ner Pferbekraft in einem Zage z. B.,confumirt oder vielmehr in, Zinkoitriol ver— 
wandelt wird, indefjen ift hier das Factum anzuführen, das bei allen bisherigen 


Verſuchen, die feit 2 bis 3 Monaten angeſtellt worden, immer diefelben Zink⸗ 


platten im Gebrauch waren, und daß ſie oft Tage lang in ununterbrochener Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich befanden. Nach Beendigung der Verfuche wurden dieſe Platten, deren 
Gewicht urfpränglih 400 Pfd. betrug, wieder gewogen, und es ergab fih für 
96 Quadratfuß Oberfläche nur ein Berluft von 24 Pfd., und felbft ein Theil die- 
fes geringen Verluftes iſt hiebei noch zufälligen Umftänden zuzufchreiben, Der Ge= 
fihtspuntt, welcher die Commiſſion während ihren Arbeiten leitete, und der ſchon 
durch die Art und Weiſe ihrer Zuſammenſezung bedingt if, war offenbar der, daß, 
wie auch die praftifihen Ergebniffe fich geftatten mögen, dennoch die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reſultate der bisherigen Arbeiten von großer Wichtigkeit ſeyn wuͤrden, in— 
dem fie ſich auf einem beinahe ganz unbearbeiteten Boden bewegen. Dieſer wiſ— 
ſenſchaftlichen Seite der Arbeiten, welche zugleich, den Kern für jede kuͤnftige 
praftifche Anwendung bilden, haben fich die HHrn. Lenz und Jacobi mit ge- 
genfeitig ſich forderndem Eifer unterzogen, fo baß die Refultate der von ihnen 
angeftellten Unterfuchungen einen wefentlichen Kortfchritt zur Erfenntniß der quan— 
titativen Beziehungen des Elektro-Magnetismus bilden. Gin Sheil diefer Arbeiten 
ift bereits im „Bulletin sientifique’’ der Akademie abgedruft 5 für die Redaction des 
anderen Materials hat eö aber noch an Zeit armangelt. Die Refultate der bishe— 
tigen ‚Arbeiten der Commiſſion laffen fidy in folgende drei Hauptmomente zuſam— 
menfaffen. » 4) Die Commiſſion hat die Hauptfrage, cb der Elektro: Magnetismus 
ald Zreibkraft anwendbar fey, dadurch entſchieden, daß es ihr gelungen ift, unter 
fonft nicht ‚günftigen Umftänden, ein anfehnliches zehnruberiges Boot durch diefe 
Kraft in Bewegung zu fezen.. 2) Die wiſſepſchaftlichen Arbeiten der-Commiſſion 
haben entfchiedene und wichtige Refultate geliefert, welche nicht allein den. Fünf: 
tigen praftifchen Urbeiten zum Grunde gelegt werben Eönnen, fondern welche auch 
wefentliche Kortfchritte unferer bisherigen Kenntniſſe uͤber Magnetismus und Elek—⸗ 
tricitaͤt herbeigefuͤhrt, und die Gefichtspunfte über dieſe Kräfte erweitert, geordnet 
und feftgefezt haben. 5) Die bei diefer Gelegenheit von der Commiſſion gebrauch⸗ 
ten und erfundenen Batterien von beſonderer Conſtruction vereinigen die bei dieſen 
Apparaten bisher unerreichten Eigenſchaften, naͤmlich große Energie der Wirkung, 
Beſtaͤndigkeit und Wohlfeilheit der Unterhaltung, ſo daß hiedurch der Wiſſenſchaft 
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fowohl, ald ber Induftrie, ein neues, zu den mannigfaltigften technifchen Zweken 


und Liſſenſchaftlichen unterſuchungen brauchbares Werkzeug geliefert worden iſt. 
— — (St, Pet. 319.) 


Ueber die Stärfe eiferner Taue im Vergleiche mit hänfernen | 
enthält der zweite Theil von Dr. Ure's ſchaͤzbarem Dictionary of arts, manu- 


factures and mines folgende intereffante Notiz. — 
Eiſerne Taue. Hanfene Taue. Widerſtand 
Durchmeſſer des Eiſenſtabes Umfang des Taues in 
in Zollen. in Zollen. Tonnen. 

05 9 12 

1 10 18 

14 4 26 

WA 12 32 

194 13 35 

15 14 bis 15 38 

4%, 16 r 44 

45% 17 52 

45, 418 60 

17, 20 70 

2 232 bis 24 80 


Es wäre unklug, hanfene Taue einer ftärkeren Gewalt auszuſezen, als in biefer 
aus Brunton’s Verſuchen entnommenen Tabelle angegeben iſt; dagegen werden 
die eifernen Taue eine doppelt größere Gewalt aushalten, ohne zu bredyen, ob⸗ 
wohl man fie defjen ungeachtet in gewöhnlichen Fällen Eeiner größeren Gewalt 
ausfezen fol. Ein für Schiffe von einer gewiſſen Tonnenzahl beſtimmtes Tau 
ſoll nie fuͤr Schiffe von groͤßerer Tonnenzahl verwendet werden; nur dann wird 
man ſich immer darauf verlaſſen koͤnnen, und dann wird es auch laͤnger dauern, 
als das Schiff ſelbſt. Der entſchiedene Vorzug, der den eiſernen Tauen vor den 
hanfenen gebührt, iſt unſtreitig großen Theils der von Brunton erfundenen 
Form zu verdanken. Denn nach wiederholten Verſuchen beſizen deſſen Taue eine 
doppelt groͤßere Staͤrke als die Eiſenſtaͤbe, aus denen ſie verfertigt ſind: eine 
Thatſache, aus der hervorgeht, daß keine ſtaͤrkere Form erfunden werden kann, 
oder auch nur moͤglich iſt. Fahrzeuge, die mit derlei Tauen ausgeſtattet waren, 
wurden dadurch aus den drohendſten Gefahren gerettet. In den von der Admira⸗ 
lität abgeſchloſſenen Lieferungscontracten von Kettentauen für die engliſche Marine 
ift feſtgeſezt: „daß das dazu verwendete Eifen auf die befte Weife aus Roheifen, 
welches nur aus Eifenftein ausgefhmolzen und von befter Qualität ausgewählt 
worden, und dem man bei den nachfolgenden Behandlungen nichts von den bei der 
Eifenfabrication erzeugten Schlafen oder Oxyden zugefezt hat, erzeugt werben 
fol; daß es ferner nach der beften Methode auf eifernem Boden pubdlirt, wenig 
ftens drei Mal bei verfchiedenen Schweißhizen ausgezogen, und endlich wenigftens 
zwei Mal gehörig gebündelt worden ſeyn ſoll.“ Folgende Tabelle zeigt die Pros 
ben der Kettentaue und des zu deren Werfertigung dienenden Eifens, fo wie auch 
die Probe, welche die Ketten für die Eönigl, großbrit. Marine aushalten. müffen. 


* —* Probe der Ketten 
Größe der Bolzen, Probe der Bolzen, Probe der Ketten, für die Marine, 


Boll, Sonnen, Gntr, Tonnen. Entr. Tonnen. 
1), 5 7 8 41 a", 
YA 8 7 135 4 5." 
/,; 412 1 19 5 10°, 
7 16 4 26 5 415°, 
21 8 34 5 18 
WA 27 2 a8 15° 22%, 
WA 33 410 53 14 28%, 
13, 20 10 65 — 54 
1, a8 00 4 ae Fe 
15% 5611 90 10 Le 
15 65 12 105 — 66* 
17% 75 6 4120 10 65'/, 
a 85 14 157 — 72 
2, 645 455 _ 81", 


Fi Tr 


MA Miszellem 


Das Dampffchiff Liverpool. 


ae des Dampffchiffes Liverpool, welches zu den größten gehört, 
da feine Mafchinen 467 Pferdekräfte geben, dürffen einige Auffchlüe über die 
Erfparniß an Brennmaterial bei größeren Scefahrten liefern. Die erfte Ver: ‘ 
fuchsfahrt des Liverpool nach New-MorE lief bekanntlich unglükli ab, denn er 
war gezwungen, nach mehrtägiger Fahrt nach Cork zuruͤkzukehren, indem es ftünd- 
lich eine bedeutend größere Menge als die beredinete an Brennmaterial ver- 
brauchte. Det Grund hievon fcheint darin zu Liegen, daß man bei ber erjten 
Fahrt die Erpanfionsventile nicht in Anwendung bradte, Die zweite Fahrt von 
Cork nach New: York ward glüflic in 416 Tagen 17'/), Stunden vollbracht, Hie— 
bei wurden 464 Zonnen 47 Gntr, Steinfohlen verbraucht, fo daß 23"/, Entr. auf 
die Stunde kamen. Merkwuͤrdig in Hinficht auf die Erfparniß an Dampf und 
mithin auch an Brennmaterial war die Anwendung der Erpanfionsventile, bei de— 
nen die Erpanfion zwiſchen 42 und 24 Zoll mwechfelte, Folgender Auszug aus 

dem Logbuche dürfte hienach von großem Intereſſe feyn. 


Verbrauchtes Brennmateral, Stunden, — 55 — 


Tonnen. Entr. Ars. — — 
Novbr. 6. 3 2 2 21%, 20 42 Zoll. 
— 7 29 48 — 24 "480 41 
— 8. 21 8 — 24 184 344/, 
A 27 8 — 24 216 35 
— 40.. 27 18 — 24 207 39 
— 41. 28 12 — 24 228 42 
— 12. 28 16 — 24 242 42 
— 27 13 — 24 140 42 
— 44. 27 11 — 24 144 34 
—4 24 17 — 24 144 31 
— 46. 24 412 — 24 151 35 
— 47. 24 8 — 24 202 34 
— 18. 25 8 — 24 175 28 
— 19. 26 8 — 24 212 25 
— 66 12 — 24 176 25 
— 24. 28 16 — 24 200 24 
Be 30 4 — 24 165 24 
— 25 24 6 — 15 170 24 


464 T. 178 20. 4231, St. 3156 Seem. 
Auf dem Ruͤkwege legte der Liverpool 3259 Seemeilen in 348%/, Stunden zurüf, 
und zwar mit einem Berbrauche von A445 Zonnen 9 Entr. an Steinkohlen. Er 
hatte bei feiner Ankunft noch für 11 Tage oder 2456 Seemeilen Kohlenvorrath an 
Bord. Seine Eylinder haben 75 Zoll Durchmeffer, 7 Fuß Kolbenhub, Bei obi— 
gen Kahrten hatte er mit Gegenwind und heftigen Stürmen zu kämpfen. (Civil 
Eng. and Archit. Journal. Januar 4339,) 


Dericquehem's Zafchen: Geodefimeter. 


Der von Hrn, Dericquehem der Academie des sciences vorgelegte 
Zafchen-Geodefimeter hat einige Aehnlichkeit mit einem gewöhnlichen Theodoliten, 
an dem der Sucher weggelaffen ift, und der anftatt eines ganzen Kreifes nur ein . 
Segment bildet, deffen Bogen in 90 Grade getheilt ift. Die Fläche diefes Seg— 
mentes gelangt in horizontale Stellung, wenn mittelft dreier Schrauben die zwei 
Eleinen Wafferwaagen, welche fenkrecht gegen einander an dem’ Gradbogen ange: 
bracht find, horizontal geftellt worden, Die Alhidade, an deren Ende fidy ein halbe 
Minuten zeigender Vernier befindet, bewegt fi) um den Mittelpunkt der Gradui— 
rung des Gradbogens, und bewegt eine Eleine Freisrunde Scheibe mit fih, auf 
der fich eine Platte befindet, Auf lezterer ift ein Fernrohr firiet, welches fich in 
einer gegen den Gradbogen fenkrechten Ebene bewegt. Wenn ſich die Scheibe fo 
um ihre Achfe dreht, daß fie eine Horigonttour befchreibt, fo theilt fie dem Fern— 
rohre diefelbe Angularbewegung mit: eine Bewegung, die man mit der um bie 
Scheibe herum angebrachten Eintheilung und dem dazu gehörigen Vernier auf 
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4 Minute ſchaͤzen kann. Um einen zwiſchen zwei irdiſchen Objecten befindlichen 
horizontalen Winkel zu meſſen, bringt man, wenn das Inſtrument gehoͤrig geſtellt 
worden iſt, die Fiduciallinie der Alhidade auf das Zero der Eintheilung, und rich— 
tet das Fernrohr auf eines der Objecte. Hierauf fixirt man das Fernrohr mit 
einer Druffchraube an der Alhidade, und bewegt die frei gemachte Alhidade fo lange, 
"bis die optifche Achte des Kernrohrs durch das andere Object geht, Der Bogen, 
welchen die Fiduciallinie auf dem Gradbogen durchlaufen, gibt dann genau das 
Maasß des gefuchten Winkels, wenn der Gradbogen felbft durd die dem Fernrohre 
gegebene Bewegung feine S Störung erlitten hat, wovon man ficy leicht mittelft 
eines Suchers überzeugen Eonnte, — Der Geodefimeter gibt auch. Höhen: ‚und 
Depreffionswinfel. Wenn nämlich das Fernrohr mittelft der Eleinen, daran an— 
gebrachten Sezwaage hortzontal geftellt worden, fo muß der an feinem Rotationss 
mittelpunfte befindliche Zeiger dem Zero der Graduirung des Eleinen fenkrechten, 
an dem Gupporte des Fernrohrs firirten Sectors entfpredhen; und wenn man 
dann die optifche Achſe auf irgend ein Dbject richtet, fo deutet der’ Zeiger den 
Hoͤhen- oder Depreffionswinfel deffelben an. — Das Inftrument ded Hry. De— 
ricquehem erfezt bei der Meffung von Aferland von geringer Ausdehnung fehr 
gut das Winkelmaaß der Feldmeffer, wo es dann nur die horizontalen Winkel 
mist. Es wird mit einer Eleinen Perpendikelfegwaage und drei auf feine Sup: 
portachfe wirkenden Schrauben horizontal geftellt, (Comptes rendus des sean- 
ces de l’Academie des sciences, 1838, ‚No. '3.) 


Ueber die Glasgewebe des Hım. Dubus:-Bonnel 


in Paris ward der Academie de Y’Industrie von Hrn. Odolant-Desnos 
ein Bericht erftattet, den man im Novemberhefte des von der Akademie heraus- 
gegebenen Sournales abgedruft findet, Payen fchrieb im Jahr 4835, daß man 
verfuhht habe, Zeuge aus Glasfäden zu weben, Das nächte Jahr erfchien Hr, 
Dlivi von Venedig in Paris mit gläfernen, aus Glas geflochtenen Gürteln und 
anderen derlei Gegenftänden, Im Jahr 1837 endlich nahm Hr. Dubus von kille 
ein Patent auf feine Zeuge, welche ganz oder zum Theile aus Glas gewebt find, 
und welche in lezter Zeit fehr in Gunft zu kommen anfingen, Die Fabrike diefes 
Iezteren, ‘welche feit Eurzer Zeit nach Paris verlegt ift, arbeitet bereits mit 30 
Stühlen, worunter audy einige Jacquards. Die Rohſtoffe bereitet der Ere 
finder allein zu, nur mit Huͤlfe ſeiner drei Kinder. Die Glasfaͤden werden auf 
aͤhnliche Weiſe ausgezogen, wie dieß ſchon Réaumur angab; nur hat Hr, Du— 
bus die dabei gebräuchlichen Methoden in hohem Grade vervollfommnet, Das 
Weſentlichſte feiner Erfindungen beruht jedoch darin, daß er den Glasſsfaͤden ver— 
möge einer eigenthümlichen Behandlung derfelben mit Dampf eine foldhe Bieg— 
famfeit zu geben weiß, daß fie zu einem vollkommenen Knoten gefchlungen und als 
Einfhuß mit der Lade eingeſchlagen werden Eonnen ohne zu brechen, Durch Vers 
mifchung der weißen oder gefärbten Glasfaͤden mit Seiden- oder anderen Fäden 
liefert Hr. Dubus faconnirte Zeuge, welche fich durch den Reichthum ihrer Deſ— 
fins, durch die Frifche “ihrer Karben, und vor allem durch ihren bisher unerreich⸗ 
ten Glanz auszeichnen. Manche ſeiner Fabricate wetteifern mit den ſchoͤnſten 
Gold- und Silber-Vrocaten, vor denen ſie noch das voraus haben, daß ſie nicht 
anlaufen, wenn ſie mit ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Gaſen in Beruͤhrung kommen. 
Demnaͤchſt werden auch Glasſammte, von denen er ſich einen außerordentlichen 
Effect verfpricht, aus feiner Fabrike hervorgehen. Eines feiner vorgäglichiten 
Producte find Tapeten von der fchonften Art, dergleichen auch für den englifchen 
und den ruffifchen Hof in Gommiffion gegeben find. Bei ihrer Wohlfeilheit koͤn—⸗ 
nen ſie ſehr leicht mit den Lvoner Damaſten und Brocaten in Concurrenz treten 
und es duͤrfte kaum einem Zweifel unterliegen, daß namentlich der Orient in 
Kürze ein nahmhafter Abnehmer werden wird, 





Ueber Clay's DVerbefferungen in der Eifenfabrication, 
Das Civil Engineer and Architeets Journal, Sanuar 14839, enthält eine 
Beſchreibung der Verbeſſerungen in der Eiſenfabrication, auf welche Hr. N. Clay 
im vorigen Jahre ein Patent genommen, welches unferen Lefern aus dem Polyt., 
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Journal Bd, LXXI, ©, 52 bekannt ift. Der Patentträger hat diefer Befchrei- 
bung einige Bemerkungen beigefügt, aus denen wir noch Folgendes nachtragen. 
„Der Hüttenmeifter dürfte meinem Verfahren vielleicht den Vorwurf machen, daß 
es nicht ſchwunghaft genug fey, indem meine Retorten nur Gentner, feine großen 
thurmförmigen Retorten dagegen Tonnen faffen, Diefer Einwurf wäre von eini- 
gem Gewichte, wenn es fi) um die Erzeugung von Roheifen handelte. Mein Ver— 
fahren betrifft abar hauptfächlich die Erzeugung von Schmiedeifen, bei der felbft 
der größte Fabrikant das langweilige Gefchäft des Puddlirens, bei dem alle zwei 
Stunden nur einige 100 Pfd. Eifen geliefert werden koͤnnen, abwarten muß, 
Meine Retorten haben alfo nur foviel Material zu liefern, als nöthig ift, um _ 
einen nady dermaligem Syfteme eingerichteten Yuddlirofen in Gang zu erhalten; 
und in diefer Dinficht ließe fich der Beweis führen, daß ein Ballofen nach dem 
neuen Spfteme bedeutend mehr producirt, ald ein gemöhnlicher Puddlirofen. — 
Was die Qualität meines Eifens betrifft, fo fteht es dem beften gewöhnlichen 
Eifen in keiner Beziehung nachz in einigen Eigenfchaften kommt es ſelbſt dem 
mit Holzkohlen gewonnenen ſchwediſchen Eifen gleih. Bei vier Verſuchen, die 
‚ mit zolligen Kettengliedern angeftellt wurden, brach Feines mit weniger als 26 
Tonnen; eines Eonnte fogar nur mit 28 Zonnen 12'/, Entr, zum Bruce gebracht 
werben, während fonft 16 Tonnen als das Probegewicht für Ketten von diefer Etärke 
angenommen find, Bei einem Berfuche, welcher am 24. November vorgenommen 
wurde, und wobei man 150 Pfd. Eifenerz von Ulverftone und 40'/, Pfd, naffe 
Kohks, die beim Zrofnen 12'/, Proc, verloren, 65 Stunden lang in einer Gas— 
zetorte, in rothglühendem Zuftande oder auf der gewöhnlichen Gaserzeugungshize 
erhielt, befam man durch Reduction des geröfteten Erzes innerhalb 54 Stunden 
zmei Eifenflumpen, welche zufammen 58 Pfd. wogen. — Das Refultat des Be: 
triebes eines Gupoloofens mit einem Gemenge aus Anthracit und Kohks und mit 
Kohks allein, warf fi nad, wiederholten Verfuchen folgendermaßen heraus: 


Alte Methode mit Kohks allein 
Kohks- Gicht She — 6 Entr. 0 Qurſ. co Pfdb. 


Kalk — + + 6) f} 0 Tr 2 — 0 90 
Eiſen — + D + . + 5 — 0 — 0 — 
Kohfs — . . . + 0 — 4 — 20 Zi 
Eifn — . aa 3 Dre 


. “ = . 3 0 — 
Es wird fo Täng als nöthig mit je %/, Enter. 20 Pfd, auf 31/, Entr, Eifen 
fortgefahren, 


Neue Methode mit Kohks und Anthracit. 


Kohks Gicht + . . . 2 Entr, 0 Qurſ. 0 Pfd. 
Anthracit — ⸗ + + B + —— 2 0 — 
Kalk — + P + . + Da 2 — 07 — 
Eifen en . + + ⸗ 4 5 FE 0 — 0 — 
Kohks — + + * 03 1 — 0 — 
Anthracit — © J J a 0 — 
Eifen — 8 0 0 — 


Es wird fo lang als nöthig mit je 1/, Ente, Kohks und Catr. Anthracit 
auf 3 Entr. Eifen fortgefahren. 

Die Erfparniß an Brennmaterial beträgt hienach gegen 50 Proc. Der Cu— 
poloofen, welcher nach diefem Syfteme betrieben wird, hat 8 Fuß Höhe und 2 Fuß 
2 Zoll innere Weite, Die Gebläsluft, weiche nicht erhigt ift, erhält er durch eine 
orm von 6'/, ZoU Durchmeſſer. Das Eifen gewinnt durch das Umfchmelzen mit 
2 ıthracit unftreitig an Güte, 


INSERT FOLDOUT HERE 


Tr SEE * 


u 





Polytechniſches Journal, 


Zwanzigſter Jahrgang, fechstes Heft. 





LXXIX. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich James 
J. Ruſh, Maſchiniſt in Philadelphia, ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 778. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI, | 


Das Princip, nach welchem ich meine Keffel baue, fagt der 
Patentträger, befteht darin, daß ich anftatt zweier, oder mehrerer 
neben einander befindlicher vollfommener Cylinder zwei, drei oder 
mehrere Cylinderfegmente mit einander verbinde. In diefen Seg— 
menten bringe ich Röhren an, die nach Art der an den Locomoriven 
gebräuchlichen gebaut find und auc) fo arbeiten. 


Die in Fig. 12 gegebene Zeichnung ift ein Querdurchſchnitt 
zweier folcher Cylinderfegmente, die durch Bolzen oder Nieten a,a 
nicht nur mit einander, fondern auch mit der durch die ganze Länge 
der Keffel laufenden Platte oder Scheidewand b,b verbunden find, 
Die cylindrifchen Theile eines derartigen Keffeld Fonnen 3 Fuß 6 Zoll 
im Durchmeffer haben; ihr Geſammtdurchmeſſer kann etwas über 
oder unter 6 Fuß mefjen. Was die Anordnung der zur Leitung der 
Wärme dienenden Röhren betrifft, fo weichen meine Keffel in diefer 
Hinfiht nicht von den gewöhnlich gebräuchlichen ab. Im Allgemei: 
nen iſt es meine Abſicht, die Keffel mit Dampffammern auszuftatten. 


Meine zweite Erfindung beruht auf der Anwendung von feinem 
Drahtgitter zur Verhütung des Auffteigens des Waſſers in die 
Dampffammer, und zur Verhütung des Ueberganges diefes Waſſers 
in die Cylinder. Sch fpanne das Drahtgitter zu diefem Zwefe über 
entfprechende Rahmen und laffe diefe in den Keffeln auf der Ober: 
flähe des Waſſers fchwimmen; oder ich fpanne das Gitter quer 
durch die Röhren, die den Keffel mit den Dampffammern verbinden; 
oder ich bringe es auf irgend eine andere, den Umftänden und dent 
eigenthümlichen Baue des Keffeld entfprechende Weife zwifchen dem 
Waſſer im Keffel und dem Dampfe in der Dampffammer an, damit fich 
die Wafferbläschen an ihm brechen, und damit fi) das MWaffer vom 
Dampfe ſcheide. Sc weiß, daß man bereit früher zu dem von 
mir angegebenen Zweke Drahtbündel in die Dampfröhren brachte; 
da gegen halte ich aber meine Methode, ein Draitter unmittelbar 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXL 9. 6 27 


/ 
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uͤber der Waſſerflaͤche anzubringen fuͤr neu, und für das beſte Ver 
fahren zur Erreichung des fraglichen Zwekes. 


LXXX. 


Ueber eine einſchienige Eiſenbahn von der Erfindung des 
Hrn, H. de PVillerhiry,. Secretärs der naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Gefellfhaft in Lüttich, 


Aus dem Journal de l’Acad&ömie de Y’Industrie. Novbr, 1838, ©, 180, 





Hr. de Villethiry bat der Academie de I’Industrie in Paris 
die Copie eines Berichtes eingefandt, den eine angeblih aus Sad): 
verftändigen zufammengefezte Commiſſion in Lüttich über ein von ihm 
erfundenes Eiſenbahnſyſtem, bei welchem nur eine einzige Schiene in 
Anwendung Fommen fol, erftattete. Diefer Bericht lautet wie folgt: 

1. Das neue Syſtem bedingt an den Baufoften, dem Bedarfe 
an Holz, Eifen, Grund und Boden ic. eine —— von wenigſtens 
25 Procent. 

2, Es geſtattet Curven mit ſehr kleinen Radien, ohne daß eine 
Gefahr mit ſolchen verbunden waͤre. 

3. Das Umwerfen der Locomotiven und Transportwagen iſt 
ganz unmöglich. 

4. Die Locomotive kann nur in Folge gänzlicher Sorglofigkeit 
oder bei böswilliger Abficht von Seite der an der Bahn Verwendeten 
von der Schiene abweichen, und felbft in diefem Falle werden die 
Transportwagen nicht ummerfen und auch Feine Erfchütterung erleis 
den, in Folge deren ein Unglüfsfall entftehen koͤnnte. 

5. Die Locomotive und die Wagen eined Zuges koͤnnen gleichs 
zeitig oder einzeln die Bahn verlaffen, ohne daß die Reifenden deßhalb 
irgend eine Gefahr laufen. 

6. Die Schrägflähen oder Rampen bieten Feine größeren Ge— 
fahren als die horizontalen Strefen; denn das Umwerfen an ihnen 
ift gleichfalls unmöglich; und da das Tau oder die Kette, im Falle 
der Zug die Schiene verließe, nicht plözlich reißen Fann, fo kann auch 
hieraus feine Gefahr erwachfen, 

7. Die auf den Eifenbahnen mit zwei Schienen gebräuchlichen 
Transportwagen laffen fi % für geringe Koften für das neue Syſtem 
einrichten. 

8 Die dur) die Eirhrlktetungeni, Stöße ꝛc. bedingte Abnuzung 
finft bei Annahme des neuen Spftemes beinahe auf Null herab. 


9. Die Gefhwindigkeit läßt ſich auf eine bedeutende Höhe treis 
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ben, ohne daß deßhalb die Gefahr des Umwerfens, des Brecheng 
der Wagen oder des Erplodirens der Dampffeffel wüchfe. 

10. Die bisherigen Locomotiven laffen ſich zwar nicht für das 
neue Syſtem benuzen; doch Fommen die neuen Locomotiven nicht 
theurer als die alten, wobei gar nicht in Anfchlag gebracht ift, daß, 
was den Verbrauch an Brennfloff und die Zugkraft anbelangt, der 
Vortheil entfchieden auf ihrer Seite ift. 

11. Die Reifenden werden bei dem neuen Spfteme in den Eifens 
bahnwagen eben fo fanft gemwiegt werden, wie in den beft gehängten 
Berlinen. 

12. An der neuen Bahn fällt das Hinz und Herfchwanfen der 
Magen, welches man an den älteren Bahnen bemerft, und welches - 
unter dem Namen Lacer (Neftel) bekannt ift, binmeg. 

13. Die Unterhaltung der neuen Bahnen Fofter um ein Bebeus 
tendes weniger, als die Unterhaltung der älteren Bahnen. 

14. Das neue Syftem gewährt allfeitig Sicherheit und bringt 
nirgendwo Gefahren mit fid. — 


Die Akademie hat nun auf dieſen Bericht, dem Hr. de Vil— 
lethiry den Wunſch beifuͤgte, daß ihn die Akademie in Stand ſezen 
moͤchte, ihr ſein Syſtem perſoͤnlich zu demonſtriren, und es wo moͤg⸗ 
lich in Frankreich einzufuͤhren ), durch Hrn. F. Malepeyre im 
Weſentlichen folgende Antwort ertheilen laſſen. 

Schon ſeit langer Zeit beſchaͤftigt man ſich in der Abſicht, eine 
weſentliche Erſparniß bei dem Baue und der Unterhaltung der Eifen- 
bahnen zu erzielen in England ſowohl als in Frankreich mit der Er⸗ 
findung einſchleniger Eiſenbahnen. Von allen in dieſer Hinſicht ge— 
machten Vorſchlaͤgen ſchien aber bisher noch keiner ſolche Vortheile 
und ſolche Sicherheit zu gewaͤhren, daß man eine Anwendung im 
Großen davon zu machen gewagt haͤtte. Es blieb deßhalb ſtets bei 
Projecten, die weder die Zuſtimmung der Sachverſtaͤndigen, noch 
die Gunſt des Publicums zu erlangen im Stande waren. 

Mir bedauern, daß uns Hr. de Villethiry weder die Details 
feines Syſtemes, noch auch Zeichnungen mitgetheilt hat, durch die 


94) Hr. de Villethiry bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß, wie man ihm 
fagte, man ſich zu Paris gleichfalls mit dem Probleme der einfhienigen Eiſen— 
bahnen befchäftige; und daß man es zur Löfung beffelben gebracht haben will. 
Er glaubt, da$ fein Syftem jenes der Parifer nicht durchkreuzen, wohl aber zu 
deffen Vervollfommnung beitragen dürfte, Die Akademie erklärt in diefer Hinſicht, 
daß ihr nicht bekannt fen, daß diefer Zwek zu Paris wirklich erreicht worden; 
wenigftens waren noch Feine Anftalten zur praftifchen Ausführung einer einſchie— 
nigen Bahn getroffen, A. d. R. 

——— 


420 Ueber de Villethiry’s einfienige Eifenbahn, 


yir in Stand gefezt gewefen wären, ein grünblicheres Urtheil über 
daffelbe zu fällen. jedenfalls glauben wir aber dem Erfinder be- 
merfen zu müffen, daß bei dem Baue der einfchienigen Eifenbahnen 
mehr Bedingungen zu berüffichtigen find, als bei den zweifchienigen, 
und daß gegen erftere triftige Einwendungen gemacht werden koͤnnen: 
Einwendungen, welche durchaus befeitigt feyn müffen, bevor die Auf: 
gabe als geldft betrachtet werden Fann. Wir wollen, um uns beffer 
zu verftändigen, die einzelnen Punkte des obigen Berichtes einer Prü- 
fung und Erörterung untörwerfen. 

1. Der auf 20 Procent angefchlagenen Erfparniß an den Baus 
foften koͤnnen wir bei aller Achtung vor dem Erfinder Feinen vollen 
Glauben beimefjen. Man braucht bei dem neuen Syfteme allerdings 
nur eine einzige Schiene; da aber diefe allein das ganze Gewicht zu 
tragen hat, fo muß fie weit ftärfer und zugleih auch um Vieles 
breiter feyn, als die gewöhnlichen Schienen. Da fie fiy überdieß 
auf einer gewiifen Höhe über dem Erdboden befinden muß, fo werden 
ftarfe Stüzen nothwendig, um fie unbeweglich und unmandelbar zu 
erhalten. Da einzelne Stuͤzen ſchwer ſenkrecht zu erhalten find, und 
da, wenn die Stuͤzen durch irgend einen Zufall ihre fenfrechte Stel= 
lung verlieren würden, die Schiene ſchon unter einer geringen Laſt 
umfchlagen Fünnte, fo werben. zwei fi) gegen einander fiemmende 
Stuͤzen nöthig, und diefe erfordern alfo zwei Blöfe, zwei Stühle oder 
Ehairs, zwei Unterleghölger sc. Die Erfparniß kann alfo in dieſer 
Beziehung nicht bedeutend feyn; wenigftend war fie an allen bisher 
befannt gewordenen Erfindungen diefer Art nur illuforifh. Bedient 
man fich Eeiner Steinblöfe, fondern anftatt diefer der hölzernen Quer 
ſchwellen, fo müffen diefe eben fo lang und eben fo zahlreich ſeyn, 
wie an den gewöhnlichen Bahnen. Was den Bedarf an Grundfläche 
betrifft, fo kann hier nichts erfpart werden, im Gegentheile werden 
die Koften vielmehr noch höher ausfallen. Die auf eine einzige 
Schiene zu bringende Laft muß naͤmlich in zwei gleiche Theile, die 
einander zu beiden Seiten der Schiene das Gleichgewicht halten, ge= 
theilt feyn; und daraus folgt, daß man bei dem neuen Syſteme noth— 
wendig bei gleicher fortzufchaffender  Laft eine größere Grundfläche 
zur Verfügung haben muß, ale bei dem älteren Spfteme. Eben fo 
‚wenig wird fid) bei dem Baue der Waggons etwas erfparen laſſen; 
denn, wenn diefelben auch nur auf zwei Rädern ruhen, oder gar 
nur auf einem, fo erheifchen fie einerfeits bei gleichem Faſſungsver⸗ 
mögen an&gedehntere Wände, und andererfeits Achfen oder Hebel von 
größerer Länge und ftärkerem Widerftande als die dermalen gebräuch- 
lien. Daffelbe gilt auch von den Federn, deren man ſich zum Ba—⸗ 
Ianeiren der Laft und zum Ausgleichen der Erfchütterungen bedienen 
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kann. Endlich muͤſſen auch die Raͤder der Waggons ſowohl als der 
Locomotive eine groͤßere Breite haben, wenn denſelben eine gewiſſe 
Stabilitaͤt geſi a und deren Gleichgewicht nicht zu beweglich feyn 
ſoll. 

2. Eine einſchienige Bahn geſtattet allerdings Curven von klei⸗— 
neren Radien, da hier die aus der Differenz zwiſchen den Radien 
zweier Schienen folgende Schwierigkeit wegfällt. Wenn aber unfere 
Ingenieurs auf Curven mit Radien von 500 Meter und darüber bes 
ſtehen, fo beruht dieß auf einer übertriebenen AengftlichFeit, auf einer 
30 weit getriebenen Vorficht oder zum Theile auch auf dem Schlens 
drian; denn fowohl in Frankreich ald in Amerifa ward durch Ver: 
ſuche * daß ſich die Radien der Curven mit aller Sicherheit 
und mittelſt einiger ſehr wenig koſtſpieliger Vorrichtungen bedeutend 
verkuͤrzen laſſen. Wir verweiſen Hrn, de Villethiry in dieſer Bes 
ziehung auf die Anwendung, welche man felbft an den belgifchen 
Eifenbahnen von den Laignel’fhen Euren mit Fleinen Radien (von 
30 Meter z. 3.) machte. Diefes Laignelfhe Syſtem verfpricht 
nach den glüflichen Refultaten, welche die in den legten 3—4 Fahren 
damit angeftellten Verfuche an einigen Steinfohlengruben Frankreichs 
und Belgiens ergaben, alle die Vortheile zu vernichten, welche man 
in diefer Beziehung von den einfchienigen Bahnen erwarten koͤnnte. 


3. Es ift allerdings gewiß, daß, da nach dem neuen Syſteme 
die Locomotiven ſowohl als die Waggons ihren Schwerpunft mehr in 
der Nähe des Bodens haben, fie ſchon aus diefem Grunde allein 
weniger Neigung zum Umwerfen haben. Dafür bringt das neue 
Spftem aber auch feine Gefahren, die an dem älteren Syſteme nicht 
beftehen. So Fann 5.8. einer der Waggons an der einen Seite der 
Bahn durch allerlei Veranlaffungen, wie 5. B. durch eine Drtöver: 
änderung der Perfonen oder des Gepaͤkes, außer Gleichgewicht mit 
dem ihm gegenüberliegenden Waggon fommen, auf dem Boden auf: 
flreifen, und dadurch mancherlei Unglüfsfälle veranlaffen. Die Reiz 
fenden fünnen allerdings nicht ummwerfen; allein, wenn dem einen 
Wagen auf irgend eine Weife ein Unfall zuftößt, fo werden die darin 
befindlichen Perfonen durch die nachfolgenden Wagen unfehlbar zer= 
malmt werden. Die Waggons werden überdieg eine Schaufelbewe: 
gung, ähnlich jener der Schalen einer Waage, befommen, und eine 
folhe Bewegung kann den Reifenden unmöglich angenehm feyn. 


4 Die Locomotive kann angeblich nur dann die einfchienige 
Bahn verlaffen, wenn dieß durch befondere Nachläffigfeit oder durch 
Bosheit des an ihr aufgeftellten Perfonales veranlaßt wird. Wir 
haben im diefer Beziehung Folgendes zu bemerken, Wenn eine Eifens 
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bahn auch noch fo gut unterhalten ift, und das Perfonal auch noch 
fo gut feine Schuldigfeit thut, fo ereignen fih auf ihr bekanntlich 
dennoch Erfchütterungen von folcher Heftigfeit, daß Unfälle daraus 
entftehen koͤnnen. Diefe Erfchätterungen kommen bauptfächlich vor, 
wenn fich die Enden zweier an einander ftoßender Schienen nicht auf 
gleihem Niveau befinden. Der Lauf. derWagen auf den Eifenbahnen 
erzeugt mehrere mechanische Wirkungen, unter denen wir hier nur 
eine als auf den fraglichen Punkt bezüglich ‚näher erläutern wollen. 
Wenn ein mit einer gewiffen Gefchwindigfeit rollender Wagen auf 
eine Schiene gelangt, fo wird das vordere Rad, nachdem es über 
die Stelle, an der zwei Schienen an einander ftoßen, gegangen, bis 
in die Mitte des zwifchen zwei Unterlagen befindlichen Raumes laufen, 
Da die Laft, wenn auch noch fo Furze Zeit über, auf diefen Punkt 
aufzuruhen Fommen wird, fo wird ſich die Schiene der natürlichen 
‚Elafticität des Eifens wegen unter ihr biegen, und in Folge diejer 
Biegung wird fich das Schienenende uͤber das Niveau der zunaͤchſt 
vorhergehenden Schiene erheben, bevor noch das folgende Rad auf 
die Schiene gelangt iſt. Das zweite Rad wird alſo dem emporge- 
fliegenen Schienenende begegnen, und mit einer Gewalt, die mit dem 
Quadrate der Gefchwindigfeit und der Maffe des Wagens im Ber: 
hältniffe fteht, gegen daffelbe ſtoßen. Diefe fchnell auf einander fol- 
genden Stöße, welde man fehr gut hören -Fann, find die Hauptur- 
fache der rafhen Abnuzung der Eifenbahnen; fie erzeugten an der 
Riverpool: Manchefter- Bahn Umftürze der Steinblöfe und Unterlagen, 
Störungen in der Gontinuität und andere Mängel, denen nur mit 
großem Koftenaufwande abgeholfen werden Fonnte. Die doppelfchie- 
nigen Bahnen haben übrigens das voraus, daß die Schienengefüge 
an den beiden Schienen wechfeln, daß die Laft auf vier Rädern ruht, 
und daß folglich jedes einzelne Rad nur den vierten Theil derfelben 
trägt. Nach allem dieſem ift kaum zu zweifeln, daß an der einſchie— 
nigen Bahn eine gleiche Wirkung fattfinden wird; ja es ift fogar 
wahrfcheinlih,, daß eine derlei Bahır einer noch weit rafcheren Ab— 
nuzung unterliegen wird, während die Wagen felbft noch viel hefti: 
gere Stöße erleiden und mithin noch weit fehlimmeren Folgen auss 
gelezt feyn werden, Wir find der Ueberzeugung, daß eine einfchie- 
nige Bahn weit größere Garantien erheifcht, als eine zweilchienige, 
und daß die für das Gleichgewicht und die Bewegung auf ihr be- 
ftehenden Bedingungen von den an den gewöhnlichen Bahnen ftattfins 
denden abmeichen, Wenn endlih Hr. de Villerhiry fagt, daßan 
der einſchienigen Bahn das Abweichen der Locomotive von ihr weder 
ein Umftärzen der Transportwagen, noch überhaupt eine Erfchätterung 
von ſolcher Heftigfeit erzeugt, daß ein Unfall daraus entftehen Fünnte, 
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ſo geſtehen wir aufrichtig, daß wir nicht einſehen, wie Maſſen von 
nehreren Tonnen Schwere, die ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
‘0 bis 12 Stunden in der Zeitſtunde bewegen, die Bahn verlaſſen 
md auf den Erdboden fommen oder gegen einander floßen Fönnen, 
hne daß das zum Baue der Locomotiven und Magen verwendete 
Material in Trümmer ‚gebt. 


5. Eben diefe Bemerkungen treffen auch die Behauptung, daß 
ie Locomotive und die Wagen gleichzeitig oder einzeln die Schiene 
verlaffen Fonnen, ohne daß auch nur die geringfte Gefahr für die Rei: 
enden daraus erwächfe. Bis die Erfahrung dieß bewährt hat, Fon: 
ven wir ihm feinen Glauben beimefjen. Wir bemerfen daher nur 
mch, daß ein oder zwei Punfte bei dem rafchen Laufe eines Wagen— 
äiges wohl kaum eine vollfommene Sicherheit gewähreu dürften; daß 
enem anerfannten Grundfaze in der Mechanik” gemäß die Körper fich 
it um fo flabilerem Gleichgemwichte befinden, je mehr man deren Stüz: 
pinkte vermehrt; und daß die Engländer aus tiefem Grunde nicht 
nr allgemein die von Stephenfon vorgefchlagenen fechs Räder 
für die Locomotiven angenommen, fondern auch -in der Abficht, da- 
zurch eine größere Stabilität’ zu erzielen, verfucyt haben, den Eifen- 
bahnen eine bedeutend größere Spurweite zu geben. Wenn die Er- 
fahrung zur Anwendung folcher Mittel führte, fo ſcheint es, daß fie 
den Bahnen mit einfacher Schiene eben nicht fehr günftig feyn dürfte, 

6. Was die Befeitigung der Gefahren an den fchiefen Flächen 
oder Rampen betrifft, fo ift uns wohl begreiflihd, daß man diefe 
Gefahren durch mechanifhe Mittel bedeutend vermindern fans. Wenn 
aber die Gefhwindigfeit nicht gleichzeitig wefentlich vermindert wird, 
fo kann die Sicherheit bei dem neuen Syfteme hier nicht wohl größer 
ſeyn, als bei dem älteren. Wir wollen jedoch, ehe wir uns mit 
Beftimmtheit hierüber ausfprechen, die Bekanntmachung der Mittel, 
mit denen der Erfinder feinen Zwef erreichen will, abwarten. 


7. Ohne Zeichnungen fünnen wir nicht abfehen, wie die bisher 
gebräuchlichen Wagen ohne großen Koftenaufwand für die einfchienis 
gen Bahnen tauglich gemacht werden koͤnnen. Jedenfalls kommt aber 
nicht viel hierauf an, da kaum eine zweiichienige Bahn in eine eins 
ſchienige umgewandelt werden dürfte, und da im beften Falle nur 
nene Bahnen nach dem neuen Syſteme erbaut werden. 


8. Der Erfinder behauptet, daß bei der Befolgung feines Sy— 
ftemes die Abnuzung, welde an den zweifchienigen Bahnen durch 
die heftigen Erſchuͤtterungen erzeugt wird, beinahe ganz wegfällt. 
Wir haben fchon oben unter 4 einiges hierauf Bezüglihe angeführt 
und wollen bier nur noch bemerken, daß man uns bei einer kuͤrzlich 
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vorgenommenen Bereifung der belgifhen Eifenbahnen 6 bis 8 Zol 
lange und 3 bis 4 Linien dife Eifenfpäne zeigte, welche fi in Folgı 
des Darüberrollens der Wagenzüge von den Schienen abgeldft hatten‘ 
Iſt nicht zu vermuthen, daß, wenn gleiche Laſten mit einer gerin: 
geren Anzahl von Rädern auf einer einzigen Schiene ruhen, fie be 
der großen Gefchwindigfeit, mit der fie fih bewegen follen, noch 
größere und tiefer eindringende Befchädigungen der Schienen hervor: 
bringen werden ? 


9, Auch darin Fönnen wir nicht mit den Berichterftattern über: 
einftimmen, daß bei dem neuen Syſteme die Gefhmwindigfeit bedeu— 
tend größer feyn kann, ohne daß defhalb die Gefahr größer wirt 
Mir find vielmehr der Anficht, daß, je mehr die Gefchwindigfeit a 
irgend einem Bahnfyfteme gefteigert wird, um fo mehr auch die Ge 
fahr größerer Unglüfsfälle, wenn auch nicht gerade des Ummerfeng, 
des Brechens oder der Exrplofionen wächft. Die Erfahrung hat dief 
bereits erwiefen, und wahrfcheinlich dürfte man fih an den frequen 
teften Straßen noch längere Zeit über auf die mäßige Gefchwinpig: 
feit von 8. bis 12 Stunden in der Zeitftunde befchränfen. 

10. Wenn das Neue an der Locomotive, die für das neue 
Bahnfyftem beftimmt ift, nur in Movificationen am Baue der älte- 
ven Mafchinen beſteht; und wenn es nicht zugleich auf der Anwen: 
dung bisher noch unbenüzter phnfifalifcher Principien beruht, wodurch 
eine beffere Verwerthung des Brennmateriales und eine beffer ver— 
ftandene Verwendung des Dampfes erzielt werden Fann, fo glauben 
mir nicht, daß man auf der neuen Bahn mit gleichem Kraftaufwande 


einen größeren Nuzeffect erreichen Fann, als auf der alten, und daß- 


die Arbeit in erſterem Falle wohlfeiler kommen wird, 


11. Was den Punkt anbelangt, daß die Reifenden bei dem 


neuen Syiteme fo fanft gewiegt werden follen, wie in den am beften 
aufgehängten Berlinen, fo ift eine folche Aufhängung bier allerdings 
leicht möglich; dagegen wird aber bei diefem Syſteme, wie ſchon 


oben angedeutet wurde, auch eine fenfrechte Schaufelbewegung eins 
‚treten, welche äußerft läftig und manchen Reiſenden felbft unaus⸗ 


ftehlid) werden dürfte. Wir wären begierig zu erfahren, wie der 
Erfinder diefer Bewegung vorzubeugen im Stande ift. 


12. Jene Schwankungen, welde man unter der Benennung 
des Neſtels (lacet) verfteht, müffen, wie uns fcheint, an den ein 
fchienigen Bahnen in hohem Grade vorfommen. Da ſich nämlich 
die fortzufchaffenden Laften oder deren Schwerpunfte nothwendig von 
dem Mittelpunfte des Zuges entfernt und tiefer als diefer befinden, 
wenn das Gleichgewicht ftabil feyn fol, fo werden diefe Maſſen bei 


— 
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einem einzigen und felbft bei zweien Stuͤzpunkten vermdge ihrer Trägheit 
der Kraft, welche fie fortzufchaffen trachtet, ungleich folgen; fie wer: 
den alfo ungleiche Impulſe mirgetheilt erhalten und mithin in Schwin— 
gungen verfezt werden. Ohne auf weitere Erdrterungen hierüber, 
welche die Anwendung von Formeln erheifchen wärden, eingehen zu, 
wollen, halten wir uns für berechtigt zu behaupten, daß bei einer 
einzigen Schiene eine bedeutende Neftelbewegung, bei welcher die Laft 
in ziemlich ausgedehnten Schwingungen horizontal gefchaufelt wird, 
ftattfinden muß; daß fich diefe Bewegungen mit den erwähnten fenf- 
rechten Schwingungen verbinden werden, um die Neifenden noch mehr 
zu beläftigen, und daß fo ausgedehnte und mächtige Schwingungen 
nothwendig zu einer fehr rafchen Abnuzung der Räder ſowohl als der 
Schienen führen müffen. 


13. Mas die behauptete Erfparniß bei der Unterhaltung der 
Bahn anbelangt, fo läßt fich diefe nur durch Thatſachen und länger 
fortgefeste Erfahrung außer Zweifel ſezen. Wir haben oben darge: 
than, daß die Erfparniß bei dem Baue der einfchienigen Bahnen nur 
eine fcheinbare ift, und leicht Fünnte in Hinficht auf die Erfparniß 
an den Unterhaltungsfoften daffelbe der Fall feyn. 


14. Mas endlich die gänzliche Sicherheit und Gefahrlofigkeit, 
die das neue Syſtem mit fih bringen foll, betrifft, fo fragen wir, 
ob die Berichterftatter in einer fo fchwierigen und complieirten Sache 
berechtigt waren, ohne pofitive Erfahrungen einen ſolchen Schluß zu 
ziehen. Wir find weit entfernt mit ihnen diefen Schluß zu theilen, 
fondern müffen ung vielmehr, ohne mit den Details des Bahnſyſte— 
med des Hrn. de Villethiry vertraut zu feyn, im Allgemeinen 
dahin ausfprechen, daß die Errichtung von einfchienigen Eifenbahnen 
viele Schwierigkeiten darbietet; daß ſich viele in ihnen felbft begrüns 
dete Einwendungen dagegen machen laſſen; daß deren Koften eben 
fo groß feyn werden, wie an den gewöhnlichen Bahnen; daß die 
Abnuzung an ihnen eben fo groß ift, und alfo eben fo große Repa- 
raturen bedingt; daß fie eine geringere Stabilität bieten; daß fie den 
Reifenden Feine größere‘ Sicherheit, wahrfcheinlich aber weniger Be: 
quemlichfeit gewähren; und alles dieß abgefehen von den Mängeln, 
welche dem neuen Syfteme anhängen dürften, und die man erft durch 
die Erfahrung Fennen lernen würde, 
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LXXXI. | 
Ueber eine felbftthätige Vorrichtung für die Ausweichftellen 
an den Eifenbahnen, Won Hrn. Sohn Rivington in 
Spdenham. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No, 802, ©, 194. 
Mir Abbildungen auf Zab. VI. 


Die nicht felten an den Ausweichftellen vorfommenden Unglüfs: 
fälle brachten mich auf eine Vorrichtung, durch welche vielleicht für 
die Zukunft Abhülfe gefchafft werden Fann, und welche ich deßhalb 
dem Urtheile Sachverftändiger unterftelle. 

Man fieht meine Vorrihtung in Fig. 13 in einem Grundriffe 
und in Fig. 14 in einer feitlichen Anſicht. Die Ausweichfchlenen 
(switches) S,S find durch eine an fie gefügte Stange E miteinander 
verbunden „ und diefe Stange trägt in ihrer Mitte einen Rahmen, in 
welchem ſich der Zapfen ce der Kurbel F auf und nieder bewegt. Diefe 
Kurbel befindet fih an den Enden der Spindel P, welche auch den 
Querbebel G trägt. Auf die Enden diefes lezteren wirfen die Stan: 
gen LI‘,RK,K/, die an den unteren Arm der Winkeleifen L,L‘,M,M‘ 
gegliedert find. Diefe Winfeleifen bewegen fih an den Zapfen b, 
deren Anmwellen in der Zeichnung zur Vermeidung von Verwirrung 
nicht abgebildet find, T fann den Munitionswagen eines fich tor: 
wärts bewegenden Zuges vorftellen. 5 

Wenn nun z. B. die Zeichnung jene Bahnſtreke andeutet, an der 
fih die Bahnen von Brighton und Dover theilen, fo werden in Fig. 13 
A,B die Schienen der Bahn von Dover und C,D jene der Bahn von 
Brighton feyn. Der Munitionswagen T eines von Dover fommen- 
den Wagenzuges hat dadurch, daß die an ihm befindliche Schraͤg— 
fläche O mit der Walze a in Berührung Fam, den oberen Arm des 
MWinkeleifens L herabgedrüft, dadurch das eine Ende des Hebeld G 
mittelft der Stange R gegen fich angezogen, und auf diefe Weife die 
Ausweichfchienen in die aus Fig. 13 zu erfehende Stellung gebradt. 
Das Spiel der Winkeleifen L und L‘ ift ganz eines und dafjelbe, 
und eben fo jenes der Winkeleifen M,M’. Es braucht kaum erinnert 
zu werden, daß die Schrägfläche O an den von Dover Fommenden 
Magen zur rechten, an den von Brishton fommenden hingegen zur 
linken Seite angebracht feyn muß. Ich habe bei der Zeichnung Fig. 13 
angenommen, daß die Schienen auf fortlaufenden Holzunterlagen 
ruhen. - 

Mein Syftem eignet fih nicht für Hauptftationen, an denen die 
Magen nach allen Richtungen umgedreht werden muͤſſen; Dagegen er: 
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fcheint es befonders pafjend für den Perfonentransport, bei welchem 
eine große Gefhwindigfeir ftattfinder, und bei dem es befonders win: 
fhenswerth ift, daß die unfehlbare mechanifche Wirfung die Stelle 
der oft fahrläffigen Menfchen vertritt. Sollte man mein Syſtem 
gutheißen und in praftifche Anwendung bringen wollen, fo wäre es 
rathſam, die Schrägfläche bedeutend zu verlängern, damit deren Wir: 
fung auf die Winfeleifen fo allmaͤhlich als möglich erfolge. 





LXXXIE.,,; 
Ueber die Wirkung der Gradienten auf die Eifenbahnen. 


Aus dem Berichte über die in Irland zu bauenden Eifenbahnen im Civil Engi- 
neers and ArchitectsfJournal, Novbr. 1838, ©, 378. 


Der Ausdruf Gradiente ward gewählt zur Bezeichnung geringer 
Gefälle, bei denen die Laft zwar mit verminderter Gefhwindigfeit, 
aber doch ohne eine Aushäülfskraft fortgefchafft wird. ‚Die Gradienten 
unterfcheiden fich daher von den fchiefen Flächen oder den fogenannten 
Rampen, an denen das Gefäll fo ſtark ift, daß aushülfsweife je 
nad Umftänden eine ftationäre oder locomotive Kraft in Anwendung 
kommen muß. Es ift zwar richtig, daß auch Rampen von Heineren 
Laſten mittelft der Kraft einer einzelnen Locomotive überftiegen wer— 
den koͤnnen, fo daß fi eigentlich zwifchen Gradiente und Rampe 
‘feine beftimmte Granze ziehen läßt, immer aber wird man unter 
Oradiente nur ein ganz geringes Gefäll verfiehen. 

Wenn fich die vom einer Locomotive ausgeübte Kraft gänzlich 
zum Fortfchaffen der Laft verwenden ließe, fo würde fi, da bie 
Zugkraft ein beftimmter Bruchtheil des in Bewegung gefezten Ge— 
wichtes ift, beim Anfteigen einer Gradiente, deren Gefäll durd) die 
Höhe der Fläche gerheilt durch deren Länge bezeichnet ift, die zum 
Anfteigen. derfelben noͤthige Mafchinenfraft zu jener Kraft, welde 
‚auf einer horizontalen Bahn erforderlich ift, verhalten, wie ſich die 
Summe der beiden Bruchtheile (nämlicy desjenigen, der den Winkel 
der Fläche bezeichnet, und desjenigen, der die Reibung ausdrüft) zu 
dem die Reibung ausdrüfenden Bruchtheile verhält. Wenn daher, 
"wie dieß gewöhnlich der Fall ift, die Reibung und der Widerſtand 
der Oberfläche 8 Pfd. auf die Tonne oder der Laſt beträgt, fo 
wird die zum Anfteigen einer Gradiente von erforderliche Kraft 
doppelt fo groß feyn, als jene, die auf einer horizontalen Bahn noͤthig 
ift. Dieß ift jedoch nur in’ Bezug auf die wirklide Zugkraft, kei— 
neswegs aber in Bezug auf den Kraftaufwand der Machine voll 
fommen richtig. 
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Um die Mafchinenfraft, welche in diefen beiden Fällen erheifcht 
wird, zu ermitteln, muß man jenen Theil diefer Kraft, der aufge: 
wendet werden muß, um die Mafchine felbft in den zu ihrer Bewes 
gung nöthigen Stand zu verfezen, d. h. die Kraft, welche zur Ueber: 
windung der Reibung der Mafchinerie ohne Laft verwendet werden 
muß; den Widerftand der Oberfläche und die Reibung an den Achfen 
und Rädern der Mafchine fowohl ald des Munitionswagens, und 
endlich auch den Widerſtand der atmofphärifchen Luft, gegen den die 
Kolben beftändig zu Fämpfen haben, in Anfchlag bringen. Der Auf: 
wand an Dampffraft und mithin auch an Brennmatertal, der zur 
Ueberwältigung aller diefer Miderftände erforderlich ift, bevor der 
Ueberfhuß an Mafchinenfraft als eigentliche Zugkraft verwendet wer— 
den kann, betragt beinahe den dritten Theil der Gefammtkroft. Da 
nun diefer Betrag der abforbirten Kraft fowohl auf waagerechten, als 
auf anfteigenden Flächen einer und derfelbe bleibt, fo wird die in 
beiden Fällen erforderliche relative Dampffraft fehr von der zum 
Ziehen allein nöthigen Kraft verfyieden feyn, und nach dem Betrage 
der Laft, welche die Maſchine zu ziehen hat, nach den Dimenfionen 
der Mafchine ſelbſt, und nach dem Gefälle der Bahn fehr wechfeln, 

Um daher die Wirkung der Gradienten auf den Kraftverbraud) 
an einer Eifenbahn richtig anfchlagen zu Fünnen, muß man vor Allem 
die Dampffraft ermitteln, welche zur Ueberwindung des angegebenen 
MWiderftandes verwendet wird. Wir hielten ed nicht für nöthig, hier 
in dem Berichte felbft auf die in diefer Hinficht nöthigen Reductionen 
einzugehen, fondern wir verweifen auf die angehängte Note, in der 
man die Refultate in eine Tabelle gebracht finden wird. Man findet 
naͤmlich in diefer Note den Betrag der Leiſtung einer Locomotive erfter 
Glaffe auf einer horizontalen Bahn. | 

Wir wollen num fehen, in wie weit diefe Leiftung unter Ans 
nahme gewilfer an der Bahn vorfommender Gefälle oder Gradienten 
eine Reduction erleidet. Vorlaͤufig muͤſſen wir jedoch bemerfen, daß 
diefe Reductionen das Minimum und Marimum des DVerkehred auf 
einer Bahn nicht in gleichem Grade beeinträchtigen, weil in erfierem 
Falle die von der Mafchine wollbrachte Leiftung nicht durch einen 
Mangel an Leiftungsfähigfeit, fondern durch einen Mangel an ge: 
höriger Benuzung derfelben befchranft ift. Die MWirfung, mit der 
wir es hier zu thun haben, bezieht fich daher hauptſaͤchlich auf jene 
Fälle, wo ein großer Verkehr ftattfindet. Aus der Note, auf die wir 
hinmweifen, geht hervor, daß die retardirende Wirkung, welche eine 
Gradiente auf eine Laft ausübt, und der hiedurch bedingte Mehrauf: 
wand an Dampffraft, nah dem Betrage der Laft, den Dimenfionen 
der Mafchine und dem Grade des Gefälles wechfelt, Nimmt man 
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eine mittlere Mafchine und Bruttolaften von 100 und 50 Tonnen an, 
(d. h. mir Einfchluß der Mafchine, des Munirionswagens und der 
Maggons), fo fcheint es, daß mit Einfchluß der abforbirten Kraft 
der Verbrauch an Dampffraft zur Meberwindung eines MWiderftandes 
von Y,, der Laft durch "/,,, derfelben ausgedrüft ift, wenn die Brutto: 
laft 100 und dur Y,,.,. wenn fie 50 Tonnen beträgt. Während daher 
beim Anfteigen’einer Gradiente von 1 in 230 die Zugfraft verdoppelt 
wird, wird die erforderlihe Dampffraft bei einer Laft von 100 Zone 
nen nur um /, und bei einer Laft von 50 Tonnen nur um etwas 
mehr als ”, fteigen. 

Diefe Thatfachen müffen da, wo nur ein mäßiger Verkehr zu 
erwarten fteht, wohl berüffichtigt werden; denn hieraus ergibt fich, 
wie unflug es wäre, in einem folchen Salle große Summen auf 
Durchſtiche, Damme u. dgl. zu verwenden, wiewohl fi ein derlei 
Bau bei lebhafrem Verkehr vollfommen rechtfertigen ließe. In lez— 
terem Falle beeinträchtigen nämlich die Gradienten nicht nur die Ges 
fhwindigfeit, fondern fie erhöhen aucd den Verbrauh an Dampf: 
kraft; und was noch nachtheiliger ift, fie befchränfen die Laft, welche 
eine Mafchine fortzufchaffen im Stande iſt; denn es ift offenbar, daß 
eine große Laft, welche von der Mafchine auf ebener Bahn fortge- 
fhafft wird, bei einem gewiffen Gefälle außer ihrem Bereiche liegen 
fann. In ſolchen Fällen wird es daher allerdings gut feyn, große 
Summen auf Reducirung der Gradienten zu verwenden, während bei 
geringem oder mäßigem Verkehre ein ſolches Verfahren ganz uns 
paffend wäre, | 

Nie 

Die Wirfung der Gradienten läßt fich im Allgemeinen nicht wohl 
anders als auf mathematifchem Wege beleuchten; wir, unfererfeits, 
wollen dieß aber foviel ald möglicd) vermeiden. Die diefer Frage zu 
unterftellenden theoretifchen Principien waren der Gegenftand einer 
großen Controverfe. Die Commiſſion wollte niht auch in ihrem Be— 
richte auf eine folche eingehen, und befchränfte fic) daher darauf, an 
den dermalen befchriebenen Bahnen die durch die Gradienten beding: 
ten praftifchen Wirkungen mit den beften der ihr zu Gebot ftehenden 
Mittel zu erforfchen. Auf diefe und Feineswegs auf irgend eine be= 
flimmte Theorie gründere fie ihre Berechnungen, 

Es ift allgemein zugeftanden, daß der Mehraufwand an Kraft, 
der nöthig wird, um eine Laft über eine fchiefe Ebene oder Gradiente 
hinan zu treiben, ein Bruchtheil der Bruttolaft (nämlich mit Ein= 
fchluß der Mafchine und des Munitionswagens) ift, wie ihn das 
Gefäll der Bahn oder die Höhe der fchiefen Fläche gerheilt durch deren 
Länge bezeichnet. Die flreitige Frage iſt: wieviel wird durch die über 
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daffelbe Gefäll zurüffehrende Laft gewonnen? Man hat in diefer 
Hinficht behauptet, daß das, was beim Anfteigen eines Gefälles an 
Kraft verloren geht, auf der anderen Seite beim Hinabrollen einer 
auf der Bahn zurüffehrenden gleichen Laft wieder gewonnen wird; 
eine Behauptung, der von andern widerfprochen wurde. Ohne diefe 
Frage entfcheiden zu wollen, erlaubt fich die Commiffion die von ihr 
in diefer Hinficht gefammelten. Thatfahen, welde fie aus den Ant: 
worten auf folgende an die Ingenieurs der verfchiedenen Eifenbahnen 
gerichtere Fragen entnahm, vorzulegen. 

1) Wenn eine Fläche ein Gefäll hat, in Folge deffen die Ma: 
ſchine und die Laft eine größere Gefchwindigfeit befommt, welches ift 
die größte Gefhwindigfeit, womit man die Wagen kluger Weife im 
Vergleiche mit der Gefchwindigfeit auf ebenen Bahnen rollen lafjen 
fann ? Oder man gebe an, mit welcher Gefhwindigfeit man Eluger 
Meife die Wagen über Gefälle von Yo, Yon» Yo» Ye. vollen laſ⸗ 
fen Fann, wenn die Gefchwindigkeit auf horizontaler Bahn 25 engl. 
Meilen in der Zeitftunde beträgt. 

2) Welches ift das größte Gefäl, auf dem man eine Steige: 
sung der Gefchwindigfeit durch daffelbe geftatten Fann, und bis zu 
welchem Grade darf dieß gefchehen? 

3) Welches ift an mittleren Gefällen die Außerfte duldbare, ab: 
wärts rollende Gefchwindigfeit über die mittlere Gefchwindigfeit auf 
ebener Bahn hinaus? 

Die auf diefe Fragen gegebenen Antworten ftimmten nicht voll- 
fommen zuſammen; ſoviel ſcheint aber Daraus hervorzugehen, daß abftei= 
gende Flächen von mehr dann '/,, Gefall nicht wohl einen Vortheil gemäh- 
ren koͤnnen; und daß die größte Zunahme an Gefchwindigfeit, welche beim 
Hinabrollen über abfteigende Flächen von /., bis Y,,,Gefällgeduldet werden 
Kann, ein Zünftheil der Geſchwindigkeit auf horizontaler Bahn beträgt. 
An abfteigenvden Klächen von weniger dann Y/,, Gefäll wechfelt der durch 
das Hinabrollen erwachfende Gewinn zwifchen einem Fünftheilund Nichts. 

Es ſcheint demnach, daß, welchen Vortheil man aud) der Theorie 
nad) an abfteigenden Flächen erlangen müßte, in der Praris an fol 
chen Flächen von mehr dann Gefaͤll doch Fein folder zu erringen 
iſt; und daß man genug zugefteht, wenn man für abfteigende Flaͤchen, 
deren Gefäll unter Y,, und über Y,, beträgt, eine Zunahme der Ges 
fchwindigfeit um ein Fünfthell. annimmt. 

Man Fann allerdings fagen, daß diefe Gefchwindigleiten beim 
Hinabrollen mit einem geringeren Kolbendrufe erzielt werden; allein 
der hiedurch in den Cylindern erfparte Dampf gebt gewöhnlich an 
dem Sicherheitöpentile verloren, fo daß kaum eine größere Erfparniß 
an Dampf als die angegebene flattfindet. 


* 


— 
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Wir wollen zur Erläuterung ein Paar Fälle anführen: 

Geſezt, ed werde eine Laft von 88 Tonnen (einfchließlich ‚des 
Munitionswagens) mit einer Gefchwindigfeit von 20 engl, Meilen in 
der Zeitftunde auf einer ebenen Bahn fortgezogen, und die Mafchine 
lange mit dem Wagenzuge an einer anfteigenden Fläche mit einem, 
Gefälle von 1 in 140 an. Geſezt, die Mafchine fey eine der erften 
Claffe (d. h. fie wäge 12 und ihr Munitionswagen wäge 6 Ton.), 
fo beträgt nach der früher von uns gegebenen Tabelle”) die abfor: 
birte Kraft 1075 Pfd. Rechnet man hiezu für 88 Ton. zu 9Pfd. 
per Tonne 792 Pfd., fo gibt die in Summa 1867 Pfd. als ven 
auf einer horizontalen Bahn erforderlichen Druf. 


Hiezu Fommt aber noch zu addiren das Mehr an Zugkraft, wel- 
ches erforderlich iſt, um die Laft über die anfteigende Fläche hinauf 
zu ſchaffen. Es ift aljo das Gewicht der Mafchine mit 12 Ton. zu 
addiren, fo daß die Gefammtlaft auf 100 Ton. oder 224,000 Pfd. 
fteigt. Der /fte Theil hievon gibt 1600 Pfd. ald das Mehr an 
Zugkraft. Da man aber gefehen, daß je 8 Pfd. Zugkraft um ein 
Pfund mehr Reibung an der Mafchinerie bedingen, fo gibt dieß 
1800 Pfd. Die Gefammtfraft ift daher 3667 Pfd.; und da fich 
die Gefchwindigfeit umgekehrt wie der Druf oder die Zugfraft ver— 
hält, fo gibt dieß 3667 : 1867 — 20 + 10%, engl. Meilen, weldyes 
die Gefhwindigfeit beim Anfteigen über die fchiefe Fläche feyn wird: 
d. h. zur Zurüflegung der anfteigenden Fläche wird beinahe zweimal 
ſoviel Zeit erforderlich feyn, als zur Zurüflegung verfelben Strefe 
auf einer ebenen Bahn. Dagegen wird die Zeit, die zum Hinabz 
sollen erforderlich ift, der auf der ebenen Bahn verbrauchten Zeit bei- 
nahe glei feyn, fo daß, um über eine Fläche von dem angegebenen 
Gefälle mit einer Laft von SS Ton. hinan und hinab zu gelangen 
beinahe eben fo viele Zeit und Kraft nöthig feyn wird, ald um eine 
horizontale Strefe von um die Hälfte größerer Länge hin und zuruͤk 
zu befahren; oder wenn man die Gradiente 1 nennt, fo ift die aͤqui— 
valente horizontale Bahn 1,5. 

Wir wollen nun aber fehen, welches die äquivalente horizontale 
Bahn ift, wenn bei derfelben Mafchine und gleicher Laft das Gefälle 
„sn beträgt. Die abforbirte Kraft ift hier wie oben 10755 dazu für 
88 Zon. zu 9 Pfd. 792 gibt als Zugkraft auf horizontaler Bahn 
wie oben 1867. 88 Zon. +12 Ton. = 100 Ton. = 224,000 Pfd. 
Dieß getheilt dur 500 gibt 448 Pfd., was ein Yequivalent für die 
Zugfraft von 56 Ton. auf einer ebenen Bahn ift. Dieß gibt zu 


95) Man findet diefe Zabelle im — Journal Bd, LXX. ©, 334. 
A. d. R. 


— 
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9 Pfd. per Tonne 504 Mehr an Druf, Der Gefammtoruf ift Daher 
2371 Pfd. und 2371 : 1867 — 20 : 15%, engl. Meilen, wonach 
1867 : 2371 = 1 : 1,26, welches die der anfleigenden Bahn äqui: 
valente Xänge der horizontalen Bahn ift. Ferner verhält fi 1Y,:1 
— 1 : 0,83, welches die der abfteigenden Bahn Aquivalente Fänge 
der horizontalen Bahn ift. Das Mittel von 1,20 und 0,83 gibt 
demnach als mittlere äquivalente Bahn 1,015. 


Hieraus folgt, daß die Längen der äquivalenten horizontalen 
Flächen von dem Berrage der abforbirten Kraft der Mafchinen 
und dem Gewichte der Laften abhängen. In der Tabelle I und II 
find die Langen der Aquivalenten horizontalen Bahnen für Brutto— 
laften von 100 und 50 Zonnen mit Mafchinen erfter Claſſe be: 
rechnet. In den folgenden Tabellen ift die Berechnung für Mafchinen 
2ter, Zter und Ater Claſſe zu erfehen. Diefe Tabellen geben Krite— 
rien zur Beftimmung des Einfluffes, den verfchiedene Gradientenreihen 
auf den Betrieb einer Eifenbahn üben, wenn die Laſt gegeben ift; 
denn wenn man jede Gradientenlänge auf die ihr Aquivalente horiz 
zontale Fläche reducirt, ergibt fi), welche horizontale Bahnlänge für 
die ganze Bahn Äquivalent ift. 


Man darf aber nicht glauben, daß dieß der ganze Einfluß ift, 
den die Gradienten oder fchiefen Flächen ausüben; denn fie find es, 
welche die Gränzen der Laft bedingen. Iſt eine Bahn ganz horizontal 
und der Verkehr auf ihr bedeutend, fo kann man die Laften fo wäh. 
len, daß der größte Nuzeffect dabei erreicht wird; und man hat in 
diefer Hinficht gefehen, daß der Bahnbetrieb fih um fo wohlfeiler 
geftaltet, je größer die Laft innerhalb der Kraft der Maſchine ift. 
Sollen dagegen ſchiefe Flächen ohne Hülfsmafchinen hinangeftiegen 
werden, fo muß eine Laft gewählt werden, bei der die Fläche mit 
einer gewiffen Gefchwindigfeit angeftiegen werden fanı. Die Ma: 
fhinen find auf diefe Weife gezwungen, mit Kleinen Zaften zu arbei— 
ten, und all der mit verlei Kaften verbundene Verluſt fleigert noch 
die oben bereits erwähnten Nachtheile. 


Wenn fih 3. B. beim Anfteigen einer Gradiente von 1 in 140 
mit einer Laft von 100 Ton. nad) Tabelle I zeigt, daß die Zugkraft 
verdoppelt oder ein Aequivalent der Zugkraft von 200 Tom. auf einer 
horizontalen Bahn wird, fo muß, damit die Mafchine diefes Gefäll 
ohne eine Hülfsmafchine zurüflegen kann, die Laft wahrfcheinlich auf 
60 Ton. vermindert werden. Da nun den früher gegebenen Tabellen 
gemäß die Koften hiedurch um 36 Proc. erhöht werden, fo fällt die 
aͤquivalente horizontale Bahn nicht nur um beinahe die Hälfte länger 
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aus, ald die wirkliche Bahn, fondern die Betriebskoſten fr die ganze 
Bahn fteigern fi) auch nod um 36 Procent. 


Hieraus ergibt fih nun, daß es vortheilhaft ift, die Gefälle fo 
viel ald möglich in Furzen fteilen Rampen zufammenzudrängen, und 
diefe dann mit Hülfe beweglicher oder ftehender Aushuͤlfsmaſchinen 
zu befahren. Denn, wenn aud) hiebei in der That Feine Erfparniß 
an Kraft erzielt wird, fo ergibt ficy doch eine Erfparniß an Zeit; 
und was noch von mehr Belang ift, man braucht die Laften nicht 
unter jenen Betrag zu reduciren, der für den allgemeinen Verkehr als 
der vortbeilhaftefte betrachtet werden muß. Diefe Bemerfungen ber 
ziehen fi auf alle Arten von Laften, befonders aber auf die Fort: 
fhaffung von ſchwerem Gepäfe, bei dem es nicht fo fehr, wie bei 
den Paflagiertransporten auf Geſchwindigkeit anfommt. 











Zab. I. Für Mafchınen erſter Glaffe. 
Bruttolaft (mit Einſchluß der Mafchine und 
des Munitionswaaens) 100 Ton, 


Aequivalente horizontale 
EN Bahnen. 
gabienten: IE — — 
over fiefe | ms | he | "aus 
Stachen, fteigend. | fallend, | beiden, 


Tab. II. Für Maſchinen erfter Claſſe. 
Bruttolaft 50 Ton, 





Aequivalente horizontale 

Bahnen, 
Gradienten 
odet ſchiefe 
Flächen, 


Mittel 
An⸗ Ab⸗ aus 
ſteigend. fallend, | beiden, 


din 90 | 2,50 | 4,00 | 


1754 1in 90 | 1,99 | 1,00 | 1,39 

95 2,42 1,00 1,74 95. | 1,91 1,00 1.47 

100 2,39 1,00 1,69 100 1,89 1,00 1.24 
410 2,23 1,00.| 1,61 110 1,81 1,00 4,40 
4120 2,12 1,00 1,56 120 4,74 1,00 4,57 
130 2,04 1,00 1,52 150 1,68 4,00 1,354 
4140 1,96 0,83 1,46 140 1,64 4,00 1,32 
4160 1,84 0,83 1,33 160 1,56 0.83 1.20 
180 1,79 0,83 4,31 180 1,49 0,85 1,16 
200 1,67 0.83 1,25 200 1,44 0,83 1,13 
250 1,53 0,85 1.18 250 1,356 0,85 1,69 
300 4,45 0,83 1,14 300 1,30 083 106 
350 1.58 0,83 1,10 350 1,25 0,85 1.04 
400 1,33 0,83 1,08 400 1,22 0.83 1.02 
500 1,27 0,83 105 500 1.18 0.83 1,01 
750 1.18 0,83 1,01 750 1,12 0:88 1.00 
41000 4,13 0,85 1,00 1000 1,09 0,91 1,00 
1500 1,09 0,90 1,00 1500 4,06 0,94 | 4,00 


Dingler’s polyt. Youen. 8b. LXXL 59. 6. 28 


Volk * 
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Zab. III. Kür Maſchinen zweiter Claffe, JTab. IV, Kür Mafchinen zweiter Elaffe, 
Bruttolaft 100 Zon. Bruttolaft 50 Zon, 







Aequivalente horizontale Aequivalente horizontale 












RER" Bahnen, —9 Bahnen. 
radienten — say | Gradienten ; 

5 Mittel h Mittel 
oder ſchiefe ¶ An⸗Ab⸗ 1 aus oder ſchiefe An⸗ | Ab: aus 


Flaͤchen. fteigend. | fallend, | beiden. ochen⸗ ſteigend. fallend, | beiden, 





in 90 | 2,00 | 1,00 44,80 1 iin 90 2,07 1,08 1,53 
95 2,51 1,00 1,75 95 2,02 1,00 1,51 
400 2,24 4,00 4,72 100 1,97 1,00 1,48 
410 2,38 1,00 1,69 1,00 1,44 
120 2,20 1,00 1,60 1,00 1,40 

1,00 1,00 4,57 
1,00 1,54 
0,83 1,21 
0,83 1,18 
083 115 
0,83 4.12 
0,83 1,07 
0,85 1,05 
0,83 1.05 
083 1,01 

| 0,38 1,00 
| 
| 


4130 23,10 ; 4,55 
130 | 203 | 100 | 151 
4160 1,90 083 1,36 
480 1,80 0,83 4,31 
soo | 172 | 083 |, 127 
250 1,58 0,83 4,20 
300 4,48 0,85 4,15 
350. | »4 | 085 | 1,12 
200 | 236 | 0,83 | 1,09 
500 4,28 0,83 1,05 
750 | 119 | 083 | 101 
A000 - 4,1& 0,56 4,00 0,91 : 4.00 
1500 1,09 | 0,91 | 4,00 0,98 1,00 


EEE — — ——— — —— ——— 
Tab. V. Kür Maſchinen dritter Claſſe. | Tab, VI. Für Mafchinendritter Claſſe. 
' Bruttolaft 100 Zon, Bruttolaft 50 on, 
— — de 27, 
2,66 | 1,00 


nd 180 1,53 





sin 90 1,83 H tin 90 | 2,14 1,00 1,57 
95 2,58 1,00 1,79 95 2,08 1,00 1,54: 
400 2,50 1,00 4,75 100 |. 2,02 1,00 4,51 
4110 2,36 41,00 1,68 4110 1,93 1,00 1,46 
420 2,25 | _1,00 1,62 420 1,85 1,00 4,42 
430 2,15 1,00 4057. 150 4,78 4,80 4,59 
440 2,07 1,00 1.53 140 4,73 1,00 1,56 
160 1,94 0,83 4.43 160 4,64 0,83 1,23 
480 4.83 0,83 4,35 180 4,57 0,85 1,20 
200 1,75 0,83 4,29 200 1,52 0,83 1,17 
250 1.60 0,83 4,21 250 4,41 0,83 4,12 
300 1,50 0,83 1.16 3500 4,354 0,85 1,08 
350 4,33 0,83 4,13 350'| 1,29 0,83 1,06 
400 1,37 0,83 4,10 400 1,25 0,83 1,04 
500 1,50 0.83 1,06 500 1,20 0,83 1,01 
750 1,20 0,83 1 01 750 4,13 0.87 4,00 
1000 1,15 0:35 4'00 41000 4,10 0.90 4,00 
1500 1,10 0,90 ‚00 1500 4,07 0,93 1,00 
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Zab, VII. Für Mafchinen vierter Claſſe. JEab. VIII. Für Mafchinen vierter Glafie, 





Bruttolaft 100 Eon. Bruttolaft 50 Ton. 
Aequiobalente horizontale Acquicalente horizontale 
ne: Bahnen, en, Bahnen 
radienten : rantenten | "7 Kirn mann 
n ttel rg Mittel 
ober ſchiefe Anz Ab: — * eee An⸗ Ab⸗ ans 





aus ‚ Ab 
Stäcyen, fteigend, RE AA a me Basar DE ua ae Br Flaͤchen. ſteigend. faͤlend. beiden. 








in 90 | 2,51 | 1,00 1,75 I iin 90 BA HE VER En 2,00 | 1,00 | 1,50 
95 2,44 4,00 1,72 95 1,95 1,00 1,47 
400 2,36 1,00 1,68 400 1,90 1,00 1,45 
410 2,35 1.00 1,66 410 1,82 1,00 141 
120 244 100 157 120 175 1,00 4,37 
1350 2,05 1,00 1,52 130 1,69 1,00 1.34. 
140 1,97 4,00 1,48 140 1,64 1,00 | 4,32 
160 1,85 0.83 1,34 160 1,56 | 0,83 1,20 
180 1,75 0,83 1.29 180 41,50 0,83 1,46 
200 4,68 0,83 125 200 1,45 0,83 4,14 
250 4,54 0,83 1,18 250 1,35 0,85 1,09 
300 245 :| 0,83 4,14 300 41,30 0,83 1,06 
350 | 4,39 0,83 4,14 350 1,26 0,83 1.04 
400 1,34 0,85 1,08 400 4,22 0,83 1,02 
500 1,23 0,83 1,08 500 1,18 0,83 1,10 
750 4,18 0,83 1:01 750 4,12 0,88 1.00 
1000 4,13 0,87 1,00 1000 1,09 0,91 4,00 
LXXXIL. 


Ueber das Paketdampfboot „Ruby von Gravefend, und 
Einiges über die Dampfboote in den Vereinigten Staaten. 
Aus dem Civil Engin. and Archit. Journal. Dechr, 1838, S. 394. 96) 


4. Ueber das Dampfboot „Ruby.“ 

Unter allen Dampfbooten Europa’s befizt unftreitig das Paket⸗ 
dampfboot von Gravefend, der berühmte Ruby, die größte Gefchwins 
digkeit. Es ward im Jahre 1836 von Hrn. Wallis in Bladwall, 
nad) den Zeichnungen und Angaben des Hrn. DO. Lang jun. von 
der koͤnigl. Werfte in Woolwich, gebaut, und aus der Fabrik ver 
HHrun. Seaward u. Comp, mit Mafchinen verfehen. 

Die außerordentlichen Leiftungen dieſes Fahrzeuges, welches alle 
feine Nebenbuhler aus dem Felde gefchlagen hat, find hauptfächlich 
in zwei Umftänden begründet. 





96) Das Civil Eng. and Archit. Journal entnahm diefe beiden intereffans 
ten Artikel aus den 44 neuen Abhandlungen, welche Hr. W. ©. B. Woolhouſe 
feiner neuen und vielfach verbefferten Ausgabe von Th, Tredgold's Meifterwerk 
über die Dampfmaſchine als Anhang beifuͤgte. A. d. R. 
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41. Iſt fein Bau in Hinficht auf Form und Anordnung der 
Theile mir folder Umficht geführt, daß jeder Theil genau den ihm 
beigemefjenen Zwek erfüllt, und daß nicht mehr Holz dabei verwendet 
ift, als norhwendig ift, um dem Fahrzeuge die erforderlihe Stärfe 
und Dauerhaftigkeit zu geben. Der daran befolgten Verbohlungs⸗ 
methode gemäß, nach welcher drei Difen eichener Bohlen nach der 
Diagonale und nach der Länge gelegt find, ift das Fahrzeug von 
einem Ende zum anderen volllommen und fo geftüzt, daß Feftigfeit 
und Leichtigkeit in hohem Grade daran vereint find. Seine Länge 
zwifchen zwei GSenfrechten beträgt 155 Fuß; feine Breite 19 Fuß; 
feine Tiefe 9 Fuß 6 Zoll. Es kann leiht 800 Paffagiere aufneh: 
men, und ging, ald ed vom Stapel gelaffen wurde, nur 2 Fuß tief 
im Waffe. Die hintere Cajüte hat 33. Fuß Fänge. und bildet einen 
Speifefaal für 100 Verfonen; die Damencajüte hat 15 und die vor- 
dere Gajüte 33 Fuß Länge. 

2. Sind feine beiden Mafchinen, welche — 100 Pferde⸗ 
kraͤfte beſizen, von außerordentlicher Guͤte. Man gab ſich bei deren 
Bau und deren Fixirung alle mögliche Mühe, um ohne Beeinträchs 
tigung ihrer Dauerhaftigkeit die größte Leichtigkeit und Wirkſamkeit 
zu erzielen. Die. Berechnungen waren fo genau gemacht worden, 
daß, als fämmtliche Mafchinen und Apparate ſich an Bord befan- 
den und das Fahrzeug vollfommen audgerüftet war, feine Wajfer- 
trat bis auf /, Zoll mit den. Vorherfagungen zufammentraf. Das 
Fahrzeug ging nämlich vorne 4 Fuß und hinten 4 Fuß 6 Zoll tief 
Am Waffer. Die Mafchine wog mit dem Waffer im Keffel 90 Ton- 
nen 5 Catr., fo daß beiläufig 18 Entr. auf die Pferdefraft kamen. 
Der Cylinder hat 40 Fuß Durchmeffer; die Länge des Kolbenhubes 
beträgt 3 Fuß 6 Zoll. Das NRuderrad hat 17 Fuß Durchmejfer, 
und feine Schaufeln, welche 9 Fuß 2 Zoll Länge auf 15 Zoll Breite 
haben, tauchen bei 200 Paffagieren 17 Zoll tief unter. Die Ge: 
ſchwindigkeit der Mafchine beträgt bei einem Dampfdruke von nicht 
mehr dann 3%, Pfd. 30 Hube in der Minute. Die Gefchmwindigfeit 
des Kolbens ift alfo 210 Fuß in der Minute; die Gefchwindigfeit 
des Äußeren Randes des Ruderrades ift beinahe 20 engl. Meilen in 
der Zeirftunde, und die Gefchwindigfeit des Fahrzeuges in flillem 
Waſſer ift nach wiederholten Verfuchen genau 13%, engl. Meilen in 
der Zeitftunde. 

Zu den merkwuͤrdigeren Thatfachen gehört, daß die Geſchwindig⸗ 
feit des Ruby von, dem erften Probeverfuhe an bis auf den heutigen 
Tag nur um Y, Meile in der Zeitfiunde wechfelte, fo daß er weder 
an Geſchwindigkeit zus, noch an folcher abnahm. Dieß iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſich die Maſchinen, als ſie 








| 
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in Gang gefezt wurden, in einem höchft vollfommenen Zuftande bes 
fanden; bauptfächlich aber, daß man fid) der Seaward’ichen Pa- 


tent-Schiebventile bediente, die fich nach zweijährigem Dienfte eben 


ſo vollfommen zeigten wie im erften Augenblife. Ein weiterer Ber 
wels fuͤr die Guͤte der Maſchine liegt darin, daß das Vacuum in 


den Condenſatoren nie um einen Viertelzoll wechſelte, ſondern ſich 
beftändig zwifchen 28%, und 28%, hielt. 

Die Sicherheitöventile find nah dem Spfteme von Boulton 
und Watt, weldyes von den Londoner Ingenieurs beinahe allgemein 


angenommen ift, eingerichtet! Niemand von den an Bord befinde 
lichen Paffagieren hat Zugang zu ihnen; der Mafchinift kann fie bes 


liebig dffuen, um Dampf aus ihnen austreten zu laffen, unmöglid) 
aber ift es für ihn, fie durch einen ftärferen Druf oder eine ftärfere 
Belaftung niederzuhalten, als fie im Voraus berechnet wurde. Es 
ift merfwürdig, daß der Ruby bei dem geringen Drufe von 3%, Pfd. 
die große Gefhwindigfeit erreichte; während viele Dampfichiffe, die 
mit hohem Drufe arbeiten, und an denen die Sicherheitäventile von 
den Mafchiniften fowohl ald von den Capitänen beinahe nad) Belies 
ben belaftet werden, ihm nie an Gefchwindigfeit gleichkamen. Dieß 
liefert einen Beweis, daß der felige Wart ganz Recht hatte, als er 
fagte, daß es fowohl in Hinſicht auf Nuzeffect, als auf Sicherheit 
und Koftenerfparniß am vortheilhafteften fey, die Mafchinen ver 
Dampfboote mit einem Dampfdrufe von 2, bis 3%, Pfo. auf den 
Zoll arbeiten zu laffen. Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, daß 
für einfach wirkende Pumpmafchinen durch zweimaßige Anwendung 
von Hochdrufdampf, 3. B. von Dampf, deffen Druf 30 Pfd. auf 
den Zoll beträgt, und der ausdehnungsweife benuzt wird, ein fehr 
großer Vortheil erwächft. Keffel diefer Art find jedoch aus mehre 
fachen Gründen durchaus nicht für Dampfſchiffe geeignet; und bei— 
nahe alle Erplofionen, welche in lezten Jahren fo häufig auf den 
Dampfbooten vorfamen, find Folge der Anwendung der Hochdruf: 
dampffefjel zur Dampfichifffahrt. 

Bemerkt muß bier werden, daß die Amerikaner, welche ihre 
Dampfboote mir einer Gefhwindigfeit von 15, 16 und felbft 18 
engl. Meilen zu treiben behaupten (was beiläufig gefagt, von einem 
Amerikaner felbft widerfprodhen wird, der da verfichert, daß das 
befte amerifanifhe Dampfſchiff in ftilem Waller nur ein Mal 14 
engl. Meilen in einer Zeitftunde zurüflegte, während alle übrigen 
New: Morker Dampfboote weit hinter diefer Geſchwindigkeit zuruͤk— 
bleiben), den Grund dieſes angeblichen Zriumphes in der ausdehs 
nungsmeifen Benuzung von Hochdrufdampf fuchen, wozu noch der 
Umftand kommt, daß die Kolben bei ihren langen Huben 300, 400 
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und felbit 600 Fuß in der Minute zurüffegen, und daß der Rumpf 
ihrer Dampfboote fo gebaut ift, daß er über das Waſſer hingleiter, 
anftart dafelbft zu durchfchneiden. 


Der Ruby ift nun aber in allen diefen Punkten gerade das 
Gegentheil der amerifanifhen Dampfbeote; feine Kolben legen nur 
210 Fuß in der Minute zurüf; der Dampf hat nur fehr niedrigen 
Druf; der Kolbenhub ift fehr Furz, denn er beträgt nur um 2%, 300 
mehr ald der Durchmeffer des Cylinders; und fein Bug ift fehr 
ſcharf und ganz gebaut, das Waffer zu durchfchneiden und nicht dar: 
auf zu reiten, 


Hieraus folgt alfo, daß Dampf von hohem Drufe, lange Hube 
und abgerundete Buge, wie fie die Amerifaner fo hoch preifen, zur 
Erzielung großer Gejchwindigfeiren durchaus nicht nörhig find. Die 
beiden erfteren diefer Bedingungen find fogar. im Gegentheile nach): 
theilig, denn lange Kolbenyube machen die Fahrzeuge unbeholfen, 
und namentlich für den Seedienft ganz ungeeignet, wie die Erfah— 
rung es gezeigt bat; und die Benuzung des Dampfes von hohem 
Drufe war das geeignetfte Mittel, unfere Blätter mit jenen herzzer— 
reißenden Details über die Hunderte, ja Zaufende von Menfchen: 
opfern zu füllen, die jährlich der Umwiffenheit und dem Vorurtheile 
gebracht werden, und zwar zu einem Zwefe, der mit Dampf von 
niederem Drufe eben fo gut und mit der Hälfte des Aufwandes an 
Brennmaterial erreicht werden fann. Was den lezteren Punkt be= 
trifft, fo bemerfen wir nur noch, daß die Anwendung von Hochdruf: 
dampf zu rotirenden Zwefen noch nie mit Erfparniß an Brennmate- 
trial, fondern ſtets mit dem Gegentheile verbunden war, Nicht zu 
den Fleinften Sonderbarfeiten unferer Zeit dürfte es daher gehören, 
dad man auf unferer Themfe, welche von diefer Peft hätte frei blei— 
ben follen, die langen Hube und das Hochdruffyftem der Amerikaner 
nachzuahmen verfucht, obwohl es hergeftellt ift, daß man fowohl zur 
See als auf Flüffen mit kurzen Huben die Boote fchneller treiben 
fann, als mit langen. Die größere Länge des Hubes erzielte man 
dadurh, daß man die eine Hälfte der Mafchinerie über dem Vers 
defe anbrachte, fo daß diefelbe um 12 bis 44 Fuß über diefes hin 
ausragt, und nicht nur dem Fahrzeuge ein garftiges Ausfehen gibr, 
fondern auch einige Hundert Quadrarfuß Oberflähe der Einwirfung 
der Luft ausſezt. Die große Gefährlichkeit des Hochdrufoampfes 
erhellt am offenbarften daraus, daß in dem lezten drei Jahren durch 
ihn bei drei Erplofionen, von denen zwei auf der Themfe und eine 
bei Greenock vorfielen, mehr Menfhen ums Leben Famen, ald durd) 
Dampf von niederem Drufe innerhalb der ganzen Dauer der engliz 
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ſchen Dampfihifffahrt zu Grunde gingen, obwohl innerhalb 40 Jah⸗ 
ven gegen 3000 Dampfboote ausgerüfter und betrieben wurden. 


2, Einiges über die amerifanifhen Dampfboote. Bon 
Hrn. Profeffor Renwick. 


Sch machte auf dem Dampfboote New: Philadelphia eine der 
intereffanteften Fahrten. Mir verließen nämlih New: York um 
5 Uhr Nachmittags mit eintretender Fluth, und landeten Y, Stunde 
vor Mitternacht in dem 111 engl. Meilen entfernten Gatsfil. Da 
an 7 Orten Paffagiere auegefezt und eingenommen werden mußten, 
fo waren wir mit einer Geſchwindigkeit von nicht weniger ale 18 
engl. Meilen in einer Zeitftunde gefahren, und da die Strömung in 
keinem Falle mehr dann 4 Meilen in der Zeitftunde betrug, fo mußte 
die abfolute Gefchwindigfeit wenigftens 14 engl. Meilen betragen 
haben, Es ſcheint nicht, daß die zur Erlangung diefer Geſchwin⸗ 
digkeit aufgewendete Kraft groͤßer war, als jene anderer amerikani⸗ 
fcher Boote von weit geringerer Gefchwindigkeitz und eben fo wenig 
befland zwifchen der Kraft der Maſchine und der Tonnenzahl des 
Fahrzeuges ein groͤßeres Verhaͤltniß, als auf vielen europaͤiſchen 
Dampfſchiffen, die nur 10 engl. Meilen in der Zeitſtunde zuruͤklegen. 
Dagegen kann nicht geläugnet werden, daß, was die Vollendung und 
Arbeit der Mafchinen betrifft, der Vorzug auf Seite der europäifchen 
Schiffe zu finden ift. Fragt man fi hienach, welden Umftänden 
es zugefchrieben werden muß, daß eine Gefchwindigfeit, welche von 
einer angefehenen englifchen Autorität für unglaublich erklärt wurde, 
dennoch wirklich erreicht worden, fo Fann man den Grund dafür nur 
in der großen Verfhiedenheit der Prineipien, nad) denen man bei 
dem Baue der Mafchinen in Amerika und in England verfährt, ents 
deken. Die Engländer, deren Hauptaugenmerf auf die Schifffahrt 
bei flürmifcher See gerichtet war, hielten es bei den Modificationen, 
die fie an der urfpränglichen Form der Zulton’ihen Maſchine vor⸗ 
nahmen, fuͤr unumgaͤnglich noͤthig, die Maſchinerie unter dem Ver⸗ 
deke des Schiffes unterzubringen. Die Folge hievon war, daß man 
den Kolbenhub und die Laͤnge der Kurbel bis unter das von Watt 
gewaͤhlte Maaß verminderte. In Amerika, wo die Dampfſchiffe 
urſpruͤnglich zur Beſchiffung der Fluͤſſe beſtimmt waren, wurde keine 
derlei Veraͤnderung vorgenommen. Als von dem New: Philadelphia 
gefordert ward, daß er mit Schiffen mit Fräftigeren Mafhinen in 
Concurrenz treten follte, verlängerte Hr. Stevens den Kolbenhub 
und die Kurbel; und das Verhältniß, welches er zwifchen dem Durd)- 
meffer und der Länge. des Cylinders erzielte, war an allen fpäteren 
Mafchinen gleichfalls befolgt oder felbft uͤberſchtitten. An den Die 
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menfionen der Keffel ward nichts verändert; dagegen erreichte man 
das Mehr an Kraft dadurch, daß man den Dampf aus dehnungs— 
weife arbeiten ließ. Man beobachtete hiebei eine Anomalie, die fich 
jedoch leicht erflären läßt, wenn man erwägt, daß die relative GE: 
ſchwindigkeit des Umfanges des Rades conftant if. Man fand 
nämlich nicht, daß der Dampf, obwohl er anfänglich auf der Hälfte 
des Hubes abgefperrt wurde, bedeutend an Spannung zunahm. Die 
augenfälligfte Wirfung, welche fi) daraus ergab, daß man dieſe 
Methode einfchlug, war eine Zunahme der Gefchwindigfeit ded Kol: 
bens, wodurch der Dampf verhindert wurde ſich anzufammeln., 


Betrachtet man das Rad als einen Körper, der fih um eine 
Achfe dreht, und der auf einen Widerſtand trifft, deffen Refultate 
auf einen Punkt wirken, welcher ſich in geringer Entfernung von 
dem Umfange des Rades befinder, fo ift Far, daß es einen Punkt 
gibt, auf dem, wenn die Kurbel an ihm angebracht wird, die ganze 
Kraft der Mafchine zur Ueberwindung des MWiderftandes verwendet 
werden wird; während, wenn man die Kraft auf irgend einen an- 
deren Punft wirken laßt, ein Theil derfelben an der Achſe felbft 
verloren gehen wird, Nun fcheint es aber, daß felbft bei dem an 
den neueren amerifanifhen Mafchinen eingeführten langen Hube die 
Kurbel fi) noch nicht bis zu dem günftigften Punfte erfireft; daß 
aber bei dem Furzen Hube der englifchen Mafchinen ein großer Theil 
der Gefammtfraft verloren geht. ”) Der hieraus erwachfende Vor: 
theil ift jedoch bisher an den amerifanifhen Dampfbooten noch nicht 
fühlbar genug, weil, nachdem man einmal das Princip der langen 
Eylinder angenommen, der zweite Schritt nothwendig auf Vergrö- 
ferung des Durchmeſſers der Räder gerichtet feyn mußte. Durch 
diefe Abänderung war namlich eine größere Gefhwindigfeit des Rad: 
umfanges zu erzielen, indem die Dampffchiffsbauer zu dem Schluffe 
gelangt zu feyn fcheinen, daß jede Vermehrung diefer Gefchwindigkeit 
auch eine größere Gefchwindigfeit des Bootes felbft nad) ſich ziehen 
muͤſſe. In einem Falle erhöhte man hienach den Durchmeffer der 
Ruderräder bis auf 30 Fuß und die Länge des Kolbenhubes bis auf 
12 Fuß. 

Als ein weiteres Mittel den Kolben eine große Gefchwindigkeit 
zu geben, erhöhte man an den amerikanischen Mafchinen auch die 
Dimenfionen der Ventile und der Dampfröhren über das von Watt 
befolgte Berhältniß hinaus. Man befchleunigte hiedurch das Aus: 


97) Der Berfaffer muß bier auf die Reibung, welche durch den Druf auf 
die Welle erwächft, anfpielen, indem auf Feine andere Weife ein Verluft an Kraft 
aus ber geisoffenen mechanifchen Anordnung erwachfen kann, 4.08, 
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firömen des Dampfes aus dem Keffel und in gleihem Grade auch 
die Gefhwindigkeit des Kolbens. Wie bereits erwähnt, wird der 
Dampf abgeiperrt, damit er hierauf ausdehnungsmweife wirfe, wo— 
durch man einen Vortheil erzweft, der jenem an den —— Ma: 
fhinen von Gornwallis analog it. 

Als ein ferneres und zwar nicht minder — Mittel 
muͤſſen wir jenes Ruderrades erwaͤhnen, welches von dem juͤngeren 
Stevens eingefuͤhrt und ſeither beinahe allgemein angenommen 
wurde. Man kann ſich leicht ein Bild davon machen, wenn man 
ſich ein gewöhnliches Ruderrad durch Flächen, welche fenfrecht auf 
deifen Achfe ftehen, in drei Theile zerjchnitten denfr; und wenn man 
annimmt, daß einer der Theile feine urfprüngliche Stellung beibehielt, 
während der zweite um ein Drittheil und der dritte um zwei Dritz 
theile des zwifchen zwei angränzenden Schaufeln befindlihen Raumes 
bewegt wurde. Diefes dreifahe Ruderrad des Hrn. Stevens be: 
gegnet dem Hauptvorwurfe, der dem gewöhnlichen Ruderrade gemacht 
werden kann, naͤmlich dem langen Zwifchenraume zwifchen den Schlä= 
gen, welche das Rad auf das Waller ausübt, und den hieraus ent⸗ 
ftehenden Erſchuͤtterungen. An fleineren Fahrzeugen befolgt man 
daſſelbe Princip; allein man wählt anftatt des dreifachen Rades nur 

ein doppeltes. 

An den zum Fabrikbetriebe gebraͤuchlichen Maſchinen betraͤgt die 
Kolbengeſchwindigkeit 200 Fuß in der Minute, An dem Dampf: 
bonte North-Amerika brachte .man fie auf 384 Fuß, und an den 
neueren Dampfbooten ging man noch weiter; fo legt der Kolben 
der Dampffregatte Fulton in jeder Minute 450, und die Kolben der 
Dampfboote Cornelius, Vanderbitt und Highlander felbft 600 Zuß zurüf! 

Einen weſentlichen Febler fcheint man aber bei dem Baue der 

neueren für den Seedienft beftimmten Dampfboote in den Vereinig: 
ten Staaten begangen zu haben, nämlich den, daß man von dem 
durch die Erfahrung fancrionirten Gebraude zweier Maſchinen ab» 
ging, und eine einzige an deren Stelle ſezte. Man wurde hiedurd) 
gezwungen, eine große Deffnung in dem Verdeke zu lafjen; eine 
Deffnung, welche nicht hinreichend gegen die See geſchuͤzt werden 
Tann, indem die fie umgebenden Verfchläge den Wogen nicht zu 
widerftehen vermögen. Abgeſehen hievon, beruht der Haupteinwurf, 
den man den dermaligen amerifanifhen Dampfbooten als Seeichiffen 
machen fann, auf der Schwäde, die ihnen bei dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Länge zu ihrer Breite und Ziefe-norhwendig eigen ift. 

An einem Boote, welches man im Hafen in New: Merk zur 
Fahrt nad) Kiverpool auszurüften verfuchte, wollte man eine neue 
Art von Keffel einführen. Das Prineip, welches demfelben zu Grunde 
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lag, beruhte darauf, daß man die Verbrennung durch Luft, welche 
in einen Dfen ohne Schornſtein eingetrieben werden ſollte, unterhals 
ten wollte, und daß die Luft, nachdem ſie durch Compreſſion ſowohl 
als durch Erhöhung der Temperatur eine dem Dampfe gleichkom⸗ 
mende Spannung erlangt, ein Ventil öffnen follte, um fi) auf dem 
Wege des Dampfes zu den Ventilen der Maſchine mit demfelben 
zu vermengen. Die mit diefem Keffel vorgenommenen Verſuche be= 
weifen, daß auf diefem Wege mit einer großen Erfparniß an Brenns 
material ein beftimmter Nuzeffeet erzielt werden kann; dem vollfomz 
menen Gelingen dieferMerhode fcheinen jedoch noch verfiebene praf- 
iifche Schwierigkeiten im Wege zu ſtehen. 

Die Dampfboote des Hudfon haben die größte Geſchwindigkeit, 
eine Geſchwindigkeit, die man in Europa beinahe für unmoͤglich hielt, 
erreicht. MWahrfcheinlich dürfte man nach denfelben Principien, jedoch 
mit den den Umftänden entfprechenden Modificationen, auch an den 
für die offene See beftimmten Dampfſchiffen eine größere Geſchwin⸗ 
digfeit erreichen, als bisher an den englifchen Dampffchiffen üblich) 
war. Hoffen wir, daß der MWerteifer, den die Dampfſchifffahrt zwi— 
ſchen England und Amerifa unter den Ingenieurs beider Länder erz 
zeugt bat, die Gefchwindigfeit der für die Flußſchifffahrt beftimmten 
amerifanifchen Dampficiffe mit: der Stärfe, Sicherheit und See— 
tauglichfeit der englifchen Dampfſchiffe in Einklang zu bringen wife 
fen wird. 





LXXXIV. 


Ueber die Hebefaften an dem Grand Weſtern Canal. Aus: 
zug aus einem Vortrage, den Hr. James Green vor 
der Institution of Civil Engineers hielt, 

Au3 dem London Journal of arts. Nov. 1858, ©. 107. 

Die Hebefaften find nicht geeignet die Schleußen in allen Fällen 
zu vertreten; fie finden aber fehr wohl ihre Anwendung da, wo in 
einer kurzen Strefe ein bedeutendes Gefäll überwunden werden fol, 
wo das Maffer für den Verbrauch einer gewöhnlichen Schleuße nicht - 
ausreicht, oder wo ed an den Fonds zur Ausführung des Baues im, 
einem den Schleußen entiprechenden Maaßftabe fehlt. - 

Der Hebefaiten, den Hr. Green im Jahre 1835 an dem 
Grand Weltern Ganale errichtete, und der feither beftändig in Dienft 
ift, bat 46 Fuß Höhe und befteht aus zwei Kammern, die jenen 
einer gewöhnlichen Schleuße ähnlich und durch einen Steinpfeiler von 
einamper getrennt find, Jede diefer Kammern ift fo groß, daß fie 
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eine hölzerne Wiege, in der das Boot emporgeſchafft oder herabge- 
ſenkt wird, aufzunehmen vermag. Wenn ſich die Wiege auf gleicher 
Höhe mit dem MWafferftande im Canale befindet, fo wird das waſſer— 
dichte Thor, welches fich fomohl am Ende der Wiege, ald am Ende 
des Mafferbefensd des Cauales befindet, aufgezogen, fo daß die Com: 
municasion zwifchen beiden frei wird, und das Boot frei in die Wiege 
hinein oder aus ihr heraus ſchwimmen kann. DieWiegen find über 
drei qgußeiferne Räder von 16 Fuß im Durchmeffer aufgehängt, und 
an dem Mirtelpunfte des einen dieſer Räder ift ein Stirn: und 
Minfelräderwerf angebracht, fo daß die Mafchinerie durch Menfchen- 
hand in Bewegung gefezt werden Fann, ohne daß, wenn Waffermans 
gel dieß erheifcht, ein Uebergewicht an Waſſer in der Wiege zu feyn 
brauchte. Mit diefem Rapderwerfe find auch zum Behufe der Regu— 
lirung der Bewegung Bremsräder und ein — in Verbin— 
dung gebracht. 

Es iſt offenbar, daß das Gewicht der Aufhaͤngeketten an der 
unteren Seite der Wiege ausgeglichen werden muß. Zu dieſem Zweke 
iſt an der unteren Seite einer jeden Wiege eine Kette angehaͤngt, 
welche per Fuß der Aufhaͤngekette gleichkommt, und welche ſich beim 
Emporſteigen der Wiege verlängert, beim Herabſinken dagegen ver: 
kuͤrzt. Auf diefe Weife wird alfo der durch die Aufhängeferte bes 
dingten Dieparität der Gewichte vorgebeugt. 

Da eine ſolche Einrichtung getroffen ift, daß das Maffer in der 
oberen Wiege beiläufig um 2 Zoll unter dem Niveau des Maffers 
im Beken des Ganales ftebt, fo folgt hieraus, daß die obere Miege 
anfänglich ein ſolches Uebergewicht hat, daß die Mafchinerie dadurch 
oben in Bewegung gefezt wird. Das Gewicht diefes Waſſers beträgt 
gewöhnlidy eine Tonne; man kann daffelbe jedoch nach Belieben 
veguliren. 

Staͤrke des Materiales ift das, was bei Mafıhinerien diefer Art 
hauptfahlih Noch thut. Obſchon der hier befchriebene Hebefaften 
nur 46 Fuß Höhe hat, während das Gewicht der Boote gegen 8 | 
Tonnen beträgt, fo ift diefelbe Methode doch auch auf viel größere 
Höhen und ſchwerere Boote anwendbar. Die Vorzüge dieſer Hebe— 
Faften vor den gewöhnlichen Schleußen beftehen in großer Wohlfeil— 
heit des Baues und großer Erfparniß an Zeir und Waffer. 

Die Zeit, welche man braudt, um ein Boot hinauf und ein 
anderes herab zu fchaffen, beträgt, wenn der Hebefaften 46 Fuß 
Höhe hat, nur 3 Minuten, während mit Schleußen 30 Minuren 
erforderlich wären, um eine gleiche Höhe zu überfteigen, Dieß gibt 
alfo für Boote von 8 Tonnen beiläufig eine Zeiterfparniß von %,. 
Der Verbrauh an Waffer betraͤgt für 8 Tonnen Ladung ungefähr 
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2 Tonnen; mit gewöhnlichen Schleußen dagegen wären 3 Xonnen 
Waſſer auf jede Tonne Ladung erforderlih, wonach hier die Erſpar— 
niß beinahe 92 Proc. erreiht. Faͤnde der Verkehr nur nad) Abwärts 
Statt, fo würde bei der Benuzung diefer Hebefaften eine den Laften 
gleihfommende Menge MWaffer von dein unteren auf das höhere 
Niveau des Canales gefchafft werden. 

An einigen Stellen des Canaled war es nicht thunlich, den zur 
Entleerung der Kammer nöthigen Abzug zu erzielen, fo daß man 
gendrhigt war, eine halbe Schleuße von 18 Zoll Gefäll in Anwen: 
dung zu bringen. An dem ganzen Ganale befinden fih 7 Hebekaften 
und eine Schrägfläche, welche zufammen in 11 engl. Meilen eine 
Steigung von 262 Fuß bedingen. 

Zur Boote von mehr dann 20 bis 3% Tonnen dürften die Hebe— 
Faften übrigens nicht zu empfehlen feyn, da die Breite größerer 
Boote hinderlih if. An fchmalen Ganälen dagegen find fie für 
Boote von 50 bis 60 Fuß Länge und beiläufig 30 Tonnen Außerft 
vorcheilhaft. 


LXXXY. 


Verbefferungen an den Wagen, worauf fih Sohn Ball, 
Kaufmann von Zinsbury Circus in der Grafſchaft Middles 
fer, am 3. Mai 1858 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1539, ©. 42, 

Mir Abbildungen auf Tab, VI, 


Der a meiner Erfindung ift Verminderung der Reibung an 
den Raderfuhrwerken. Zu erreichen fuche ich denfelben durch An: 
wendung von Reibungsrollen an den Rädern der Wagen. Ich weiß 
wohl, daß man ſchon früher an den Buͤchſen der Räder Reibungds 
oder andere Rollen anbrachte; diefe Rollen liefen aber zugleidy mit 
den Büchfen und um die Achfen um, während meiner Erfindung 
gemäß die Rollen au den Achien angebracht find, und die Büchfen 
um die Neibungsrolen umlaufen. Die Reibungsrollen bleiben alfo 
bier, was ihre Stellung zur Achfe betrifft, unverändert oder ftärig, 
und vermindern die Reibung der Buͤchſen dadurch, daß fie diefelben 
tragen und nur mit einem fehr Fleinen Theile des inneren Umfanges 
einer jeden Buͤchſe in Berührung fiehen, 

Sig. 16 ift ein Laͤngendurchſchnitt eines Theiles der Nabe eines 
Wagenrades, der Buͤchſe und der Achfe, woraus auch die Befeſti— 
gungsweiſe der Büchfe in derNabe und der Achſe in der Buͤchſe hervors 
geht. Big. 17 ift ein Querdurchſchnitt von Fig. 16. In Fig. 18, 
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19, 20, 21 und 22 find mehrere Theile einzeln für fich abgebildet. 
An allen diefen Siguren find gleidye Theile mit gleichen Buchftaben 
bezeichnet. | 

A,A,A find drei Reibungsrollen, die aus gut gebärtetem Stahle 
gearbeitet, und an den Enden mir Hälfen oder Zapfen, mit denen 
fie umlaufen, verfehen feyn follen. Die hohlen, aus Stahl oder 
einem anderen geeigneten Metalle gearbeiteten Zapfenlager B,B find 
in die Achſe E eingelafjen und dienen zur Aufnahme der Rollen A. 
Diefe Rollen berühren die Achfe nicht, fondern ruhen, wie die Zeich— 
nung zeigt, lediglihd in den in die Achfe E eingelaffenen Zapfen: 
lagern B,B. Syn den Halsringen C,C find Ausfchnitte für die Hälfe 
oder Zapfen der Rollen A angebracht; fie paſſen an die Achfe und 
halten die Rollen A an diefe, fo jedoch), daß fie zwifchen den Zapfen- 
lagern B und den Ausfchnirten in den Halsringen C frei um ihre 
Achſen umlaufen koͤnnen. Die Befchaffenheit der cylindrifchen Büchfe 
D ift aus der Zeichnung erfichtlich; fie muß genau gearbeitet und 
innen gut gebärtet feyn. Die Rollen A follen die Büchfe berühren, 
und lofe, jedoch fo, daß fie frei umlaufen koͤnnen, in diefelbe einge: 
paßt feyn. Die Schraube d dient zum Einlaffen des Dehles. F ift 
ein firer, aus der Achſe hervorragender Ring, und G eine Freierunde 
Scheibe, welde mir Hülfe von vier Schraubenbolzen die Achfe an 
Ort und Stelle firirt. ’ 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß, wenn man es für nörhig 
findet, auch mehr dann drei Reibungsrollen A angebradht werden 
Fonnen, da ſich die Erfindung niht auf deren Zahl, fondern auf die 
Anwendungsweife derfelben bezieht. 


ET 
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Berbefferungen an den Eagen, worauf fih Robert Ein 
layfon, M. D. in Regent Street, Cheltenham in der 
Graſſchaft Glouceſter, am 21. April 1858 ein Patent 
erteilen ließ, 

“Aus dem Repertory of Patönt-Inventions. Sanuar 1839, ©, 39, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Meine Erfindung betrifft ſechs Punkte, nämlich: 1) einen ver: 
befierten Bau des Geftelles des vorderen Rades, in Folge deffen das 
Rad beim Umwenden ıc. ſtets genau hinter der Dilfe der Egge läuft. 
2) eine verbefferre Methode den Schaft des vorderen Rades mit dem 
Hebel zu verbinden, in Folge: deren die Zinfen der Egge leicht aus 
dem Boden gehoben oder fo geftellt werden koͤnnen, daß fie auf ges 
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hörige Tiefe eindringen. 3) eine verbefferte Form der Zinfen, wo⸗ 
durch, diefelben ftärfer gemacht und für geringe Koften mit 2 Aus: 
rüfzinfen ausgeftattet werden Fonnen. 4) eine verbefjerte Stellung 
und Adjuftirungsweife der hinteren Räder. 5) die Anwendung der 
Ausrüfzinfen, die nad) Belieben arbeiten oder ftillftehen koͤnnen. 
6) die Anwendung gußeiferner Hauen an den Ausjät oder Drilleggen, 

Fig. 23 ift eine meiner verbefferten Drilleggen, deren Geftell 
und Querbalfen ich gemdhnlicy aus Schmiedeifen verfertigen- laffe, 
die aber ebenfo gut auch aus Bußeifen oder Holz beftehen Fünnen. 
An den Querbalfen ift eine eigene Art von Zinfen angebracht, welche 
man in Fig. 26 und 27 ſieht; erftere haben die Geftalt der vordes 
ren Zähne ded unter dem Namen Dinotherium giganteum befannten 
urweltlichen Thieres; leztere dagegen nenne ich, da fie an der Außens 
feite der Schulter des Geſtelles angebracht. find, die Ausruͤkzinken 
(outrigger tines). Diefe Zinfen befinden fi vor den Querbalfen 
‚und find von Vorne nach Hinten durch diefelben geführt, während 
fie ſonſt von Unten nah Oben durd) diefelben gefteft find. Theile 
aus diefem Grunde, theild wegen der Biegung, die fie haben, werden 
die Pflanzentheile, auf welche die Zinken auf dem Wege durch. den 
Boden treffen, nach Aufwärts getrieben und bei A weggefchafft, ſo 
daß fih alfo diefe Egge von felbft reinigt. Die Tiefe, bis auf 
welche die erfte Zinfenreihe eindringt, wird durch den Regulirbebel 
bedingt. Der Furze Arm diefes Hebels ift an dem vorderen Theile 
des Geftelles /bei B befeftigt; fein längerer Arm hingegen erfireft 
fih nad Rüfwärts, um hinter dem Geftelle bei C in den Bereich 
des Arbeiter zu. kommen. Eine Eleine Strefe hinter feinem Bes 
feftigung£punfte in dem Geftelle geht der Hebel durch ein Zapfenloch, 
welches in dem Schafte des vorderen Rades bei D angebracht iſt, 
und in welchem er fich alfo wie an feinem Drebpunfte bewegt. Es 
ift offenbar, daß, wenn der Griff des Hebeld C zwifchen dem fenf: 
recht ftehenden Führer von E nach F herab bewegt wird, das Geftell 
emporfteigt, womit nothwendig die Zinfen aus dem Boden zurüfs 
gezogen werden; hebt man hingegen den Hebel bis an den oberen 
Theil des Führers, namlih bis zu E empor, fo werden die Zinfen 
am tiefften eingreifen. Das vordere Rad und deffen Geftell drehen 
fih an einem Zapfen, welcder bei G in deffen Schaft eingefezt iſt, 
fo zwar, daß das Rad beim Ummenden ꝛc. ganz ficher und richtig 
hinter der Dille der Egge läuft. Der Schaft diefes Rades ift auf 
folhe Weife mit dem Hebel verbunden, daß man diefen verläns 
gern oder verkürzen und dadurch feine Hebelkraft reguliren kann. 
Auf fehr weichem Erdreiche, in welchem ein einziges Rad leicht ver: 
fintt, kann man flatt einem zwei Räder anwenden, wo dann das 


| 
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Geſtell des Vorderrades zwifchen den beiden Rädern bei H an einer 
Achfe fpielt. Die Tiefe, bis auf welche die lezten Zinfenreihen eins 


zudringen haben, wird durch einen mit den Achfen verbundenen Griff, 


welcher mittelft eines durch ihm gehenden Zapfens an dem an der 
inneren Seite der Räder befindlichen Quadranten befeftigt ift, regus 
lirt. Je nachdem man naͤmlich diefen Griff nad) Auf- oder nad 
Abwärts bewegt, werden die hinteren Räder dem Geftelle näher ge— 
bracht oder weiter davon entfernt, fo daß die Zinfen hiedurch bis 
auf die gehörige Tiefe eindringen, Außerdem find die hinteren Rä- 
der auch noch weiter nad) Vorne zu an den Geitentheilen ded Ge: 
ftelles angebracht, ald an der gewöhnlichen Egge, wodurch ſie eine 
größere Starrheit erlangen, was für die Arbeit auf fchwerem Boden 
von großer Wichtigkeir if. Die Ausrüfzinken find an der Außenfeite 
des Geftelles an der Schulter bei I angebracht, und koͤnnen je nach 
der Stärfe des zum Ziehen verwendeten Viehes oder der Schwere 
des Bodens in Anwendung gebracht oder unbeweglid) geftellt werden. 


Meine verbefferten, aus Gußeifen gearbeiteten Hauen fieht man 
in Fig. 28. Sie paffen an die Zinfen der Ausjät- oder Drillegge, 


‚und koͤnnen an diefe angefteft werden, wenn man die Wurzeln der 


Unfräuter unter der Erde abfchneiden will. 


Fig. 24 zeigt eine kleinere Ausjätegge, die auf leichtem Boden 
von zwei, und auf fehr ſchwerem von 4 Pferden gezogen werden kann. 
Sie weicht nur in Hinficht auf das Geftell etwas MWeniges von der 
Egge Fig. 23 ab, mit der fie in allen anderen Dingen übereinftimmt. 


Fig. 25 zeigt meine, mit den Hauen auögeftattete Drillegge. 
Sie hat fieben Zinfen, von denen die vordere wie ein Entenfuß ge— 
formt ift. Sie ift fo regulirt, daß fie zwifchen den NRüben- oder 
Kartoffelreihen in gehöriger Ziefe und Breite arbeiter. Sie eignet 
fih befonders zur Reinigung des Bodens von Queken und anderen 
derlei Unkraͤutern. Man läßt fie in diefem Falle am beften von 
einem Pferde ziehen, welches in einer Furche hin und in der denad): 
barten Furche zurüf geht. Die gußeifernen Hauen, die man in Fig. 
23 fieht, laſſen fich beliebig anftefen, wenn auf Rüben- oder Kars 
toffeläfern gearbeitet wird. 
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LXXXVM. 


Beſchreibung des Kettengeblaͤſes auf der Silbernaaler Friſch— 
huͤtte bei Klausthal; von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mit Abbildungen auf Tab. VL 


Im Fahre 1837 Hatte ich Gelegenheit, in der Eilbernaaler Friſch⸗ 
hürte bei Klausthal das von dem berühmten Furbeffiihen Oberberg⸗ 
rathe Henfchel erfundene Kettengebläfe in Thaͤtigkeit zu fehen. 
Sch erlaube mir, nachftehenden Bericht über die-näheren Dimenſions⸗ 
verhältniffe diefer Mafchine, deren Angabe ich der Gefälligfeit des 
Hrn. Mafchinendirectors Mühlenpfordt in Klausthal verdanfe, 
nebft einer beigefügten Effeerberechnung bier mirzutheilen. 

Die Einrichtung der Mafchine ift folgende. A, Fig. 15, if 
ein mit Eiſen gefchientes Leitrad von 6° Durchmeffer, welches in 
einer Höhe von 19° über dem WafferrefervoirD,D auf dem Balken L 
in dem Zapfenlager M läuft. Um diefes Rad geht eine eiferne Kette 
ohne Ende B,B mit 43 in gleichen Tiftanzen von einander abftehen: 
den Kolben, welche auf der einen Seite durd) die nach der Linie der 
freipängenden Kette gekruͤmmte Röhre C geführt ift. Leztere ſteht 
auf dem Windfaften E. 

Die Kolben p,p, welche auch Fig. 16 von der oberen und Fig. 
47 von der unteren Seite dargeftellt find, beftehen aus einem cylinz 
drifchen eifernen Nirge von 1° 8° Durchmeffer, 2° 6° Höhe und 
6° Dife, über welche Ereuzweife zwei gefchmiedete Stege (Fig. 17) 
gehen, "worauf zwei halbrunde, um Charniere bewegliche Klappen 
ruhen. Leztere beftehen aus Eifenbleh von 2 bis 3 Kinien Stärke, 
und find in Fig. 15 durch die Buchftaben s angedeutet. Sie fallen 
beim Eingang in die Röhre C auf den Kolben, und bieren dem Auf: 
fchlagwaffer, welches bei H in die Röhre fließt, eine Druffläche dar, 
beim Auffteigen dagegen fchlagen fie ſich durch ihr eigenes Gewicht 
zurüf und hängen frei an den. Charnieren herab. In der Mitte der 
Kolben find die Ringe q.q, deren Stärfe 1° beträgt, an beiden 
Seiten angebracht, damit die Kolben durch die eben fo ftarfen Ha— 
fen r,r mit einander verbunden werden koͤnnen. 

Das Leitrad A ift an feinem Umfange mit 1° ftarfem Eifen 
gefhient, und mit einer Rinne verfeben, die der Kette zur Spur \ 
dient. Die Röhre C ift 13° 9° Hoch und befizt 20° innere Weite; 
fie iſt aus 10 einzelnen Cylindern zufammengefezt, um fie genau 

“nach der Ketrenlinie bilden zu Fünnen. Das Wafferrefervoir D,D 
ift 8° 4% breit und 6° 7° hoch; der MWindfaften E, worauf die 
Röhre C ſteht, ift 2° 2%, Hoch und 3° 9° breit, und ſteht auf 
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dem Querbalten U des Geruͤſtes G, G. Durch das eiferne Rohr F 
ſtromt der Wind aus. 

"Die Wirkung der Mafchine ift folgende. Aus dem Zuflußges 
tinne H ftrömt das Waffer in die Röhre C auf die Kolben, und 
fest die Kette nad) der durch Pfeile angedeuteten Richtung in Ber 
wegung. Der Raum zwifchen zwei Kolben kann fich jedoch nicht 
ganz mit Maffer füllen, fondern ein Theil Luft finft mit in die 
Roͤhre hinab und wird, fobald die Kolben‘ aus der lezteren in den 
MWindfaften E treten, von der im Nefervoir ftehenden Wafferfäule 
gegen den Boden des Windfaftens gedrüft, welcher ihr fi durch 
das Windrohr F einen Ausweg gewährt, 


Das Kettengebläfe gibt einen fehr großen Effect, weil die Um: 
triebsmafchine zugleih auch die ausuͤbende ift, und liefert einen 
gleihmäßigen, Feiner weiteren Regulation bedürfenden Windftrom. 
Seine Unterhaltungsfoften mögen indeffen wegen’ der vielen beweg⸗ 
lichen Theile nicht unbedeutend ſeyn. Angenommen, die Kette mache 
2 Umgaͤnge in einer Minute, und die Hoͤhe des Aufſchlagwaſſers 
ſey h = 10“, feine Breite b — 9°, ſo laͤßt ſich unter Beibehal— 
tung obiger Dimenſionen die Windmenge, welche das Geblaͤſe in 
einer Minute liefert, auf folgende Weiſe berechnen. Das theorerifche 
Ergebniß für die in einer Secunde augfliefende MWaffermenge ift 

M=79Yh.%,bh=79YVW.4.b 
und wenn man obige Werthe für h und b ieh t 

M —= 7,9 V100 . 6 = 1497,8 Kubikzoll. 
Nimmt man nad) Eytelwein den Contractions= Coefficienten zu % 
der theorerifchen Waffermenge an, fo folgt: 

M = 936,12 Kubifzoll Aufſchlagwaſſer pro Secunde. 
Da die Kette 43 Kolben hat und in 30 Secunden einen Umgang 
madıt, fo fommt auf jeden Kolben in 1 Secunde der /,, Theil jener 
936,12 Kubifzoll Auffcylagwaffer, mithin 653,1 Kubikzoll. 


Für den Inhalt der Röhre, deren Länge 165° und Durchmef- 
fer 20° beträgt, ergeben fi, nach der befannien Formel r? zu h, 
29,0 Kubiffuß. In der Röhre find 10 Kolben, woßon jeder 42 Pf. 
wiegt, deren Rauminhalt von dem Inhalte der Röhre abgezogen 
werden muß, wenn man den Raum finden will, welchen Waſſer und 
Luft in der Röhre einnehmen. Da das Gewicht der 19 Kolben 
420 Pfo. beträgt, und 1 Kubiffuß Eifen 370 Pfd. wiegt, fo ift der 
Subalt fämmtlicher, in der Röhre befindliber Kolben — 1,1 Kubik— 
fuß. Mithin bleiben für Luft und Waſſer 28,8 Kubikfuß. Don 
diefem Refultate muß nun, um das in der Nobre befindliche Luft: 
quantum zu erhalten, der Inhalt des Aufſchlagwaſſers für jene 10 
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Kolben abgezogen werden. Auf einen Kolben Fommen 653,1 Kubik⸗ 
zoll, folglih auf alle zufammen 6531 Kubikzoll — 3,7 Kubiffuß 
Waſſer. Die von dem Reſte 28,8 abgezogen, bleiben 25,1 Kubik- 
fuß Luft. Wenn nun 10 Kolben 25,1 Kubikfuß Luft mir fich fuͤh— 
ren, fo nehmen alle 43 Kolben 107,9 Kubiffuß während eines Um— 
ganges der Kette auf, mithin liefern fie bei zwei Umgängen, oder 
in einer Minute 215,8 Kubikfuß Luft. 


LXXXVIII. 


Ueber ein vereinfachtes Paſſage-⸗Inſtrument, ein verbeſſertes 
Reflexionsteleffop, ein verbeffertes Parallellineal und eine 
Berbefferung an Davy's eleftrifhem Telegraphen. Won 
Hrn. N. ©. Heinefen in Gidmouth. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 797. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


1. Fig. 4 zeigt die Anwendung der gewöhnlichen, nur etwas 
abgeänderten Richtwaage an dem Paſſage-Juſtrumente. Meine Ub- 
fiht bei der Zufammenfezung diefes Zuftrumentes war, jeden Uhrs 
macher in Stand zu fezen, fi für feinen Gebrauch ein Juſtrument 
zu verfertigen, womit er für feine Uhren die Zeit beftimmen kann; 
zwar nicht mit der Genauigkeit, mit der man fie mit dem von den 
Aftronomen benuzten Inſtrumente finder, aber doch mit größerer 
Genauigkeit, ald man fie mit Hülfe der gewöhnlichen Mittel erhält. 
Mein Snftrument laßt fich für fehr geringe Koften berftellen und 
kann, wenn man feiner nicht ald Paſſage-Inſtrtument bedarf, auch 
als Richtwaage benuzt werden. 

Das Snftrument wird mit vier Schrauben K, K, welche durdy 
deffen größere Platte gehen, an einer Mauer oder an der Seite eines 
Fenſters ꝛc., weldyes fo viel als möglid im Meridiane des Drtes 
gelegen ift, befeftigt. Mit diefer erften Platte ift mirtelft einer ein= 
fachen metallenen Schleife a, Fig. 5, oder mittelft eines Kugel: und 
Scheidengefüges, oder mittelft eines HooPfchen Gefüges eine zweite 
Platte verbunden, welche mit vier Stellfhrauben und einem Schafte 
verfehen ift, und an der fic) auch die Spindel befindet, an der das 
Geſtell des Teleſkopes firirt wird. Wenn das Inſtrument an der 
Mauer befeftigt worden ift, fo werden die beiden Stellihrauben A,A 
mittelft eines feinen Senkbleies und mit Hülfe von Zeichen, welche 
in ihren Mirtelpunften angebracht find, fenkrecht geftellt. Hierauf 
wird die Achfe des Teleftopes, welche in Fig. 5 durch Punkte ans 
gedeutet ift, mittelft diefer beiden Schrauben horizontal geftellt, wo— 
bei die Apdjuftirung mit Hülfe eines Sternes oder eines anderen 
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direct und durch Reflexion beobachteren Objectes wie gewöhnlich ge= 
ſchieht. Die beiden anderen Schrauben B,B dienen dazu, das Tele: 
flop in den Meridian zu bringen. Das Teleſkop wird dann unter 
rechten Winfeln gegen die Achfe geftelt; und dieß gefchieht mit 
Hülfe eines feinen Senfbleies, welches von einer in der Echraube H 
befindlichen Rinne herabhängt, und über eine correfpondirende Rinne 
in I läuft. Diefe Ndjuftirung wird mittelft der Schrauben c,c be⸗ 
werfftelligt, wobei daS Teleſkop fenkrecht geftellt wird, und wobei 
man das Senkblei öfter beobachtet, während eine Umdrehung in den 
fonifchen Halsringen des Teleffopgeftelles vollbracht wird. Wenn es 
nöthig wäre, Fonnte man den gewöhnlichen Senfbleiapparat anhrin= 
gen. Die Umprehung des Teleffopes in den Halsringen gibt die 
Mittel zur Bewerkfielligung der Gollimationg-Adjuftirung, Indem die 
Drabtplatte zu diefem Zweke beweglich ift; ebenfo Laßt fie wahrend 
der Beobachtung eine Reverfion zu. Einer der koniſchen Ringe ift 
an der Röhre firirt; der andere hingegen ift beweglich, und kann 
mittelft einer Schraube E feftgeftellt werden. An diefem bemeglichen 
Ringe befinden fih au genau gegenüber liegenden Stellen zwei Merk— 
zeichen F,F. Ein Merkzeichen f ift auch au dem Rahmen, in wel: 
chem fich der Ring dreht, angebracht. Wenn die Haare in fenfrechte 
Stellung gefommen find, fo wird das an dem Ringe befindliche 
Merkzeichen F mit dem Merkzeichen f an dem Rahmen in Coincidenz 
gebracht, und der Ring mir Hülfe feiner Schraube E firirt. Die 
Haare werden alfo fenfrecht feyn, wenn durch das Umdrehen des 
Teleffopes das zweite Merkzeichen F in diefelbe Stelung gebracht 
worden if. Die Schrauben D,D dienen zum Feityalten des Tele: 
fEopes. Die Achſe Fann, da fie Fonifch ift, Fig. 5, zu jeder Zeit 
dadurch geftellt werden, daß man einen Schließer unter das Zelejfop 
bringt, wodurch an den früheren Adjuftirungen nichts geändert wird, 
An dem Schafte Q laͤßt fih, wenn man es für nöthig findet, ein 
graduirter Kreis anbringen, womit man das Teleſkop unter jedem 
Elevationswinfel ftelen Fann. Zu gewöhnlichen Zweken Tann man 
das Teleffop auch mit einem Duadranten verjehen. Das Zeleffop 
hat denfelben Bau, wie an anderen mit Querhaaren verfehenen ns 
firumenten. Die Anleitung, wie das Vafjage: Faftrument in den 
Meridian zu ftellen, findet man in jedem Handbuche, namentlich in 
Sim’s trefflihem Werfe über die geometrifchen Juftrumente. Bes 
merfen muß ich noch, daß ich mich einige Zeit über eines Teleſkopes, 
welches bloß an dem Rahmen c,c firirt war, mit Himweglaffung der 
Halsringe ıc. bediente, um, wenn ich der wahren Zeit nicht bedurfte, 
mittelft des Durchganges der Firfterne durch de Draͤhte den Gang 
der Uhren zu ermitteln, 
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2, Die Einwendungen, welche gegen deu einfachen Cavallo'⸗ 


ſchen Mikrometer gemacht wurden, beruhten darauf, daß er ſich nicht 
leicht an dem Reflexionsteleſkope anbringen laſſe, indem ſeine Stellung 
keine Veraͤnderung zulaͤßt, weil das Ocular in einer einzigen Roͤhre 
angebracht war; und ferner darauf, daß die Mifrometereintheilungen 
‚durch das Deularglas eine DVerdrehung erleiden. Ich babe, um dies 
fen Borwürfen zu begegnen, die Röhre, in welcher ſich die Scheide— 
wand des Oculars befindet, zum Verlängern eingerichtet und eine 
endlofe Schraube daran angebracht, fo daß fih der Mikrometer in 


jede beliebige Stellung bringen läßt. Sch habe ferner.dem Perlmutz 


terfireifen eine Biegung gegeben, deren Radius der Brennweite des 
Dcularglafes gleihfommt. Die Platte mit dem Perlmutrerftreifen 
ift mittelft zweier langer Schrauben an der Röhre der Scheidewand 
befeſtigt. Wenn dieſe Platte beſeitigt wird, ſo kann man einen kreis— 
- runden Perlmuttermikrometer oder eine glatte Scheidewand an deſſen 
Etelle bringen, und dadurch ein und daffelbe Dcular zu mehreren 
Zweken tauglid) machen. Fig. 7 gibt eine Anficht diefes Dculares. 
Die endlofe Schraube ift in dem Gehäufe A enthalten, und die punf- 
tirten Linien deuten die Verlängerung der Scheidewandröhre, den an 


feiner Platte befeftigten Mikrometer, deffen Biegung durd) die beiden 


Schrauben B,B erhalten wird, an. Fig. 8 zeigt den Perlmutter- 
ftreifen und deffen Platte aus dem Deulare genommen. B,B find 
die beiden flachföpfigen Schrauben, die diefen Streifen fefthalten und 
ihm die erforderlide Krümmung geben. Die beiden Köcher a,a find 
für die Schrauben, womit der Mifrometer an der Scheidewandrdhre 
feſtgemacht wird, beftimmt. 

3. Ja Fig. 6 flieht man eine Vorrichtung , mit der ein Zeiche 


ner eine beliebige Anzahl gleih weit von einander entfernter Linien 


ziehen kann. Sie befteht aus dem gewöhnlichen Parallellineale, dem 


eine Gtellfhraube, womit man die Entfernung zwiſchen den Linien 


beftimmen kann, und eine Dülle für die Feder oder das Bleiſtift beiges 


geben ift, wodurch man in Stand gefezt iſt, die Linien mir größerer‘ 


Sicherheit zu ziehen, als dieß mit freier Hand möglih if. Mau 
kaun das Lineal fomwohl mit ald ohne diefe Zuſaͤze benuzen, indem 
man in lezterem Falle bloß die Stellſchraube ꝛc. wegzunebmen braudr. 


Sch babe die Zufäze an dem ganz gewöhnlichen Parallellineale und 
auf eine fo einfache Weife angebradyt, daß jeder Künftler ſich das 
Juſtrument felbft anfertigen fann. Da mo größere Genauigfeit er— 
forderlich it, ift das fogenannte dreifache Parallellineal vorzuziehen; 
auch foll ſich die Dülle für die Feder an einer erhöhten Meraliplatre, 
welche längs desRandes des Lineales und fenfrecht auf deffen Fläche 
firiee ift, ſchieben. Fuͤr Furze Linien kann man ſich des gewöhnlichen 
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"Theifungsrapmens bedienen, Es ift flar, daß man auch Wellenlinien 
ziehen kann, wenn der Rand des Lineales hienach eingeſchnitten iſt. 
Um ſich meines Inſtrumentes zu bedienen, ſoll man die Stellſchraube 
ausnehmen, damit das Lineal auf die gehoͤrige Weite gedffnet werden 
fann; dann foll man die untere Hälfte des Fineale® mit zwei und 
die obere Hälfte ebenfalls mit zwei Fingern auf dem Papiere firiren, 
die Diile mit der Fever an den Rand des Lineales anlegen, die Ber 
der mittelft der Spize C niederdrüfen, bis fie das Papier berührt, 
und eine Linie ziehen. Hierauf ſchiebe man mit den beiden Zeige: 
fingern- die obere Hälfte des Lineales, bis fie von der Schraube auf: 
gebalren wird, während die andere Hälfte mit den anderen Fingern 
feftgebalten wird. Diefelbe Operation wiederhole man auch mit der 
unteren Hälfte, und dann ziehe man eine zweite Linie u. f. f. Sol: 
len die Linien auf einer Rupferplatte gezogen werden, wie dieß z. B 
beim Aezen der Fall ift, fo fol das Fineal an den Rändern auf 
Kartenblart oder einem vergleichen Stoffe ruben, damit es etwas 
Meniges tiber der Platte erbaben ift, und damit es weder glitſchen 
noch die Platte beſchaͤdigen kann. Die Stellfchraube ift bloß in den 
Zapfen A eingefchraubr;, an der anderen Hälfte iſt fie glatt, ſo daß 
fie ſich frei dur Be ſchiebt. Die beiden Zapfen find mit Schrauben- 
murtern, welche in die untere Kläche des Kineales verfenft find, an 
dem Lineale befeſtigt, jedod in ſolchem Grade, daß fie ſich erwas 
drehen und den veıfchledenen Meiten, auf welche die Blätter des 
Lineales gedffuer werden follen, anpaffen koͤnnen. 

4. Dr. Davy bat in Nr. 758 des Mechanics’ Magazine das 
Princip des eleftrifchen ZTelegrapben in Ereter: Hal angegeben. ®) 
Sch verferrigte mir nad) diefem Spfteme ein Fleines Modell, weldyes 
mir vollfommen entſprach. Seither nahm ich jedoch einige Abäude- 
rungen daran vor, wodurch ih in Stand gefezt bin, mit einer einzie 
gen Magnernadel und einer Windung neun Buchſtaben anzudeuten. 
Durh den Scheitel der Buͤchſe, in welder ſich die Nadel ꝛc. befia: 
det, find drei Reihen von je drei Loͤchern gebohrt, welche, wie Sig. 9 
andeuter, mit 1, 2, 3 bezeihner find. Unter diefer Platre befinder 
fi die Nadel, und diefe führe eine Scheibe, Sig. 10, durch weldye 
dreiföcher gebohrt find, die mit einer der oberen Loͤcherreihe 1, 2, 3 
correfpondiren. Unter der Nadel ift eine andere Scheibe, Fig. 11, 
angebracht, auf der die Buchftaben 
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in einer genau mit den Löchern der oberen+ Platte a 


Stellung verzeichnet find. Unter diefer Scheibe uch ſich wieder 
die Driahtwindung. 

Wenn nun bei einer Stellung der Nadel, . $,. bei ihrer ge: 
wöhnlichen, die Buchftaben A, D, G zum Vorfchein Fommen, fo 
wird mit Polarität in ber Bindung C,F,I ꝛc. erfcheinen. Auf diefe 
Meife laͤßt fih eine Erfparniß au Windungen, Nadeln ıc. erzielen, 
obfchon eine Windung und eine Nadel erforderlich ift, um der Per- 
fon, welche die Worte abzulefen hat, anzudeuten, nach welcher Ab- 
theilung fie zu fehen hat. Vielleicht dürfte die von mir bier nur 
oberflächlich angedeutete Anordnung wichtigere Anwendung finden. 
Sch brauche Faum zu bemerken, daß man, wenn e3 nöthig feyn follte, 
an verfchiedenen Stellen der Scheiben auch nody andere Buchftaben: 
reihen anbringen koͤnnte. 
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LXXXIX. 


Ueber die Oefen des Hrn. Perrève in Paris, rue du 
Faubourg St. Denis, No. 103. Auszug aus dem Ber 
richte des Hrn. Maffon-Four. 


Aus dem Journal de l’Acad&mie de P’Industrie. Dftober 1838, ©, 162. 


Die Aufgabe, welche fih Hr. Perreve fezte, ift nuzvolle Ver: 
wendung alles durch die Verbrennung des Brennmateriales entbun= 
denen, Märmeftoffes, fo daß von diefem nur fo viel ald zur Erzeu— 
gung des Zuges erforderlich ift, durch den Dfen entweicht. Um die: 
fen Zwek zu erreichen, läßt der Erfinder die Flamme ſammt dem 
Rauche durch Canäle ftreichen, welche nicht nur eine große Oberfläche 
darbieten, fondern die zugleich aus einem guten Wärmeleiter ge— 
baut find. 


Der Dfen befteht aus einer Heizftelle, über welcher drei oder. 


mehrere runde, mehr oder weniger abgeplattete, durch ein gewoͤhn— 
lihes Dfenrohr mit einander communicirende Kammern angebracht 
find, Diefe Kammern, welche. der Erfinder Champignons nennt, 
haben in ihrem Inneren eine Scheidewand, durch die der Rauch 
gezwungen wird, ſich zuerft in der unteren und dann erft in der obes 


ven Hälfte zu verbreiten, bevor er durch das Rohr in die naͤchſt 


obere Kammer übergehen kann. Die in dem Zimmer circulirende 
- Luft erwärmt fih, indem fie mit der metallifhen Oberfläche der 
Champignons in Berührung Fommt. Die Erwärmung erfolgt mit 
einem geringen Aufwande an Brennmaterial in kurzer Zeit, und 
erhält fich aud) Iange, wenn das Zimmer gehdrig fchließt. Der erfte 
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Champignon erhizt fich am ftärkften; der legte am wenigften, fo daß 
man die. Hand auf ihn legen kann, ohne fi) zu brennen. Der 
Schornſtein Fann nicht in Brand gerathen, denn die Flamme Fann 
nicht über den erften Champignon, in welchem der Ruß verbrannt 
wird, fo daß fi) gewöhnlich nur etwas Aſche in ihm anfammelt, 
hinaus gelangen. | | 

Hr. 3. B 9. Maluni, Director des Peters: Spitales in 
Bruͤſſel, Außerte in einem an die Adminiftration der Hofpitäler und 
Berforgungshäufer erftatteten Berichte über die von ihm angeftellten 
Verfuche im MWefentlichen Zolgendes. 


„18. Zun. 1838. Ein vollftändiger Apparat mit 4 Champig⸗ 
nons, welcher in einem großen Badeſaale auf einen kleinen, 2 Kil. 
Steinkohlen faſſenden Ofen, der gewöhnlich nur eine Temperatur von 
45° &. unterhielt, gefezt wurde, brachte bei einer Temperatur ber äuße: 
ren Luft von 13° die Waͤrme drei Stunden hindurch auf 40°. Ein 
halber Apparat, welcher in. der Xrofnenftube des Waſchhauſes auf 
einen 4 Kilogr. Steinfohlen faffenden Ofen, der gewöhnlich eine 
Temperatur von 40° unterhielt, gefezt wurde, trieb die Wärme bis 
auf 70°. Der erfie Champignon gab eine fehr flarke Hize; auf den 
vierten Fonnte man die Hand legen, ohne ſich zu brennen. Da bie 
Flamme nicht weiter als bis in den erften Champignon dringen Fann, 
fo ift gar Feine Feuersgefahr möglich. Der Apparat ift fehr einfach, 
leicht zu reinigen und leicht zu repariren.“ 

„2. Zul. 1838. Dieſelben Apparate wurden probirt, um zu 
fehen, welche Erfparniß ſich ergibt, wenn man fie benuzt, um Waſ⸗ 
fer zum Sieden zu bringen. Wir fezten dem Apparat in einen Bots 
tich oder Keffel, deffen Boden, um den Rauch durchzulaffen, durchs 
brochen war. Die beiden, in der Mitte des Maffers befindlichen 
Champignons erhizten daffelbe innerhalb ſehr kurzer Zeit. 6 Kilogr. 
fchieferige Steinkohle bradpten innerhalb einer Stunde 546 Liter 
MWaffer zum Sieden.‘ 


Mit diefen Angaben flimmen ganz und gar die Verfuche übers 
ein, denen wir in der Mäfcheret des Hın. Flottard mit einem 
Perrevefhen Dfen beiwohnten, und bei welchen mit Xorf geheizt 
wurde. Die Erfparniß im Vergleiche mit der gewöhnlichen Heizung 
"war bedeutend. Daſſelbe Refultat verfiherte uns ein Raffineur, der 
in feinen Trofnenftuben mehrere Perréève'ſche Apparate anbrachte, 
erhalten zu haben. Die großen Defen in ber Bibliothef von Ste.⸗ 
Genevieve, die ungeheure Holzmaffen verzehrten und Dod) die Säle 
nicht gehörig heizten, wurden in neuefter Zeit mit Vortheil durch) 
die neuen Apparate erfezt. Ebenjo hat man diefe auch in den gro= 
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ßen Saͤlen des Hoͤpital Beaujon eingefuͤhrt, und noch mehrfache An⸗ 
wendung ſteht ihnen demnaͤchſt bevor. 

Die Oefen des Hrn. Perrdve find von verſchiedenen Dimen— 
fionen, und fönuen in allen Gemädern, fie mögen Elein oder groß 
ſeyn, untergebracht werden. Sie machen nicht mehr Mühe als die 
gewöhnlichen Defen und heizen weit fchneller und mwohlfeiler als diefe, 
da fie bei geböriger Leitung beinahe 7/, ded aus dem Brennmateriale 
entbundenen-MWärmeftoffes nuzbar verwenden. Befonders empfehlens⸗ 
werth ſcheinen fie für Spitaͤler, Kaſernen und größere Gebäude und 
Anftalren überhaupt, fo wie auch für Waͤſchereien, Zreibhäufer u, dgl, 

Wir find hienach der Meinung, daß die Afademie das Spftem 
ded Hrn. Perreve gut heißen und dem Erfinder eine Auszeichnung 
bewilligen fol. 





XC. 


Befchreibung einer in den meiften englifchen Bleichanftalten 
und Kattundrufereien gebräuchlichen Troknenſtube. 
Aus Dr, Ure’6 Dictionary für, manufacıuresand mines, Bd. IM S. 408. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VL, 


Auf folgenden finnreihen ZTrofnenapparat erhielt Hr. South: 
worth, Bleicher zu Sharples in Lancafbire, im Sabre 18.3 ein 
Patent, und derfelbe wurde feitdem mit gewiffen Abänderungen in 
faſt allen großen Bleiben und Drufereien Englands eingeführt. 

Sig. 1 ift ein Durchfchnitr- eines Troknenhauſes, worin man 
einen Dfen mit Dampffeffel bemerft; div Roͤbre b des Keffels ift 
oben mir einem Sicherheitsventile verfehen, und von derfelben geht 


die Hauptdampfrdbre © auf den Boden des Gebäudes herab. Bon 


der Haupidampfiöhre verbreiter fich eine Reibe von Dampfleitungs: 
röhren wie d,d über die Oberfläche des Bodens; leztere ftrahlen die 
zum Erwärmen des Trofnenhaufes erforderliche Hize aus. 

Durch die Mitte des Gebäudes geht ein fiarfer hölzerner Bal- 
fen e,e und ift durch gußeiferne Pfeiler geftüzt; von diefem Balken 
aus ift in querer Nichrung mit ihm eine Reihe non hölzernen Sie: 
nen oder Latten in Lager an den Seitenmauern geführt, über welche 
Latten der nafle Zeug in Falten gehaͤngt wirdz den beim Troknen 
deſſelben entftehenden Dawpf laͤßt man durch Oeffnungen oder Ven— 
tilatoren im Dach entweichen. 

Die Art, wie der Zeug auf jeder Seite des Balkens auf die 


Latten geſchafft wird, erklaͤrt ſich bei Betrachtung des ibn abgeben: 


den Wagens, welcher mit ſeinen Walzen zum Theil im Durchſchnitt 
abgebildet iſt. 
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Der naffe Zeug wird zuerft auf eine Walze (Dofe) aufgerollt 
und dann in den Wagen f gelegt, deffen Zapfen auf geneigten Ebe— 
nen aufliegen. Der Wagen wird an den Anfang der Latten geftellt; 
er läuft auf dem mittleren Balfen und auch auf den Seltenlagern 
oder den Schienen, die fich längs der Seitenwände des Gebäudes 
erftrefen, parallel mit dem Balfen und in gleicher Höbe mit ihm. 
Der Wagen wird mittelſt eines endlofen Bandes fortgetrieben, wels 
ches über zwei Rigger, g und h, und über Scheiben und ein am 
Wagen angebrahıes Bandrad gebt. Der Rigger g, welcher dieſes 
endlofe Band bewegt, wird durch ein Winkel adgetriebe, das man 
bei i ſieht, in Thaͤtigkeit geſezt; lezterem wird die Bewegung durch 
eine von einer Dampfmafchine berführende Welle mitgerbeilt. 

k,k ift das endloſe Band, welches über eine Scheibe unter dem 
Bandrade und über die Echeibe n gebt, fo daß es alfo dieſe Schei: 
ben und Räder umtreibt. Auf der Achie des Bandrades m ift eine 
Zrommel, gegen welde fich die Walze f, worauf der naſſe Zeug auf: 
gerollt ift, andrüft, und wenn fi dieſe Trommel umdrehr, wird fich 
alfo die Zeugwalze in Folge der Reibung in enrgegengefezter Richtung 
dreben und den Zeug auf die Peripherie der Trommel abgeben, von 
wo er über eine Walze gebt und auf die Larten niederfinft. Auf 
dem Ende der Achſe des Bandrades m ift ein Grrriebe, welches in 
die Zahne des großen Rades eingreift und auf der Achfe dieſes gro— 
Ben Rades ift ein Getriebe, welches das Zwifchenrad treibt, daß ein 
anderes Zahnrad drehr. Das lejterwähnte Zahnrad greift in Zäbne 
auf der Seitenfchienenbahn, fo daß aljo der Wagen, woran die Raͤ— 
der angebracht find, langjam vorwärts getrieben wird. 

Sobald ſich die Räder zu bewegen anfangen und der Wagen 
vorwärts ſchreitet, wikelt fib der naffe Zeug ab und fenfr fich über 
die erfte Walze nieder; eine Fleine, an dem Wagen angebrachte Walze 
druͤkt, während fie die-Larten nacheinander palfirt, den Zeug eine 
Eurze Zeit über gegen jeve Latte an, fo daß er in Falten zwiſcen den 
garten niederfinft und zulezt in einer Reihe von Falten aufgehängt 
ift, wie es die Abbildung zeigt. 

Da die Zapfen der Zeugmwalze f auf geneigten Ebenen aufliegen, 
fo muß fie in dem Maafe darauf binabgleiten, als der aufgerollte 
Zeug ſich abmifelt oder an Raum abnimmt, wobei fie jededy fters 
mit der Trommel in Berübrung bleibt und den Zeug an die ver⸗ 
ſchiedenen Latten abgibt. . 

Um den Wagen an irgend einer Stelle in feinem Laufe aufzu— 
halten oder eine Falte des Zeuges zurecht zu wachen, ſteht gewöhnz 
li ein Aıbeiter auf dem Wagen, den er ganz in feiner Gewalt bat. 
Diefer Apparar laͤßt fid) auch anwenden, um den Zeug, nachdem er 
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getrofnet ift, von den Latten abzunehmen; in diefem Falle muß man 
den Wagen rüfwärts laufen machen; man führt naͤmlich das Ende 
des Zeuges über die Walze f, und wern man dann den Rädern eine 
rüfgängige Bewegung ertheilt, wird fich der Zeug nad) und nad) auf 
die Walze £f eben fo aufdofen, wie er von ihr abgerollt wurde. ”) 
XCI. 
Beſchreibung der in den engliſchen Kattundrukereien ges 
braͤuchlichen Dampffärbefufen, 


Aus Dr. Ur e's Dictionary ofarts, manufactures and mines, ®d, IV. S. 421. 
Mit Abbildungen auf Zab, VI. 





Die in. den englifhen Kartundrufereien gebräuchlichen Dampfs 
färbefufen find in Fig. 2 und 3 im Quer- und Längendurchfchnitte 
abgebildet. 

Aift der lange Haſpel, welcher an jedem Ende ſechs eiſerne 
Armen oder Speichen bar, die an ihren äußeren Enden durch ein’ 
ſechsſeitiges hoͤlzernes Seftel verbunden find; die beiden Sechsefe an 
den Euden des Hafpel& find dann wieder durch lange hölzerne Latten 
vereinigt, welche man in Fig. 3 über und unter A ſieht. F zeigt 
den abhängigen Rand der Färbefufe. B und C find horizontal ges 
legte Walzen; fie dienen dazu, die beftändige Bewegung der an ihren 
Enden zu einem endloſen Gewebe zufammengenähren Stüfe zu er: 
leichtern, welche durch die continuirliche Umdrehung des Haſpels her- 
vorgebracht wird, Unmitrelbar über der WalzeB fiehr man in Fig. 2 
die zahlreichen Falten des Zeuges auf dem abhängigen hölzernen Gitter 
aufliegend, weldjes fie in der durch den Pfeil angezeigten Richtung 
hinauf leitet. Die Farbmaterialien (den Krapp ꝛc.) bringt man in 
die mittlere Abrheilung der Kufe, welche wie ein Hühnerforb aus— 
fieht und mit G bezeichnet ift. Jede Kufe ift 6 Fuß lang (ohne den 
oberen Rand), 3%, Fuß weit und 9 Zoll hoch. Gewöhnlich ftehen 
immer N dergleihen Dampffärbefufen neben einander und ihre 
Haͤſpel werden durch ein gemeinfchaftliches, an einer fenfrechten Melle 
angebrachted horizontales Winkelrad D, Fig. 3, in Bewegung gefest. 
Auf jeder Seite vonD jieht man die zwei Dampfröhren, wodurd) die 
beiden Rufen gefpelft werden; jede ift mit einem Sperrhahne ver- 
fehen, um den Dampf einlaffen, veguliren und abfperren zu koͤnnen. 
Diefe Dampfröhren treren bei E in die Kufe und ihre durch die Kufe 
gehende horizontale Verlängerung ift auf ihrer oberen Fläche mit 


99) Es ift zu bedauern, daß Dr. Ure von diefem Apparate Feine deutlichere 
Abbildung geliefert hat, A. d. R. 
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vielen Deffnungen verfehen. Die horizontale Welle, welche die Achfe 
der Häfpel bildet und fie umdreht, hat auf jeder Seite eine Klauen- 
büchfe, fo daß man den Haſpel jeden Augenblik mittelft eines gabel- 
fürmigen Hebels in Bewegung oder in Stilftand verjezen Fan. 
Die den Dampf in der Kufe vertheilende Röhre E liegt hori— 
zontal, nahe am Boden in der mittleren Abtheilung (unter G in Fig. 2) 
und läßt durch ihre zahlreichen Deffnungen den Dampf in das Farb⸗ 
material und das Waffer, wovon fie bedekt ift, entweichen. Während 
der unaufhdrlichen Bewegung der Gewebe in der Kufe wird alfo auch 
das Farbmaterial durch das erhizte Waſſer immer mehr ausgezogen. 
Die horizontale Dampfröhre geht durch die ganze Kufe von einem 
Ende bis zum anderen. Jede Kufe kann durch hölzerne Querfparren 
in zwei, drei oder mehr Fächer getheilt werden, morin gleichzeitig 
Stuͤke herumgehafpelt werden; natürlich muß dann auch der Hafpel 
jeder Abtheilung entfprechend mit einem Kranze verfehen werden. 





8 XCIL 
Verbefferter Apparat zum Auffüllen von Bier und anderen 
gegohrnen Flüffigkeiten, worauf fih Peter Walker, 
Brauer in Liverpool, am 51. Mai 1858 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1839, ©, 44. 
Mir Abbildungen auf Zab. VL 


Der Zwek meiner Erfindung ift, beim Auffüllen des Bieres, 
Ale und Porters die mechaniſche oder menfchliche Kraft, welde fonft 
zur Erfezung der durch die Gährung verloren gegangenen Fluͤſſigkeit 
erforderlich war, entbehrlich zu machen, die Faͤſſer ungeachtet des 
durch die Gährung bedingten Berluftes beftändig voll zu erhalten, 
und zu verbüren, daß die auf der Oberfläche fih fammelnden Hefen 
in die Flülfigkeit getrieben werden. 

Es ift mir nicht unbekannt, daß man bereits einige Verfuche 
machte, die Mühe des Auffüllens zu erfparen, und zwar, indem 
man an jedem Fafje ein Gefäß mit. einer Röhre anbrachte, durch welche 
die Hefen in das Gefäß überfliegen, während zugleich durch diefe 
Röhre auhNahfüllflüffigkeit in das Faß gelangen konnte. Bei die- 
fem Verfahren gebt jedoch der Auffüllproceß nur unvollflommen von 
Statten, indem die aufwärtsfteigenden Hefen mit der nach Abwärts 
firdömenden Auffülfläffigfeit in Collifion fommen. - Dieß allein, von 
der Unbequemlichkeit des Apparates ganz abgerechnet, erflärt, warum 
dieſes Verfahren nie allgemeiner in Aufnahme Fam. Der von mir 
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erfundene Apparat num bietet eine Röhre, in welcher die Hefen aus 
dem Faffe, in dem das Bier gäbrt, auffteigen koͤnnen, und eine 
zweite, von der erften gefonderte Röhre, dur melche die Auffuͤllfluͤſ— 
figfeit eingetragen wird. Die auf» und abfleigenden Strömungen 
fommen hienach nie in Golifion, und die Hefenfchichte erleidet nie 
eine Störung. Ich bediene mich. außerdem -eines Behälters, den ich 


% 


uͤber den Fälfern aufhänge, fo daß mir Hülfe diefes Behälters und des 


angegebenen Apparates eine einzige Perſon mit Leichtigkeit eine grd- 
Bere Menge von Fäffern aufzufüllen im Stande ift. 


Sig. 29 zeigt meinen verbefferten Apparat; er muß mit einem 


zur Aufnahme der Hefen dienenden Gefäde- und mit einem für die 
Auffuͤllfluͤſſigkeit beſtimmten Behälter in Verbindung gebracht werden, 

Sta. 30 gibt einen Durchichnirt deffelben Apparares, woraus 
deffen innere Unoronung erhellt. Don der Fegelfürmigen Röhre a, 
die in das Spundloch des Faſſes eingefezt wird, fteigt die Röhre b, 
welche ich die Hefenroͤhre nennen will, empor. Sie it an ihrem 
oberen Theile auf die aus Fig. 31 erfichrliche Meife gebogen, damit 
die in ihr emporftrinenden Hefen in’das zu deren Au ahme be⸗ 
ſtimmte Gefaͤß übergeben koͤnnen. 

Die At und Weiſe, auf melche der Apparat mit dem Gefäße 
für die Mefen fomobl ale mit den Fäffern zu verbinden ift, erbellt 
aus Fig. 32 undw33., Das Gefäß oder der Trog ce Fann je nad 
der Zahl der Faͤſſer, für die er beftimmr it, eine verfchiedene Fänge 
haben. Durch die fegelföürmige Röhre a fteigt bis tief in das Faß 
eine Röhre d hinab, an deren Ende ſich, wie man in Fig. 30 fiehr, 
eine Schraube befindet. Mitrelit diefer Schraube und dem Schrau— 
bengefüge e fann die Röhre d leicht mir der Röhre f verbunden 
werden. Beide Röhren zufammen bilden die fogenannre Füllröhre, 
da durch fie die Fäffer nicht nur anfänglich gefüllt, fondern aud) 
von Unten herauf aufgefüdt werden: fonnen, obne daß die Flüffigfeit 
dadurch in Unruhe verfezt wird. Der boble Schraubenzapfen g wird 
in den Zrog c geſchraubt; er ift wie eine gemdbnliche Bierpipe ges 
baut, und man fann mit ihm, wenn die Röhre f außer Verbindung 
mit der Röhre d gefezt wird, den Ubfluß der Fluͤſſigkeit wie mit 
einem Hahne abiperren. Der Canal ift nämlidy verfperrt, wenn die 
Röbre f in fenfrechre Stellung berabgefenfr oder emporgeboben wird, 
Unter Fig. 29 ſieht man in Fig. 38 einen horizontalen Durchſchnitt 
von g. 

In Fig. 32 und 33 fiehbt man den Trog c über den Faͤſſern 
aufgehaͤngt. Man kann unter ihm eine beliebige Anzahl von Fäffern 
neben einander auf Ganter oder Balken legen. Der in Fig. 29 
beichriebene Apparat wird feft in das Spundloch eines jeden Faſſes 
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eingetrieben, wo man dann die Nöhren f in die Röhren d, und die 
Röhren f bei g in den Trog fehraubt. Man läßt die Zlüffigkeit, 
womit das Faß gefüllt werden foll, in den Trog c laufen, damit fie 
aus diefem durch die Röhren f und d in die Fäffer gelange. Cine 
Heine Quantität der Flüffigfeit foll hiebei in dem Troge zurüfbleiben, 
denn diefe hat zugleich mit der durch die Gährung emporgetriebenen 
Slüffigfeit, welche ſich fpärer in dem Troge anfammelt, das Auffül- 
len der Zäffer zu vollbringen. Die Hefen fteigen biebei in der Röhre b 
empor und gelangen in den Trog. Die Bährung gebt auf diefe 
Meife von Statten, ohne irgend einer Beaufſichtigung zu bedürfen, 
bis diefelbe beendigt ift, was man daran erfenut, daß feine Hefen 
mehr bei den Röhren b auefließen. Sit dieß der Fall, fo nimmt 
man den Nohrenapparat ab, indem man zuerft die Röhren f,d von 
einander losmacht, und dann die Röhren f auf die angegebene Weife 
nach Auf- oder Abwärts führt. 

In Fig. 34, 35, 36 und 37 fieht man eine Modification mei: 
nes Apparates, namlich für vierfeitige oder runde Gährungsbottiche 
eingerichtet. Der Defel h,h hat zwei Thüren oder Flügel i,1, von 
denen die Wand j aufgeht, welche den Bottich "zum Theil theilt. 
Diefe Thuͤren müffen fo genau paffen, daß, wenn fie geſchloſſen find, 
weder Hefen noch Flüffigfeit auf einem anderen, als dem für fie 
beftimmten Wege austreten fünnen. Wenn die Flüffigfeit aus den 
Kühlgefäßen in die Gährungsbortiche gelangt und vdafelbft mit Fer: 
ment verlezt morden; und wenn die Gährung bis zum gehörigen 
Grade fortgefhritten ift, fo fchließt man die beiden Thüren und 
ſchraubt die Hefenroͤhren b,b fowobl als die Auffüllröhren d in die— 
felben. Ueber den Thüren foll biebei 2, 3 oder 4 Zoll hoch Flüffig: 
keit ftehen, damit durch diefe in dem Maaße Erfaz geleifter wird, 
al& die Quantirär unter den Dekeln in Folge des Bährungsprocefjes 
abnimmt. Die aus den Bortichen emporfteigenden Hefen koͤnnen 
nicht mehr in diefelben zurüf gelangen. Iſt die Gaͤhrung beendigt, 
fo wird die Fluͤſſigkeit aus den —— ſogleich in Faͤſſer abgezogen, 
welche man zuſpundet. 

Man kann, ohne im Principe etwas zu aͤndern, verſchiedene 
Modificarionen au meinem Apparate vornehmen. Meine Erfindung 
beruht nämlid), wie gejagt, leviglih darauf, daß id) bei der Gaͤh— 
tung des Bieres, Ale's, Vorters und anderer Klüjfigfeiten die Reint- 
gung Ddefjelben von den Hefen und das Auffüllen der Bottiche obne 
mechaniſche oder menfchliche Kraft bewerkſtellige, indem ich die Hefen 
durch einen Ganal emporfteigen und die Auffülflüffigkeit darch einen 
gefonderten Canal herabſteigen laſſe. 
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XCIII. 


Ueber den Vorſchlag des Obriſten Anoſſ 06, den — 
tigen Sand durchs Schmelzen zu bearbeiten. 100) 


Zu welchem Grade der Vollkommenheit auch das Auswaſchen 
des Goldes gediehen ſeyn mag, ſo hat es doch an ſich ſelbſt noch 
weſentliche Maͤngel, wodurch ein betraͤchtlicher Verluſt an Gold ent— 
ſteht. Dieß veranlaßte das kaiſerlich ruſſiſche Corps der Berginge- 
nieure, im Jahre 1835 unter andern den Befehlshaber der Slatus— 
torsfifchen Bergwerfe, Obriften Anoſſov zu Deauftragen, mit den 
bis jezt befannten Methoden der Bearbeitung des Sandes verſchie— 
dene Verſuche anzuftellen, um ficher und zuverläffig beurtheilen zu 
fonnen, welche von diefen Verfahrungsarten am bequemften und vor- 
theilhafteften fey, und um einen Aufichluß darüber zu erhalten, wie 
viel Verluſt an Metall bei jeder diefer verfchiedenen Verfahrungs— 
arten Statt findet, auch zugleich um den wirklichen Goldgehalt des 
Sandes zu ermitteln. 


Zu diefem Behufe wurde feftgefezt, ein gehörig großes Quantum 
goldhaltigen Sandes vermittelft des gewöhnlichen Auswafchens auf - 
Gittern mit Tedgen, vermittelft forgfältigen Verwaſchens auf Kleinen 
Waſchherden, und endlich mitrelft des mit Amalgamation verbundenen 
Verwaſchens zu bearbeiten. Zur Beurtheilung des Erfolges dieſer 
verfchiedenen Verfahrungsarten follte der wirkliche Goldgehalt ver: 
fhiedener Sände, ſowohl der friſchen als der über die Halde geftürze 
ten, vermittelft, Koͤnigswaſſer auf nafem Wege ermittelt werden, 
Diefe Unterfuhung follte fih auch auf die Gefchiebe und Gerdlle 
ausdehnen, um dadurch zu erfahren, welche von diefen Gefchieben zu 
den wirklichen Goldfänden gehören und welche fein Gold in fich 
enthalten. 


Diefe im Jahre 1836 durch den Hrn. Obriften Anoffoo ges 
machten Verfuche wurden in folgender Art ausgeführt. Es wurden 
10,000 Pud Eand von nicht reihem Gehalte aus dem Nicolai- 
alexejewifchen Bergmwerfe, welche feines Gold in ſich enthalten, ange 
wendes. Nachdem diefer Sand mehreremale forgfältig durch einanz 


100) Wir haben ſchon im polyt. Jouxual Bd. LXV. ©. 467 eine Notiz 
über das von Hrn. Anoſſov angewandte Verfahren das Gold aus dem Sand 
auszuziehen, mitgetheiltz die Wichtigkeit des Gegenftandes veranlaßt uns aber 
Ausführlicheres darüber aus einer in dem ruffifchen Bergwerks - Journal Nr, 7, 
1837, erfchienenen und in Karften’s und Decen’s Archiv für Mineralogie, 
Bergbau 2c, Bd, XI. ©, 400 überfezten Abhandlung ——— ap: 
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der gemengt worden, um einen möglichft gleichen Goldgehalt deffelben 
zu erlangen, wurde er in folgender Ordnung bearbeitet; 

1. 7000 Pud wurden auf gewöhnlichen Gittern mit Trögen 
durchgewafchen , wodurch man 21%, Solotnik Gold erhielt, welches 
einen Gehalt in 100 Pud Sand von 317, Theilen Gold gibt. *) 

2. 500 Pud forgfältig in Fleinen Wafchherden verwaſchen ga= 
ben 2°, Solotnif, woraus fich ein Goldgehalt von 42 Theilen in 
100 Pud ergibt, folglich von 10°, Theilen mehr als bei dem vors 
hergegangenen Berfuche. 

3. 2409 Pud durchs DVerwafchen mit Amalgamation vereinigt 
bearbeitet gaben 49%, Solotnif Gold aus den Amalgamen und aus 
den Pochkaͤſten, alfo in 100 Pud 2%, Solotnik, oder 7 Mal mehr 
als durch gewöhnliche Mafchen im Großen ausgebracht worden. 

4. 100. Pud von Haidenfänden mit Amalgamation bearbeitet 
gaben 4°, Solotnif Gold, folglich einen Gebalt in 100 Pud von 
42/, Theilen; folglicy erwies fich derfelbe bei diefem Verfuche reicher 
ald der frifche Sand, welcher durch das gewöhnliche Verwaſchen 
bearbeitet wird. ; 

5. 25 Pud von den Gefchieben und Geröllen wurden durch 
naffes Pochen und durch Amalgamation bearbeitet, wobei fih ergab, 
daß fie in 100 Pud 36 Teile Geld enthalten, 

6. Zulezt fhritt man zu der Unterſuchung auf naſſem Wege. 
Zu diefem Behufe wurden 10 Pud, welche bei forgfamem Verwafchen 
mit Händen nur 42 Theile Gold in 100 Pud gegeben hatten, meh: 
reremale durchgearbeitet. Don diefem Sande wurden dann verjüngte 
Proben genommen und diefe in Königewafler aufgelöft. Nach der 
Auflöfung ward das Gold durch Eifenvitriol niedergefchlagen und das 
auf dem Boden befindliche Pulver gefhmolzen, Alle diefe Verſuche 
gaben ein und vdaflelbe Nefultat. Aus 10 Pfd. Sand erhielt man 
nämlich 11%, Theile Gold, weldhes den Gehalt in 100 Pud zu 47°, 
Eolotnik ergibt. Folglich enthält der Sand 131 Mal mehr Gold, 
als durchs gewöhnliche Verwaſchen daraus erhalten wird. 

Nah einem fo unerwarteten und wichtigen Refultate Fam der 
Obriſt Anoſſov auf den glüflihen Gedanfen, daß, wenn der Sand 
einen fo hohen Gehalt an Gold befizt, das Schmelzen deffelben die 
vortheilhaftefte Bearbeitung feyn muͤſſe. Er ſchritt daher auch fo- 
gleih zu den Verſuchen mittelft des Schmelzens zuerſt in Fleinen 
Ziegeln mit Vermifchung von Kohlenpulver, und dann im Großen 
im Hohofen, Er vermuthete, daß das in dem Sande befindliche 


101) A Pud — 40 Pfund; ı Pfd. — 32 Roth; 1 Loth — 5 Solotnikz 1’ 
Solotnit — 96 Theile, 
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Eiſenoxyd fih beim Schmelzen reduciren werde, und daß dad Re: 
fultat der Schmelzarbeit Buß: oder Roheifen feyn müffe, welches das 
im Sande befindliche Gold vollftändig aufnehmen würde, Das Gold 
aus diefem Gußeifen glaubte er durch Behandlung mit Schwefelfäure 


IE Y 


zu gewinnen. Alle diefe Vorausfezungen haben fih in der Wirk: 


lichkeit beftätigt, und die gemachten Verfuche gaben folgende Refultate: 

1. 10 Pfd. roher Sand gaben nad) dem Schmelzen in Tiegeln 
mit Koblenpulver und Flußmittel in dem auf diefe Meife erhaltenen 
GBußeifen i0%, Theile Gold, weldhes auf 100 Pud 37%, Solotnik 
beträgt. Weil nun aus diefem Sande durh die Waſcharbeit aus 


100 Pud nur 32 Theile Gold erhalten wurden, fo folgt daraus, daß ' 


man durchs Schmelzen 95 Mal mehr Gold ald durchs gewöhnliche 
Verwaſchen ausbringt. i 

2. Diefe Berfuche wurden nun im Großen weiter verfolgt. 
Der Obrift Anoſſov ließ 2818 Pud Sand, deffen Goldgehalt durch 


die Wafcharbeit zu /, Sol. in 100 Pud ermittelt war, im Hohofen _ 


in einer Zeit von 6 Tagen durchfchmelgen und erhielt 50 Pud gold- 
haltigen Gußeifens, mit einem Gehalte im Pud nad) der Probe von 
11%, Sol. Gold. Es waren folglich in dem Quantum von 50 Pud 
6 Pf. 7%, Sol. Gold enthalten, weldes auf 100 Pud Sand 
21 Sol. Gold gibt. Wären jene 2818 Pud Goldfand durchs ge: 
woͤhnliche Verwaſchen bearbeitet worden, ſo wuͤrde man aus denſel— 


ben nur 21”/,, Sol. Gold erhalten haben. Hieraus ergibt ſich, daß 


durchs Schmelzen der Sände im Hohofen 28 Mal mehr Gold aus: 
gebracht wird, als durchs gewöhnlide Waſchen. Das Schmelzen 
diefes Sandes im Hohofen wurde auf die nämliche Art berrieben, 
wie das Schmelzen des Eiſens aus den Eifenerzen. Zu diefen 2818 
Pud wurden 185 Körbe Kohlen verbraucht. 

3. Hierauf wurden Verfuhe mit Verfhmelzung des Sandes 
in einem Schachtofen zum Kupfererzſchmelzen auf. der Miasfifchen 
Huͤtte angefiellt, Diefe Verfuche dauerten 6 Tage, und in Diefer 
Zeit wurden 693 Pud Sand und 152 Pud Flußmitrel, im Ganzen 
845 Pud, durchgeſchmolzen. Zu dieſer Quantität verbrauchte. man 
48 Körbe Koblen. Das Nusbringen beftand aus 19 Pud 17%, Pfo. 
goldhaltigem Robeifen,, mit einem Goldgebalre im Pud nach der frü- 
ber erhaltenen Probe: naͤmlich in der ‚oberen Schichte 327/,, Eol., 
in der unteren 2.7, Sol. Wenn man diefen lezten Gehalt ale den 
Durchſchnittsgehalt annimmt, fo folgt, daß das ganze Quantum Guß— 
eifen 4 Pfo. 53 Sol. Gold enthält. Waͤren die 693 Pud Sand 
durchs Verwaſchen bearbeitet worden, fo würde man aus denfelben 
nur 5 Sol. erhalten haben, folglich erhielt man beim Verſchmelzen 
87 Mal mehr Gold, als durch das Verwaſchen ded Sander, 
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Desgrand’s Methode Papier aus Holz zu erzeugen. 465 
4 Das goldhaltige Gußeifen wurde von Hrn. Anoſſov bis 
jezt vermittelft der Schwefelfäure bearbeitet. 


Meitere Werfuche werden zeigen, was man im Großen von der 
neuen Verfahrungsart zu erwarten hat. | 





XCIV. 

Neue Methode aus gewiffen Stoffen, die bisher noch nicht 
zu diefem Zwefe verwendet wurden, eine Zeugmaffe für 
Papier und Papendefel zu erzeugen, worauf fi) James 
Bincent Desgrand, Kaufmann im Size Lane in der 
City of London, am 15. Mai 1858 ein Patent ertheis 
len ließ. ' 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1839, ©. 45. 


Der Gegenftand vorliegenden Patentes ift die Fabrication von 
Papier und Papendefel aus Holz, welches in eine Zeugmaffe vers 
wandelt worden. Unter den verfchiedenen zu diefem Zweke geeignes 
ten Holzarten find die fogenannten weißen Hölzer, wie 3. B. das 
Pappelholz, die tauglichften. Der Patentträger befchränft fi) auf 
die Anwendung von reinem Holze, welches foviel als möglich feiner 
Rinde entledigt ift, und befchreibt fein Verfahren auf folgende Weife, 


Ich fchneide die Bäume, nachdem fie fo gut ald möglich abge- 
[hält worden, in Klöze von 4 bis 6 Fuß Länge, welche ich dann in 
Sceite von 2 bis 6 Zoll Dife fpalten laffe. Diefe Scheite fortire 
ich forgfältig nach den verfchiedenen Farben, die fie haben; denn aus 
den weißen läßt fih am vortheilhafteften weißes Papier fabriciren, 
während aus den anderen oft fchon ohne allen Zufaz Papier von 
verfchiedenen Farbenfchattirungen erzeugt werden Fan, Uebrigens 
lafjen fih dur Zufaz verfchiedener Farbſtoffe die mannigfaltigften 
Sarben erzielen. Die Scheite laffe ich in Fleine Späne von 2 bis 4 
Zoll Länge und 1 bis 3 Zoll in der Dike fchneiden, wobei fo zu 
verfahren ift, dag die Späne die möglich größte Menge von Deff: 
nungen oder Splittern darbieren, damit die fpäter anzugebende Flüf- 
figfeit um fo leichter in fie eindringen und deren Fafern von einans 
der abfondern kann. Bei dem Auffchneiden der Scheite follen alle 
Knoten, alle fhadhaften Theile und alle Stüfe, an denen die Holz: 
fafern nicht gerade laufen, befeitigt werden. 


Iſt eine hinlänglihe Menge von Spänen von gleicher Farbe ge- 
fammelt, fo bringe ich fie in mwafferdichte Gruben, die mit einem 
Abzugscanale verfehen find, und beiläufig eine halbe Tonne folcher 

Dingler’3 polyt, Sonn, 8). LXXL 9. 6, 30 
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Späne zu faffen vermögen. In diefen Gruben übergieße ich fie mit | 
Kalkmilch, fo daß fie ganzlicy davon bedeft find. Die Zeit, welde 
fie in dem Gruben zu verweilen haben, ift nad) der Temperatur ver— 
ſchieden; im ſuͤdlichen Franfreih 5. B. find 3 bis 6 Wochen erfor: 
derlih, bis das Kalkwaſſer feine volle Wirkung erreicht hat. Diefe 
Mirfung befteht in der Auflöfung der fchleimigen oder Flebrigen Theile, 
durch welche die Holzfafern zufammen gefitter find. Man fann ficher 
ſeyn, daß das Kalfbad feine Wirkung vollbracht hat, wenn alle Späne 
darin untergefunfen find, fo daß aud) nicht einer mehr auf der Ober: 
fläche ſchwimmt. Iſt diefe Behandlung zu Ende, fo laffe ich dad 
gefättigte Waſſer auslaufen, und erfeze daffelbe durd) reines Waffer, 
welches die dem Holze anhängenden Kalfıheile foviel al& möglich ab- 
mwäjcht. In diefem Zuftande laffen fich die Faſern der Epäne leicht 
mit der Hand von einander trennen; ich bringe fie daher unter Stampfer 
oder Malfftämpel, damit fie gedffnet, getheilt und abgeplattet wers 
den, und damit fie fih endlich in der gewöhnlichen Zeugmühle um. 
fo leichter in Zeug verwandeln laffen. 


Den auf folhe Weife erzielten Zeug verwende ich entweder für | 
fi) allein oder mit gewöhnlicher Zeugmaffe vermifcht zu Papier umd 
Papenvefeln. Die FZabrication Fann mit der Hand und mit Formen | 
oder mir Maſchinen bewerkftellige werden. Bedient man fich des 
Hollaͤnders, worin man Lumpen oder dergleihen Material zu verz 
arbeiten pflegt, fo muß man diejelbe Arı Walzen anwenden, ihre Meffer | 
aber ſehr ſtumpf nehmen. Soll das Papier weiß werden, fo muͤſſen 
die Faſern, nachdem fie getheilt und abgeplattet worden, verfchiedenen. 
chemiſchen Reagentien, welde eine bleichende Mirfung auf die vege— 
tabilifhe Safer ausüben, unterworfen werden, '%) 





102) &s geht aus diefer Befchreibung hervor, dab an dem ganzen Patente 
gar nichts Neues if, Holz ward fchon vor vielen Sahren und auch in neuere® 
Zeit wicderheit und mit fehr verfchiedenem Erfolge zu Papier benuzt; und die 
Anwendung des Kalkwaflers zum Beizen des Materiales iſt noch alter. Bekannt⸗ 
lich befolgen die Chineſen ſchon ſeit Jahrhunderten ein ganz aͤhnliches Verfahren 
bei der Bereitung ihres Papieres aus dem Bambusrohre und anderen derlei Ge⸗ 
waͤchſen. U DER, 
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XCV. 


Leber eine Compofition, wodurd ein Theil der Lumpen bei 
der Fabrication des Schreibpapiers erfezt werden Fann 
und worauf Hrn. Rofting am 27. Dftober 1858 in 
Rußland ein Privilegium auf 3 Sahre ertheilt wurde. 


Aus dem zu St. Petersburg in ruffifcher Sprache erfheinenden Journal für 
Manufacturen und Handel, Decbr, 1858, ©. 425, 


Zu der Compofition des Hrn. Rofting kommt: 
— Gyyps, befter Qualität 2 0. . . 100Pfd 
Keines Waffe - » 2 2 0. ° .. 600 — 
Kochſalz (17% Scrupel auf das Pfund 
3 a ee 3 —  3%oth. 
Roggenſtaͤrkmehl (/, Scrupel auf das | 
Drinb Maler) wi. ori jui:aie its 1— 135 — 

Nachdem man 600 Pfd. Waſſer abgemeſſen hat, bringt man 
davon 500 Pfd. in ein beſonderes Gefäß; von den übrigen 100 Pfd. 
nehme man 25, mifche darein die oben bezeichnete Menge Kochfalz 
und erwärme bis zum Sieden; wenn das Salz fich aufgelöft hat, 
muß man in warmen Wafjer (in etwa 4 Pfd.) die oben bezeichnete 
Menge Stärfmehl auflöfen und es in das Fochende Salzwaffer fchüts 
ten, diefe Miſchung gut umrühren und fie in die 500 Pfd. Waffer gies 
fen, gut aufrühren und vermengen; bierauf wird der Gyps mittelft 
eines Metallfiebs rafch in die angegebene Miſchung gefiebt und mit einer 
Schaufel darin herumgerührt, bis die Fluͤſſigkeit die Dife eines fehr 
difen Syrups erreicht hat. Dann werden die übrigen 75 Pfd. Waſſer 
binzugegoffen und mit dem Umrühren fortgefahren. 

Diefe Compofition läßt man bis zum anderen Tag ruhig ftehen, 
wo fie dann fchneeweiß if. Man nimmt davon 20—50 Proc. zu 
dem Papierzeug aus Lumpen je nad) der Qualität des zu bereiten- 
den Papiers. 

Menn die Lumpenmaffe in dem Holländer völlig zerrieben ift 
und in die Bütte Fommen foll, gieft man die nach der obigen Vors 
ſchrift bereitete Mifchung hinein; in Zeit von einer Viertelflunde ers 
folgt (im Holländer) eine volftändige Vereinigung der Stoffe und 
aus der Maffe kann man nun Papier bereiten, 

Nach der Erklärung Rofting's gewährt diefe Methode eine Er: 
fparniß von 20 Proc. gegen den Preis des gewöhnlichen Lumpens 
papiers und ertheile noch überdieß dem Papier eine ausgezeichnete 
Weiße. 
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Talbot's Verfahren die ſogenannten photogeniſchen (durch 
das Licht erzeugten) Gemälde oder Bilder darzuftellen, 103) 


Im Frühling 1834, fagt Hr. Talbot, fing ich zuerft an von 
der merkwürdigen Cigenfchaft des falpeterfauren Silbers, fich in den 
violetten Lichtſtrahlen zu entfärben, eine praftifhe Anwendung zu 
machen. Ich dachte mir nämlid), daß wenn man auf einem Blatt 
Papier eine hinreichende Menge falpeterfauren Silbers ausbreitet und 
dann das Papier dem Sonnenlicht ausſezt, nachdem man vorher ei: 
nen Gegenftand davor geftellt hat, welcher einen genau begränzten 
Schatten darauf wirft, das Kicht, indem es auf das darüber hinaus 
reichende Papier wirft, dafjelbe ſchwaͤrzen mußte, während die im 
Schatten befindlichen Theile deffelben weiß bleiben. Auf diefe Art 
boffre ich ein Bild oder ein Gemälde hervorbringen zu Fonnen, das 
feinem Gegenftande bis auf einen gewiffen Grad ähnlich wäre; doch 
glaubre ich, daß es nöthig ſeyn würde, folche Bilder in einer Mappe 
aufzubewahren und fie nur beim Kerzenlicht zu betrachten, weil beim 
Tageslicht derfelbe chemifche Proceß, welcher die Bilder hervorbrachte, 
fie auch wieder zerftüren müßte, indem ſich naͤmlich das übrige Papier 
dadurch fchwärzen würde, 


Dieß war anfangs meine leitende dee, welche jedoch dur) 


zahlreiche DVerfuche bald erweitert und berichtigt wurde, Nachdem 
ich einmal einige neue und merfwärdige Reſultate erhalten hatte, 
forfchte ih auch nach, ob diefes Verfahren jemals in Vorfchlag ges 
bracht oder probirt worden ift, fand jedoch nur im erften Bande des 


Journal of the royal Institution S.170 eine beftimmte Nachmeifung, | 
wonach) es fiheint, daß Hr. Wedgwood zuerft auf diefelbe Jdee 


verfiel; wirflich ftellte er au mit Sir Humphry Davy in Diefer 
Hinficht zahlreiche Verfuche an, welche jedoch fehlihlugen. Davy 


fagt nämlich dafelbft: „Die Copie eines Gemäldes muß, fobald man | 


fie erhalten bat, an einem dunfeln Orte aufbewahrt werden; man fann 
fie zwar im Schatten betrachten, doc) darf die nur wenige Minuten 
dauern, Alle unfere Verfuche, die Wirkung des Lichts auf die un⸗ 
gefaͤrbten Theile des Papiers zu verhindern, ſind bis jezt erfolglos 
geweſen. Wir uͤberzogen fie mit einer dünnen Schichte guten Fir— 
niſſes, was jedoch ihre Färbung nicht verhinderte. Laͤßt man die 
Sonnenftrahlen durch gedruftes Papier auf ein präparirtes Papier | 
fallen, jo werden die ungefhwärzten Theile langfam copirt; das Licht 


405) The Athenaeum No.589u,594. Echo du mönde savant No. 416. \ 
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aber, welches die gefchwärzten Theile hindurchlaffen, bringt felben - 
eine genaue Aehnlichkeit derfelben durch verfchiedene Intenſitaͤten der 
Farben hervor. Die Bilder, welche man mittelft der Camera ob- 
scura erhält, fanden wir zu ſchwach, um in nicht gar zu langer 
Zeit eine Wirkung auf das falpererfaure Silber hervorzubringen. Hr. 
MWedgwood verfuchte zuerft diefe Bilder zu copiren, aber feine 
zahlreichen Verfuche blieben alle erfolglos.“ 

Sch hätte die Verfolgung diefes Gegenftandes wahrfcheinlich ebens 
falls fogleich wieder aufgegeben, wenn es mir nicht ſchon bei den 
erften Verfuchen gelungen wäre, die Hauptfchwierigkeit — daß näm= 
lich die erhaltenen Bilder nach und nach ganz ſchwarz werden — 
vollfommen zu befeitigen. 

Der chemische Proceß, wodurch dieß gefchieht, ift bei weitem 
wirffamer ald man glauben follte; das Papier, welches anfangs fo 
empfindlich für das Licht war, wird dadurch vollfommen unveränders 
lich, fo daß man die Bilder felbft im Sommer ohne allen Nachtheil 
eine ganze Stunde dem Sonnenlicht ausfezen Fann. Gegenwärtig be- 
fize ih eine Anzahl foldher Bilder, welche fhon fünf Fahre lang 
aufbewahrt worden find und nicht im Geringften gelitten oder fich 
verändert haben. 

Beſchaffenheit diefer Bilder. Die Bilder, welche man 
auf diefe Art erhält, find felbft weiß, der Grund aber, worauf fie 
ſich befinden, ift mannigfaltig und gefällig gefärbt. Durch mein Vers 
fahren laffen ſich mittelft unbedeutender Abänderungen folgende Far: 
ben erzielen: bimmelblau, gelb, rofenroth, braun in vielen 
Schattirungen, ſchwarz. Nur grün fehit in der Reihe; man er— 
hält nämlicy bloß eine dunfle Schattirung davon, melde fih dem 
Schwarz nähert.) Die blaue Farbenreihe macht einen fehr ange: 
nehmen Effect; fie bleibt auch beim Aufbewahren der Bilder in einer 
Mappe ganz unverändert, ohne daß man eine ihre Erhaltung be: 
zwefende Behandlung damit vorgenommen hat. Die verfchirdenen 
blauen Schatrirungen beftehen aus eben fo vielen chemijchen Verbin 
dungen, welche man bisher nicht näher Fannte. 

Erfte Anwendungen dieſes Verfahrens Die erften 
Gegenftände, welche ih zu copiren verfuchte, waren Blumen und 
Blaͤtter, theils frifche, theils aus meinem Herbarium genommene. Diefe 
werden durch meine Merhode mit der größten Wahrheit und Treue 
abgebildet, jo daß man felbit die Adern der Blätter, die kleinen Haare 
auf der Oberfläche der Pflanzen ꝛc. fieht. 

404) Unfere Leſer werden fih aus der Notiz über Daguerre’d Bilder in 


biefem Bande des polytechnifchen Journals ©, 255 erinnern, daß bei ihnen daffelbe 
der Salt ift, A. d. R. 


470 Talbot's Verfahren bie photogenifhen Gemälde barzuftellen. 


Damit man ſich einen Begriff von der Genauigkeit zu machen 
im Stande ift, womit einige Gegenftände. mittelft dieſes Verfahrens 
nachgeahmt werden fünnen, will ich nur ein Beiſpiel anführen. Sch 
habe einmal ein Stüf von einem fehr feinen Spizenmufter abgebildet 
und es mehreren Perfonen in Entfernung von einigen Fuß gezeigt, 
welche e8 aber nicht für ein Bild, fondern für das Spizenftüf felbft 
hielten. Ein Zeitraum von einigen Secunden ift hinreichend, um eine 
folhe Abbildung zu erzeugen, 

Ueber das Firiren eines Schattens. Derflüchtige Schat- 
ten läßt fih, was freilih dem Laien wunderbar vorfommen wird, 
im Verlauf einer einzigen Minute auf Papier vollfommen firiren; 
ich laffe es übrigens dahingeftellt feyn, welcher Anwendung in den 
Künften diefe merkwürdige Erfcheinung fähig feyn wird. 

Ehe ich weiter gehe muß ich bemerken, daß es nicht immer nöthig 
ift, die Bilder der Behandlung zu unterwerfen, welche ich ausgemit- 
telt habe, um fie gegen die fernere Einwirkung des Lichtes zu ſchuͤzen. 
Diefen Umftand entdefte ich aber erft, nachdem ich fchon eine bedeu= 
tende Uebung in diefer Kunft erlangt hatte, denn anfangs glaubte ich, 
daß alle diefe Gemälde mit der Zeit undeutlich werden müßten, wenn 
man fie nicht auf irgend eine Art gegen die Veränderung präparirt. 
Die Erfahrung hat mich jedoch gelehrt, daß ed wenigftens zweierlei 
oder dreierlei Methoden gibt die Bilder zu erzeugen, fo daß fie un— 
verändert bleiben, wenn man fie nur gegen die directe Einwirfung 
des Sonnenlichts verwahrt; allein ich kann noch nicht beftimmt an— 
geben, auf welchem Umftande diefe Halbvauer beruht oder was für 
ein Verfahren am beften eingefchlagen wird, um fie zu erzielen. Da 
ich aber gefunden habe, daß gewiffe Bilder, ohne gegen die Einwirkung 
des Lichtö zubereitet worden zu ſeyn, nach einem und fogar zwei Jahren 
ganz weiß umd unverfehrt blieben, während andere, die auf eine ab» 
weichende Weiſe dargeftellt waren, in einem bis zwei Monaten ganz 
dunkel wurden, fo glaube ich auf diefen fonderbaren Umftand auf: 


merffam machen zu müffen. Ob er von großem Werth ift, weiß ih 
nicht; vielleicht wird man es in der Regel für zwekmaͤßiger halten, 
noch die geringe Mühe anzuwenden und die Bilder gegen das Licht 
zu präpariren, um fo mehr, da fie dann dem Sonnenfchein ausges 


fezt werden fünnen, während die nicht präparirten, wenn man fie 
auch ein Jahr nach ihrer Darftellung aus der Mappe nimmt, feinem 
fehr ftarfen Ficht ausgefezt werden Fünnen, ohne fich zu verändern. 


Fir Naturforfcher, welche entfernte Länder bereifen, geftattet jeden= ° 


fall8 diefes halbdauerhafte Papier, welches Jahre lang im Schatten 


weiß bleibt, eine nüzliche Anwendung; denn anftatt die Pflanzen zu ° 
trofnen und mitzunehmen, brauchen fie diefelben nur auf foldhes Pas 
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pier abzubilden und es in ihre Mappe zu legen. Diefes eigenthümliche 
Pupier hat zwar meiftens den Fehler, daß der Grund nicht gleich 
ift; dieß kommt jedoch nit in Anfchlag, wenn man nur auf den 
Nuzen und nicht auf die Schönheit der Wirkung fiebt. 

Sithouetten. Für Schattenriſſe oder SÜUDOHnften wird meine 
Methode ganz befonders fih eignen, 


Glasmalereien. Die Schattenriffe, welche man befommt, 
wenn man Glasgemälde dem Sonnenlicht ausfezt, find fehr huͤbſch. 
Das Glas felbft follte um die Malerei herum gefchwärzt feyn, wie 
man e8 3. B. für die magifche Laterne oft anwendet. "Auch follte 
in den Olasgemälden Fein lebhaftes Gelb oder Roth vorfommen, weil 
diefe die violerten Kichtftrahlen, welche die einzig wirffamen find, aufs 
halten. Die fo erzeugten Bilder find vielleicht den durch des Künft- 
lerd Pinfel producirten ähnlicher ald alle anderen. Nur in Ddiefen 
Bildern find auch, foweit bis jeze meine Beobachtungen reichen, 
Anzeichen von Farbe. 


Anwendung auf das Mifroffop. DieAnwendung meiner 
Methode zum Abzeichnen von Gegenftänden mittelft des Sonnen: 
mifroffops dürfte befonders nuͤzlich und wichtig werden. Das wuns 
dervolle Bild, welches das Sonnenmifroffop herporbringt, mußte mich 
natärlih auf den Gedanken führen, ob es nicht möglich feyn follre 
zu bewirken, daß es ſich felbft auf Papier abdruft, fo daß der un: 
nahahmliche Pinfel der Natur unfere unvollfommenen, langwierigen 
und faft hoffnungslofen Verfuche fo verwifelte Gegenftände zu copi⸗ 
ren, erfezen müßte, 

Meine erften Bemühungen in diefer Hinficht hatten feinen Erfolg. 
Dbgleich ich einen fhonen Sommertag wählte und ein gutes Bild 
meines Objects auf präparirtes Papier warf, fo fand ich doch nad) 
Verlauf einer Stunde, daß Feine Einwirfung Statt gefunden hatte, 
Sch war daher faft verfucht, diefen Verfuch aufzugeben, als ich auf 
die Vermuthung fam, daß das gewöhnliche Chlorfilber wohl nicht 
als die empfindfichfte Subftanz für die Lichtſtrahlen zu betrachten feyn 
dürfte. Es wurde daher eine Reihe von DVerfuchen angeftellt, um 
den Einfluß verſchiedener Bereitunggarten defjelben Fenuen zu lernen, 
und ich fand auch, daß ed hienach fehr abweichende NRefulrate liefert. 
Ich habe diefen Gegenftand hauptfächlicd aus einem praftifhen Ges 
fihtepunft betrachter, denn was die Theorie betrifft, fo geſtehe ich, 
daß ich noch feinen Grund auffinden kann, warum auf die eine Art 
bereitetes Papier empfindlicher feyn follte, ald auf die andere Art 
dargeftelltes. | s 

Das Refultat diefer Verfuche war, daß ich eine Methode ente 
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defte, ein höchft empfindliches Papier zu bereiten, womit ſich, 
was vorher nur theoretifch möglich ſchien, nun wirklich realifiren ließ. 

Bringt man ein Blatt von diefem empfindlichen Papier in eine 
dunfle Kammer und läßt das vergrößerte Bild irgend eined Gegen: 
ftandes durch das Sonnenmifroffop darauf fallen, fo wird man nad) 
Verlauf von beiläufig einer Wiertelftunde das Gemälde vollendet fins 
den. Sch habe noch Feine fehr bedeutenden Vergrößerungen verfucht, 
wegen der daraus folgenden Verſchwaͤchung des Lichts. Ein em⸗ 
pfindlicheres Papier würde aber eine ftärfere Vergrößerung wuͤnſchens⸗ 
werth machen. Als ich ein vor etwa drei Jahren dargeftelltes der: 
artiges Bild in Vergleih mit feinem Objecte abmaß, ergab fich, 
daß lezteres 17 Mal im linearen Durchmeffer, folglicy in der Fläche 
289 Mal vergrößert ift. 

Hält man mein empfindliche Papier gegen ein Fenfter, aber 
nicht gegen eines, wodurch die Sonne fcheint, fondern gegen ein in 
der entgegengefezten Richtung befindliches, fo fängt es fogleich an 
fih zu färben. Aus diefem Grunde muß man das Papier, wenn 
man ed am Tageslichte bereitet hat, niemals unbedeft laffen, fon= 
dern fobald es fertig ift, in eine Schublade verfchließen und darin 
trofnen laffen, oder bei Nacht durch die Wärme eines Feuers. Ehe 
ich dieſes Papier zum Abzeichnen eines Gegenftandes benuze, nähereich es 
gewöhnlich kurze Zeit dem Lichte und färbe es alfo abfichtlich fehr ſchwach, 
um mic) zu überzeugen, daß der Grund gleichfürmig darüber vertheilt 
ift. Iſt dieß bei einer folhen Probe der Fall, fo wird in der Re— 
gel bei vollftändiger Einwirfung des Lichts darauf das Refultat dafs 
felbe feyn; find hingegen einige Stellen oder Flefen darin, welche 
nicht diefelbe Färbung annehmen wie die übrigen, fo muß eim ſolches 
Blatt Papier verworfen werden, denn fonft läuft man Gefahr, bei 
Anwendung deffelben anftatt eines gleihfürmig dunflen Gruns 
des, der für die Schönheit der Zeichnung weſentlich ift, große weiße 
Fleken zu erhalten, welche ganz unempfindlih für die Einwirkung 
des Lichts find. Auf diefen fonderbaren Umftand Fomme ich fpäter 
wieder zurüf, | 3 

Ein Papier, welches fo empfindlich für das Licht eines gewoͤhn— 
lichen Fenfters ift, muß es natürlich noch weit mehr für das Ddirecte 
Sonnenlicht feyn. Lezteres wirkt in der That auch fo fchnell, daß 
man beinahe fagen Fann, das Bild ift eben fo fchnell vollender als 
begonnen. Bei vollen Sonnenfcheine habe ih in einer halben 
Secunde Bilder mit ganz deutlichen Umriffen erhalten. 

Architeftonifhe Zeichnungen und Landſchaften. Ich 
wollte num auch verfuchen, ob es nicht möglich. ift, die lebhaften 
Bilder der Außeren Gegenftände, welche man in der Camera obscura 
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erhaͤlt, auf dem empfindlichen Papiere zu fixiren. Da mir auf dem 
Lande aber keine Camera obscura von bedeutender Größe zu Gebot 
ftand, ſo confirwirte ich mir eine folche aus einer großen Buͤchſe, 
indem ich das Bild auf das eine Ende derfelben durch ein im ent: 
gegengefezten Ende angebrachtes gutes DObjectivglas warf. Nachdem 
diefer Apparat mit einem empfindlichen Papiere ausgerüfter war, 
wurde er an einem Sommernachmittage in einer Entfernung von bei- 
läufig 360 Fuß von einem durch die Sonne günftig beleuchteten Ge: 
bäude angebracht. Nach anderthalb Stunden dffnere ich die Buͤchſe 
und fand dann auf dem Papiere eine fehr deurliche Abbildung des 
Gebäudes, mir Ausnahme derjenigen Theile deffelben, welche im 
Schatten lagen. Fortgefezte Verfuche belehrten mich, daß in Feine: 
sen Camerae obscurae die Wirkung in Fürzerer Zeit hervorgebracht 
wird. Sch ließ mir daher mehrere Heine Büchfen verfertigen, worin 
ic Linfen von Fürzerem Focus befeftigte, und erhielt damit fehr volls 
fommene, aber außerordentlich Eleine Bilder, deren Details in der 
That nur bei der Betrachtung mit einer Lupe erfenntlich find. 

Abbildungen von Bildhauerarbeiten. Um Bilder von 
Statuen zu erhalten, ftelle ich diefelben an einem Orte auf, welcher 
von der Sonne ſtark beicheint ift, und bringe vor ihnen in geeigneter 
Entfernung und in gehöriger Lage eine Fleine Camera obscura an, 
welche das präparirte Papier enthält. 

Copien von Kupferfiihen und Schriften. Durd 
meine Erfindung Fann man fid auch fehr leicht Copien von Zeich: 
nungen oder Kupferftichen, fowie Facfimiles von Manuferipten vers 
fhaffen. Man drüft nämlich den Kupferftich möglichft gleihförmig 
auf das präparirte Papier an, fo daß feine gefchwärzte Seite mit lez: 
term vollfommen in Berührung Fommt; wenn der geringfte Zwiſchen⸗ 
raum Statt findet, muß natürlich das Refultat fchlecht ausfallen, 
indem dann die fcharfen Stricye dee Driginals wolkig werden. Stellt 
man das Papier nun an die Sonne, fo dringen die Sonnenftrahlen 
allmählich durch daffelbe, ausgenommen an denjenigen Stellen, wo 
die dunklen Linien des Kupferftichs diefes verhindern. Man erhält 
folglich Min genaues Bild oder einen Abdruk der Zeichnung. Dieß 
war einer der Verſuche, welche Davy und MWedgmwood anftellten, 
er mißlang ihnen aber, weil ihr Papier nicht empfindlich) genug war. 

Die Zeit, welche erforderlich ift, um die Gopie zu bewirken, 
hängt von der Dife des Papiers ab, worauf der Aupferftich gedruft 
wurde. Anfangs glaubte ich, daß man mit difem Papiere den Zwek 
nicht erreichen würde, daffelbe macht jedoch Fein Hinderniß, und e8 
ift genügend, wenn das Papier nur einen Eleinen Theil der Sonnen: 
ſtrahlen hindurchläßt. Iſt das Papier di, fo braucht man zu einer 


474 Talbot's Verfahren bie photogeniſchen Gemaͤlde darzuſtellen. 


guten Copie eine halbe Stunde. Auf dieſe Art gelang es mir, ſehr 
kleine, complicirte und zarte Kupferſtiche ganz genau zu copiren. 
Man koͤnnte vermuthen, daß der Kupferſtich durch das Andruͤken an 
praͤparirtes Papier beſchmuzt oder beſchaͤdigt wuͤrde; dieß iſt jedoch 


nicht zu befürchten, wenn beide vollkommen trofen find. Sollte man 


aber auch einen Flek auf dem Kupferftiche bemerken, fo Fann er vhne 
allen Nachiheil für das Papier durch ein chemifhes Agens befeirigt 
werden, 

Bei einer auf folche Art dargeftellten Eopie ift freilich der Effect 
des Originals ganz geändert, Denn wo lezteres Licht hat, bat 
die Copie Schatten, und umgefehrt. Präparirt man 
aber die erhaltene Copie nad) meiner Merhode gegen daß 
Sonnenlicht, fo läßt fie fi ſelbſt wieder als ein zu co: 
pirendes Object anwenden, und man erhält dann beim 
Copiren deffelben Licht und Schatten an ı ihrer arfphnge 
lichen Stelle. 

Ich habe num noch einige Bemerfungen über den — 
Umſtand zu machen, daß das Papier ſich bisweilen bei der Probe 
als ganz unempfindlich gegen das Licht zeigt, wenn man es auch auf 
eine Art praͤparirt hat, wodurch es hoͤchſt empfiudlich werden ſollte. 
Ein ſehr geringer Unterſchied in der Zubereitung deſſelben reicht ſchon 
hin, ein ſo ganz verſchiedenartiges Reſultat hervorzubringen. Wenn 
man ſich auch bemuͤht hat, ein Papier moͤglichſt gleichfoͤrmig mit 
der Silberverbindung zu traͤnken, fo kann es fich doch bisweilen tref— 
fen, daß ein Theil deffelben dem Sonnenlicht ausgeſezt große weiße 
Fleken behält, während die übrigen Stellen fehr fchnell fchwarz mer: 
den. Manchmal find die Fleken blaß himmelblau und mit einem 
ganz weißen Rande ungemein ſcharf begraͤnzt, was mit dem Schwarz 
der zunaͤchſt liegenden Theile ſehr contraſtirt. Das Verfahren bei 
der Zubereitung des Papiers iſt der Art, daß eine von zwei beſtimm— 
ten chemifchen Verbindungen entftehen kann, und wenn man fich zu: 
fällig der Graͤnze zwifchen beiden Fällen nähert, fo hängt es von 


ganz unbedeutenden Umftänden ab, welde von den beiden Ver bin⸗ 


dungen ſich bildet. Daß ſie beide ganz beſtimmte Verbindungen find, 
ift bis jeze nur eine Vermuthung von mir; jedenfalls unterfcheiden 
fie fih aber durdy ihre ungleichen Eigenſchaften. 

Nachdem Hr. Talbot diefe Bemerkungen der Royal Society 
mitgetheilt hatte, machte er bald darauf fein Verfahren, das em 
pfindliche Papier zu bereiten und die erhaltenen Bilder gegen die ferz 
nere Cinwirfung des Lichts zu ſchuͤzen, in folgendem Schreiben an 
Hin. Biot (dd. 20. Febr.) befannt: 

„Zur Bereitung des pbotogenifchen Papiers wähle ich ein feftes 


a Ze a A a 





In OR: fi u 
re 22 NN Do .. man, = N — Be A 


Talbot's Verfahren die photogenifchen Gemälde darzuſtellen. 45 


Papier von guter Qualität (fehr feines Briefpapier); tauche es in 
eine ſchwache Auflöfung von Kochſalz und wifche es dann mit ei— 
nem leinenen Lumpen ab, damit das Salz möglichft gleihförmig in 
dem Papier vertheilt ift; dann überziche ich eine Seite des Papiers 
mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silber, welde mit Waſſer 
verdünnt ift."®) Man trofnet es nun am Feuer und Fann fich defz 
felben fogleicy bedienen. Wenn man diefen Verfuh auf verichiedene 
Art wiederholt, fo wird man finden, daß ein gewiffes Verhaͤltniß 
zwifchen der Menge des Salzes und derjenigen der Silberauflöfung 
eriftirt, weldhes man vorzugsweiſe anwenden muß. Wergrößert man 
die Menge des Salzes über diefen Punkt hinaus, fo wird der Effect 
geringer und in gewiffen Fallen kann er fogar faft Null werden. Diefes 
Papier läßt fi) zu fehr vielen gewöhnlichen photogenifchen Anwen⸗ 
dungen benuzen; fo laſſen fich befonders im Sommer die vollfommen 
fien Bilder von Blättern und Blumen damit erzeugen, 


“ 

„‚Breitet man nun ein fo zubereitetes Blatt Papier über einer 
gefättigten Kochfalzlöfung aus und läßt es am Feuer trofnen, fo 
wird man gewöhnlid) die Empfindlichkeit des Papiers fehr vermin- 
dert und bisweilen faft auf Null reducirt finden, befonders wenn man 
ed einige Wochen aufbewahrt hat, ehe man e8 probirte; trägt man 
aber noch einmal Silberlöfung darauf, fo wird es wieder empfindlich 
gegen das Ficht werden und felbft noch mehr als es früher war. 
Indem ich auf diefe Art, abwechfelnd Salz und Silberlöfung auf das 
Papier auftrage und es dazwilchen jedesmal trofne, made ich es fo 
empfindlich, daß ich die Bilder der Camera obscura in kurzer Zeit 
firiren kann. 


„sh muß jedoch hier auf einen befonderen Umftand aufmerf: 
fam machen. Zudem man auf diefe Art in Folge Fleiner zufälliger 
Abänderungen zu bald mehr bald weniger genuͤgenden Refultaten ges 
langt, findet man, wenn man den DVerfuch oft wiederholt, daß bie- 


weilen das erzeugte Chlorfilber geneigt ift fi allmählich zu fehwärs 


zen, ohne daß es dem Licht ausgefezt wird. In diefem Falle ift 
man zu weit gegangen, aber dod) ift dieß die Gränze, welcher man 
fih möglichft naͤhern muß, ohne fie ganz zu erreichen. Nachdem ich 
mir eine gewiffe Anzahl von Papierblärtern in etwas abweichenden 
Derhältniffen zubereitet habe, feze ih nummerirte Mufter davon au 
demfelben Drte eine Viertel: oder halbe Stunde einem fehr ſchwachen 
‚ Zagesliht aus. Finder fih dann unter diefen Muftern ein auffallend 


105) Die gefättigte Silberauflöfung wird mit 6 — 8 Mal foviel Waffer 
verdünnt, ! 


\ 
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beſſeres, ſo waͤhle ich das dieſer Nummer entſprechende Papier aus 
und bediene mich deſſelben fo bald als möglich nach feiner Zubereitung. 

„Ich habe Ihnen nun noch das Verfahren zu befchreiben, wo— 
durch ich die photogenifchen Bilder gegen das Licht ſchuͤze oder fie 
firire. Nach mehreren fruchtlofen Verfuchen gelang mir diefes zuerft 
durch eine fehr verdünnte Auflöfung von Zodfalium. 8 bilder 
fih dann SZodfilber, worauf das Sonnenlicht gar nicht wirft. Diefes 
Verfahren erheifcht jedoch WVorfiht; denn wenn man eine zu ftarfe 
Auflöfung anwendet, Fönnte fie die ſchwarzen Theile des Bildes, 
welhe man unverfehrt laffen muß, wegnehmen; mit einer gehörig 
verdünnten Auflöfung wird man jedoch den Zwek fehr gut Erreichen. 
Auf diefe Art zubereitete Bilder habe ich nun ſchon fünf Fahre lang 
aufbewahrt und fie während diefer Zeit fehon oft dem directen Son 
nenlicht auegefezt.'°) 

„Ein einfacheres Verfahren, deffen ich mich fchon fehr oft bedient 
habe, befteht darin, die Bilder in eine ftarfe Auflöfung von gewoͤhn⸗ 
lichem Koch ſalz zu tauchen, fchwach abzuwifchen und zu trofnen. 

„Je ftärker das Sonnenlicht war, wodurch die Gemälde erzeugt 
wurden, befto wirkſamer ift auch dieſes Confervirungsmittel; denn 
aledann wirft die Salzauflöfung nicht im Geringften auf die fchwar: 
zen Theile des Gemäldes. Sezt man nun das Gemälde der Sonne 
aus, fo färben ſich die weißen Theile fehr oft hell lilas und werden 
dann unenpfindlich. Bei dfrerer Wiederholung diefer Verſuche fand 
ih, daß diefe violette Färbung nicht gleichformig ift und daß Ver: 
hältniffe eriftiren, wobei fie nicht eintritt. Man erhält alsdann die 

lichten Stellen der Gemälde vollfommen weiß, 

„Sir 3. Herichel hat mir Fürzlich eine von ihm entdekte Me- 
thode die photogeniſchen Gemälde gegen das Licht zu ſchuͤzen mitge: 
theilt, welche ich ohne feine Erlaubniß nicht befannt machen darf; 
ich habe fie übrigens mit dem beften Erfolg angewandt.“ 


Nachdem Hr. Biot dieſes Schreiben der Afademie der Wiffen: 
Ichaften vorgelefen hatte, nahm Hr. Dumas das Wort, um die 
Theorie aller diefer Operationen auseinanderzufezen. Es ift Far, daß 
bei Zalbot’s Verfahren Chlorfilber gebildet wird, wie bei den erften 
Werſuchen Led Hrn. Daguerre und daß diefes Chlorfilber zulezt 
ganz ſchwarz werden müßre, wenn man den noch unveränderten Theil 
defjelben nicht wieder auflöfen würde. Nun loͤſt das Kochſalz oder 
Chlornatrium gerade fo wie das Jodkalium friſch erzeugtes Chlorfilber 


106) Trie mit Jodkalium behandelten Bild’r find immer fehr blafgelb, mer- 
ben beim Er woͤrmen an einem Feuer dunkelgelb und erhalten beim Erkalten wieder 
ihre frühere Farbe, 
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befanntlich leicht auf, während fie den ſchon gefhwärzten Theil nicht 
aufzuldfen vermögen; andererfeits bilder ein Ueberfhuß von Chlor— 
natrium mit dem Chlorfilber eine Verbindung, welche viel beftäudi- 
ger ift und dem Licht viel mehr widerfteht als bloßes Chlorfilber. 
Das von Herfchel aufgefundene Verfahren, welches Talbot nicht 
mittheilt, ift nicht fehwer zu errathen und beruht offenbar auf der 
Anwendung des unterfchwefligfauren Kalis oder Natrons, welches 
Salz nach früheren Beobachtungen des berühmten englifchen Aftro- 
nomen die Eigenfchaft hat, das unveränderte Chlorfilber fehr leicht 
aufzuldfen. Man begreift hienach, daß fih die Methoden zur Dars 
ftelung photogenifcher Bilder fehr mannigfaltig abändern laffen. 





XCVII. 
Miszelle 


Derzeichniß der vom 3. Januar bis 29. Januar 1839 in England 
ertheilten Patente, 


Dem Samuel Elegg, Ingenieur in Sidmouth Street, Gray’s Inn Road: 
auf eine Verbefferung an Ventilen "und ihre Verbindung mit Mafchinen. Dd. 
3. San, 18539, 

Dem Henry Robert Abraham, Architekt in Keppel Street, Ruffell Square: 
auf „Serbefferungen an den bei Dampfkeffeln anmendbaren Apparaten. Dd. 
3. San. 1839. 

Dem Thomas Nicholas RT in Greek Street, Soho: auf ein verbeſſer— 
tes Verfahren Gewebe und Leder waſſerdicht zu machen. Dd. 3. San. 1839. 

Dem Abel Morrall, Nidelmacher in Studley Warwick: auf Verbeſſerun— 
gen in der Nadelfabrication und an den dabei gebraͤuchlichen Maſchinerien. Dd. 
3. San. 1839. 

Dem Louis Mathurin du Maurier in Lombard Street: auf Verbefjeruns 
gen an Wagenfedern. Dd. 3. San. 1839. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane: auf Berbefferungen an 
rotirenden Mafchinen, die.durd) Dampf oder andere Flüffigkriten getrieben werden, 
Dd. A. San. 1859 

Dem Hickling Burnett in Warton Street, Bagniage Wells Road: auf 
eine Mafcinerie zum Sägen, Bobeln 20. des Holzes für gewiffe Zweke. Dd. 
8. San. 1859. 

Dem Joſeph Cliſild Daniell in Limphey Stofe, Graffhaft Wilts: auf 
ein verbejjertes Verfahren mollene und auch mit anderen Faferftoffen gemiſchte 
Tuche zu weben, Dd. 9. Sun, 1859. 

Dem Mofes poole im Lincoln's Inn: auf gewiffe Verbefferungen an Holzs 
ſchuhen. Dd. 14. San, 1839. 

Dem Sohn Homarth, Fabrikant in Aldermanbury: auf Verbefferungen an 
den Mafchinen zum Spinnen, Dupliven und Zwirnen ter Baummolle und anderer 
Faſerſtoffe. Dd. 41. San. 4839, 

Dem John Ashton, Seidenfabrifant in Manchefter: auf eine Verbefferung 
in der Kabrication von Eeidenplüfhb. Dd. 11. San. 1839. 

Dem John Smain Worth, Kaufmann in Mandyefter: auf eine verbefferte 
Maftine zum Vorbereiten und Reinigen der Wolle für Fabrikzweke. Dd. 
411: San. 1839, 

Dem William Newton, Givilingenieur im Shancery Lane: auf Verbeſſe— 
rungen an den Saͤemaſchinen. Dd. 41. San, 1839. 

Dem Francis Brewin, Gerber in Did Kent Road: auf feine Methoden 
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die zum Gerben angewandten Subſtanzen zu anderen Zweken zuzubereiten und 
zu verwenden. Dd. 11. Jan. 1839. 

Dem Robert Logan Esq., im Zrafalgar Square: auf ein neues Gewebe 
aus Gocosnuffafern und fein Verfahren diefen Faſerſtoff su verfchiedenen ——— 
zuzubereiten, Dd. 11. San. 1839. 

Dem William Ponsford in Wangye Houfe, Eſſex— an Verbeſſerungen in 
der Hutfabrication und auf einen verbeſſerten Filz dazu. Dd. 12. San, 1839. 

Dem Edwin Marten im Dorf Brafted, Graffchaft Kent: auf Dachbedekun— 
gen aus Blei und anderen Metallen. Dd. 12. San. 1839, 

Dem Joſeph Burch, Kattundrufer in Bantfide, Biadfriars: auf Verbeſſe⸗ 
rungen im Druken wollener, baumwollener ꝛc. Fabricate. Dd. 15. San. 1839. 

Dem William Witham in Huddersfield: auf Verbeſſerungen an Maſchinen, 
die durch Dampf, Waſſer oder andere Fluͤſſigkeiten getrieben werden. Dd. 
15. Jan. 1839. 

Dem Hugh Ford Bacon in Fen Drayton, Cambridge: auf Verbeſſerungen 
an den Apparaten, welche die Speiſung der Gasbrenner mittelſt des in Roͤhren 
fortgeleiteten Gaſes reguliren. Dd. 17. Jan. 1839. 

Dem William Holme Heginbotham in Stodport: auf gewifle Verbejfe- 
rungen an der Maſchinerie zum Forttreiben der Boote, fie mögen durch Be 
oder andere Kräfte bewegt werden. Dd. 17. San, 1839. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery Kane: auf Verbeffen . 
rungen an den Maſchinen, die durch Luft oder andere Gasarten getrieben werden. 
Dd. 17. San, 1859. 

Dem DOglethorpe Wakelin Barratt in Birmingham: auf ein verbeffertes 
Berfahren das Kochſalz zur Sodafabrication. zu zerſezen. Dd. 19. Jan. 1839. 

Dem Joſeph Garnett, Fürber in Haslingden in der Grafichaft Lancafter: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Kardätfchen der Baumwolle, des Flachſes 
und anderer Faferftoffe. Dad. 19 ‚san. 1839. 

Dem Ridyard Dugdale, Ingenieur in Manchefter: auf ein Verfahren die 
Sicherheit, Zähigkeit und Stärke der Wagenachfen und anderer Gegenjtände aus 
Eifen und Stahl zu vergrößern. Dd. 19, Sun. 1839. 

Dem Galeb Bedells in Leicefier: auf eine Verbefferung an Handſchuhen, 
Struͤmpfen und ähnlichen Fabricaten. Dd. 21. Jan. 1839. 

Dem John Coope Haddan, Givilingenieur am Bazing Place, Grafſchaft 
Surrey: auf Verbeſſerungen an der Maſchinerie zum Forttreiben der Fahrzeuge 
und Boote durch Dampf oder andere Kräfte, Dd. 22. San, 1839. 

Dem George Stevens, Bräuer in Stommarket in der Grafichaft Suffglk: 
auf gewiffe Verbefferungen an Defen. Dd. 22, San. 1839, 

Dem Sohn Horrods Ainsworth, Bleicher in Hallimell in der Graffchaft 
Rancafter: auf Verbejferungen an den Apparaten zum Strefen, Trofnen und Ap: 
pretiren der Gewebe. Dd. 24. Ian. 1839. 

Dem Thomas Dowling am Shapel Place, Oxford Street: auf ein vers 
beffertes Verfahren die Metalle gegen DOrydation zu fchüzen. Dd. 24. San,1839. 

Dem Robert Copland Esg. in Wardsworth Road, Surrey : auf Verbeffe= 
zungen an-Wafferrädern. Dd. 24. San. 4839. 

Dem Pierre Iran Iſidore Verdure im Sabloniere Hotel, Leiceſter Square: 
auf Verbefferungen in der Fabrication von Stärke und feine Methode die Abfälle 


‚bei diefer Kabrication zu bderwenden, Dd. 25. San. 1839. 


Dem John Howard Kyan Esq. in Cheltenyam und William Hyatt, Ins 
genieur am Lower Fountain Place, City Road: aüf Verbeſſerungen an Dampf: 
maſchinen. Dd. 29. Ian. 1839, 

Dem Sohn Hillard, Kaufmann in Bread Street, Cheapfide: auf Verbeſſe— 


rung an den Mafchinen zue Schraubenfabrication. Dd. 29. San. 1839. 


Dem William Lukyn, Zahnarzt in Lower Cowley Houſe, Drford: auf fein 
Verfahren Eünftliche und natürliche Zähne einzufezen. Dd. 29. Ian. 1839. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr. 1839, ©. 124.) 





Ueber die optifchen Eigenfchaften des Dampfes. 


Hr. Prof. Forbes in Edinburgh hat durch eine Reihe, von Verſuchen ermit: 
telt, daß der Waſſerdampf, bevor irgend eine Verdichtung in ihm beginnt, voll⸗ 


» / 
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kommen durchfihtig ift, und den durch ihn gehenden Lichtftrahlen Keine merkliche 
Färbung gibt. Hat die Verdichtung dagegen einen gewiſſen Grad erreicht, fo ift 
der Dampf gleich einem angeräucherten Glaſe nur mehr für die rothen Lichtſtrah— 
len durchgängig. Bei einem noch höheren Grade der Verdichtung ift er in gro— 
Ben Maffen undurchfichtig. während er in geringeren Diken das weiße Licht durde 
läßt, ohne es zu färben, Wenn man Wafferdampf in einer Glaskugel verſchließt, 
ſo kann man ihn durch einfache Veraͤnderung der Temperatur in dieſe drei ver— 
ſchiedenen Zuſtaͤnde verſezen. Da der Dampf keiner bedeutenden Spannung bedarf, 
um dieſe Erſcheiſungen zu geben, fo meint Hr. Forbes, daß das Abendroth 
durch den Durchgang der Sonnenftrahlen durch Wolken, welche fib in dem Praͤ— 
eipitarionszuftande, der bei dem Verſuche im Kleinen die rothen Strahlen durch: 
ließ, befänden, hervorgebracht werden könnte. KHienady meint er, Tiefe fich auch 
die meteorologifeie Bedeutung, die man dem Morgens nnd Abendrothe beilegt, 
erklären, (Echo du monde savant, No. 413.) 


De Pambour, über die Temperatur des Dampfes. 


Hr. de Pambour hat, gemäß einem der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris übergebenen Aufſaze, nach einer großen Anzahl von Verſuchen gefunden, 
das das von Watt aufgeftellte Gefez ,„. wonach der Dampf im Momente feiner 
Entftehung, unter weldyem Grade von Dichtheit er fich hiebei befinden mag, einen 
und denfelben Grad von Totalmärme befizt, das einzige mit den Thatſachen über:, 
einftimmende Gefez it. Er hat zu diefem Zweke an dem Keffel einer Locomotive, 
deren Röhren gut gegen alle Abkühlung von Außen geichüzt waren, einen Ther— 
mon.eter und einen Luftmanometer angebracht; ferner brachte er zwei ähnliche In— 
ftrumente auch an der Röhre an, durch welche der Dampf, nachdem er feine Wir- 
kung in der Mafıhine vollbradıt hatte, aus diefer entwich. Bei gleichzeitiger 
Beobachtung diefer Inſtrumente fand fich, daß fih der Dampf im Keffer bei einem 
Druk entwifelte, welder von 40 bis zu 65 engl. Pfunden auf den Quadratzoll 
wechfelte; und daß er unter einem Drufe austrat, welcher von 20 bis ;u25 Pfv. 
auf den Quadratzoll varfirte. Der Dampf trat immer genau mit jener Temperatur 
aus, welche feinem wirkliden Drufe in den mit der Flüffigkeit in Berührung 
fiehenden Dämpfen zufam. Hieraus ergeben fich als Folgefäze: A) wenn man den 
Dampf von dem zu deffen Erzeugung dienenden Waſſer abfcheidet und wenn man 
ihn verfchiedene Volumens einnehmen läßt, ohne feine urfprüngliche Wärme zu 
erhöhen oder zu vermindern, fo wird fich feine Zemperatur verändern; immer 
aber wird er für diefe Temperatur auf dem Marimum feiner Dichtheit bleiben, 
gleichfam als wenn er unmittelbar bei diefer Temperatur erzeugt worden wäre, 
2) wenn man den Dampf, nachdem er von der Fluͤſſigkeit, die ihn erzeugte, ge⸗ 
ſchieden worden, abkuͤhlt und ſeine Temperatur ſich aͤndert, ſo wird ſich ein ge— 
wiſſer Theil des Dampfes verdichten, und ſich in dem Behälter, worin er ſich bee 
findet, Verdichtungswaffer anfammeln. Der zuräfbleibende Dampf wird fi aber 
für feine neue Zemperatur auf dem Marimum feiner Dichtbeit befinden. 3) wenn 
man dem Dampfe, nachdem er von der Erzeugungsflüffigkeit gefchieden worden, 
eine gewifje Menge Wärme zufert, fo wird feine Temperatur fleigen, und er 
wird jich nicht mehr auf dem feiner neuen Zemperatur enifpredhenden Marimum 
der Dichtheit befinden, weil fi in dem Gefäße keine Flüffigkeit befindet, welche die 
diefer Temperaturerhöhung entfptechende höhere Dichtheit liefern könnte. Jede 
dem Dampfe zugefezte Wärme wird in deffen Temperatur bemerfbar, (Memo- 
rial eneyclop. Decbr, 1838.) 





Janvier's Locomotivapparat für Schiffe, 


Die HHrn, Janvier und Huerne de Pommeufe gedenken den von ih: 
nen erfundenen Apparat zum Kortfchaffen der Schiffe (polyt. Sournal Bd. LXVI. 
©. 401) nunmehr auf den Ganälen der Niederlande einzuführen, und haben zu 
diefem Zweke auch bereits durh Hrn, Molineau ein Patent bafelbft nehmen 
laſſen. Das nach ihrem” Syfteme gebaute Zransportfciff „le Palmipede’’ gab 
bei den damit vorgenommenen Verſuchen hoͤchſt günftige Reſultate, die theils dem 
eigenthümlichen Baue defjelben, theils der Leichtigkeit, mit der die Dampfmafgine 
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das Fahrzeug mit einer Geſchwindigkeit treibt, die jene der —— der Woge 
an dem Schnabel des Schiffes uͤbertrifft, theils dem Baue der Bewegungewerk⸗ 
zeuge zugeſchrieben werden muß. Es entſtand nicht nur nichts von dem Aufruhre, 
den die gemöhnlichen Ruderraͤder im Waſſer erzeugen, und der bisher die Benu— 
zung der Dampfboote auf den Ganälen verhinderte, fondern es bildete fih auch 
keine folche Woge, wie fie an dem Vordertheile zu bemerken ift, wenn Boote mit 
großer Gefhwindigkeit von Pferden gezogen werden; obſchon ſich das neue Boot 
nie mit einer geringeren Geſchwindigkeit als 200 Meter in der Minute oder 3 
Poſtſtunden in der Zeitſtunde bewegte. Aus den zahlreichen Verſuchen, die man 
auf den Kanälen von Paris mit dem Palmipede anflellte, will man den Schluß 


» ziehen Eönnen, daß man mit derlei Fahrzeugen eine tegelmäßige und gleichförmige 


Gefhwindigkeit von wenigftens 3 Poftftunden (lieues) in der Zeitftunde erzielen 
koͤnne, ohne daß weder vor, noch hinter dem Fahrzeuge oder an deſſen Seiten 
eine Aufregung des Waſſers zu bemerken iſt. Ja man vergleicht die Bewegungen 
deſſelben mit jenen eines Waſſervogels! (France industrielle No. 69.) 


Der Veloce, Segel: und Dampfboot. _ 


Sn der Sizung der Parifer Akademie der Wiffenfchaften am 25, Febr. verlas 
Hr, AUrago ein Schreiben des Hrn, Bechameil, der durch feine Erfindung ge- 
gliederter Maften bekannt ift, welche in einer halben Stunde abgenommen und 
wieder aufgerichtet werden können, Hr. Behameil hat bekanntlich vor kurzem 
in 28 Tagen und einigen Stunden mit dem Ediffe Beloce die Ueberfahrt von 
Cherbourg nad) der Havannah gemacht. Er gibt in jenem Schreiben folgende 


Details: er durchfuhr eine Entfernung von 1850 Seelieues mit einer Durchſchnitts— 


gefchwindigkeit von 80 Poftlieues in 24 Stunden. Dieß ift eine größere Schnellig- 
keit als der Depefchendienft. Das große Problem der Anwendung zweier Motos 
ren (des Windes und des Dampfs), das man für unauflöslich gehalten hatte, ift 
ſonach gelöft. Der Véloce, der bei der fchlechteften Sahreszeit von Frankreich 


4 Dechr.) abfuhr, Fam an dem Geftade von Guba zur Zeit der widrigen Winde - 


‚ ohne daß er auf feiner Fahrt durch diefe Schwierigkeit merklich aufgehalten 
— wäre, Hr. Bechameil vergleicht ſodann die Reife des Great Weftern, 
der regelmäfig von England nad) New⸗-Hork fährt, und zeigt, daß diefes Dampf- 
boot, das 40 Zonnen Kohlen in 24 Stunden verbraucht, die von dem Véloce un: 
tetnömmene Reife, wegen der zur Reife nöthigen Kohlenmaffe, die er nicht auf: 
nehmen Fönnte, nicht zu unternehmen im Stande wäre. Statt 900 Ton. Kohle, 
welche dieſes Dampfboot für die Reife nach der Havannah verbrauchen würde, hat 
der Veloce nur 290 Ton. verbraucht, weil er bei jeder Gelegenheit, wo der Wind 
günftig war, diefen benüzte, 


G. Cumberland’s Eifenbahnfyftent. 


Beorg Gumberland von Briftol fchlägt im Mechanics’ Magazine, No, 
802 folgendes Syftem für den Bau von Eifenbahnen vor, Man foll in Entfer- 
nungen von 8 Fuß von einander Querfchwellen aus Granit oder einem anderen 
harten Steine, deren Dife mit ihrer Länge und Breite im Verpältniffe ſteht, feft 
in Kies einbetten. Auf den Enden diefer Querfchwellen, ‚ die, wie der Autor 
meint, durch Eeinen gewöhntichen Druf in Unordnung gebracht werden koͤnnen, fell 
man mittelft eiferner Bänder Balken aus Eyanifirtem Holze oder aus angeftriches 
nem Eichenholze befeſtigen. In dieſe Balken, welche je nach ihrer Ränge 8 oder 
9 Zoll im Gevierte haben müßten, wäre eine 4 Zoll tiefe Fuge zu ſchneiden, und 
in dieſe Fuge waͤre eine Eiſenſtange von 7 Zoll Breite auf einen Zoll Dike mit— 
telſt Cement feſt und-ſo einzuſezen, daß ſie um 3 Zoll ſenkrecht uͤber den Balken 
emporragte. Auf dieſer Stange, die oben entweder vierkantig oder auch abgerun⸗ 
det ſeyn koͤnnte, hätten die Räder zu laufen; und dieſe Räder, weiche wie Rollen 


geformt feyn follten, müßten eine 2"), zo tiefe Kehle haben, welche unter einem 


Minkel von 60 Graden ausgeweitet wäre, Bei einer ſolchen Schraͤge der Kehlen— 
wände würden die Räder, wenn fie auch zuweilen durch ein auf der Eiſenſtange 
liegendes Eleineres Dinderniß aufgehoben würden, immer gleich wieder zurüffinfen. 
Bei der geringen Breite der Stange Eonnte fih auf ihr weder Sand noch Schnee 
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— 
anhäufen ; beſonders wenn bie hölzernen Balken eine gehörige Abdachung bekaͤmen. 
gi Schienenreiniger wäre daher unnötkig. Den Kaften der Wagen will der 
lutor nicht weit über den Rädern anbringen, theils um hiedurch leztere zu 
ſchuͤzen, theils um an Breite zu gewinnen, 

' 





8* Warnungsvorrichtung für Eifenbahnen. 


Der Morning Advertiser berithtet von einer Vorrichtung, durch melde 
manchen Unglüfsfällen auf den Gifenbahnen vorgebaut werden foll. Es fol naͤm— 
Lich vorne an der Mafchine eine eiferne Starge angebracht werben, die nur um 
ein Kleines über den Schienen fteht, und nach der ganzen Breite der Bahn Läuft, 

“Diefe Stange foll nicht nur die auf der Bahn liegenden &egenftände und Hinders 
niffe vor ſich Ger treiben, fondern zugleich auch den Mafchiniften turch eine Gloke 
von deren Gegenwart in Kenntniß fezen. Wir glauben, daß bei der Raſchheit 
der Bewegung ein folches Marnungsmittel in der Mehrzahl der Fälle in feiner 
Wirkung zu fpät kommen dürfte. | 


\ 
Eifenbahnwagen mit Schlafitellen. 

Zu den Erfiadungen, welche die Gifenbahnfahrten noch viel bequemer und 
angenehmer mäcen, gehört den im Baltimore American argebenen Nachrichten 
gemaͤß die Einführung eigener, zum Schlafen eingerichteter Waͤgen, welche dem: 
nächft auf der Bahn zwifchen Baltimore und Philadelphia erfolgen foll, Bie 
Megen follen 50 Fuß Länge befommen, und die der Lange nad laufenden Size 
in ihnen Eönnen durch eine einfache Bewegung in Schlafftellen verwandelt werden, 
In einem derlei Wagen werben 48 Perfonen Schlafen Fonnen. Man wird fih in 
Baltimore niederlegen und in Philadelphia aufſtehen! (Civil Eng. and Archit. 
Journal. Sanuar 1859.) 


Lamy's Dampfdreſchmaſchine. 

Die France industrielle berichtet in ihrer Nr. 67 von den Verſuchen, 
welche in der Getreidehalle in Lons-le Saulnier in Gegenwart der Behörden und 
einer zahlreichen Verfammlung mit einer Dampfdreſchmaſchine ven der Erfindung 
des Hın, Pierre Lamy, Mechanikers in Rey bei Shampagnole, erfunden und ers 
baut worden. Die Mafchine ift fehr leicht transportabel und von foldem Ums 
fange, daß fie am Eingange eines jeden Speicters aufgeftellt werden Tann, wenn 
man den Rauchfang außerhalb deffelben läßt. Sie arbeitet mit der Kraft von 
5-Pferden. Bei dem erften Verfuche wurden 73 Garben von mittlerer Größe in 
45 Minuten ausgedrofchen; bei dem zweiten brauchte man zu 96 viel größeren 
Garden 741 Minuten. Bei jedem Verſuche belief fih der Verbrauch an Brenns 
ftoff beiläufig auf einen halben Hectoliter Steinfohlen. Zwei Perfonen waren mit 
der Bedienung der Mafchine befhäftigt, und verrihteten mit ihr in 4%/, Stunde 
eben fo viel, ald 10 Drefcher in einer Zagesarbeit auszurichten pflegen, 


— 
— — 


Bruff's Nivellirſtab. 

Hr. Bruff zeigte in einer der lezten Verſammlungen, welche die Institu- 
tion of Civil Engineers hielt, einen von ihm verbefferten Nivellirftab vor. 
Die Zahlen find an demfelben umgekehrt gezeichnet, damit man fie beim Ablefen 
derfeiben mit einem umkehrenden Fernrohre geradeftcehend erblikt. Es follen hier 
durch mande Irrthuͤmer vermieden werden, befonders jene, die beim Ablefen der 
umgekehrten 6 und 9 fo leicht gefcheben. Was die an demſelben getroffenen mes 
chaniſchen Anordnungen betrifft, fo befteht die hauptſaͤchlichſte Verbefferung darin, 
daß am Grunde ein an einer Eifenplatte befeftigtes Nusgelen? angebracht ift. Da 
dieſe Platte firirt bleibt, fo werben die Srrungen, welde bei_den Bewegungen, 
die man dem Gtabe gibt, wenn die legte vordere Station zur nädıflen hinteren 
werden fol, vorkommen, vermieden. — Die Gefellfhaft ſtimmte darin überein, 
dab das Nußgelenk für abfchüffiges Zerrain fehr vortheilhaft feyn dürfte, während 

Dingler's polyt Journ. 85. LXXL 9. 6. 31 
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im Allgemeinen ber von Hrn. Simms angegebene Dreifuß für ſehr zwekmoͤßig 
erklärt wurde. (Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Nob. 1838.) 





Laffaigne's unverbrennliche Vorladungen für Flinten. 


Es haben fih in Frankreich mehrere Unglüfsfälle dadurch ereignet, daß beim 
Abfeuern von Echiefgemwehren die brennenden Zorladungen oder Pftöpfe auf brenn- 
bare Körper fielen, welde dann hiedurch in Brand geriethen. Hr. Laffaigne 
roaͤth nun, um für die Zufunft dergleichen Unfällen vorzubeugen, das zu den Bor: 
ladungen beftimmte Papier 3 bis 4 Minuten lang in eine Auflöfung von einem 
Sheile Eryftallifirten phosphorfauren Ammoniak in 10 heilen Waffer eingumei- 
chen, und dann, nachdem man es zwifchen den Händen ausgedrüft, an der Sonne 
oder mittelft Anwendung von Wärme zu frofnen. Dos Papier gewinnt hiebei 
beinahe den 20ften Theil an Gewicht, und wird fo unverbrennlich, daß die abge: 
ſchoſſene Vorladung ohne allen Nachtheil auf jeden brennbaren Körper fallen kann. 
(Memorial encycloped. Oftober 1838.) 





Jobard's Heizmerhode mit Wafferftoffgas. 

Hr. Jobard, NRedacteur des in Belgien erfcheinenden Fanal industriel, 
richtete im Dftober v, 3. an die Afodemie der Wifjenfchaften in Paris ein Schrei— 
ben, worin er angibt, daß er fih fehon feit dem Jahre 1852 mit Ermittelung 
einer Heizmethode mittelft reinen, durd) Zerfezung des Waffers gewonnenen Waſ— 
ferftoffgafes befhhäftige. Er behauptet, eine Methode ausfindig gemacht zu haben, 
nad; der er in Belgien 4000 Kubitfuß reinen, nicht Eohlenfteffhaltigen Wafferftoff- 
gafes für den hochft geringen Preis von 1 Fr. 20 Gent, zu erzeugen im Stande 
ift. Die Heizung mit gekohltem Wafferftoffgafe, die man in Engıand ſchon feit meh 
zeren Jahren verjucht hat, und die daher keineswegs die Erfindung der PHrn, Gras 
und Merle ift, wie diefe Herren in neuerer Zeit glauben machen wollten, hat den 
Nachtheil, daß fie einen Rauch und Ruf erzeugt, der Alles beſchmuzt; daß fie ſchwef— 
ligſaure Dämpfe entwikelt, welche Vergoldungen und der Bruft fhädlich werden; 
daß fie einen unangenehmen, ammtoniakalifchen Geruch mit ſich bringt; und end— 
lich, daß bei ihr Kohlenfäure, die der Gefundheit fo fehädlich ift, aebildet wird, 


Man könnte zwar den meiften diefer Uebel begegnen, wenn man die Probucte der _ 


Verbrennung aus den Gemaͤchern ableitete; allein dann würden beinahe 3/, der 
entwifelten Wärme verloren geben, was um fo weniger ftatthaft feyn fann, als 
das gefohlte Wafferftoffgas oder das Leuchtgas ohnehin fchon theuer zu ftehen 
kommt. Das aus dem Waffer gewonnene reine Mafferftoffgas würde dagegen den 
Vortheil gewähren, daß es weder Rauch, noch einen üblen Gerudy, noch Ammo— 
niak, noch Kohlenſaͤure, fondern nur fo viel Waffer erzeugt, als zuträglich und 
nöthig ift, um in geheizten Zimmern die Luft in gehörigem Grade von Feuchtig— 
Zeit zu erhalten. Nähere Angaben über das Verfahren des Hrn. Sobard fehlen 
zur Zeit no). (Memorial encycloped:, Dktober 1838.) 


Thornton’s Metallfpiegel: 


Hr. Zamed Shornton, Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Phila⸗ 


delphia, hat in der lezten Seit eine Erfindung gemacht, welche für die Spiegel⸗ 


fabrication hoͤchſt wichtig zu werden verfpriht. Es gelang ihm nämlidy, eine 
flüffige und verglasbare Metallcompofition zu entdeken, welche, wenn man fie auf 
einer mit Zinnfolie beiegten Fläche ausbreitet, beim Erkalten darauf diefelben Ei— 


genfchaften erlangt, wie das Kryftallalas, womit fie alsdann die größte Aehnlichs 


Beit hat, Man kann damit Spiegel von allen Großen machen. Hr. Thornton 
ließ die Wände und Deke eines Saales in feinem Wohnhaufe mit diefer Subſtanz 
befegen, und man verfichert, daß wenn die Kronleuchter in diefem Saale anges 
zündet find, das durch diefe Spiegel fo vielfach reflectirte Licht eine wahrhaft 
magifhe Wirkung hervorbringt, (Echo du monde savant, No. 416.) . 
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ie Ueber Herapath's Gerbemethode. 


Das Mechanirs’ Magazine enthält in feiner Nr. gu4 einen Bericht eines 
Gerbers von Southampton, Namens E. Wilkins, über ein Paar Verſuche, 
welche er mit der Gerbemethode der HHrn. Herapath und Cox ibie man im 
polyt. Sournal Bd LXIX. ©, 37 und ©. 399 befchrieben findet) onftellte, Bei 
dem erften diefer Verſuche wurden 50 Stuͤß daͤniſcher Häute, von denen im Durchs 
fhnitte eine jede 33 Pf. im Salze wog, nad der neuen Methode behandelt, 
Eie waren in 24 Tagen gahr, während fie nach der älteren Methode unter Anz 
wendung derfelben Gerbebrühen mehr dann drei Monate Zeit erfordert haben mwürs 
den, Das gewonnene Leder war fehr gut und kam an Qualität dem Kalbleder 
gleich. — Bei einem zweiten Verſuche wurden 50 Stuͤke Buevos-Ayres Pferde⸗ 
bauteangewandt, von denen eine im Salze 24 Pfd. wog. Auch dieſe waren in 28 Tagen 
gahr, während fie font 3 bis 4 Monate Zeit aebraucht haben würden Br. 
Wilkins fpricht fich nach feinen Erfahrungen dahin aus, doß das neue Verfah— 
ren den Gerbeproceß um ?/, der bisher dazu nöthigen Zeit abkurzt, und daß das 
Leder dabei noch .an Qualität gewinnt, 


Ueber eine Verfaͤlſchung der Cochenille. 


Die englifchen Mauthbeamten entbeften kürzlich eine Verfärfchung der Coche— 
nille, welde in den lezten Jahren von einem Handelehaufe in London in fehr aus— 
gedehntem Maapftabe getrieben wurde. Dr. Ure analvfirte gegen 100 Muſter 
diefer Cochenille, wornach es ibm ſchien, daß man die zur Verfälſchung beffimmte 
oͤchte Cochenille mit Gummiwaffer befeuchtete, und dann in einer Büchfe oder in 
einem ledernen Safe zuerft mit gepulvertem fchwefelfourem Baryt oder Schwere 
fpath, und dann mit Beinſchwarz ſchüttelte, um ihr das Ausſehen der im Handel 
fegenannten Negra » Gochyenille zu geben. - Man verkaufte auf diefe Weife gegen 
42 Proc: Schwerfpath für den hoben Preis der Cochenille, abgeichen von dem 
Schaden, den man dem englifchen Dandelsrufe dadurch brachte. Das fpec. Ger 
wicht der ächten Gochenille iſt 1.255 jenes der gefälfchten 1,35. Dieb ward mit: 
telſt Zerpenthinohl beftimmt und dann auf Waffer reducirt, weil das Waffer we— 
gen des wachsartigen Fettes der Cochenille nicht leicht in innige Berührung mit 
ihe zu bringen ift, und weil fich deßhalb die Luftbläschen nur ſchwer von ber 
rungeligen Oberfläche vertreiben laffen. Das Oehl hat Feine Wirkung auf die 
Cochenillez das Waffer hingegen verändert fie fchnell, befondere wenn fie mir Gummi 
und Baryt behandelt worden. 

Die Einfuhr. von Cochenille betrug in England in folgenden Jahren: 

1827. 1828. 1829. 41830. 1531. 1832. 4833, 
Hr. 320,722. 258,052, 288,456. 316,589. 244,374. 388,478, 859,381. 
1854. 1855. 
Pfd. 410,387. 418,320. 

Die Ansfuhr aus England war-in denfelben Jahren: 

445,756. 158,109. 153,738. 400,059. 468,329. 138,270. 430,732. 
265,490. 352,023 Pfd. (Aus Ure’s Dictionary of arts etc.) 


Levaffeurs Apparat für GSeidenzüchtereien. 


Hr. Henri Bourdon, den bie frangöfiiche Regierung wiederholt mit einer 
NRundreife durch die füdlichen Departements beauftragt hatte, um dafelbit die 
Seidenzücter zu unterrichten und fie namentlich mit den von d’Arcet und Beau: 
vais bewirften Verbefferungen befannt zu machen, Sprach bei feiner Ruͤkkehr im 
vorigen Herbite vor der Societe d’encouragement von einem Apparate, dem er 
in der Seidenzücterei des Hrn. Cevaffeur im Departement de la Dröme 
ge’chen, und der ihm geeignet fiheint, um fowohl an Raum und Koften zu erfpa= 
ren, als auch an Ertrag an Gocond zu gewinnen. Der Erfinder hat nämlicy 
in feinen Gemaͤchern, welche nicht über 5 Meter Höhe haben, zwei große, gleiche, 
parallele, fechsfeitige Räder angebracht, welche fi an einer und derfelben bori— 
zontalen Welle befinden, und an deren Umfang an den Eken ſechs, mit der Welle 
parallel laufende Stangen angebracht find. An jeder diefer Stangen befindet fich 
eine aus drei Brettchen beftehende Vorrichtung, auf melde die Raupen und die 
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zu ihrer Nahrung beftimmten Blätter gebracht werden, und bie fo aufgehängt ift, 


daß fie bei jeder Stellung, in welche man die beiben Mäder bringt, ftets horizon— 


tal bleibt. Durch das Umdrehen der Raͤder kann man eines der Btettchen um 
das andere in die Nähe des Bodens des Gemaches Bringen, 10 dann die Reinis 
gung und die Ausbreitnng ber frifchen Blätter mie aller keichtigkeit geſchehen 
kann. Man braucht auf dieſe Weiſe weder Leitern noch Staffeteien, un zu den 
Raupen hinaufzufteigen, und der Apparat trägt überbieß mit zur Bentitirung kei. 
Das fi der Apparat auch für größere Säte einrichten laͤßt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Der Erfinder hat ein Patent auf denſelben genommen. 
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Berliner polytehnifhe Monatsfhrift. Tine Sammlung ber 
neueften in- und ausländifchen Erfindungen, Entdefungen und Werbefferungen in 
den Fabriken 2c, und anderen auf das Gewerbsweſen fich beziehenden nüzlichen Mit— 
theilungen Kür Gewerbtreibende aller Art herausgegeben vonProfeffor Dr.Lin— 
des. Berlin 1859. Verlag von Ludwig Oehmigke. 

Sn dem Fürzlich erfchienenen dritten Heft diefer polytechniſchen Monats: 
ſchrift ift die im zweiten Decemberheft (Jahrgang 1838) des polytechnifchen Jour— 
nals enthaltene ‚‚Anleitung zum Drufen der wollenen, feidenen und der aus Wolle 
und Seide gemifchten Gewebe“ abgedruft, jedoeh ohne Angabe der Quelle 
und mit Hinweglaffung fämmtlider Unmertungen! Durch lezteven 
Umftand werden natürlich die zahlreichen Vorfchriften zur Bereitung der Drut- 
farben für den Fabrifanten ganz werthlos, weil er nit erfährt, welches Fluͤſ⸗— 
figteitsmaaß bei denfelben vorausgefezt ift und eben fo wenig in welcher Gon= 
centration die Auflöfungen ‚des falzfauren Zinnoryds, des ſalpeterſalzlauren Zinns, 
des falpeterfouren Eifens, effigfauren Indigs 2c, angewandt werden müffen. "Eine 
fothe Verſtuͤmmelung diefer Abhandlung fonnten mir wenigftens nicht von 
einem SProfeffor erwarten, welcher in Berlin ein öffentliches chemijches Laborato— 
rium zur Ausbil®ung junger Gemwerbetreibenten dirigirt: 

Ferner find in diefem Heft ohne Angabe der Duelle aus dem yolntechnifchen 
Journal aufgenommen: die Miszellen „über eine neue Methode die Wolenftoffe 
zu trofnen’‘ und ;,über dag Dekvermögen des auf verfchiedene Art bereiteten Blei- 
weißes.’ 

Im Ganzen umfaßt das Heft x . % J—— so Columnen. 

Davon find woͤrtlich abgebruft: 
aus dem polytechnifchen Sournal (größtentheils mit dem Gitat 


D, 3., was Dingler’8 Sournal bedeuten fol) . 32 — 
aus den Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbe: Verein⸗ 

(Citat: 9. M.) 2d— 
aus Erdmann's und Marchands Journal fuͤr praßtifche Ehemie 9 — 
aus dem polytechniſchen Centralblatt 3 — 
aus der Zeitſchrift fuͤr Oeſterreichs Induſtrie und Handel x 5%, — 
aus anderen deutfchen Blättern . ’ — 9 — 
Eine Originalabhandlung umfaßt ih = 


Von eigenen Ueberfezungen aus englifchen und franzöfifchen tech» 
nifchen Zeitfchriften oder Bearbeitungen ihrer Mittheilungen 4 
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